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Einleitung. 


An Anfange ber neuern Zeit hatten bie Könige von Franuk⸗ 


zeih die ihnen uͤberkommene Macht und bie Kräfte bed Lan⸗ 
des zu erfolgiofen Eroberungsverſuchen verwandt und gemiss 
braucht, als ein Religionss und Bürgerkrieg begann, wene 
mehre Jahrzehende hindurch) Frankreich zerrättete, jede Eins 

wirfung auf das Ausland verhinderte und nicht allein bie Bu 


bestung, bie bad Koͤnigthum am Ende bed Mittelalters ers. 


langt hatte, wieder zu vernichten, fondern auch eine Auflöfung 


bed Staates herbeizuführen drohte. Ungeachtet fortdauernder - 


Berfolgung verbreitete fich der Proteflantismus unter ber Res 
gierung des jungen Königs Franz II. und im Anfange ber 
Regierung ſeines minderjährigen Bruberd Karl IX. mit großer 
Schnelligkeit, indem ihm der Zwiefpalt und zum Theil das 


 perfönliche Intereſſe Derer, welche nach der Leitung der Staats⸗ 





verwaltung firebten, zum Vortheil gereichten, und es wurbe ihm 


fogar eine gefehliche Anerkennung zugeflanden; allein bald dar⸗ 
auf warden die Reformirten nicht ſowol burch einen vom 
der Regierung gegen fie geführten Krieg, als vielmehr durch 
einen Angriff von Seiten ber gefammten katholiſchen Bevoͤlke⸗ 

rung Frankreichs an Zahl fehr vermindert und in die Stellung 
einer dem Könige gegenüberficehenden Partei zurkdigeworfen. 
Bon dem yproteflantifchen Auslande unterſtuͤtt, während das 
katholiſche feinen Slaubensgenoffen Beiftand Leiftete, behauptes 
tem fie fich jedoch in wiederholten Kriegen, weit für fie ein 


re Einleitung. 


Kampf um ihre Eriftenz waren, und auch als ihre Zeinbe 
mit Einem Schlage, durch greuelhaften Mord, ihre Vernich⸗ 
tung bewirkt zu haben glaubten, wurde ihnen_bie Abwenbung 
berfelben durch dad Zögern und das unkräftige Verfahren ber 
Regierung möglich gemacht. Die Schwäche Heinrich's II. und 
die Zugeflänbniffe, welche er ben Reformirten ungeachtet ſei⸗ 
nes Eifers für den katholiſchen Glauben bewilligte, veranlaßte 
unter ben Belennern beffelben die Entflehung einer ſich über 
das ganze Neich ausbehnenden Partei, der Ligue, an deren 
Spige fi) der Herzog von Guiſe ftellte, welche fih an Spanien 
anfchloß, und ebenfo fehr bem Könige wie dem Proteflantis: 
mus entgegentrat, unb aus ihr ging eine befonbere demokra⸗ 
tifhe, von bem leidenſchaftlichſten Fanatismus befeelte Wer: 
- bindung, die Ligue ber Sechzehn, hervor. Nah dem Tode 
Heinrich's EIL, welcher durch die Ermordung bed Herzogs von 
Guiſe fi) ein gleiches Schickſal bereitete, gebührte die Thronfolge 
dem Geſetze gemäß dem Bourbon Heinrich IV., dem Haupte 
der reformirten Partei. Zwar wurbe er. zundchft nur von fets 
nen Glaubensgenoſſen und. von einer Bleinen Zahl gemäßigter 
Katboliten als König anerkannt, und bie Ligueurd festen, im 
Bunde mit Spanien, ben Krieg gegen ihn_ald Ketzer fort; al: 
lein der Mangel einer Träftigen, Sehorfam gebietenden Leitung 
- and innerer Zwiefpalt lähmten ihre Kraft, und diejenigen Li⸗ 
gueurd, welche bie Ausſchließung Heinrich's IV. vom Throne 
nicht mit der Aufopferung der Selbfländigkeit ihres Waters 
landes erfaufen wollten, traten zu ihm über, als er, ihrem 
Berlangen und der Nothwendigkeit nachgebend, fi) zur Bas 
tholtfhen Religion befannte. Obwol er die völlige Unter 
werfung der Ligue nur duch Bewilligung von Gelbfummen 
und andern bebeutendern Gewährungen bewirkte, fo befefligte 
er doch auch zu gleicher Zeit durch die glüdliche Beendigung 
des Krieges gegen Spanien feine Herrfchaft, durch die Beſtim⸗ 
mung der Verhältniffe feiner frühern Glaubensgenofien ficherte 
er bie innere Ruhe, und er wußte fie ungeachtet der fortdau⸗ 
ernden Macht und ber theilweifen Unzufriedenheit biefer Par⸗ 
tei und ungeachtet bes Misvergnuͤgens mander katholiſchen 
Großen zu erhalten. Den Bürgerkriegen folgte eine, jeboch 
nur kurze, Zeit ber Wiederherſtellung ſowol ber Bedeutung 
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des Königthums umb der Staatönerwaltung als auch des Eins 


Aufled Frankreich auf das Ausland. Im Begriff, die Ausführung 
umfafienber politifcher Entwürfe zur Demuͤthigung des habs⸗ 


burg’schen Hauſes zu beginnen, farb Heinrich IV. durch Meuchels- 


mord, und bie Jugend ſeines Sohnes, Ludwig'3 AII. fowie 
bie Schwaͤche und Unfähigkeit ber Regierenden veranlaßten ei⸗ 
zen neuen Kampf ber Ariftofratie in Verbindung mit ben 
Refonnirten gegen das Königthum, bis dieſes durch die Geiſtes⸗ 
ud Willenöfraft des Cardinals Nichelieu nicht allein das 


frühere Anfehen wiedererhielt, fondern auch auf fefterer Srumb: 


Iage zu größerer Gewalt emporgehoben wurde. Durch Klug: 
beit, Entfchloffenheit und Strenge vereitelte er die Abfichten 
feiner Gegner, welche bis gegen das Ende feined Lebens fi 
bemühten, ihn durch Intriguen und Durch Bürgerkrieg zu ſtuͤr⸗ 
m, unb zu welden fogar die Mutter und ber Bruder bes 
Lonigs gehörten; er unterwarf ben Adel, die Magiſtratur und 
bie Berwaltung ber unbebingten Abhängigkeit von bem koͤ⸗ 
niglichen und von feinem Willen und er vernichtete die polls 
tifche Bedeutung ber Reformirten, welche er nur als kirchliche 
Partei duldete. In derfelben Weife wie den innern Zuſtand 
gefisltete er auch die dußern Verhaͤltniſſe Frankreichs, und 


nicht nur für die damalige Zeit, ſondern auch fuͤr die Zukunft, . 


um: er gab dem franzöfifchen Staate eine größere Einwirkung 
anf bie allgemeinen europäifchen Angelegenheiten als berfelbe 
% gehabt hatte, er kehrte zu den Plänen Heinrichs IV. zuruͤck, 
WWiininfte fich indeß auf das unter den damaligen Verhälts 
niſſen Ausführbare, und feine felbfifüchtige, argliſtige Politik 
wide durch bie Umftände begünftigt, welche ex fehr geſchickt 
zu benuben verfland. 
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Erfte Abtheilung. 
Die Zeit der Hugenottenkriege und 
Heinrich's IV. (1559 — 1610). 


Erftes Gapitel. 


Die Hugenottenkriege bis zum Erlöfchen bes derſe Valoit. 
(1550 — 1580). 


F tan; I. (1559 — 1560), ber lteſt der vier Soͤhne 
Heinrich's IL, war nicht allein erſt ein Juͤngling von funfzehn 
und einem halben Jahre, fonbern auch an Geift und Körper 
gleich ſchwach. Die Ausübung ber koͤniglichen Gewalt in fei- 
nem Namen wurbe deshalb der Gegenſtand der ehrgeizigen 
Beftrebungen derjenigen Märiner, welche wegen ihrer Geburt, 
wegen ihres perfönlichen Verhaͤltniſſes zum Könige, oder wegen 
ihrer Verdienfte darauf Anfprüche machen zu koͤnnen glaubten. 
Durch ihre Abflammung flanden dem Throne am naͤchſten die 
Prinzen von Geblüt, bie Bourbons, Nachlommen eines jlıns 
gern Sohns Ludwig’ IX., des Grafen von Clermont, Ge 
mahld der Befitzerin ber Herrfihaft Bourbon, welche fpäter 
zum Herzogthum erhoben worden war. Das Haupt biefer 
Bamilte war jest Anton von Bourbon, Herzog von Venböme, 
welcher duch Bermählung mit Johanna von Albret zu dem 
Zitel eines wönige von Ravarıa und zum Bells von Beam 
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gelangt wer. Er hatte im Eriege Tapferkeit und Kuhnheic 

über nicht bie Gigenfchaften eines Felbherrn bewährt; ex hatte 

np durch Freundlichteit gegen Jedermann und durch Zrei⸗ 





ſeiner Zeit feines, hoͤſiſches Benehmen mit Kuͤhnheit und Ta⸗ 
pferkeit; er befaß eine große Gewandtheit der Rebe, ex war 
frogen, heiten Sinnes und ein nicht ungefchidter Anführer 
im Kriege, und wenn er auch ben Lodungen der füttenlofen 
Lebentweiſe am Hofe nicht immer zus wiberfichen vermochte, 
fo wußte ex doch, wenn ernſte Berkältn es forderten, eine 
würbige Haltung wieberzugewinnen und zu behaupten 

Dos Befittbum ber Bourbons war durch die Einziehung ber 
Güter des Gonnetable Karl won Bourbon fehr geſchmaͤlert 
werben, umb es fehlten ihnen deßhalb die Mittel, um fi) uns 
tee dem Abel einen bedeutenden Anhang zu gewinnen. Alle 
beei Brüder, fo wis auch ihre Wettern, ber Herzog von Mont⸗ 
yallı: und befien Bruder, der Prinz von 2a Roche fırrs Yon, 
wua bisher gaͤnzlich von der Stastönerwaltung außgefchloffen 


gewden; jeht ſchienen die Umflänbe ihn die Theillnahme an 


Ä I) Tavannes XXIV, 389, 376. Thuan. XXX, 226, Relazione 

di Giov. Michiel 430 in: Relations des ambassadeurs Venitiens sur 
les affxires de France au 16. siöcle, rec. par 'Tommaseo. Paris 1838, 
T.L Suriano, Commentarli del regno di Francia, Ibid. 554. 
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derſelben, welche fie wegen ihrer Geburt in Anſpruch nehmen 
konnten, zu verſprechen; allein es fehlte dem Koͤnige von Na⸗ 
varra raſche Entſchloſſenheit, um die Verhaͤltniſſe zu feinem 
Vortheil zu benutzen, und als er endlich am Hofe erſchien⸗ 


befand ſich die hoͤchſte Gewalt bereits in den Haͤnden Anderer. 


Der Connetable von Montmorency hatte die Gunſt und das 
Vertrauen Heinrich's II. mehr und mehr mit dem Herzoge 
Franz von Guiſe, dem Vertheidiger von Metz und Eroberer 
von Calais, und dem Cardinal Karl von Lothringen") theilen 
müflen. Die Wermählung des Dauphind Franz mit ihrer 
Nichte Maria Stuart, der Tochter Jakob's V. von Schottland 
und Maria's von Buile, im April 1558 hatte ihr Anſehen 
am Hofe noch bedeutend vermehrt und gab ihnen jetzt eine 
Gewalt über den jungen König, durch welche es ihnen um ‚e 
leichter gelang, ſich der Regierung zu bemächtigen, als fie kei⸗ 


nen Augenblid verloren und auch die verwitwete Königin ſich 


mit ihnen verband. Katharina von Mebick hatte auch während 
ber Regierung ihres Gemahls, welcher ihr wenig Achtung 
und Zuneigung bewies, keinen Einfluß erlangt; fie war ges 
nöthigt gewefen, den fie befeelenden Ehrgeiz zu verbergen, und 
man hielt fie fogar für eine anfpruchdlofe Frau. Eine ums 
mittelbare, entfcheidende Theilnahme an ber Regierung in Ans 
fpruch zu nehmen und den angefehenen Männern, welche nach 
der Leitung derfelben ſtrebten, entgegenzutreten, konnte fie nicht 
wagen; es blieb ihr. zundchft kein anderer Entſchluß, als fich 
derjenigen Partei anzufchließen, bei welcher fie die meifte An⸗ 
ertennung zu finden hoffen konnte. Sie fah ein, dag ber Stolz 
bed Gonnetable ihr nie einen bebeutenden Einfluß geftatten 


würde, und baß die Prinzen von Geblüt fich ihr nicht zum - 


Dank verpflichtet glauben würben; bagegen konnte fie bei den 


1) Bon den jüngern guiſe ſchen Brudern wer ber Cardinal von 
Guiſe ein Mann, welcher bie Genuͤſſe und Zreuben bes Hofes ernſter 
Beihäftigung vorzog, bez Herzog von Aumale, Generals Dberft ber 


fcanzoͤſiſchen Gavalerie, war ein guter Soldat, aber feinem Alteften Bruns 


ber nicht zu vergleichen, ‘der Marquis von Elboeuf galt für einen recht⸗ 

lichen, verftändigen Mann, und der Großprior bes Malteferordens in 

Frankreich, zugleich General der franzoͤſiſchen Galeeren, war ein tapferer 
und erfahrener Seemann. Brantome T. VIII, disc. 76. 78, 





Die Hugenottenkr. bis 3. Erloͤſchen d. H. Valois (155089). 9 


Seifen eher Dankbarkeit erwarten, weil dieſe nicht wie jene 


ihre Anfprüche auf eine Berechtigung durch Geburt ſtuͤtten. 
Während ber Eonnetable ald Großmeiſter des koͤniglichen 


Hauſes bei dem Leichnam Heinrich’8 II. verweilte und mit den 


Berbereitungen der Beſtattung beſchaͤftigt war, führten ber 
Herzog von Guiſe und ber Garbinal von Lothringen den jur 


gen König und feine Gemahlin nad) dem Louvre, geftattetent 


Riemanbem den Zutritt zu ihm als im ihrer Gegenwart, und 
durch WBermittelung ber jungen Königin, welche große Gewalt 
. über ihren Gemahl befaß, bewogen fie, ihr, die Regierung 
ihnen ausſchließlich zu übertragen. Denn bald barauf erflärte 
es den Abgeorbneten bed Patlaments, welche ihn zu feiner 
Ihronbefleigung begtüdwünfchten: um ben Connetable einer 
Anftrengung zu überheben, welche für deſſen höheres Alter zu 
groß fei, habe er feinen Oheimen bie Leitung bes Staatsge⸗ 
fhäfte aufgetragen, namentlic) dem Herzoge von Buife bie 
des Kriegsweſens und dem Cardinal von Lothringen bie ber 
übrigen Staatsangelegenheiten, und er befehle, daß man fortan 
fih an diefe in Allem, was ihn oder das Reich betreffe, wende, 
mb daß. man ihnen benfelben Gehorfam leifle, welchen man 
ibm ſelbſt ſchuldig fei. Er forderte den Gonnetable auf, auch 
fernerhin ˖ bei feiner Perfon und in feinem Rathe zu bleiben; 


indeß zog diefer ed vor, fich auf feine Befigungen zuruͤckzu⸗ 


ziehen. Dadurch daß man zu Bunften feines diteften Sohnes 
Ve Zahl der Marfchälle von Frankreich vermehrte, ließ ex fich 
bewegen, ber Würde des Großmeiſters des Löniglichen Haufes 
zu entſagen, und biefe wurbe barauf dem dlteften Sohne des 
Herzogs von Guiſe übertragen‘). Obwol der König von 
Navarra Fogleich nach der Verwundung Heinrich's II. von dem 
Connetable dringend .aufgefodert worben war, an den ‚Hof 
‚ zu fommen, um gemeinfchoftlich mit ihm ben ehrgeizigen Abs 
fihten der Guiſen entgegenzumwirten, fo fam er dennoch nicht 
eher als da diefe bereits in dem Beſitz ber Regierung waren. 


1) Regnier, sieur de la Planche, Histoire de Pötat de Franos, 
tant de la republique que de la religion sous le rögne de Fran- 
eois II., publi6e par Mennechet. Paris 183‘. .,6 10, P. de la 
Place, Commentaires de P état de la religion et de la röpublique 
was Henry Il., Frangois II, et Charles IX, 1565; 40. 
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Er wagte nicht, ihnen denſelben flreitig zu machen, zumal auch 


- feine vertrauteflen Räthe, aus Furcht ober weil fie insgeheim 


von den Suifen gewonnen waren, ihn davon zurüdhielten; er 
bewarb fi fogar um bie Gunft derfelben, und er übernahm 
ben Auftrag, mit feinem Bruder, dem Carbinal von Bour⸗ 
bon, die Schwefter des Königs an bie fpantfche Grenze zu 
begleiten, während Condé nach den Nieberlanden geſchickt 
wurde, um ben Frieden von Chateau: Gambrefld im Namen 
bed Königs zu befhwören‘).. 

Um bie Öffentliche Meinung für ihre Verwaltung zu ges 
winnen, gaben die Quifen ‚dem Kanzler Olivier, welder für 
einen gewiftenhaften, rechtlichen Mann galt, und welchem ſchon 
im Anfange ber vorigen Regierung die Ausübung feines Ams 
tes entzogen war, biefe zuruͤck; allein die Reformen im Ju⸗ 
ſtizweſen, welche er beabfichtigte, wurben nicht auögeführt, fos 
bald fie ihrem Intereſſe widerſprachen. Schon während ber 
Regierung Heinrich's IL hatten fie eineh großen Theil des 
Staatdaͤmter ihren Freunden verfehafft; jegt wurben bie Hof: 


. beamten, welche Anhänger bed Gonnetable waren, entlaflen, 


indem ihnen die Hälfte ihres Gehalts als Penfion blieb, oder 
ihre Aemter wurden unter bem Vorwande nothwendiger Bes 
fehränktungen aufgehoben; allein die Zahl ber ernannten neuen 
Beamten war größer als die ber entlaffenen; auch die Bes 
fehlshaberfiellen in ben Provinzen, namentlid) in den Grenz⸗ 
plägen, wurden von den Guifen an Männer verlichen, auf 
deren Ergebenheit fie rechnen Tonnten. Am meiflen fuchten 
fie aber ihre Macht dadurch zu befefligen, daß fe als eifrige 
Verfechter des Katholicismus auftraten. Durch Bekämpfung 
des neuen Glaubens gewannen fie die Geiſtlichkeit und bie 


große Maſſe der Branzofen, namentlich des geringern Volkes 


für ſich und wedten und nährten bie Meinung, daB fie von 
Sott dazu berufen feien, die feit einem Iahrtaufend in Frank⸗ 
zeich beftehende Religion aufrecht zu erhalten‘). Dies Ver⸗ 


1) La Planche 36, 43, 64. 
3) Memoires de Michel de Castelnau (1559-1570; hei Petitot 


AXXII) 25. Gaftelnau, ausgezeichnet als Krieger und als Diplomat, 


lebte von 1520 bis 1503, er war Katholik von gemäßigter Geſtunung 
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fahsen war ihnen zugleich das geeignetfie Mittel, um ihre ges 
faͤhrlichſten Gegner zu vernichten. Der König von Navarra 
hatte öffentlich feine Anhaͤnglichkeit an bie reformirte Religion 
außgefprochen; Conde neigte fi) immer "entfchiebener zu der⸗ 
felben bin, und wenn auch der Eonnetable den heftigſten Haß 
gegen biefelbe begte, fo hatte dagegen von ben drei Söhnen 
feiner Schweſter, ben Brübern Ghatillon, fi der aͤlteſte, Franz 
von Chatillon, Herr von Andelot, General⸗Oberſt der franz 
Zſiſchen Infanterie, bereitö offen zu derſelben bekannt. Dex 
zweite, Kaspar von Ghatillon, Herr von Goligni, Abmiral 
von Frankreich, war einer der erſten franzöfiichen Feldherren 
unb er wurde ungeachtet feiner militaisifchen Strenge von den 
Soldaten ebenfo geliebt wie geachtet’). Während ex fi in 
ſpaniſcher Gefangenſchaft befand, hatte feine religioͤſe Sinnes⸗ 
weiſe, welche durch. die Genuͤſſe des Hoflebens zwar zuruͤckge⸗ 
draͤngt, aber nicht erſtickt worden war, ihn zu einem anhalten⸗ 
den Leſen der Bibel veranlaßt; dieſe Beſchaͤftigung und der 
Einfluß feiner Gattin, Charlotte von Lava), bewogen ihn, fich 
mit der xeformirten Lehre verfraut zu machen; er fand bald 
in berfelben eine Befriedigung, welche die katholiſche Kirche 
ihm nicht gewährte, und ber fittlide Ernſt, welcher jegt bie 
Seunblage feines ganzen Lebens wurbe, war bie Frucht bex 
religiöfen Anficht, zu welcher er ſich erſt nad) genauer Prüfung 
belannte *). Der dritte Bruder, Odet von Chatillon, welcher 
ve fhärffle Beurtheilung ber Verhaͤltniſſe mit hohen Geifte 


wu einem milben, offenen und firengrechtlichen Charakter vor 
einigte”), war fon im Juͤnglingsalter Garbinal geworben; _ 


allem auch gegen ihn hegte man bie Vermuthung, daß er der. 
seligißfen Überzeugung feiner Brüder nicht fremb fel. Die 
Ouifen ließen die Unterfuchung gegen bie verbafteten Parlas 
mentsräthe mit der größten Strenge fortfegen; du MBourg, 
weicher mit unerfchütterlicher Feſtigkeit bei feiner Übergeugung 


und ſchrieb mit beſonnenem urtheil und in klarer Darſtellung, was er ger " 


fehen und gethan hatte. 
1) Lettxea de Pasquier V. 11. 
3) Gasparis Colinii Onstellonii vita, 1975. 8. 10. 10. 20. 3. 
3) Thuan. L. 980. 
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von ber Wahrheit des neuen Glaubens beharrte, wirrde zum 
Zobe verurtheilt, und er flarb mit großer Standhaftigkeit am 
233. December auf dem Scheiterhaufen; die übrigen Räthe, 


welche nicht feinen Muth befaßen, retteten ſich vor einem aͤhn⸗ 


lichen Schidfale dur foͤrmlichen Widerruf oder durch ents 
ſchuldigende, ausweichende Erklärungen '). Schon im, Septem= 
ber hatte ein Eöniglicher Befehl geboten, daß alle Häufer, wo 
unerlaubte und naͤchtliche Verſammlungen flattfänden, in de⸗ 
nen auf eine von dem katholiſchen Brauch abweichende Weile 
bas Abendmahl gefeiert und die Taufe verrichtet würde, zer⸗ 
flört und nie wieder aufgebaut werben folten. Ein zweites 
Edict befahl im November, daß alle Diejenigen, welche uners 
laubte Zuſammenkuͤnfte wegen der Religion ober aus anderer 
Urfache, bei Tage ober bei Nacht, hielten ober folchen beiwohn⸗ 
ten, ohne Hoffnung auf Gnade und Milderung mit dem Tode 
beftraft werben follten. Zu Paris wurbe ber Prevot und ein 
Parlamentsrath beauftragt, gegen Alle, welche ber Kegerei an⸗ 

eklagt werben würben, geheime Unterfuchungen anzuftellen. 

iele Reformirte wurden in diefer Stabt, fowie in den Städten 
Ar und Xouloufe, deren Parlamente mit dem parifer ben un⸗ 
verföhnlichften Haß gegen Die neue Lehre theilten, verhaftet 
und hingerichtet; Priefter und Mönche fuchten die Leivenfchaft 
ber großen Maffe des Volks gegen diefelbe immer mehr aufs 
zureizen, und in vielen Slugfchriften wurbe felbft die Verleum⸗ 
bung gegen bie Bekenner berfelben auögefpsochen, daß ihre 
nächtlichen Zufammenkünfte den fchamlofeften Ausfchweifungen - 
bienten?). Allein bie xeformirte Religion war bereitö zu all- 
gemein verbreitet und zu tief gewurzelt, ald daß fie auch mit 
euer und Schwert hätte audgerottet werben koͤnnen; bie 
Ruhe und Freudigkeit, mit welcher bie zum Tode Verurtheil 


ten den Märtyrertob flarben, erfchien als ein Zeichen von ber 


Wahrheit berfelben und führte ihr neue Bekenner zu. 
Nicht nur die Reformirten und bie Freunde und An⸗ 


I) La Planche 10, 64. 83. Memoires de Condé ou recuell pour 
servir & l’histoire de Firanoe sous les rägnes de Frangois IL et 
Charles IX. Nourv. 6d. Paris 1741. I. 217304, . 

3) Men. de Conde I, 300. La Planche 88. 
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bänger der Prinzen von Geblüt bilbeten bie Partei, welche 
den Guiſen gegenüberftand, fondern biefe wurbe auch noch bes 
deutenb verftärft durch diejenigen Katholiten, welche bie Guiſen 
wegen ihred beutfchen Urſprungs ald Fremde betrachteten und 


“haften, und durch nicht wenige Edelleute, welche von ihnen 


yerfönlich beeinträchtigt waren. Heinrich II, hatte nämlich 
durch feine Kriege und durch feine Berfchwendung die Staats⸗ 
ſchulden bis auf 36 oder 38 Milionen erhöht, die koͤnig⸗ 
lichen Domainen waren faft ſaͤmmtlich verkauft ober verſchenkt 


‚werben, unb ber Drud ber Abgaben war fo unerträglich ge⸗ 


worben, daß viele Lanbleute, namentlich in der Normandie 
und Picardie, audgewandert waren '). Bei Fortbauer bed Fries 
dens hätte vielleicht durch Sparfamkeit und georbnete Finanz: 
verwaltung woenigftend ein Gleichgewicht der Ausgabe und 
Einnahme hergeftellt werden können; allein die Guiſen griffen 
zu willtürlichen und harten Maßregeln, fie ließen ſchon im 
Auguft den König faft alle Verſchenkungen und Veraͤußerun⸗ 
gen von Domainen, welche unter feinen Vorgaͤngern flattge: 
funden hatten, widerrufen. Sie entzogen dadurch vielen Edel 
leuten einen großen Theil ihred Vermoͤgens, und Denen, welche 
an den Hof kamen, um, zum Theil für geleiflete Kriegsdienſte, 
Geſchenke oder Befoͤrderung nachzufuchen oder bie Befriedigun 
begründeter Gelbfoderungen zu verlangen, wurde dei —* 
ſtrafe befohlen, ohne Verzug ſich wieder zu entfernen ). 

Das Misvergnuͤgen Über bie Macht und das Verfahren 
der Guiſen fprach ſich zunaͤchſt in zahlreichen Flugſchriften 
aus, welche von Katholiten wie von Reformirten verfaßt was 
sen. Ihre Verwaltung wurde ald Fremdherrſchaft und Tyran⸗ 
nei dargeftellt; es wurden Unterfuchungen barüber angeftelt, 
wen die Verwaltung, fobald der König zu berfelben nicht bes 
faͤhigt fei, nach den Gefegen und ber Verfaſſung bed Reiche 


- gebühre; es wurde eine Reform des Staates buch eine Ber: 


fammlung ber Reichäftände gefordert, und ed wurden fogar bie 
Fragen erörtert, wie weit fich ber dem König ſchuldige Ge: 
horfam erfirede, aus welchen Urſachen man die Waffen er: 


1) Michiel 406. 408. . 
3) Brantome T. VIII, disc. 78, ©. 80. 


\ 
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greifen, und ob man Fremde zu Huͤlfe rufen dürfe . Wald 


ging aus jenem Misvergnuͤgen auch ein Verſuch hervor, bie 


Macht der Guiſen zu flürzen, bie Verſchwoͤrung von ! 
Amboife, an welcher nicht allein Reformirte Theil nahmen, 
fondern auch Katholiken, theils aus aufrichtigem Eifer fuͤr bie 
Wohlfahrt ihres Waterlandes, als deſſen Feinde fie die Guiſen 
anfahen, theils aus unruhigem Ehrgeiz, theild um ſich für 


"Beleivigungen zu rächen, welche biefelben ihnen ober ihren 


Freunden und Verwandten zugefügt hatten. Der Zweck des 
Unternehmens war ein zweifacher: man wollte ben Verfol⸗ 
gungen ber Reformirten ein Ende machen und ihnen freie Re⸗ 
ligionsübung verfchaffen, und dann fich der Perfon der Guifen 
bemächtigen, fie von einer Berfammlung der Reichsſtaͤnde rich⸗ 
ten laffen und die Bourbons in den ihnen durch ihre Geburt 
gebührenben Autheil an der Regierung einfegen. Wenn ber 
Plan der Verſchwoͤrung auch nit von Gonde entworfen war, 
fo ging berfelbe doch von Männern aus, welche ihm befreun- 
det waren, und es ift nicht zu bezweifeln, Daß er von Anfang 


I) Capefigue II. 101—104. L’histoire universelle du Sieur 
d’ Aubigne. Maille 1616. I, SB. 91. (Aubigne lebte von 1550-1630, 
er war ein Mann von gelehrter Bildung und ein tapferer Krieger, ein 
eifriger Proteflant und ein treuer Anhänger Heinrich's IV. deſſen Gunſt 
und Vertrauen er faft ununterbrochen befaß, obwol er ihn bisweilen 
durch feine Freimuͤthigkeit und Selbſtaͤndigkeit verlegte. In feiner Ges 
ſchichte, weldye bie Zeit von 1550-1600 umfaßt, find die Abfchnitte, 
welche Frankreich betreffen, die bebeutendften, und wenn er auch zum 
Theil aus Zabelfucht und Worurtheil zu fireng und einfeifig urtheilt, fo 
Ihöpft ex dagegen: ben Stoff aus feinen eigenen GErlebniffen ober forgs 
fältig geprüften Mittheilungen von Perfonen, welche gut unterrichtet 
fein tonnten.) L’histoire de France, enrichie des plus notables occur- 
rances survenues &s provinces de l’Europe et pays voisins depuis 
lan 1550 (bis 1577).. 1581. I, 147. (Der Berfaffer, La Popliniere 
oder Popelliniere, wie er felbft den Ramen ſchreibt, farb 1606, war 
Proteſtant und nahm an Kriegsereigniffen und Unterhanblungen Theil; 
er ift zwar in feinem Urtheil zuruͤckhaltender als Aubigns, er iſt felbft 
in ber Darftellung unbebeutender Begebenheiten fehr weitichweifig und 
bie Form feines Werkes tft mangelhaft, beffenungeachtet ift biefes eine 
meift zuverläffige und ſehr reichhaltige Quelle für die Geſchichte feiner 
Seit. Man vergleiche über ihn Aubigné's Vorrede gu feiner allgemeinen 
Geſchichte.) 
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ar bavon Kenntniß gehabt hat. Die Leitung der Ausführung 
übernahm ein Edelmann aus einer alten Kamilie in Perigord, 
Gottfried von Barri, Herr von La Renaubdie, ein Mann von 
snternehmenbem Geifte, welcher bei einem frühen Aufenthalte 
im der Schweiz mit ben dahin geflüchteten franzöfifchen Re⸗ 
formirten und bei feinen Reifen durch faft ale Provinzen 
Stanfreichd mit einem großen Xheil des Abeld und mit ber 
Stimmung befielben näher befannt geworben war. Er ver: 
anflaltete, daß zum 1. Februar 1560 viele Edelleute und Buͤr⸗ 
gerliche, Reformirte wie Katholiten, aus faft allen Gegenden 
des Landes fih nah Nantes begaben, angeblich wegen meh⸗ 
ver wichtigen Procefie, welche bamald in dem Parlament 
der Bretagne verhandelt wurden. In einer geheimen Ber: 
ſammlung ſchilderte er den Zuſtand des Reiches und befchul- 
digte die Guiſen, ſich zum Verderben des Königs, feiner Bruͤ⸗ 
der, der Prinzen und aller Herren, welche nicht ihrer Partei 
angehörten, verfhworen zu haben; er forderte die Verſammel⸗ 
tm auf, das eich von ber Tyrannei derfelben zu befreien 
und ſich ihrer zu bemächtigen, damit fie dann von einer Reiches 
verfammlung gerichtet würden. Die Anwefenden erflärten ſich 
einſtimmig bazu bereit, und nachdem fie einen Eid geleiſtet 
hatten, daß fie nichts gegen den Koͤnig und ben gefehlichen 
Zuftand des Reiches zu unternehmen beabfichtigten, beriethen 
fie über die Ausführung. Jetzt ſprach La Renaudie aus oder 
deutete wenigftend an, daß er von bem Prinzen von Gonde 
tmellmächtigt fei, und daB biefer fih in dem Augenblid der 
Ausführung ober nach Sefangennehmung ber Guiſen an bie 
Spitze fielen werde. Es wurde befchloffen, daß fünfhunbert 
Edelleute unter den für bie einzelnen Landfchaften beflimmten 
Anführern fich zu gleicher Zeit der Stadt Blois, wo fich der 
Hof damals aufbielt, nähern und am 10, März in diefe ein: 
dringen, und baß Andere in den bebeutendflen Städten ber 
Provinzen fi) vereinigen follten, um bie Anhänger der Suifen 
verhindern, Diefen zu Hülfe zu kommen. Während die 
igen in ihre Heimat zurüdkehrten, um die Ausführung 
biefed Plans vorzubereiten, begab fi La Renaubie nad) Pas 
is, um bier für De, a thätig zu fein. Er fah ſich ge: 
nöthigt, dem Advocaten des Avenelles, einem Refornirten, bei 
/ . 


; 
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welchem er wohnte, und welchem bie große Zahl und einzelne 
Außerungen Derer, bie feinen Saft befuchten, auffielen, die Sache 
‚wenigftend im Allgemeinen mitzutheilen; der Abvocat wußte 
fich bald noch einige nähere Kenntniß zu verfchaffen, und aus 
Furcht oder in Hoffnung auf Belohnung -verrieth er, was er 
wußte, ben Suifen. Diefe hielten anfangs bie Sache für uns 
beveutend, ba ihnen die bebeutendflen Theilnehmer der Ver⸗ 
ſchwoͤrung unbekannt geblieben waren, allein bald wurden fie 
von der weiten Verzweigung berfelben durch ben Verrath et» 
niger Mitwiffer unterrichtet, und ihre Beflürzung war um fo 
größer, ald fie beforgten, daß Coligni und Andelot, umter des 
ren Befehl ein großer Theil der Truppen fland, zu den Theil⸗ 
nehmern gehörten. "Sie führten den König fogleih nach dem 
feften Schloffe von Amboife, verfammelten Truppen, boten bie 
ihnen ergebenen Edelleute auf und veranlaßten bie Königin= 
Mutter und den König, burch huldvolle Briefe die Bruͤder 
Chatillon aufzufobern, fi an den Hof zu begeben, um fie 
mit ihrem Rathe zu unterſtuͤtzen. Diefe folgten fogleich ber 
Einladung, und um ben Admiral, welcher zu einem mildern 
Berfabren gegen bie Reformirten rieth, weil die Zahl berfels 
ben fhon zu groß fei, um fie mit Gewalt audzurotten, 
“zufrieden zu flellen, und um bie Reformirten einigermaßen zu 
beruhigen, bewilligte ein koͤnigliches Edict im März allen Des 
nen Berzeihung, welche ber eier bed Abendmahls und der 
Zaufe, fowie den Predigten ber genfer Prediger beigewohnt 
hätten, legte ihnen aber die Verpflichtung auf, fortan als gute 
Katholiten zu leben, und ſchloß von ber Amneflie Alle auß, 
welche gegen den König und feine angefehenften Diinifter fich 
verſchworen hätten. Ein zweites Edict verfprach Denen, welche 
bewaffnet und feharenweife auf dem Wege zum Könige bes 
griffen feien, Ungeflraftheit, wenn fle fogleich ruhig und ein⸗ 
zeln in ihre Heimat zurückkehrten; es befahl Dagegen, Dies 
jenigen, welche dieſem Gebbte nicht Folge leiften würben, zu 
ergreifen und ohne weitere Unterfuchung zu hängen unb zu 
erwürgen, ed erlaubte allen Untertbanen, über fie berzufallen, 
und verſprach Denen, welche fie ergreifen würden, bie Hälfte 
ihrer eingezogenen Güter. 2a Renaubie gab inbeß auch jetzt 
fein Vorhaben nicht auf, zumal mehre Edelleute, welche 


— 
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geheinze Eimwerſtaͤndniſſe im Schloſſe von Amboife hatten, ihm 
verſprachen, ſich in daſſelbe einzuſchleichen und ihm am 16. 
Raͤrz die Thore zu Öffnen; allein auch dieſer Plan wurde 
vereitelt. Der Herzog von Buife, welchen der König zu feis 
aem Generals Lieutenant im ganzen Reiche, um bie Empörung 
ja unterbräden und zır beflrafen, ernannte, hatte bereit eine 
beträchtliche Kriegsmacht verfammelt; die aus den verfchiebes 


an Provinzen beranziehenden Verſchworenen trafen nicht zu 


derfelben Zeit in ber Umgegend von Amboife ein, fie wurden 
anzeln, ehe fie fich vereinigen konnten, angegriffen, zerſtreut, 
niebergebauen oder gefangen genommen. La Renaubie felbft 
fiel in einem Gefechte am 18. März, und ein Angriff, welchen 
noch am folgenden Tage die Berfchworenen aus der Picardie 
auf Amboife unternahmen, wurde zurüdgefchlagen. Die zahl 
reichen Gefangenen wurden fogleich ertränkt, gehängt oder ents 
bauptet, und der König, fowie feine Brüder und felbft die 
Damen bed Hofes wohnten diefen Hinrichtungen wie einem | 
ergoͤtzlichen Schaufpiele bei. Obwol fi unter La Renaudie's 
Papieren eine feierliche Erflärung fand, daß man nichts gegen 
die Majeſtaͤt des Königs, gegen die Prinzen feines Geblüts 
und gegen ben Staat unternehmen wolle, fondern nur bie 
Guiſen der Regierung zu entfegen unb durch eine rechtmaͤßige 
Standeverſammlung den alten Brauch ded Meichd wieberher: 
zfellen beabfichtige, fo ließen diefe doch den König in einem 
Sreibfchreiben bekannt machen: das Unternehmen der Aufrührer 
fi gegen ihn und die Pönigliche Familie gerichtet gewefen und 
babe den Zweck gehabt, den Staat völlig umzuwälzen und 
des Eönigliche Anfehen von der Gnade der Unterthanen abs 


' Bagig zu machen. Gonbe hatte fich ſchon früher nach Amboife 


begeben; ex war zwar von mehren Gefangenen ald dad Haupt 
der Berſchwoͤrung genannt worden, aber um eine Anklage ges 
gen ihn zu erheben, hätten die Guifen eines beflimmten Bes 
weifes beburft, daß biefelbe gegen Die Perfon des Königs ge 
richtet gewefen fei; fie mochten überbied beforgen, baß bie 


GChatillons und der Gonnetable einer Beſchuldigung wiber 
ihn entgegentreten würden, unb fie fehwiegen, als er vor bem 


Könige und ben anwefenden Prinzen und Herren erklärte: dies 
jenigen, welche dem Könige binterbracht hätten, daß er ber 
Shmibt, Geſchichte von Frankreich. IH. 2 
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Anführer gewiſſer Aufruͤhrer ſei, ‚die ſich gegen die Perfon bes 
Königs und gegen ben Staat verſchworen haben follten, hätten 


gelogen, und er fei bexeit, biefelben im Zweikampfe zum Ein: 


Sn 


geftänbniß ihrer Nichtsrmüchigkeit zu nöthigen. Bald darauf 
verließen er und die Chatillons den Hof unb begaben ſich auf 
ihre Befigungen '). 

. Dbmwohl auch Katholilen an der Verſchwoͤrung von Am⸗ 
boiſe theilgenommen hatten, ſo betrachteten die Guiſen doch 
mit Recht die Reformirten, welche um dieſe Zeit von den Ka⸗ 
tholiken mit dem Spottnamen Hugenotten bezeichnet wor⸗ 
den), als ihre gefaͤhrlichſten, unverſoͤhnlichſten Feinde, und 


1) La Planche I 88—184, deffen Erzählung die Quelle Beza's, 
La Poplinitre's, La Places und Thou's iſt; I’histeire du tumulte 
d’Amboise in Mem. de Conde I, 30—330. Castelnau 46—51. Isam- 
bert XIV, 22—2%6. 

2) Diefe Benennung verbreitete ſich zur Zeit der Verſchwoͤrung von 
Amboife von Tours aus. Pasquier (Recherches de la France I. VIII 
ch. 35) verfichert, daß er die Keformirten ſchon acht ober nem Jahre 
früher von einigen feiner Freunde zu Tours fo habe nennen höre. Su ' 
diefer Stadt herrſchte nämlich der Aberglaube, daß ein Gefpenft, wel⸗ 
ches man ben König Hugo nannte, Nachts durch die Straßen ziehe, und 


da bie Reformirten fih nur zur‘ NRachtzeit zu verfammeln magten, fo 


gaben ihnen die Katholiten den Epottnamen Hugenots, comme si en 
cecy ils fussent disciples et sectateurs de cest esprit, wie Paßgttier 
(Lettr. IV, 5) fagt. In Tours wurde die erfte Spur vonder Verſchwoͤ⸗ 
sung von Amboife entdeditz mit der Anzeige davon kam and dee Rare 
Dugenotten an ben Hof, und biefer, um bie Reformirten lächerlich zu 
machen, bielt diefen Spottnamen — es findet fidy berfelbe, hucquenots 
gefchrieben, zuerft in einem Briefe des Cardinals von Lothringen vom 
10, Zuni 1560. Negociations, lettres et pièces diverses, relatives 
au rägne de Francois II., tirses du portefeuflie de Sebastien de 
l’Aubespine, ev&que de Limoges, Paris 1841. — feft, welcher ſich 
deshalb raſch verbreiten mußte. In dieſer Erklärung flimmen ba Planche 
I. 150, Beze I, 269. 270, Pasquier an ben beiden angeführten Stellen, 


“und Thuan. XXIV, 1104 überein, und La Popliniäre fo wie La Place 


51 weichen nur infofern davon ab, als fie den Namen daraus erflären, 
daß die Reformirten zu Tours ihre Berfammlungen in ber Nähe des 
nad dem Könige Hugo benannten Thores hielten. Die Zahl und Bes 
beutung biefer Zeugnifle und bie innere Wahrſcheinlichkeit biefer Er⸗ 
Märung geben ihre ben Vorzug vor dee — übrigens fdhon in den Me. 
de Tavaunes (XXIV, 460) ſich findenden — Meinung, ‚nach welcher ber 
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fie begten die Überzeugung, daß zur Befeſtigung ihrer Macht 
vor Allem bie Vertilgung derfelben nothwendig fei. Sie ſuch⸗ 
tn ben Haß gegen fie noch mehr dadurch aufzureizen, daß 
fe die Verſchwoͤrung ihnen allein zufchrieben und daran die _ 
Beſchuldigung knuͤpften, daß ſie nicht allein ihrem Glauben 
mit dem Schwerte den Sieg verfchaffen, fondern auch Frank⸗ 
reich, nach dem Vorbilde der Schweiz, in eine aus einzelnen 
Santonen beflehende Republik umgeftalten wollten. Durch das 
Edit von Romorantin wurde im Mai ben weltlichen Rich⸗ 
tem das Erkenntniß Über jedes Verbrechen der Kegerei genom: 
men unb den Prälaten Übertragen, und ed wurde auch ben 
Parlamenten jede Einmifchung unterfagt, infofern nicht die 
Hälfe derfelben von den Firchlichen Richtern zur Ausführung 
ihres Urteils verlangt werden würde; außerdem wurden aufs 
nene, und zwar bei Strafe des Majeflätöverbrechens, alle uns 
erlaubten Verſammlungen verboten und die Entfcheidung im 
den Unterfuchungen gegen folche felbft in letzter Inſtanz dem 
Landgerichte bes Ortes, wo fie flattgefunben hatten, Übertragen; 
bei verfelben Strafe wurde Allen, welche um folche Zuſammen⸗ 
fünfte wüßten, die Anzeige derfelben zur Pflicht gemacht, und 
es wurde Angebern, wenn fie Mitfchuldige waren, Verzeihung, 
und wenn fie nicht felbft fcehuldig waren, eine Summe von 
fünfhundert Livred aud dem Vermögen ber Verbrecher ver: 
ſprochen; endlich wurben alle Prediger fowie die MWetfaffer, 
Druder und Verkäufer von Schmähfchriften und von Schriften, ' 
wehe zum Aufruhr reizten, für Majeftätsverbrecher erklaͤrt ). 
3u gleicher Zeit wurde auch Waffengewalt gegen die Refor: 
mitten angewandt. In ber Dauphind, bem Gouvernement 
des Herzogs von Buife, hielten diefelben zu Valence, Romans 
anb Montelimart in großer Zahl und bewaffnet öffentlich ihren 
Sottesdienft. Der König, indem er die gänzliche Ausrottung 
dieſer Aufrührer für feinen angelegentlichften Wunſch erklärte, 
befahl feinem General » Lieutenant in Burgund, Tavannes, bie 


Rame Hugenotten aus dem Worte Eibögenofien entflanden fein ſoll. 
Anbere, bei Pasquier, Recherches a. a. D., unb bei Castelnau 94. 95 
angegebene Deutungen find noch weniger wahrfcheinlic. 

1) Isambert XIV, 3133. gu 
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in biefer Provinz flehenden Gendbarmen nad; der Daupbine 
zu führen und die Sektirer, wenn er fie beifammen finde, in 
Stücke zu hauen, und Guife fandte einen der erbittertflen 
Zeinde des neuen Glaubens, Maugiron, dorthin. Diefer ver⸗ 
fchaffte ſich durch hinterliflige Verfpreddungen den Eintritt in 
jene drei Städte, ließ die Häufer der Reformirten plündern 
und mehre von diefen binrichten. In der Provence wurde 
Derichiend, Herr von Mouvand, welcher mit ber Schaar, die 
er nach Amboife hatte führen wollen, das platte Land durch⸗ 
zog und bie Heiligenbilder zerflörte, von einer überlegenen 


Kriegsmacht angegriffen und gendthigt, nach Genf zu fliehen ')- 


Gonde begab fich, weil er den Argwohn begte, daß die 
Suifen ſich feiner Perfon bemächtigen wollten, zu feinem Bru- 
der, dem Könige von Navarra, nach Nerac, und bald ers 
ſchienen bier einige ber angefehenften reformirten Edelleute 
und ftelten den beiden Prinzen vor: fie feien berechtigt und 
verpflichtet, dad Reich von der habfüchtigen und gewalttbä- 
tigen Herrfchaft der Guiſen zu befreien und felbft die Ver⸗ 
waltung befielben zu übernehmen, bis der König durch fein 
Alter dazu befähigt fein werde; fie önnten überzeugt fein, daß die 
Reformirten fie mit Gut und Leben dabei unterflügen würden. 
Die Prinzen zeigten ſich nicht abgeneigt, an ber Spige der 
Reformirten den Guifen offen ſich entgegenzuftellen, fie konnten 
auf den Beiſtand der Brüder Chatillon rechnen und erwarten, 
daß auch der Connetable und manche andere angefehene ka⸗ 
tholifche Herrn aus Abneigung gegen bie Guiſen fich ihnen 
anfchließen würben, und der Audbruch eined Bürgerkriegs 
ſchien nahe bevorzuftehen. So midvergnügt die Königin Ka⸗ 
tharina darüber war, baß fie faft gänzlich von der Regierung 
audgefchloffen blieb, fo konnte fie doch auch einen Krieg nicht 
wünfchen, weil biefer fie nur noch mehr von jedem Einflug 
auf die Leitung der Staatsgefchäfte entfernen mußte. Ihr 


Verlangen, den Frieden zu erhalten, theilte, wenn auch aus 


andern Gründen, einer der hoͤchſten Staatsbeamten und einer 
der actungswürbigften Männer biefer Zeit, Michael von 
2’Hopital, welder am 30. Juni zum Kanzler von Fran: 


1) Aubespine 341, 342, La Planche 206-2330. 
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nid ernannt wurde. Er war biöher erfler Präfibent ber 
Sehenlammer, Mitglied des geheimen Rathes bed Königs, 
und Kanzler der Herzogin von Savoyen, der Schwefter Heins 
richs IE, für das ihr gehörende Herzogthum Berri gewefen. 
Erine Erhebimg zum Kanzler von Frankreich verbankte er 
theils der Königin Katharina, welche in ihmıeine Stuͤtze ge: 
gen die Macht der Guiſen zu finden hoffte, theils der Ach⸗ 
bmg und Sreundfchaft des Garbinald von Lothringen; allein 


die Meinung, baß er deshalb den Ehrgeiz und bie Unduld⸗ 


ſanleit biefer Familie begünfligen werde, zeigte ſich balb uns 


blegruͤndet. Mit einer großen Rechtögelehrfamkeit vereinigte 


——— 
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a eine vielfeitige Bildung, er war ein ausgezeichneter Red⸗ 
an und lateiniſcher Dichter, feine umerbittliche, geflirchtete 
Strenge gegen unfähige und unwuͤrdige vichterliche Beamten 
veranlaßte feine Zeitgenoffen, ihn als den Gato feiner Zeit zu 
bezeichnen; aber. fein Ernſt war nicht mürrifh und zuruͤck⸗ 
ſtoßend, er zeigte fich gegen Wuͤrdige ſtets freundlich, und er 
beſaß ſelbft bie Gabe einer angenehmen Unterhaltung. Frei 
von jeder Verfolgungsſucht und jedem perfönlichen Intereſſe, 
wimete ex feine ganze Kraft und Thätigkeit nur dem wahr: 
haften Wohle feines Vaterlandes. Wäre er offen ben Abs 
ſihten der Guiſen entgegengetreten, fo wuͤrde die Macht ders 
kiben bald jeben Erfolg feiner Bemühungen vereitelt haben; 
wm diefen zu fichern, bedurfte ed gewandter Klugheit, und 
nem er zwifchen zwei erbitterten Parteien, bald ber einen, 
bh der andern fich naͤhernd, zu vermitteln und wenigftend 
des Gleichgewicht zu erhalten fuchte, fo mußte fein Benehmen 
Kir ſchwankend und furchtſam ſcheinen; allein wenn er fi) 
digen Anfichten, welche ben feinigen nicht entfprachen, nach: 
gictig zeigte, fo gefchah dies nur, um Das zu verhindern, was 
@ als das größte Unglüd für ein Rand betrachtete, nämlich 
einen Birgerkrieg'). Da jet ber Ausbruch eines foldhen zu 
deohen ſchien, fo erklärte er, gemeinfchaftlich mit ber Königin 
Sathorina, im Staatsrathe es für nothwendig, daß ber König 

I) La Planche 256. La Place 38. Thuan. XXIV, 1112. Bran- 
me VII, 91—97.98. &o wie er 2’ Hopital un autre Censeur Caton 
want, fo ſagt auch La Moue (Diseours politiques et militaires. Der- 
dure dditioen, 1619. ©. 37): notre Caton de I’Hospital. 


Ma Buha. Abth. 1. Erſtes Capitel. 


bie angefehenften Männer feines Reich verſammle, um ju 
berathen, auf welche Weife man bie durch die Religionsver⸗ 
folgungen vetanlaßten Unruhen befeitigen koͤnne. Die Guifen 
gaben ihre Beiflimmung, weil fie eine ſolche Verſammlung 
leichter ald eine Verſammlung der Reichöftände beherrichen zu 
- tönnen bofften, und fie wurde zum 15. Auguſt nad) Fontaine⸗ 
.bleau berufen. Der König von Navarra und: Conbe wurben 
buch Misstrauen und durch Warnungen ihnen befreundeter 
Männer am Hofe zurüdgehalten, ber koͤniglichen Einlabung 
Folge zu leiſten; der Gonnetable erfhien, aber begleitet von 
mehr als achthundert Reiten, und auch bie drei Chatillons 
kamen mit ungewöhnlich zahlreihem Gefolge. Außerdem bes 
‚fand die Verſammlung aus der Mutter, ver Gemahlin und 
ben Brüdern bed. Königs, den Cardinaͤlen von Bourbon, Los 
thringen und Guife, den Herzögen von Suife und Aumale, 
dem Kanzler, ben Marfchällen von S. Andre und Briſſac, 
ben Mitgliedern des geheimen Rathes, dem Erzbifchofe von 
Vienne, Johann von Marillac, den Biſchoͤfen von Orleans und 


Valence, ven Rittern des Michaeldordens, den Staatöfecretairen, - 


den Mequetenmeiftern und den koͤniglichen Xreforierd. Erſt 
am 21. Auguft eröffnete der König die Verfammlung, indem 
er fie ermahnte, offen, ohne Haß und Vorliebe, auszufprechen, 
was fie dem Mohle ded Reichs angemeffen glaube, und in 
ähnlicher Weiſe dußerte fich feine Mutter. Ausführlicher ſprach 
darauf der Kanzler über den Zuftand des Reiches: die Macht 
deſſelben fei vermindert, bie Sitte aller Stände verderbt, die 
Gemüther der Untertbanen bem Könige und feinen angefehen- 
fien. Miniflern abgeneigt; fehr viele hätten aus Überdruß an 
ber Gegenwart ober aus Furcht vor der Zukunft, manche der 


v 


Religion wegen, mehre aus. Ehrgeiz und Umwälzungsfucyt | 


bie Ruhe des Staats geflört; man müfle den Urfprung des 
Übels auffuchen, um die geeigneten Mittel anzuwenden, damit 
nah dem Willen des Königs dem Wolke Erleichterung, dem 
Reiche die frühere Ruhe und alten Ständen Sicherheit vers 
Ihafft und das Anfehen des Königs und feiner Minifter un= 
verlegt erhalten werde. Der Herzog von Guiſe legte dar⸗ 
auf über den Zuſtand des Kriegsweſens Rechenfchaft ab, der 


Cardinal von Eothringen über die Verwaltung ber Finanzen, 


L 
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indem er zeigte, daß die Ausgabe bie Einnahme jährlich um 
2A Million Livres uͤberſtelge. Die zweite Sisung wurbe 
auf ben 23. Auguft beftimmt, und um die Berathung in engere 
Schranken einzufchließen, wurde Jedem ein WBerzeichniß der 
für dieſelbe beflimmten Gegenflände mitgetheilt. Jene Abficht 
wurde indeß nicht erreicht. Der Exrzbifchof von Vienne ſprach 
ich ſehr nachbrüdlich und mit großem Beifall gegen bie Mis: 
braͤuche, Ürgerniffe und den Verfall der alten Zucht in ber 
itche aus; er verlangte, daß ein Nationalconcil berufen werbe, 
da man nicht die Macht habe, ein allgemeines zu veranftal: 
im, und daß Die drei Stände bed Reichs verfammelt würben, 
bamit man bie Klagen bed Volks vernehme und die Stänbe 
Borfigläge zur Abbülfe machten. Coligny hatte, fogleich bei 
ber Eröffnung der Verſammlung, eine Schrift dem Könige 
übergeben, in welcher die Reformirten biefen baten, ihre Lehre 
nach dem Worte Gottes prüfen zu laffen, damit man fich ber: 
enge, baß man fie mit Unrecht bed Aufruhrs und der Ketzerei 
beſchuldige, die blutigen Verfolgungen gegen fie einzuftellen 
umb itmen Öffentlichen Gottesdienſt und einige Kirchen zu be⸗ 
willigen, Damit fie nicht zu geheimen und deshalb verbächtig 
fheinenben Zuſammenkuͤnften gezwungen wären. In ber Si: 
kung am 24. Auguft erklärte er bie Bewilligung biefes Ge: 
fuchs für das geeignetſte Mittel, um augenblidlich die Ruhe 
des Keichs hberzuftellen‘, er flimmte auch für die Verſammlung 
ver Meichöflände, und er trug auf die Abfchaffung der neuen 
Buiglihen Leibwache an, um dadurch das Miötrauen zwiſchen 
Kinig und Boll zu entfernen. Der Herzog von Guiſe er 
widerte ſehr gereist: es ſtehe ben Unterthanen nicht zu, dem 
Könige Lehren zu geben, und die Errichtung ber Leibwache 
fei dadurch nothwendig geworden, daß bie Unterthanen bie 
Waffen gegen den König ergriffen hätten. Der Earbinal von 
Lothringen erflärte: Kirchen bewilligen hieße bie Keberet bil- 
gen; zur Verſammlung eines Concils fei Fein Grund vor: 
banben als etwa die Nothwendigkeit einer Reform der Sit- 
ten ber Geiftlihen, denn die Lehre der Kirche fei oft genug 
fefigeftellt worden; MRuheflörer und Aufrühber müßten fireng 
befitaft werben, indeß fei er ber Meinung, daß man Diejenigen, 
welche unbemwaffnet und nur aus Furcht vor Verdammniß ben 


.; 
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Predigten beimohnten, Pfalmen fängen und .nicht zur Mefle 
gingen, nicht auf gerichtlichen Wege und mit Strafen ver> 
folge, da dieſe fich bisher fruchtloß gezeigt hätten, fondern daB 
die Bifchöfe und ‚andere gelehrte Männer fi) bemühen ſoll⸗ 
ten, fie zu beffernz dem Verlangen nad, einer allgemeinen 
Ständeverfammlung flimme er bei. Die Mehrzahl der Ans 
wefenden fchloß fich der Meinung bed Cardinals an. Durch 
ein Eönigliches Edict wurde darauf eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung der Stände zum 10. December nah Meaur — durch 
eine fpätere Verordnung zum Januar nad Orleans — bes 
rufen; die Baillis und Senefchälle wurden angewiefen, im 
October bie drei Stände ihres Amtsbezirks zu verfammeln, 
um über bie vorzulegenden Beſchwerden und Vorſtellun⸗ 
gen miteinander zu berathen ,! und um aus ihrer Mitte ei⸗ 
nige Männer, mindeflens einen aus jebem Stande, zu wählen, 
welche beauftragt werben follten, das ihnen für das öffent: 
liche Wohl und für die Erleichterung und Ruhe eines Jeden 
angemeſſen ‚Scheinende vorzufchlagen. Die Biſchoͤfe wurden 
ermabnt, ſich in ihre Didcefen zu begeben, und fie wurden 
aufgefobert, fih am 20. Sanuar an einem noch zu beſtim⸗ 
menden Orte einzufinden, um über die Berfammlung eines 
Nationalconcils zu berathen, im Fall ber Papft bie auf Bes 
“ 'zufung einer allgemeinen Kirchenverfammlung gemachte Hoff⸗ 
nung nicht erfülle; einftweilen follten fie aber beffern, was fi 


. ber Lehre Gottes und der Kirche Widerſtreitendes, durch bie 


Nachläffigkeit der Prälaten und die Verderbtheit ber. Zeit, 
eingeſchlichen habe. Endlich wurden die Hinrichtungen der 
Religion wegen ſuspendirt; jedoch follten Diejenigen, welche 


> das Bold zur Empörung aufreizten, ftreng beftraft werben ’). 


Die Suifen fahen fi) damald in dem Beſitze ihrer Mache. 


I) Btze I, 276—287. Castelnau 99—103. Commentarii de stata 
religionis et reipublicae in regno Galliae I, 47—60. (Der Verfaffer 
dieſes gehaltvollen und zuverläffigen Werkes, welches auch Thou, ohne 
es anguführen, vielfach benutzt hat, hat fi nicht genannt, höchft wahr 
ſcheinlich war er der reformirte Prediger Serres (Serranus), mit weis 
Gem Namen es fernerhin und zwar Theil 1. 2. 4. nach ber Ausgabe 
von 1577, Theil 3. 5. nach der von 1589 citirt werben wird). La Plauche 
L 365401. La Place 81-103. Thuan XXIV, 1131—1138, 
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ucht als je bedroht. Es war ihnen verrathen worden, daß 
der König von Navarra und der Prinz von Condeé insgeheim 
mit den Montmorencys und ben Gouverneuren mehrer Pros 


vingen fich verbunden hatten, um fie ber Regierung zu beraus - 


ben; es waren ihnen wiederholte Anzeigen zugekommen, daß 
donde insgeheim eine große Zahl von Leuten zu gewinnen 
ſache, Seld an diefe vertheilen und fie ſchwoͤren laſſe, bie 
Baften zu ergreifen, fobald es ihnen würbe befohlen ‘werben, 
md ed wurbe von einigen Perfonen fogar die Verſicherung 
geben, daß bie Königin von England an biefen Umtrieben 
theilnehme und bereitö Gelb zur Beguͤnſtigung berfelben ges 
zahlt habe. Unter ſolchen Umftänben war die Berufung ber 
Reichsſtaͤnde, Die Hoffnung auf ein Nationalconcil und bie Eins 
Relung der Religionsverfolgungen für fie ein Mittel, um bie 
Unufrievenheit über ihre Werwaltung wenigftens großentheils 
zu beſchwichtigen und bie Thätigkeit ihrer Gegner zu hemmien, - 
wihrend fie felbft Zeit gewannen, die Ausführung ihrer Abs 

ſichten vorzubereiten. Zahlreiche franzöfifche Truppen wurden 
zuſanmengezogen, Sölöner in Deutfchland und in der Schweiz 
geworben, und ber König von Spanien verfpradd, auf bie 
an ihn gerichtete Anfrage, im Nothfall feinen Beiſtand. Bei 
den Bohlen der Reichötagspeputirten boten bie Guifen alle 
ihnen zu Gebot flehenden Mittel auf, um die Reformirten 
md ihnen nicht ergebene Leute gänzlich außzufchließen‘, und 
mt Hülfe der Reichsſtaͤnde hofften fie dann bie Wertilgung 
der neuen Lehre durch den Tod der angefehenften Bekenner 
tefelden zu bewirken’). Der König von Navarra wurde 
(don im September von Franz IL. aufgefodert, fih an ben 
Hof zu begeben, weil er ſich mit ihm vor der Eröffnung bes 
Reichötage über die Beruhigung bed Reich zu befprechen 
vimnſche, und feinen Bruder Condé mit fi zu führen, da ex 
efien Rechtfertigung gegen bie. wider, benfelben erhobenen 
beſchuldigungen hören wolle. Die beiden Prinzen zögerten 
inige Zeit, diefer Auffoderung zu folgen, zumal fie mehrfach 
vr Im Anfchlägen der Guifen, durch welche fogar ihr Leben 


y La Planche I, 355—357. La Place 106, Ill. BSuriano 524, 
MW. Schreiben Franz IE vom 31. Xuguft bei Aubespine 404. 495. 
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bedroht werde, gewarnt wurden; allein in ber Meinung, daß 
biefe es nicht wagen würden, fi) an Prinzen von Geblüt zu 
vergreifen, gaben fie endlich den Worftelungen ihres Bruders 
und dem Rathe ihrer vertrauteften Sünftlinge, welche fich ben 
Buifen verkauft hatten, nad) und gingen am Ende bed Dc= 
toberd nach Orleans, wo fich ber König bereitd, umgeben von 
einer zahlreichen Garde, befand. Sogleich bei der erſten Zu⸗ 
ſammenkunft warf er dem Prinzen von Gonbe verfdpledene ge⸗ 
gen ihn und fein Reich gerichtete Unternehmungen vor; er 
ließ den König von Navarra in feiner Wohnung dur) Sols 
daten bewachen und Gonbe verhaften, und er ernannte eine 
Eommiffion, um diefen wegen des Berbrechend ber beleibigten 
Majeſtaͤt zu verhören. Gonbe erklärte, daß er als Prinz von 
Geblüt nur den König, die Pairs und das gefammte Parla⸗ 
ment als feine Richter anerkenne, und daß er an diefe appellire ; 
da indeß der König diefe Appellation als unzuläffig verwarf, 
fo rechtfertigte er fi vor der Gommilfion gegen jenes Ver⸗ 


brechen, befannte fich aber offen zu dem reformirten Glauben. 


Zum Spruch eines Urtheild wurden barauf!, unter bem Vor⸗ 
fige L'Hopital's, die Mitglieder des geheimen Rathes, mehre 
Ritter des Michaeldordend und Mitglieder bed parifer Pars 
laments verfämmelt, und bie Gericht, nur mit Ausnahme 
LHopital's und zweier Beifiger, verurtheilte den Prinzen als 
geheimes Haupt der Verfchwörung von Amboife und als Ans 
bänger ber ketzeriſchen Meinungen am 26. November zur Ent⸗ 
bauptung. Um biefelbe Zeit erkrankte der König an einem 
fein Leben bebrohenden libel, indem ein am Iinfen Ohr ges 
bildetes Geſchwuͤr ſich in bad Innere bed Kopfes hineinzog. 
Die Guifen wollten deſſenungeachtet das Urtheil vollſtrecken 
laffen und vielleicht daſſelbe Schidfal über den König von 
Navarra verhängen; fie wollten indeß die Verantwortung flır 


.. eine folche That nicht allein auf fich nehmen, und fie fuchten 


bie Beiſtimmung ber Königin Mutter zu gewinnen und dieſe 
zu überreden, daß auch ihr Intereſſe jene Hinrichtung verlange. 
Aber Katharina verkannte nicht, daß fie dadurch nur die Macht 
ber Guiſen auch für die Zukunft befeftigen werde; ber ſchwache 
Gharafter des Könige von Navarra ließ fie dagegen hoffen, 
baß er in feiner bamaligen Rage ſich leicht werde bewegen 


m org — — — — 
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laſen, zu ihren Gunſten auf das ihm nach dem Tode des 
Loigs Franz gebührende Recht zu verzichten ober baffelbe we 
wghens mit ihr zu theilen. Sie Fulipfte ſogleich eine Unters 
handlung mit ihm an, und aus Furcht vor beim Tode, wels 
den fie allein noch abwenden zu können ſchien, erklaͤrte er fich 
bereit, fich nach ihrem Verlangen mit den Guifen zu verfähnen, 
iht bie Regentichaft für ben Thronfolger zu überlafien und 
fh mit der Würde eines General=Lieutenant des Königs zu 
begnügen. Bald nachdem biefe Einigung zu Stande gekom⸗ 
nen war, am 5. December 1560 flarb Franz AL '). 

Sen Tod entzog den Buifen die Grundlage ihrer bis⸗ 
berigen Macht, welche ſich beſonders auf den audgefprochenen 
Bilen des nach ben Staatögefegen volljährigen Königs und 
af die Gewalt, welche fie vermittels feiner Gemahlin über 
ihn befaßen, geſtuͤtzt hatte. Die Jugend feines dlteflen Bru⸗ 
vers und Nachfolgers, Karl's IX, (1560-1574), welcher 
am 27. Juni 1550 geboren war, machte eine vormundfchafts 
Ihe Regierung nothwendig, und Katharina wußte fich, durch 
die damaligen Verhaͤltniſſe begünftigt, derfelben fchnell zu vers 


ſichern. Der König von Navarra, wenn er ſich auch durch 


dad ihr gemachte Zugeflänbniß nicht gebunden geglaubt hätte, 
war dur feine Lage und durch Mangel an Entfchloffenheit 
und Kraft außer Stande, die Anfprüche geltend zu machen, 
welche er durch feine Abflammung auf bie Regentſchaft haben 
komte. Die Guiſen ſahen dieſe nicht ungern in den Händen 
einer Ian, deren herrfchflchtiger Charakter fich noch wenig 


aßgefprochen hatte, und welche burch ihre geringe Erfahrung 


möthigt ſchien, ſich der Leitung Anderer anzuvertrauen. Schon 
am 6, December berief Katharina den König von Navarra, 
die Garbinäle von Bourbon, Kothringen, Zournen, Guiſe und 
Chatillon, den Prinzen von La Roche: für: Yon, die ‚Herzöge 


voen Guiſe, Aumale und Etampes, den Kanzler, ben‘ Admiral 
mb andere Mitglieder des geheimen Rathes; des junge Kb: 


1) La Planche II. 23—131. Castelnau 109-120. La Place 
lI-117. Mdm. de Conds I, 6109. Thuan. XXVI, 1161-1168. 
Isambert XIV, 53. De Lezeau, de la religion catholique u France 
(ia Cimber, Archives ourieuses XIV) 24, 26. 
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nig dankte biefen für bie feinem Bruder geleifteten Dienfte, 
bat fie, jest den Befehlen feiner Mutter zu gehorchen, und - 
wieß bie Staatöfecretaite an, nur diejenigen Außfertigungen 
. in Staatöfachen zu machen, welche feine Mutter ihnen befehlen 
werde '). Wenn Katharina, wie ed feheint, bie Abficht hatte, 
fich allein die Regierung zuzueignen‘, fo ſah fie ſich Doch ge⸗ 
nöthigt, einigen Antheil an’ berfelben dem Könige jpon Navarra 
zuzugeftehen,. und dies geſchah durch eine Verordnung vom 
21. December, welche indeß weder ihm ben Zitel eined Ge: 
neralsLieutenant des Königs, noch ihr ben einer Regentin 
beilegte. Nach derſelben ſollten die Gouverneure der Pro⸗ 
vinzen und die Befehlshaber der Plaͤtze, ſobald ſie am Hofe 
anweſend ſeien, ſich in amtlichen und militairiſchen Angelegen⸗ 
heiten an den Koͤnig von Navarra wenden, damit dieſer ſo⸗ 
dann der Koͤnigin daruͤber berichte und ſie nach der Meinung 
ihres Rathes das Nothwendige anordne. Dagegen ſollten alle 
Briefe und Depeſchen jener Perſonen an ſie gerichtet, und 
von ihr dem Koͤnige von Navarra zugeſchickt werden; er ſollte 
dann mit ihr daruͤber ſich befprechen, und fie ſollte nach ſeinem 
Rath und dem der andern Prinzen und Herren bed Conſeil 
befchließen, was geſchehen muͤſſe. Auch alle die Juſtiz, die 
Binanzen und die Übrige innere Verwaltung betreffenden Sa⸗ 
hen ſollten im geheimen Rathe erledigt werben; die Königin 
folte, wenn ed ihr gut fcheine, demfelben beiwohnen koͤnnen, 
ſonſt ſollte über die Verhandlungen an fie berichtet werben. 
Ehe aber ber König irgend eine Schrift unterzeichne, follte 
fie von der Königin in einem engern Rathe (conseil .des 
affaires du matin) eingefehen werden). Gonbe hielt es 
entweber für nothwendig, daß er vor der Theilnahme an den . 
Staatögefchäften förmlich Für gerechtfertigt erklärt werbe, oder 
Katharina flellte ihm dies ald nothwendig vor, um zu vers 
bindern, daß er ihren Abfichten entgegentrete, und er begab 
fi, von feiner bisherigen Wache nicht fowol bewacht als 
vielmehr begleitet, nach einer Stabt feines Bruders in der 


1) Extrait du registre de l’Aubespine, s6crstaire d’dtat, iMiem. . 
de Conde II, 211, 
2) Isambert XIV, 56--58, La Place 18. 120, 
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| Sierbie. Im Februar wurbe er an den Hof berufen, und 
ı anahm feinen Plab in dem geheimen Rathe wieder ein, nach⸗ 
tm bie Mitglieber befjelben ſaͤmmtlich erklaͤrt hatten, daß fie 
‚ Im fir völlig gerechtfertigt hielten; auch der König verficherte, 
| daß der Prinz ihm durch hinreichende Beweiſe von feiner 
 Gäulblofigkeit überzeugt habe, ex geflattete Demfelben, im Pars 
lanent eine feierliche Erklärung nacdhzufuchen, daß 'er Deffen 
ht fhuldig fei, was man ihm zur Lafl gelegt babe, ımb 
dife Erflärung erfolgte am 13. Juni 1561). 

Schon am 13. December war die Reichſsverſamm⸗ 
lung in Gegenwart bed jungen Könige von dem Kanzler 
mit einen Hede eröffnet worden, in welcher er bie Urfachen 
| ber Berufimg berfelben ausfprach und die Weiſe andeutete, 

in welcher gegen die Anhänger des neuen Glaubens verfahren 

neben müfle: das Chriftenthum gebiete vor Allem Frieden 

mb Freundfchaft unter den Menfchen, es lehre, Gewalt zu 

ertiagen unb nicht zu uͤben, und ed verbanfe ‚nicht den Waffen 

feinen Anfang und feine Erhaltung; allein die Unvollkommen⸗ 

keit der Menfchen fei die Urfache, daß die Religion die heftig: 

fm keidenſchaften in ihnen aufrege und fie veranlaſſe, die 

diefelbe zu ergreifen, und es fei thöricht, auf Fries 

den, Kuhe und Freundſchaft unter Menfchen verſchiedener Re⸗ 

‚ion zu hoffen. Diefer Zwieſpalt müfje durch ein Concil, 

m welchem der Papft Hoffnung gegeben habe, befeitigt wers 

da; einfweilen folle man aber verhüten, daß die Spaltung 

jun Rritge werde; man folle die Gegner nur mit den Waffen 

de chriſtlichen Liebe, bed Glaubens, ber Überrebung und des 

Htlihen Wortes angreifen, denn Milde werde mehr nügen 

dd Strenge; man folle die verwerflichen Parteinamen: Zus 

Mmner, Hugenotten und Papiften, verbannen und nur ben 
Km Chriſten fefthalten; Diejenigen aber, welche nur nad 
Umuhen und Berwirrungen verlangten, und welche wahrfchein: 
ab gar nicht an Gott glaubten, müßten vielmehr gezüchtigt 
\ 8 ermahnt werden. Der Kanzler fügte ſodann hinzu, daß 
der König in Folge der frühern Kriege fehr verfchulbet, ba 


I) Tagan XXVI.. 1168. La Place 184. 187. 199. Mem. de 
UadE II, 394. 
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die Domainen, die Aides, die Salzſteuer und ein Theil der 
Zaillen veräußert fein, daß er jedoch die von feinen Vorgaͤn⸗ 
gern uͤbernommenen Verpflichtungen erfüllen wolle und dazu 
Rath und Mittel von der Berfanimlung verlange; er wolle 
übrigens, daß die Stände ihm ihre Klagen, Beſchwerden unb 
Bitten mit aller Freimäthigkeit vorlegten, ev werde fie gütig 
annehmen ımb mehr ihren ald feinen Vortheil im Auge ha⸗ 
ben. Die drei Stände hielten darauf ihre Zufammenfänfte 
in befondern 2ocalen. Der Carbinal von Lothringen wurbe 
von der Geiftlichleit zum Sprecher gewählt, allein ba fein 
Wunſch, auch von dem beiben andern Ständer dazu ernannt 
zu werden, nicht erfüllt wurde, indem dieſe den darauf gerich⸗ 
teten Antrag der Geiftlichkeit zurüchwiefen, fo lehnte er die 


Wahl ab, und an feine Stelle trat der Deputirte der Univer: 


fität Paris, Johann Quintin, Profefior des kanoniſchen Rech⸗ 
tes und Kanonicus von NRotres Dame; von den beiden andern 
Ständen wurden Jakob von Sidi, Baron vor Rochefort, und 
Jakob Lange, Aboocat des Parlamentd zu Borbeaur, zu Spres 
chern beflimmt. Der Abficht dee Chatillons, vermittel® der 

Stände dem Könige von Navarra die Regentichaft zu vers 
ſchaffen, war Katharina zuvorgefommen. Zwar warge dieje⸗ 
nigen .abeligen Deputirten, welche nicht zu den eifrigen Katho⸗ 
liken und den Anhängern der Guiſen gehörten, fehr unzufrie- 
den daruͤber, daß man uͤber die Regentfchaft ohne Befragung 
der Stände entfchieb und die bisherige Verwaltung größten. 


theils beftehen ließ; allein ihr Widerfpruch blieb ohne Erfolg, 


da es ihnen nicht gelang, den dritten Stand zur Unterflügung 
beffelben zu bewegen, und auch nicht den König von Navarra 
zu beftimmen, die Regentſchaft für fich allein in Anfpruch zu 
nehmen. Um den Ständen nicht Zeit zu laflen, fich ferner 
mit bdiefer Angelegenheit zu befchäftigen, wurde ihnen angezeigt, 
daß der König am 1. Januar, ihre Cahiers empfangen werde, 
eö wurde zugleich befohlen, daß jeber Stand die Beſchwerden 
und die Worfchläge, mit welchen die Abgeorbneten deffelben 
beauftragt feien, in ein einziges Cahier zufammenftellen ſolle; 
allein die Deputirten des Adels konnten fich fo wenig in Bes 
ziehung auf die Behandlung der Reformirten einigen, daß fie 
vier verfchiebene Cahiers abfaßten. In einer allgemeinen 
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Eitung am beflinmten Zage wurben die Cahiers uͤbergeben. 
Die Sprecher der drei Stände rebeten im Namen berfelben zum 
"Könige; Rochefort und ftärker noch Lange rlgten die ımter 


der Geiftlichkeit herrfchenden Gebrechen, ihre Unwiſſenheit und 


Habfugt, ihre Pracht und Verſchwendung, und baten den Kös 
zig um Abftellung berfelben. Quintin fprach von ber Unfehls 
barleit der Kirche und verlangte, dag ber Geifllichleit völlige 
Sreiheit von Abgaben bewilligt werde und daß man bie Ke 
ger ımb deren Gönner durch Erneuerung ber unterbrochenen 


Vvimrichtungen unterbrüde und audrotte. Die Geiftlichkeit 


leugnete in ihrem Cahier den Verfall ihres Standes .nicht 
ab; zur Befeitigung deflelben verlangte fie, daß die durch 


. Bänke, duch Simonie und auf andere Weiſe den Gemein: 


den genommene Wahl ber Pfarrer benfelben zuruͤckgegeben, 
daß Niemand ohne Erlaubniß des Didcefanbifchofs zum Lehren 
an den Univerfitäten und Gollegien zugelaflen, und daß niedere 
Schulen in den Stäbten und Flecken, wo fich keine Gollegien 


befaͤnden, errichtet würden; fie bat den König, daß er die Ber: 


ordumgen feined Vaters und Großvaterd gegen bie Ketzer 
wieder in Kraft fee, den Eid der Rechtgläubigkeit von allen 
Beamten fobere und diefen befeble, ven kirchlichen Richtern 


ihren Arm zu leihen; fie verlangte, daß die Erhebung von 


Zehnten, welche nur nah Muthmaßung vertheilt und jährlich 
drei= bis fünfmal mit drüdendfter Härte von ihr gefobert wuͤr⸗ 
ben, entweder ganz aufbörten oder daß doch wenigſtens bie 
Bertheilung berfelben Geifttichen überlafien werde; fie ermahnte 
tm König, die große Zahl von Zollftätten im Innern bed 


Aeichs aufzuheben, den Verlauf der Ämter abzufcpaffen, die - 
übermaͤßige Menge der Juſtizbeamten zu verringern und bie 


Auflagen wieber auf den Betrag zur Zeit Ludwig's XI. zus 
radzuführen; in Beziehung auf die Abtragung der Staats: 
ſchulden erflärte fie, daß man von dem burc Abgaben faft 
erdruͤckten Volke Feine außerordentliche Beiſteuer fodern könne, 
ſondern daß man ſich die Mittel dazu durch Sparſamkeit, 


durch Beſchraͤnkung der Ausgaben, beſonders fuͤr Prunk und 


Geſchenke, ſowie durch Verminderung der Gehalte und Pen⸗ 
ſonen und ber Beamten jeder Art verſchaffen müfle Der 
Anordnung über die Reichöverwaltung während ber Minder⸗ 


— 
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jaͤhrigkeit des Koͤnigs gab ſie ihren voͤlligen Beifall. Die 
Cahiers des Adels ſtimmten meiſt uͤberein in der Beſchwerde 
uͤber die Eingriffe in ſein Jagdrecht und ſeine Gerichtsbarkeit, 
in der Foderung der Ausſchließung Buͤrgerlicher aus dem Be⸗ 
ſitz von Lehen und in der Anſicht von der Nothwendigkeit ei⸗ 
ner Reform der in der Kirche und unter den Geiſtlichen herr⸗ 
ſchenden Misbraͤuche und Gebrechen. Es wurde dazu von ei⸗ 
nem Theile des Adels verlangt, daß man die Biſchoͤfe noͤthige, 
in ihren Dioͤceſen ſich aufzuhalten und die Pflichten ihres Am⸗ 
tes auszuuͤben; Andere begnuͤgten ſich nicht mit der Foderung, 
daß zur Beſetzung der erledigten Pfarren von dem Herrn 
und den angeſehenſten Einwohnern des Ortes ein Eingebore⸗ 
ner dem Biſchofe oder Patron vorgeſchlagen werde, ſondern 
ſie verlangten uͤberdies, daß die Biſchoͤfe nicht allein von den 
Geiſtlichen, ſondern auch von den Adeligen und Buͤrgerlichen 
gewaͤhlt, und daß unwiſſende und auf anſtoͤßige Weiſe lebende 
Geiſtliche abgeſetzt wuͤrden. In Ruͤckficht auf die Mittel zur 
Beſeitigung des religioͤſen Zwieſpaltes wurden von dem Adel 
ſehr verſchiedene Anſichten ausgeſprochen: Einige betheuerten, 
daß fie in der katholiſchen Religion leben und ſterben wollten, 
und baten den Koͤnig, keine Neuerung zu geſtatten, welche 
feinem Titel des allerchriſtlichſften Koͤnigs und des aͤlteſten 
Sohns der Kirche Eintrag thue; Andere verlangten, daß er 
den Papſt zu ſchleuniger Berufung eines Concils bewege, daß 
nur von einem ſolchen uͤber die theologiſchen Streitigkeiten 
entſchieden, daß einſtweilen in Glaubensſachen die Anwendung 
jedes Zwanges unterſagt und nur die Waffen der chriſtlichen 
Liebe gebraucht wuͤrden; Manche verlangten außerdem, daß 
zu dem Concil auch die reformirten Geiſtlichen zugelaſſen und 
ihnen geſtattet werde, ihre Meinungen offen und frei audzu⸗ 
ſprechen. Mehre Artikel in den Cahiers des Adels verlang⸗ 
ten die Abſchaffung des Verkaufs der Amter und Vermin⸗ 
derung derſelben, Maßregeln zur Abkuͤrzung der Proceſſe und 
Errichtung von Freiſchulen zum Unterricht im Leſen, Schrei⸗ 
ben und der Religion in jeder Parochie und aus kirchlichen 
Einfünften. Nur ein Theil des Adels ſprach gegen die Koͤ⸗ 
nigin feinen Dank dafür aus, daß fie ſich entfchloffen Habe, 
bie Leitung ber Regierung, unterflügt durch den Rath der 


IN 
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Prinzen von Geblüt, zu übernehmen, und billigte unbedingt 
die Zufammenfegung des Staatsraths. Dagegen bat der Adel 
von Champagne und Brie, bag alle fünf Iahre die Provin⸗ 
zielflände und alle zehn Jahr die Reichsſtaͤnde berufen und 
für die Zwifchenzeit eine fortbauernde Commiſſion von einer 
beſtimmten Zahl Edelleute gebildet und diefer alle einer ſchnel⸗ 
ln Erledigung bebürfenden Gegenftände- vorgelegt würden. 
Biel umfafjender als die Gahierd ded Adeld und der Geiftlich: 
keit war dad bed WBürgerflanded, welches aus 350 Artikeln 
befiand. Es wurde zur Beendigung der Religionsftreitigfei- 
ten vorgefchlagen, daß ein allgemeines Concil an einem fichern 
Orte, mo ein Jeder in voller Freiheit feine Meinung vertheis 
bigen könne, verfammelt, daß Adeligen und Bürgern Theilnahme 


an der Wahl zu allen Firchlihen Ämtern zurüdgegeben und 


bet der Befebung berfelben nur Tugend und SKenntniffe bes 


rüuͤckſichtigt würden, daß die Biſchoͤfe im ihren Didcefen ſich 


aufhalten, daß zwei Drittel der Kirchengüter für die Armen 
und die Unterhaltung der heiligen Orte und in jedem Gapitel 
eine Präbende einem Theologen, welcher täglich in der Lanz 
beöfprache prebige, und eine zweite einem Lehrer, welcher da: 


für unentgeltlicyen Unterricht gebe, ertheilt werden folle. Der 


König wurde gebeten, Diejenigen, welche, in Betreff einiger 
Glaubensartikel in Irrtum verfallen feien, nicht wie Ver: 
brecher verfolgen zu laffen, die Verhafteten wieder freizugeben 
und den Auögewanderten unter ber alleinigen Bedingung, fried⸗ 
lich und chriftlich zu leben, die Ruͤckkehr zu geftatten. Für 
die Landleute wurde der Schuß der Königlichen Procuratoren 
in den Landgerichten gegen die Gelderpreffungen und andere 
Bedrückungen und Mishandlungen ihrer Herren in Anſpruch 
genommen. Die Abfchaffung ded Amterfaufs, die Aufhebung 
aller feit Ludwig's XU. Regierung errichteten Ämter, die Her: 
ſteſllung der alten Befegung der Ämter durch Wahl und bie 
&inftellung aller außerorbentlichen gerichtlichen Commiffionen 
mb aller Eingriffe in den regelmäßigen Gerichtögang wurben 
verlangt. Für die zwedmäßigften Mittel, um die Schulden 
des Staatd allmälig abzutragen, murden eine weife Spar: 
famfeit, Befchränkung ber Ausgaben, Entlaffung eines Theile 
der Töniglichen Hofbeamten, fowie anderer, namentlich Finanz: 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II: 3 
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beamten während der drei legten Regierungen erklärt, indem 
fhon durch die Summen, welche der König von denfelben zus 
ruͤckzufordern habe, der größte Theil der Schulden getilgt wer⸗ 
ben koͤnne. Um darzuthun, wie nothwendig es fei, bie Taille 
entweder ganz abzufchaffen oder mindeflens auf ihren Betrag 
während der Regierung Ludwig's XI. berabzufegen, fchilderte 
man dad Elend der Landbewohner, von welchen manche aus 
jhrer Heimat geflüchtet oder im Gefängniß verhungert 'feien, 
oder fogar aus Verzweiflung ſich und ihre Familien umges 
bracht hätten. Zur Begünftigung des Handeld verlangte man 
Aufhebung neueingeführter Zölle und Maßregeln gegen bie 
Willkuͤr der Zollerheber, und man bat endlich darum, daß bie 
Reichsſtaͤnde alle fünf Jahr verfammelt würden. Um ſich ges 
gen das Verlangen der Stände nad Verminderung ber Aus: 
gaben willfährig zu zeigen, wurbe durch einen Beſchluß bes 
Staatsraths das Fönigliche Jagdamt aufgehoben, ein Theil ber 
Hofbedienten entlaffen, die Penfionen befchränkt und die Ge 
halte für das folgende Jahr um ein Viertel verkürzt. Allein 
um zu ‚begreifen, daß diefes dem vorhandenen Bebürfniß nicht 
genüge, wurben von den Directoren der Finanzen ausführliche 
Etats der Ausgabe und der Einnahme vorgelegt, aud welchen 
fi) ergab, daß die Schulden 43,484,000 Livres betrugen. 
Bon dieſer Summe waren 15,926,000 bei verfchiedenen Ban: 
Ten zu hoben Zinfen geborgt, für 14,961,000 waren Domai- 
nen, Aides und Salzfteuern verpfändet, 5,580,000 waren zur 
Ausfteuer der Tante und der beiden Schweſtern ded Königs 
verfprochen worden, und für 2,312,000 hatte man Anweifun: 
gen auf die Einnahme des laufenden Jahres gegeben. Die 
Einnahme war auf 12,260,000 Liored und die Ausgabe, un: 
gerechnet die für Schulden zu zahlenden Zinfen, auf eine 
gleihe Summe berechnet, und der Betrag ber gemachten Ein: 
ſchraͤnkungen war mit etwa zwei Millionen angefegt, fobaß 
dadurch höchftens die Zahlung jener Anweifungen ausgeglichen 
wurde. Deſſenungeachtet lehnten die Stände die Aufforderung, 
dem Könige Mittel zur Abtragung‘der Schulden.zu gewähren, 
mit der Erklärung ab, daß fie nur bevollmächtigt feien, die 
Beſchwerden ihrer Wähler zu übergeben und Rath über die 
Beendigung der Unruhen zu ertheilen, allein nicht dazu, neue 
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Bewilligungen zu machen; fie koͤnnten weiter nichts thun, als 
bie Provinzialftände von der traurigen Lage der Finanzen 
unterrichten und es verfuchen, diefelben zu Hülfsteiftungen zu 
beflimmen. In der Schlußfigung am 31. Ianuar legte der 
Kanzler den Ständen einen Plan zur Abzahlung der Staats: 
fhulden vor: die Geiftlichkeit folle den Ruͤckkauf der verpfaͤn⸗ 
beten Domainen, Aides und Salzfteuern übernehmen, ber dritte 
Stand einer Erhöhung der Taille oder einer neuen Abgabe 
auf die Getränke, und alle drei Stände einer neuen Steuer 
auf das Salz fid) unterwerfen; diefe Abgaben follten höchftens 
ſechs Sabre lang erhoben und nad Abtragung der Schulden 
ſollte der königliche Hof nur aus den Einkünften ber Domai⸗ 
nen unterhalten und die Abgaben auf ihren Betrag unter ber 
Regierung Ludwig’ XII, vermindert werden. Zur Berathung 
über diefe Vorſchlaͤge werde der König bie Stände der ein- 
zelnen Gouvernementd berufen, und ed follten fodann von je: 
dem SGouvernement drei Deputirte, einer aus jebem Stande, 
zum 1. Mai nah Melun geſchickt werden '). Nach der Auf: 
\öfung des Reichstages beſchaͤftigte ſich der Kanzler mit der 
Abfaſſung einer aus 150 Artikeln beſtehenden Verordnung 
-(ordonnance d'Orléans), in welcher, ſoweit es in feiner Macht 
fland, den Beſchwerden der Stände abgeholfen und ihre Vor: 
flelungen und Wuͤnſche beruͤckſichtigt wurden. Die wichtigſten 
Beſtimmungen derſelben waren folgende: Nach Erledigung ei⸗ 
nes Erzbisthums ſollen die Biſchoͤfe der Provinz und das 
Capitel der erzbiſchoͤflichen Kirche, nach der Erledigung eines 
Bisthums der Erzbiſchof, die Biſchoͤfe der Provinz und die 
Stiftsherren der zu beſetzenden biſchoͤflichen Kirche, in beiden 
Faͤllen mit Zuziehung von zwoͤlf Edelleuten und zwoͤlf ange⸗ 
ſehenen Buͤrgern der Provinz, drei mindeſtens dreißig Jahr 
alte Perſonen waͤhlen, von welchen der Koͤnig eine zum Erz⸗ 
biſchof oder Biſchof ernennen wird. Alle Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, 
Äbte und Pfarrer ſollen ſelbſt die Pflichten ihres Amtes ver⸗ 
ſehen. In jeder Kathedral⸗ und Collegial⸗Kirche ſoll eine 

I) La Place 121—171. La Poplinière I, 224-239. Castelnau 
135. 136 unb beſonders Garnier, Histoire de France XXIX, 28 
bis 107 nach dem procds-verhal des tat⸗ ernerauz de la bibliothöque 
du roi. n 
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Präbende einem Doctor der Theologie mit der Verpflichtung 
ertheilt werden, an allen Sonn und Feſttagen zu predigen 
und an drei Wochentagen eine öffentliche Lehrflunde in der 
heiligen Schrift zu geben, und eine zweite Präbende einem 
Lehrer mit der Verpflichtung, die Kinder der Stadt unent: 
geltfih zu unterrichten. Dad Mönchögelübde fol nicht vor 
dem fünfundzwanzigftien, das Nonnengelübde nicht vor dem 


zwanzigften Lebensjahre abgelegt werben; den Obern ber Or- ' 
‚ den wird eine gänzliche Reform der Klöfter, gemäß ihrer ur⸗ 


fprünglien Einrichtung und ihrer Regel, anbefohlen, und in 
jedem Klofter fol, auf Koften des Abtes, ein würdiger Mann 
befoldet werben, um die guten und heiligen Wiffenfchaften 


(les bonnes et salntes letires) zu lehren und bie Novizen 


zur Sitte und Moͤnchszucht zu. bilden. Alle Juſtiz⸗- Finanz- 
und andern Ämter, welche feit dem Tode Ludwigs x, errich⸗ 
tet find, ſollen, ſobald fie erledigt werben, aufgehoben werden 
und Niemand mehr ald ein Amt erhalten. Allen richterlichen 
Beamten wird geboten, auch nicht das geringfie Geſchenk von 
den Parteien anzunehmen, und durch viele einzelne Beſtim⸗ 
mungen wird. die Einführung einer rafchern und unparteitfchen 
Zuftiz bezwedt. Die Mniverfitäten und Collegien follen den 
ihnen ertheilten Privilegien und ihren Stiftungsurfunden ges 
mäß reformirt werben. Alle Bebrüdungen, der Untertbanen 
durch Lehnsherren und Zinsherren werben verboten, und ven 
koͤniglichen Advocaten und Procuratoren wirb aufgetragen, für 
die Ausführung dieſes Verbots zu forgen. Die Jagd auf be: 
flellten Feldern und in Weinbergen während des Sommers 
wird den Edelleuten fowie jedem Andern unterfagf. Die 


Gapitaine werben für die Vergehungen und Erpreffungen ber 


Soldaten ihrer Compagnien verantwortlich gemacht. Es wird 
als Abfiht und Wunſch ded Königs audgefprochen, bie Zaille 
und die Aides auf ihren Betrag zur Zeit Lubwig’8 XII herab: 


zuſetzen, fobald es ihm möglich fein werde; einftweilen wird 


den Erhebern der Zaille befohlen, in der Form ber Erhebung 
und bei der Bezahlung Erleichterung zu gewähren; bie Taille 
fol na Maßgabe des Vermögens unter die zu ihr verpflich- 
teten Perfonen vertheilt werden; alle Beamten und andere 
Erimirte, welche Handel treiben, alle Einwohner ber Städte, 
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Flecken und Doͤrfer, eximirte wie nicht eximirte, welche von 
Andern Laͤndereien gepachtet oder gemiethet haben, ſollen die 
Taille zahlen, und alle buͤrgerlichen Bewohner der von der⸗ 
ſelben freien Staͤdte, ſowie alle Geiſtlichen buͤrgerlicher Geburt 
ſollen ihre Laͤndereien verpachten, damit die Paͤchter durch 
Zahlung der Taille zur Erleichterung des armen Volks bei- 
tragen, oder fie werben felbft der Taille unterworfen; Bes 
ſchwerden und Streitigkeiten wegen diefer Abgabe follen die 
Elus nad dem Rath einiger Einwohner der Parochie entfcheis 
den. Mehre Beflimmungen bezweden die Beförderung des . 
Handels, namentlid wird Denen, welche zur Erhebung eines 
Zolles berechtigt find, zur Pflicht gemacht, einen Tarif, unters 
zeichnet von den Richtern des Orts ober zwei Notaren, oͤf⸗ 
fentlich aufzuflellen, und firengfte Beftrafung der Bankrottirer 
wird befohlen. Die Zigeuner werden aus Frankreich verwies 
fen. Ron jedem Handwerker, welcher Meifter werden will, 
wird die Anfertigung von Meiſterſtuͤcken gefobert. Auch für 
die Verfchönerung der Städte wird durch den Befehl geforgt, 
daß ale über die Straße ragende Vorfprünge der Häufer 
binnen zwei Jahren abgebrochen und die an den Straßen lie: 
genden Mauern derfelben nur aus Steinen gebaut oder wies 
derbergeftellt werben follen '). 

Die Ausführung diefer Reformen und Berheißungen würbe 
für Frankreich der Beginn einer glüdliern Zeit geworben 
fein; allein wenn biefe auch nicht durch den baldigen Aus: 
bruch eined langwierigen Buͤrgerkriegs unmöglich gemacht 
worden wäre, fo würde L’Hopital’s Einficht und Eifer doch 
wenig ober feine Unterftügung gefunden haben; faft alle höhern 
Staatsbeamten, faft alle am Hofe einflußreichen und ange: 
fehenen Männer dachten nur an die Befriedigung ihrer felbft- 
füchtigen Leidenfchaften; auch für die Königin lag der Werth 
der Macht nur in dem Genufje des Herrfchens, und überbied 
mußte fie ihre ganze Aufmerkfamkeit und Thaͤtigkeit darauf 
richten, ihre Stellung wider mächtige Gegner zu behaupten. 
Der König von Navarra war midvergnügt Über ben geringen 


Antheil an der Regierung, auf welchen er fich beſchraͤnkt ſah, 


1 Isambert XIV, 63-88, 
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und noch mehr darüber, daß ber Herzog von Guiſe einen 

weit größern Einfluß auf die Gefchäfte befaß ald er; dieſes 
Misvergnuͤgen theilten faft alle Prinzen von Geblüt, der ons 
netable und beffen Söhne fowie die Chatillond, und indem 
er auf den Beiſtand derfelben hoffen konnte, wollte er mit 
ihnen ben Hof verlaffen, fi) nad) Paris begeben und bie Aus⸗ 
übung ber Regentfchaft ſich zueignen. Zu gleicher Zeit äußerte 
fi in den Ständeverfammlungen, welche damals in den ein" 
zelnen Bailliages und Senechauffeen gehalten wurden, eine 
für die Königin ungünftige Stimmung, benn mehre berfels 
ben begnügten fich nicht, über die dem Könige zu leiftenbe 
Hülfe zu berathen, fondern fie verbandelten auch über’ die 
Form der Meichöregierung, und in der VBerfammlung der Pre: 
vote von Paris erktärte der Adel fogar: man müffe nicht eher 
eine Hülfe bewilligen, als bis der König von Navarra Regent 
von Frankreich fei. Unter ſolchen Umftänden eilte Katharina, 
die ihr drohende Gefahr durch Liſt und Nachgiebigkeit abzur 
wenden. Sie fchmeichelte dem Ehrgeiz und ber Eitelkeit des 
Gonnetable, indem fie den König erklären ließ, daß ihm bie 
Anvelenheit und ber Kath des erften Beamten der Krone 
unentbehrlich fei. Der Connefable gab nicht allein feine Ab: 
ficht, fi zu entfernen, auf, fondern er bewog auch den Koͤ⸗ 
nig von Navarra dazu, und er vermittelte zwifchen ihm und 
der Königin einen Vergleich, in welchem diefe ihm die Würde 
eined General» Lieutenant bed Königs im ganzen Reiche zus 
geſtand und fi verpflichtete, nichts ohne feinen Rath und 
feine Beiftimmung zu thun. Ein koͤnigliches Schreiben befah 


darauf den Baillis und Senefhällen, bedannt zu machen, daß . 


zwifchen der Königin, dem Könige von Navarra und den 
uͤbrigen Prinzen von Geblüt vollkommenes Einverftänbnig und 
völlige Einigkeit in Beziehung auf die Verwaltung und Res 
gierung ded Reiches ftattfinde, und daß es unnöthig fei, daß 
die Stände fich mit diefer Sache befaßten'). Der Eonnetable 
fah feine Hoffnung, daß er fortan einen großen Einfluß auf 
die Staatögefchäfte erlangen werde, bald getäufcht; außerdem 


1) La Place 184-186. La Popliniöre I, [254. 255. Mem. de 
“Conde U, 281-284. Journal de Brulart; ibid. II, 24. 
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war er, als eifriger Katholik, ſehr unwillig, daß die neue Lehre 
ſich immer weiter. ausbreitete und ſogar in dem koͤniglichen 
Palaft, in den Zimmern, welche dem Prinzen von Gonde und 
dem Abmiral eingeräumt waren, geprebigt wurde, und fein 
Unmwille wurde immer mehr durch feine Gemahlin, eine unvers 
föhnliche Feindin jenes Glaubens, und buch den Marfchall 
von S.⸗ Andre aufgereizt. Sie Überredeten ihn, daß die Hus 
genotten bie angefehenften Diener ber frühern Könige zur 
Mechenfchaft ziehen, berauben und befchimpfen wollten, doß 
dem Zuflande bed Reichs eine allgemeine Umwaͤlzung drohe, 
bag er ald ber erfle Beamte der Krone verpflichtet fei, die 
Fatholifche Kirche aufrecht zu erhalten und daß biefe nur ge: 
rettet werben inne, wenn er ſich mit den Guifen verbinde. 
Auf ſolche Weife gelang es, ihn dem Könige von Navarra 
Nund ben Chatillond zu entfremden und ihn im Anfange des 
Aprild zu einer engen Vereinigung mit dem Herzoge von Guife 
und dem Marfhall von S.⸗ Andre zu bewegen '). Der Iwed 
der Berbündeten, welche bald von ihren Gegnern, namentlich) 
den Reformirten, mit dem Spottnamen ber Zriumpirn bes 
zeichnet wurden, war nicht allein die Ausrottung ber neuen 
Lehre durch Gewalt und Krieg, fondern auch die Wertilgung 
ber Bourbond, damit nicht einft ein Prinz aus diefem Haufe 
biefe That raͤche und bie ketzeriſche Lehre wiederherſtelle; fie 
befchloffen, die obere Leitung diefed Unternehmens dem Könige 
von Spanien zu übertragen, auf deſſen Beiftand fie ebenfo 
wie auf den des Papſtes und des Herzogs von Savoyen 
techneten, und fie beabfichtigten, nach Herftelung bes alten 
Zuftandes in Frankreich den Kaifer zu unterflügen, um auch 
ganz Deutfchland wieder dem päpftlihen Stuhle zu unterwers - 
fen?). Katharina fah ſich durch diefen Bund nicht weniger. 


1) La Place 187—189. La Popliniere I, 256. Serranus I, 1, 

2) Eine Acte diefes Inhalts war fon von bem Herausgeber ber 
Mem. de Conde (III, 209—213.n), jeboh mit Bedenken gegen bie 
Echtheit, mitgetheilt worden. Gapefigue (II, 243—245) hat ihr Origis 
nal mit ben lnterfchriften in ber Eöniglichen Bibliothek zu Paris aufs 
gefunden; ihr Inhalt beweift indeß, daß fie nicht, wie er meint, nad 
bem Gemegel von Vaſſy abgefaßt ift, fonbern vor der Bereinigung bes 
‚Könige von Navarra mit den Guifen, im Anfange bes Jahre 1561. 
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bedroht als früher durch die Vereinigung bed Connetable mit 
den Bourbond und den Chatillons, weil derfelbe leicht Die große 
Zahl der Katholiten für fich gewinnen Eonnte, welche von un: 
verföhnlichem Haffe, gegen die Reformirten befeelt waren. Durch 
Erziehung und Gewohnheit gehörte fie der Fatholifchen Kirche 
an, aber. fie theilte dem in berfelben vorherrſchenden Geift der 
Unduldfamkeit und Berfolgung nicht, weil ihr das Wefen je: 
der Religion gleichgültig war und fie die Religion nur als 
ein Mittel zur Erreihung anderer, perfönlicher Zwecke betrach: 
tete. Sie verfolgte die Reformirten nur, wenn fie ihrer Herrfchs 
fucht hinderlich waren, fie wollte ſich den Befiß der Macht 
dadurch fihern, daß fie ein Gleichgewicht zwifchen beiden Res 
ligionsparteien erhielt, daß fie fih der einen gegen das fie be- 
drohende Übergewicht der andern bediente, und fo entichloß 
fie ſich jegt, die Reformirten durch einige Zugeſtaͤndniſſe guͤn⸗ 
flig für ihre WBermaltung zu flimmen. Durh ein am 19. 
April zu Zontainebleau gegebene Edict wurde bei ſtrengſter 
Beflrafung verboten, ſich einander wegen ber Religion, na⸗ 
mentlich durch die Namen Papiften und Hugenotten zu reizen 
und zu beleidigen, es wurde unterfagt, Kreuze und Bilder zu 
zerftören, aber zugleich auch, Häufer zu durchſuchen; alle we⸗ 
gen der Religion Verhaftete wurden freigelaffen, und Allen, 
welche aus derfelben Urfache feit der Zihronbefteigung Franz II. 
ausgewandert waren, die Rüdkehr geflattet und ihnen Sicher⸗ 
beit der Perfon und des Eigenthums zugefagt, wofern fie fets 
nerhin katholiſch und ohne Ärgerniß zu geben, leben wollten; 
anbernfalld wurbe ihnen erlaubt, ihre Güter: zu verfaufen und 
fi) aus Frankreich zu entfernen‘), Das parifer Parlament 
richtete nicht allein Worftelungen gegen diefes Edict an den 
König, fondern ‚ed verbot auch in feinem Gerichtöbezirk bei 
Strafe des Stranges, unerlaubte Verſammlungen zu halten 
und ohne feine Erlaubniß Bibeln und Schriften religiöfen 
Inhalts zu drucken und zu verkaufen’). Bei der Krönung, 
bes Königs zu Rheims (15. Mai) beklagte ſich der Cardinal 


1) Mem. de Condé II, 334. 
2) Garnier XXIX, 205 nach ben Registres du parlement. La 
Popelinitre 257. | 


4 


y 
! 


Die Hugenottentr. bis z. Erlöfchen d. H. Valois (1559—59). 41 


von Lothringen bei der. Königin, daß die für die Erhaltung 
ber Fatholifchen Religion erlaffenen Edicte nicht beobachtet 


uärben, und daß bie Bekenner der neuen Lehre fich weit mehr . 


als früher öffentlich verfammelten, und er verlangte eine ges 
meinfame Berathung ded Parlaments und des Geheimen Ra: 
thed über die gegen biefelben zu erggeifenden Maßregeln. Die 
Königin Eonnte die Gewährung dieſes Verlangens nicht ver: 
weigern. Die Verſammlung theilte fich zwifchen drei Meis 
nungen: nur des kleinſte Theil fprach fi) dafür aus, daß bie 
Keberei mit dem Tode beftraft werde; ein größerer erklaͤrte 
fih für die Verſchiebung der Strafen bis zur Entfcheidung 


durch, ein Concil, und nur durch eine Mehrzahl von drei Stim= 


men fiegte die Meinung, daß alle Öffentlichen ober geheimen 
Zufammenfünfte, in welchen ander8 als nach dem in der ka⸗ 
tholifchen Kirche beobachteten Brauch gepredigt und bie Sacras 
mente audgetheilt würden, mit Verluſt des Lebens und Ver⸗ 
mögens beftraft werden und das Erkenntniß über das Ber: 


brechen einfacher Keberei den Geiſtlichen bleiben ſollte. Das’ 


im Juli erlaffene und nad dieſem Monate benannte Edict, 
welches diefe Beflimmungen als vorläufige bis zur Entſchei⸗ 
dung durch ein allgemeines oder ein Nationalconcil befannt 
machte, feste außerdem feft, daß die von den kirchlichen Rich⸗ 
teen dem weltlichen Arme übergebenen Ketzer nicht härter als 


durch Verbannung beftraft werden, daß bie Königlichen Beam⸗ 


ten Riemanden in feinem Haufe durch Nachſuchungen auf zu: 
dringliche Weiſe (Indiserötement) beldfligen und daß falfche 
Angeber und Werleumber mit derfelben Strafe belegt werben 


folten, welche den Befchuldigten getroffen hätte, wenn er . 


überführt worden wäge; für Aufftand, und andere Vergehun⸗ 
gen, welche auf Veraͤnlaſſung der Religion fett dem Tode 
Heinrich's II. begangen worden waren, wurde allgemeine Vers 
zeihung bewilligt, jedoch zugleich befohlen, fernerhin auf friebs 
liche und katholiſche Weife zu leben; Thaͤtlichkeiten und Waf⸗ 
fentragen wurden bei Strafe des Stranged verboten ')., Bei 
der gemeinfamen Berathung bed Parlamentd und des Geheis 


men Rathes wurde befonders auf den Antrag des Cardinals 


1) Isambert XIV, 109-111. 
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von Lothringen, welcher die Bekenner ber neuen Lehre mit 
geiftlichen Waffen befiegen zu koͤnnen glaubte, der Beſchluß 
gefaßt, daß eine Verſammlung der franzöfifchen Prälaten, um. 
über bie Religionsangelegenheiten zu berathen, ‚gehalten wer: 
den follte, und den reformirten Predigern wurde fichered Ges 
Leit zu berfelben bewilligt, um fie über ihren Glauben zu hoͤ⸗ 
ren. Die Königin, beſtimmte Poiſſy zum Ort diefer Berfamm- 
lung ’), während zu der ſtaͤndiſchen Verſammlung, welche 
bid zum Auguſt vertagt worden war, und welche jegt nach 
Dontoife berufen wurde, nur die Abgeordneten bed Adels 
und des britten Standes, aus jedem Gouvernement ein Des 
putirter jedes Standes, zufammen ſechsundzwanzig, vereinigt 
wurden. Nachdem fie bie Abfaffung ihrer Gahierd beendigt 
hatten, wurden fie nebſt den zu Poiffy bereits anmelenden 
Seiftlihen nah S.: Germain, wo fich der Hof damals. aufs 
hielt, befchteben, um biefelben in einer koͤniglichen Sitzung 
(am 27. Auguft) zu übergeben. Der Sprecher bed Bürger: 
ftandes, Johann Bretagne, erſter Magiſtrat der Stadt Autun, 
rügte in feiner Rede fehr nachbrüdlich die Unwiſſenheit, die 
Geldgier und den Ehrgeiz ber Seiftlichkeit, deren Zufland und - 
Lebensweife keineswegs den Geboten ded Neuen Teftaments 
und.den kirchlichen Sagungen entfpreche, welche die Firchlichen 
Büter nicht nach dem Willen Derer, die der Kirche biefelben 
gefchentt, zur Erhaltung der kirchlichen Gebäude und zur Erz 
nährung der Armen, fondern zu ihrem Genuffe verwende, 
und. mit’ deren geiftlichen Pflichten der Beſitz weltlicher Ge⸗ 
richtsbarkeit im Widerſpruch ſtehe; er klagte über die Unord⸗ 
nungen in ber Verwaltung der Juſtiz und über die’ über: 
mäßigen Schulden, welche die Könige vr II, und Franz II. 
gemacht hätten; er erflärte, daß der Suͤrgerſtand durch Auf: 
lagen und andere Laften fo gebrüädt und erfchöpft fei, daß er 
dem Könige nichts ald einen guten und gefeßlichen Willen 
barbringen koͤnne; er bezeichnete die Einftelung ber Berfol: 
gungen wegen der Religion und ein freies Nationalconcil als 
die geeignetflen Mittel, die Verſchiedenheit der rveligiöfen Anz 
fichten audzugleichen, benn beide Zheile bekannten, wenn auch 





1) La Place 196, 199—201. La Popliniere 258. 259, 
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in verſchiedener Weife, den Gott, welcher Jeſum Ehriftum ges 


fondt habe, und dem Gewiffen dürfe nicht Zwang angethan 
werben, und er ſprach ed fogar als nüglich aus, Daß man Des 
nen, welche nicht mit gutem Gewiflen an den Geremonien der 
katholifchen Kirche theilnehmen koͤnnten, geftatte, fi in Kirchen 
oder an andern Orten am hellen Zage zu verfammeln, um 
in ber Lebenden, verftändlihen Sprache zu beten und über 
bad Wort Gottes fich belehren zu laſſen. In ähnlicher Weiſe 
äußerte fich der Sprecher ded Adeld. Der Sprecher der Geiſt⸗ 
lichkeit ſuchte die gegen biefelbe erhobenen Anklagen zu ent: 
fräften und empfahl der Fürforge des Königs bie Sache ber 
Religion und die Würde und die Rechte des geiftlichen Stans 
des. Die Gahierd des Adels und bed Bürgerflandes ſpra⸗ 
hen ſich nicht allein Feindfelig gegen die Geiftlichkeit und guͤn⸗ 
flig für die reformirte Lehre aus, ſondern fie enthielten auch 
Sorberungen, welche eine Umgeftaltung ber Verfaſſung des 
Staats in fich fchloffen. Durch den Admiral Coligny wußte 
Katharina zwar die beiden Stände zu beftimmen, dem zwis 
fhen ihr und dem Könige von Navarra gefchloffenen Vergleiche 
ihre Beiftimmung zu geben, jeboch behielten fie dad Recht den 
Prinzen und den Ständen für den Fall vor, daß einft wieder 
ein minberjähriger König auf den Thron gelange, und fie fchlofs 
fen von dem Megentfchaftsrathe die Cardinaͤle aus, weil diefe 
durch ihren Eid an einen andern Herrn gelnüpft feien, bie 
Bifchöfe, weil diefe verpflichtet fein, fich in ihren Didcefen 
aufzuhalten, und die fremden Prinzen, weil deren Verbindun⸗ 
gen leicht dem Staate gefährlich werden koͤnnten. Der Adel 
verlangte, daß zur Sicherung der Rechte der Nation durch ein 
ewiges, unwiderrufliches Edict feſtgeſtellt werde, daß, ſo oft 
ein Prinz, welcher nicht zwanzig Jahre alt oder anerkannt un⸗ 
faͤhig zur Regierung ſei, den Thron beſteige, die Prinzen von 


Gebluͤt verpflichtet fein ſollten, binnen drei Monaten die Reiche: 


flände zu berufen, und daß, wenn dies nicht gefchebe, bie 
Stände jeder Bailliage und Senechauffee zur Wahl von brei 


Deputirten zuſammentreten und dieſe ſich am funfzehnten Tage 


des vierten Monats in Paris verfammelm, die Form der Vers 
waltung regeln. und namentlich einen Regentfchaftsrath ernen= 
nen follten. Auch wurde die Genehmigung der Stände zur 
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“Bewilligung von Apanagen an Prinzeffinnen und zur Führung 


eined Kriegs für nothwendig erklärt. Der ‚Bürgerftand nahm 
zwar dieſe Forderungen des Adeld nicht in fein Cahier auf, 
verlangte aber, daß fortan die Reichsſtaͤnde alle zwei Jahre 
verſammelt werden ſollten. In Beziehung auf die Religions⸗ 
angelegenheit erklaͤrten ſich beide Staͤnde uͤbereinſtimmend: 
da das bisherige ſtrenge Verfahren gegen die neue Religion 
nur die Befeſtigung und weitere Verbreitung derſelben bewirkt 
habe, ſo muͤſſe man nunmehr entgegengeſetzte Mittel verſuchen; 
man ſolle die bisher gegebenen Religionsedicte, namentlich das 
Edict vom Juli, aufheben, Niemanden wegen ſeines Glaubens 
beunruhigen, ſobald er nur ein Chriſt ſei und die Pflichten 
des Buͤrgers erfuͤlle, man ſolle ſelbſt den Bekennern der neuen 
Lehre in jeder Stadt eine leerſtehende Kirche oder einen Platz 
zum Bau einer Kirche anweiſen, damit fie ihren Gottesdienſt 
in voller Freiheit halten könnten, nur unter der Aufficht eines 
ftädtifchen Beamten, welcher darüber wache, daß nichtd der 
guten Sitte und der Untertbanenpflicht Widerſtreitendes ge: 
ſchehe; endlich möge der König ein freies Concil zur Herftel- 
fung ber Firchlichen Eintracht berufen. Zur Abtragung ber 
Schulden fehlugen beide Stände die Errichtung einer Commiſ⸗ 
fion vor, welche die Etats der Einnahme und Ausgabe pruͤ⸗ 
fen, gegen Alle, welche während der letzten zwei Regierungen 
mit Öffentlichen Geldern zu thun gehabt, Unterfuchungen an: 
fielen und bevollmädhtigt werden follte, diefen jebe Amtöver: 
richtung zu unterfagen, bis fie die Gelber, zu deren Zurüds 
gabe fie verurtheilt werden würden, gezahlt hätten. Durch 
biefe Selber hoffte man die Schulden um einen bebeutenden 
Theil vermindern zu Binnen; bie Tilgung der übrigen wollte . 
der dritte Stand ausfchließlich ber Geiftlichkeit aufbürden; er’ 
flug nämlich vor, entweder dazu die Hinterlaffenfchaft aller 
Bifchöfe, Äbte und Mönche zu verwenden, bie Einkünfte der 
Pfründen, deren Befiger ſich nicht in benfelben aufhielten, in 
Beſchlag zu nehmen und die Übrigen zu befleuern, oder faſt 
alle Einkünfte der Kirche zu verkaufen, aus dem Verkaufser⸗ 
trage, welchen man auf 120 Millionen ſchaͤtzte, 48 Millionen 
zu 12 vom Hundert audzuleihen und die dafür einkommenden 
4 Millionen Zinſen den Geiftlichen als jährliche Rente anzu: 
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weifen. Der Abel, welcher ſelbſt jede Beiſteuer verweigerte, 
verlangte von der Geiftlichkeit die Zahlung von zwei Dritteln 
der nach jener Verminderung noch bleibenden Schulden, naͤm⸗ 
lich Ruͤckkauf der Domainen durch ein Capital von 15 Mil⸗ 
lionen, welches mittels Verkaufs eines verhaͤltnißmaͤßigen 
Theils jeder Pfruͤnde, deren Werth uͤber 400 Livres betrage, 
aufgebracht werden ſollte; ein Drittel ſollte theils von Denen, 
welche die koͤniglichen Einkünfte erhoͤben, theild von dem 
Städten, den bedeutendern Fleden und ben kleinen Eigen: 
thümern gezahlt werden. Ferner follten fobann die Abgaben 
auf ihren Betrag unter der Regierung Lubwigd XI. befchräntt 
werden, und damit dieſer hinreiche, follte die übermäßige Zahl 
der Finanz⸗, Juſtiz und polizeilichen Ämter bedeutend vers 
mindert und jedes Amt in eine dreijährige Gommiffion mit 
Verpflichtung zur Rechenfchaft verwandelt werden ). Die 
Königin vermied ed, in diefe Vorſchlaͤge einzugehen, fie fuchte 
nur Gelobewilligungen von den Ständen zu erlangen. Die 
Geiftlichkeit entfchloß fich, um härtere und gewaltthätige Maß: 
regeln abzumenden, fechs Jahre lang jährlich 1,600,000 Liores 
von den Schulden des Königs dur Ruͤckkauf von Domainen 
abzutragen, unter der Bedingung, daß die Vertheilung, Er: 
bebung und Verwendung biefer Summe ihr felbft überlaffen 
bleibe, und indem die Königin verfprach, die alte Religion im 
ganzen Reiche aufrecht zu erhalten. Die beiden andern Stände 
wurden nur mit Mühe durch die Vorftelungen Coligny’s und 
Andelots bewogen, in eine neue Auflage auf die Getränke für 
ſechs Fahre zu willigen, weldyer auch die Geiftlichkeit unterwors 
fen wurde, und deren jährlichen Ertrag man auf 1,200,000 
Livres anfihlug ”). 

Die geiftlihbe Berfammlung zu Poiffy befland 
aus ſechs Gardindien, fechsunddreißig Erzbiſchoͤfen und Bis 
fhöfen und vielen Doctoreg der Theologie; außerdem kamen 
zu derfelben zwölf franzöfifche reformirte Prediger und, auf 
befondere Einladung des Königs von Navarra und des Prins 





1) Gamier XXIX, 287--325. La Place 215-235. La Popli- 
niere 261-268. Beze 274—288. 
3) Garnier 388-393. 
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zen von Conde, Theodor von Beza, einer ber ausgezeichnetften 
Schüler und Freunde Galvin’8 und Prediger zu Genf, wohin 


er fi) fhon vor längerer Zeit aus feinem Vaterlande Frank: , 


reich begeben hatte, ſowie Peter Martyr Wermiglio, aus 
Florenz -gebürtig und damald Haupt der reformirten Kirche 
zu Zürich. Der Kanzler eröffnete, in Gegenwart des Königs 
und bed ganzen Hofs, am 9. September die Verfammlung 
durch eine Rede, in welcher er bie Anwefenden ermahnte, mit 
Demuth zu verfahren und geiflig einig zu fein, Spisfindig- 
keiten und eitele Streitigkeiten zu unterlaffen, die Anhänger 
ber neuen Xehre, welche auch Chriften und getauft feien, nicht 
für Feinde zu halten und fie aus Worurtheil zu verbammen, 


fondern fie zu rufen, fie aufzufuchen und fie mit aller Milde, - 
ohne Erbitterung- und Hartnädigkeit aufzunehmen. Beza ſprach 


darauf feinen Dank gegen Gott und gegen ben König aus, 
daß den Belennern des reformirten Glaubens endlich die lange 
erfehnte Gunſt zu Theil werde, von diefem gehört zu werben 
er vechtfertigte diefelben gegen die Beichuldigung, daß fie un: 
rubige, ehrgeizige, aller Ruhe und Eintracht feindliche Men 
ſchen feien, und er legte dann Ihr Bekenntniß und das Ver- 
haͤltniß deflelben zu der Lehre ber Eatholifchen Kirche dar- 
Er forach unter Anderm es als die Überzeugung der Refors 
mirten aus, daß bad Wort Gottes nur in der Bibel enthal: 
ten fei und man den Inhalt der Concilienbeſchluͤſſe und der 
Schriften der alten Kirchenlehrer nur inſofern zulaſſen duͤrfe, 
als derſelbe auf die Bibel gegruͤndet ſei, und daß Chriſti Koͤr⸗ 
per ſo weit von dem Brot und dem Wein im Abendmahl ent⸗ 
fernt ſei, wie der hoͤchſte Himmel von der Erde, daß man je⸗ 
doch ſeines Körpers und ſeines Blutes auf eine gehſtige Weiſe 
und mittels des Glaubens theilhaftig gemacht werde. Auf 
die Widerlegung biefer beiden Anfichten befchränfte fich der 
Gardinal von Lothringen in der zweiten Sigung (am 16. 
September), indem er die Fatholifche Lehre von der Autoritär 
ber Kirche und ber Goncilien und von der wirklichen Gegen: 
wart bed Fleifches und Blutes Chrifti im Abendmahl vertheis 





. bigte. In der britten Sigung, welche auf die dringende For⸗ 


derung ber Prälaten weber Öffentlich noch in Gegenwart bes 
Königs (am 24. September) flattfand, ſprach Beza gegen 
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jene Widerlegung und» über das Wefen, die Bezeugungen und | 


bie Autorität der Kirche, um die Frage zu entfcheiden, ob bie- 
felbe über der Schrift fei. Der Cardinal von Lothringen über: 
ließ es faft ganz einigen Doctoren der Theologie, Beza zu 
antworten, und biefe gingen nicht in den Hauptgegenſtand 
feines Vortrags ein, fondern richteten ihre Angriffe auf eis 
nige Einzelnheiten. In der vierten Verſammlung (am 26. 


September). disputirten wieder Doctoren der Theologie gegen 


Beza und Peter Martyr über die Lehre vom Abendmahl; die 
Disputation wurbe indeß unterbrodyen durch den General ber 
Sefuiten, Lainez, welcher vor kurzem mit bem paͤpſtlichen Les 


gaten, den Casdinal von Zerrara, nah Frankreich gelommen 


war; er ſchmaͤhte auf die reformirten Prediger, welche er Affen 
und Fuͤchſe ſchalt, und forderte, daß man fie nicht ferner höre, 
ſondern an das Cencil von Zrident verweife. Die Königin 
seforgte jest, daß eine Bortfegung des Religionsgeſpraͤchs In 
er bisherigen Weiſe nur eine größere Erbitterung zwiſchen 
'eiden Theilen bewirken werde, und ſie beauftragte deshalb 
Jehre Biſchoͤfſe und Doctoren, Männer von verſoͤhnlicher 
Geſinnung, bie Verhandlung mit Beza, Martyr und einigen 
andern seformirten Prebigern fortzufegen. Diefe einigten fich 
am 1. October über ein, das Abendmahl betreffendes, Glau⸗ 
bensbekenntniß; allein obwol daſſelbe in boppelfinnigen Aus⸗ 
drüden abgefaßt war, damit ed von beiden Theilen angenom⸗ 
- men werden Eönne, fo erflärte bie Sorbonne es nicht allein 
: für ungenügend, fondern auch für verfänglic und ketzeriſch. 
Auf diefen Ausſpruch fich flügend, weigerten ſich die in Poiſſy 
verfarmmelten Prälaten, Beza und feine Genoſſen ferner in 
irgend einer Weiſe zu hören, wenn fie nicht das Fatholifche 
Belenntniß von der wahren Gegenwart beö Leibed und Blu⸗ 
tes Chriſti im Abendmahl unterſchreiben wollten. Die refor⸗ 
mirten Prediger kehrten in ihre Heimat zuruͤck, nachdem ſie 
fich vergeblich bemüht. haften, die Fortſetzung der Disputation 
zu erlangen. Die Prälaten einigten fi in der Anficht, daß 
es fein wirkfamered Heilmittel für bie durch Sektirer verwirrte 
Kirche gebe, als die ſchnellſte und vollftändigfte Herftellung 
der Kirchenzucht, und fie faßten zu dieſem Zwecke eine Reihe 
von Artikeln ab; alleim diefe Reform, welche überdies den 


1562 
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Hauptpunkt, naͤmlich die Lehre, gar nicht beruͤhrte, wurde 
nie ausgeführt ). | 

Die Weiſe, in welcher fich die flänbifchen Deputirten uͤber 
die Religionsangelegenheiten ausgefprochen hatten, bie Aner: 
kennung, welche der neuen Lehre dadurch zu Theil geworben 
war, daß man fie zum Gegenflande einer öffentlichen Ver⸗ 
handlung gemacht, daß man ihre Prediger öffentlich gehört 
hatte, und dad Verhalten der Königin, in welchem man ebenfos 
wol Begünfligung dieſer Lehre wie Schwäche finden Eonnte, 
machte die Bekenner derfelben immer zuverfichtlicher; ihre Zahl 
vergrößerte fich außerordentlich, fie begannen mehr und mehr 
ihre gottesdienftlichen Verſammlungen oͤffentlich zu halten, fie 
bemächtigten fi in mehren Städten Tatholifcher Kirchen 
oder zerflörten in denfelben Wilder, Kreuze und Altdre, und 
bei ben Predigten vor den Thoren von Paris fanden fi 8 
bis 3000 Perfonen ein’). Die dadurch noch erhöhte gegenfei= 
tige Erbitterung und blutigen Streitigkeiten zwiſchen den bei⸗ 
den Religionsparteien in Paris, wie in andern Städten, fo: 
derten dringend eine beflimmtere Anordnung der Religions: 
verhältnife, und Katharina verfammelte zu diefem Zweck im 
Januar 1562 Abgeordnete aus allen Parlamenten, den Gehei: 
men Rath und andere angefehene Männer zu S.= Germain. 
Der Kanzler dußerte in der Rede, mit welcher er die Beras 
thung eröffnete: man habe biöher alle möglichen Mittel, milde 
und flrenge, verfucht; wenn der König, wie Einige verlangten, 
auf die eine Seite träte, fo würde bied einen Krieg veran⸗ 
laflen, in: weldem der Vater dem Sohne, der Bruder dem 
Bruder gegenüberftehen und welcher für den Sieger ebenfo 
verberblich fein werbe wie für den Beflegten; man muͤſſe nicht 
allein erwägen, ob ein Geſetz an fich gerecht, fondern auch, 
ob ed der Zeit und den Menfchen, für welche es beftimmt fei, 
angemeffen ſei; man möge nicht darüber fireiten, welche Mei: 
nung die befjere fel, denn es fei nicht die Rebe von’ einer Ans 
ordnung für die Religion, fondern für ben Staat; felbft Er: 


I) Beze I, 489—644. Mém. de Conde II, 490-507. La Place 
237—309. La Popliniere 269—270. Serranus I, 100—142. Thuan. 
T. II, Francofurti 1614. L. XXVIII, 12—24. | 

2) Beze I, 665. Pasquier, Lettres IV, 11. 
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communicirte hörten nicht auf, Bürger zu fein, und das Bei⸗ 
fpiel der Familien, in welchen Katholiten mit Anhängern der 
neuen Lehre in Eintracht und Liebe Iebten, bewiefe, daß man 
auch mit Denen, welche verſchiedener Anficht feien, ruhig leben 
inne. Der Einfluß der, Königin und des Kanzlerd bei der 
Berathung bewirkte ein Ergebniß, wie ed in einem am 17. 
Januar befannt gemachten und nach dieſem Monate benann- 
tn Edicte auögefprochen wurde. Die Anhänger ber neuen Re 
ligion follten alle Kirchen und alle Güter und Einkünfte der 
Geiſtlichen, deren fie fi) bemädhtigt hatten, zurüdgeben, feine 
Kirchen weder innerhalb noch außerhalb der Städte ſich zu: 
eignen oder bauen, die Geiſtlichen nichf im Genuß der Zehn: 
tn und anderer Einkünfte flören, bei Lebensflrafe feine Bil: 
der und Kreuze zerflören noch andere anftößige und aufruͤh⸗ 
rifde Handlungen begeben, und fi auch nicht, weber öffent: 
ih noch insgeheim, innerhalb der Städte zu Predigten ver: 
fammeln. Dagegen wurben einftweilen unb bis zu anderer 
Beſtimmung durch ein Goncil oder den König bie in bem 
Edicte vom Juli, und andern frühen Edicten enthaltenen Ver⸗ 
bote und Strafen in Beziehung auf bie Verſammlungen ber: 
felben zu Predigt, Gebet und anderer Religionsübung am. 
Zage und außerhalb der Stäbte audgefeht; jedoch follten fie 
Königlichen Beamten, welche den Predigten beimohnen und. 
hören wollten, was für eine Lehre in benfelben verkünbigt 
werde, den Zutritt geflatten, denfelben die Berorbnungen, welche 
fie für die Ausübung ihrer Religion nöthig fänden, zur Ges 
nebmigung vorlegen und nicht ohne Erlaubniß und Gegen: 
wert eined foldhen Beamten Synoben oder Confiftorien hal 
tn; fie ſollten nicht Truppen werben und fi) Abgaben auf: 
legen, mildthätige Gaben und Almofen nur freiwillig zuſam⸗ 
menbringen und die Geſetze des Staats, die Fefltage und 
die Eheverbote ber Fatholifchen Kirche beobachten. Won ben 
teformirten Geiftlichen. wurde die Beſchwoͤrung dieſes Edicts 
und dad Verſprechen verlangt, Feine Lehre zu prebigen, welche 
dem einen Worte Gottes widerfpreche, wie es in dem nicaͤ⸗ 
iſchen Glaubensbekenntniß und in den Fanonifchen Büchern 
des Alten und Neuen Zeftaments enthalten ſei; es wurbe ihnen 
verboten, in ihren Predigten gegen die Mefle und andere Ge- 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. TI. 4 
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remonien ber katholiſchen Kirche. zu ſchmaͤhen, und ebenfo wur. 
den den katholiſchen Predigern Beleidigungen und Ausfälle 
gegen bie Anhänger ber neuen Lehre unterfagt. Der Drud, 
bee Verkauf und die: Verbreitung von Schmähfchriften follte 
dad erfie Mal mit Auspeitichung, das zweite Mal mit dem 
Tode beftsaft werden '). Katholiken nicht allein, fondern auch 
Reformirte waren über ben Inhalt des Edicts unzufrieden. 
Die Letzten hatten größere Zugeftänbniffe erwartet, und fie be⸗ 
klagten ſich namentlich darüber, daß man fie in die Vorſtaͤdte 
verweife, nachdem ihr Glaube bereits in fehr vielen Städten 
‚ gepredigt worden fei; indeß gehorchten fie faft überall dem 
Edicte, da ein SKreiöfchreiben mehrer zu St. Germain vers - 
fammelten Prediger und Deputirten ber reformirten Kirchen 
die Beobachtung deffelben dringend empfahl”). Das parifer 
Parlament, deflen Mitglieder nicht nur durch Überzeugung von 
ber Wahrheit des Patholifchen Glaubens und durch leiden: 
ſchaftliche Unduldfamkeit, fondern auch Durch die Meinung zum 
MWiderfpruch beftimmt wurden, daß zwei Religionen in dem⸗ 
felben Staat nicht nebeneinander beftehen könnten, und daß 
eine Änderung der Religion, welche die Grundlage des Staa⸗ 
tes fei, dieſen aufs tieffte erſchuͤttern müffe, verweigerte bie 
Regifteirung des Edictd und machte ber Königin Vorftellungen 
gegen daffelbe: Durch die Verzeihung, welche der König Franz II. 
den Anhängern ber neuen Meinungen bewilligt habe, feien 
biefe ermuthigt und täglich fi mehrende Unruhen und Ge: 
waltthaten veranlaßt worden; durch die Erlaubniß, ſich ber 
Religion wegen verfammeln zu dürfen, werbe dieſe Sekte ge- 
bilfigt und der Weg ihr eröffnet, um die alte und wahre Re: 
ligion zu verdrängen und zu unterdruͤcken; die neue Religion 
fei falſch und ketzeriſch, ber König aber durch feinen Kroͤnungs⸗ 
eib verpflichtet, die Keberei aus feinem Reiche zu vertreiben; 
das Edict folle die Ruhe wieder herfiellen, allein das dazu aus: 
gedachte Mittel, die Erlaubnig von zwei Religionen, welche 
nah Vernunft und Erfahrung nicht nebeneinander beſtehen 
koͤnnten, und welche mindeftens in zwei Punkten, in der Lebre 


1) Bize I, 674--68. Isambert KIV, 124190. 
3) Bèæse I, 681687. 
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bon ber Recitfertigung und vom Abendmahl, einander entgegen- 
geſetzt feien, werde nur noch größere Unruhen als bisher bes 
wirten. Der Kanzler beantwortete diefe Vorſtellungen und 
rechtfertigte das Edict: er gebe zu, daß die Einheit der Re⸗ 
ligion die ſicherſte Grundlage eines Staats ſei; allein wenn - 
die Sache fo weit gelommen, wie ed in Zrankreich der Fall 
fei, fo müßte mar, um biefelbe herzuftellen, alle Anhänger der 
neuen Religion entweder audrotten oder vertreiben; das Erfie 
fei wegen der Stärke der Partei nicht möglich, und wenn das 
Zweite, was ebenfo wenig ausführbar fcheine, auch gelinge, 
fo würden die Verbannten zugleich verzweifelte Feinde fein; 
wenn man ihnen aber geflatte, die Fatholifchen Kirchen nicht 
zu befuchen und ihnen zugleich die Ausübung ihrer Religion 
unterfage, fo werde man fie zum Atheismus verleiten; des⸗ 
halb fei es paſſend, dem Beifpiele der benachbarten Staaten, 
welche fich in ber gleichen Lage befänden, nachzuahmen und 
zwei Kirchen in Frankreich, zu errichten, bis Gott Alle wieder 
in derfelben Gefinnung vereinige. Ungeachtet diefer Erwide⸗ 
zung des Kanzlerd erklärte fich im Parlament eine Mehrheit 
von 24 Stimmen gegen das Edict, und als bie Königin end⸗ 
lich (am 26. März) duch die Drohung, bad Edict, auch 
ohne daß ed regiftrirt wäre, publikiren zu laſſen und die fixeng- 
ften Maßregeln anzuwenden, und durch Aufftellung von Trup⸗ 
pen im Hofe des Parlamentspalafted die Regiftrirung erzwang, 
fo erklärte auch jegt noch das Parlament, bag ed zu biefer 
nur in Betracht der dringenden Nothwendigkeit, aus Gehor- 
fam gegen ben Willen des Königs und ohne die neue Religion 
zu billigen, fich entfchließe. Auch die meiften andern Parla- 
mente zögerten längere Zeit mit ber Regiſtrirung, und das 
Parlament zu Dijon wurde durch den Gouverneur von Bur- 
‚gund, ben Herzog von Aumale, beftimmt, diefelbe gänzlich zu 
verweigern '). 

Die reformirte Lehre erhielt jegt bie weitefte Werbreis 
tung, zu welcher fie überhaupt je in Frankreich gelangt iſt; 
ber größere Theil wenigfiend des niebern Adels, jeboch auch 


1) Mem. de Conde III, 15—92. Bère I, 689-692. Pasquier, 
Lettres IV, 13. 
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. Mehrzahl der angefehenern und gebildetern Perfonen des Buͤr⸗ 


gerftandes bekannten fich zu berfelben, während die große Maſſe 
deffelben und daS Landvolk faft überall dem alten Glauben 
treu blieb; auch unter den Katholiten fand der Grundſatz, 
dag in der Religion nicht das Anfehen der Menfchen, fondern 
nur die Wahrheit und bie eigene Prüfung und Überzeugung 
entfcheiden koͤnne, immer mehr Eingang, und man bemerkte 
unter ihnen eine auffallende Abnahme des Kirchenbeſuchs. 


— überall, auf Feldern und in Gärten, wo ſich nur ein bedeck⸗ 


ter Raum fand, predigten die reformirten Prediger, der refor: 
mirte Gottesdienſt, Die Predigt und der Gefang der. Pfalmen 
in ftanzöfifcher Sprache, lockte nicht nur durch den Reiz der 
Neuheit immer zahlreichere Zuhörer herbei, fondern feffelte auch 
durch die Erbauung, welche er gewährte‘), und bie Zahl der 
teformirten Gemeinden, welche zur Zeit des Religionsgeſpraͤchs 
zu Poiffy 2150 und darüber betrug’), vergrößerte fich befon- 
der8 in der Normandie, in Guienne und Languedoc. In der 
Normandie gab es faft Feine Stadt und keinen Fleden, in 
welchen nicht reformirte Gemeinden nach dem Muſter der zu 
Rouen beftchenden gebildst wurden, und der größere Theil 
diefer Landfchaft befannte fich zu diefem Glauben. Sn vielen 
Städten von Guienne, namentlich in St.: Jean: D’Angely, Anz 
goulesme und Cognac, waren die Reformirten zahlreicher als 
bie Katholiten, und in La Rochelle war der katholifche Glaube 
faft gänzlich verdrängt. Unter den vielen reformirten Gemein: 
den in Languedoc waren die flärfften zu Montpellier, Nismes, 
Bezierd und Caſtres; in ben Cevennen ergriff fafl die ganze 
Bevölkerung, deren rauhe Sinnedweife der rauhen Natur bes 
Landes entfprach, das Volk fowie die Edelleute, die erft feit 
kurzem ihnen verfündigte neue Lehre, und auch die Landfchaft 
Vivarais bekannte fich faſt ganz zu derfelben. In der Pro: 
vence befchränkte fich ihre Verbreitung auf einige Gegenden 


bes nördlichen Theils, namentlich dad Fürftenthum Drange,. 


und auch in Lyon war die Zahl ihrer Bekenner nicht bedeu⸗ 


I) Serranus I, 94—99. 143. Castelnau 154. 155. * 
2) Beze I, 669. La Popliniere E 279. 
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tend, größer aber in ber Dauphind, namentlich zu Grenoble, 
Balence und Vienne. In der Champagne wurde fie damals 
von dem Gouverneur, dem Herzoge von Nevers, einem Schwe: 
flerfohne des Königs von Navarra, beguͤnſtigt, und die Ge: 
meinde zu Zroyes zählte an 7000 erwachfene Mitglieder. Auch 
in Burgund, obwol der Herzog von Aumale die Verbreitung 
ber neuen Lehre auf alle Weife zu verhindern fuchte, bildeten 
fih Gemeinden in Dijon, Chalons, Macon und einigen an: 
dern Orten. Außerdem war im mittlern Frankreich die Zahl 
der Reformirten, befonders in Le Mans, Poitiers, Zours, Blois, 
Saumur und Meaur, anfehnlih. In der Picardie wurde die 
Verbreitung der reformirten Lehre dadurch befördert, daß Gondg 
Gouverneur biefer Provinz war, und in der Bretagne befannte 
fi ein großer Theil des Adels zu berfelben, da der Gouver: 
neur, der Herzog von Etampes, fi) den Anhängern derfelben 
aus Ergebenheit gegen die Königin gewogen zeigte, fo lange ' 
diefe fich nicht gegen fie erklaͤrte). Dem reformirten Glau: 
ben wurde ed indeß nachtheilig, daß es mandyen Predigern 
an gelehrten Kenntniffen fehlte, daß fie von den Angriffen auf 
kirchliche Misbraͤuche, welche auch einſichtsvolle Katholiken 
nicht vertheidigen mochten, zu Schmähungen gegen die Fatho- 
liſche Kirche überhaupt fortgingen und gleichgültige Meinun: 
gen und Einrichtungen verdammten, welche dem Volke, wenn 


‚auch nur dur Gewöhnung, werth geworben waren. Die 


katholiſchen Geiftlichen, hoͤhkre wie niebere, begannen jet forg: 
fältiger über ihre Gemeinden zu wachen und gewiflenhafter 
ihre Amtöpflichten auszuüben, fie befchäftigten fich ernftlicher 
mit theologifehen Studien, fie predigten häufiger als fonft, und 
fie fuchten ihren Zuhoͤrern die Wahrheit der Fatholifchen Re⸗ 
ligion befonderd dadurch einleuchtend zu machen, daß feit an: 
derthalb Jahrtauſenden alle Chriften an derfelben feftgehalten 
hätten, daß unmöglich fo viele Zürften und andere hohe Per: 
fonen fich geirrt haben könnten, und daß Neuerungen in ber 
Religion Trog und Ungehorfam gegen Gott und Obrigkeit 
und das Verderben der Staaten berbeiführtenz fie warnten 


1) Beze 1, 220. 218. 785. II, 370. 697. 748 und an imehren ans 
dern Stellen. 
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nicht allein vor der Keberei, fondern fie foderten auch zum 
Theil von der Kanzel herab das Volk auf, die Waffen gegen 
biefelbe zu ergreifen. Noch mehr trugen zur Aufregung und 
Steigerung des Haſſes gegen diefe die Mönche und nament> 
lich die Bettelmönche bei, welche predigend Dörfer und Städte 
durchzogen und felbft in die Samilienkreife eintraten und fi) 
eindrängten'). Auch bie Iefuiten, deren Aufnahme in keinem 
Fatholifchen Lande fo viel Widerfpruch fand wie in Frankreich, 
begannen jest, bier der Reformation entgegenzuwirken. Zwar 
batte ſchon 1550 Heinrich II. auf die Empfehlung des Cardi⸗ 
nals von Lothringen ihnen die Zulaffung und die Errichtung 
von Häufern und einer Schule zu Paris bewilligt; ald aber 
bie Fönigliche Urkunde zur Regiſtrirung in das Parlament ges 
bracht wurde, fo verlangte daffelbe ein Gutachten von ber 
theologifchen Facultaͤt. Diefe ſprach ſich fehr ſcharf gegen die 
Jeſuiten aus: die neue Gefellfehaft maße ſich durch eine un: 
gewöhnliche Benennung den Namen Jeſu an, fie unterfcheide 
füh nicht, wie andere’ Möndhsorden, in der Lebensweife von 
ben Weltlichen, ihre Freiheiten und Privilegien beeinträchtigten 
die Bifchöfe und andere Geiftlihe und felbft die Fürften und 
Herren, ſowie auch bie Privilegien ber Univerfität, fie werde 
ben Frieden ber Kirche flören, Verwirrung in bie bürgerliche 
und kirchliche Verwaltung bringen, und fie diene mehr zur 
Zerfiörung als zur Erbauung. Nach einem fo feindfeligen 
Ausſpruch wagten die Jefuiten nicht, auf die Ausführung der 
koͤniglichen Bewilligung zu bringen, fie erwarteten, daß bie 
Zeit allmälig die Abneigung gegen fie vermindern werbe, und 
erfi während ber Regierung des Königs Franz U. brachten 
fie, im Bertrauen auf die Gunft der Guifen, die Sache wie: 
der in Anregung. Dad Parlament foderte den Biſchof Bellgy 
von Parid auf, feine Meinung abzugeben, und da dieſer fich 
in ähnlicher Weiſe wie früher die theologifche Facultät aus⸗ 
ſprach, fo überließ ed die Entſcheidung der Sache der geift: 
lichen Verſammlung zu Poiffy. Diefe billigte das Inſtitut 
ber Sefuiten, aber nur unter dem Namen einer Gefellfchaft 
und einer Schule, nicht ald einen neuerrichteten Orden, und 


J) Castelnau 155—159, 
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unter der Bedingung, daß fie einen andern Namen annehmen, 
fid wie andere Eirchliche Perfonen der Gerichtsbarkeit der Bi⸗ 
fhöfe unterwerfen, die Rechte derfelben, ber Gollegien, Pfarrer, 
Univerfitäten und Mönchdorden nicht beeinträchtigen und auf 
diejenigen ihrer Privilegien, welche dem gewöhnlichen Rechte 
wiberfprächen, verzichten follten. Die Iefuiten willigten fo: 
gleich in diefe Bedingungen, und fie eröffneten zu Paris in 
vem Collegium von Clermont, welches ihnen ſchon vor längerer 
Zeit Wilhelm Duprat, Bifchof von Clermont, geſchenkt hatte, 
eine Schule, die bald durch die Gelehrfamkeit einiger Lehrer 
zu großem Ruf gelangte. Die Univerfität erhob zwar einige 
Jahre darauf Einfpruch dagegen, allein dad Parlament, beffen 
Stimmung gegen die Iefuiten aus Haß gegen die reformirte 
Lehre fich geändert hatte, erfannte ihnen 1565 das Recht zu, 
Öffentlich zu lehren und die Jugend zu unterrichten ). 

‚Die von Geiftlihen und Moͤnchen unternommene Be: 
kaͤmpfung der Reformirten wurbe zwar durch die große Mafle 
des Volks, welche durch den Einfluß derfelben beherrfcht 
wurde, unterflüßt; allein die raſche Werbreitung des neuen 
‚Glaubens in den ketzten Jahren macht es wahrſcheinlich, baß 
diefe Macht allein nicht hinreichend geweſen fein würde, der 
fatholifchen Kirche das Übergewicht zu erhalten und den Sieg 
zu verfchaffen, wenn nicht mehre der angefehenften unb maͤch⸗ 
tigften Herrn ſich an die Spige jened Kampfes geftelt hätten. 
Die Reformirten verloren jegt die Stüße, welche ihnen ber 
König von Navarra, wenn auch nicht durch feine Perfönlich- 
feit, Doch durch feine Geburt und feine Würde, gewährte. Die 
Cardinaͤle von Lothringen und von Ferrara und ber fpanifche Ges 
ſandte, Perrenot von Chantonnay, gewannen mehre feiner 
vertrauteften Räthe, fie ließen ihm durch dieſe vorflellen, daß 
die Strenge der Belenner der neuen Lehre felbft den Fürften 
in ihrer Lebensweife Zwang anthun wolle, daß er durch Be: 
günfligung derfelben ſich den König von Spanien zum Zeinde 
mache und feine Befigungen an den Pyrenaͤen in Gefahr bringe, 
daß er bagegen burd) Beſchuͤtzung des katholiſchen Glaubens 
die Ruhe Frankreichs herflellen und die Freundſchaft des Kö: 


I) Thuan. KAXVI, 369-373. Isambert XIV, 98, 
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nigd von Spanien ſich erwerben werde, und baß er nur da> 
durch ſich die Thronfolge, wenn der König und feine Brüder 
ohne Erben flürben, fichern könne; fie machten ihm Hoffnung 
daß der Papft den König von Spanien bewegen werbe, ihm 
Navarra zurüdzugeben oder zur Entſchaͤdigung Sardinien abs 
zutreten, daß berfelbe feine Ehe trennen werbe, damit er bie 
Königin von Schottland heirathe, und daß er dann ihre Rechte 
auf England mit paͤpſtlichem, franzoͤſiſchem und ſpaniſchem 
Beiftande werde geltend machen können. Der ebenfo ehrgeizige 
als eitle und ſchwache König wurde durch diefe Verheißungen 
fowie durch Mismuth über feine fortdauernde geringe Theil: 
nahme an der Regierung und den größern Einfluß Eonde’s 
und Goligny’8 bewogen, ſich von feinen bisherigen Glaubens 
genoffen, welche ihr ganzes Vertrauen auf ihn feßten, ihn ben 
Vater und Erhalter ihrer Kirchen nannten, gänzlich zu tren- 
nen, ſich wieder der Eatholifchen Kirche anzufchließen und fi 
mit dem Herzoge von Guife und dem Gonnetable zu verhins 
den, welchen ſich auch der Garbinal von Bourbon und der 
Herzog von Montpenfier anfchloffen',, Bald darauf trug 
fih ein wahrſcheinlich mehr zufälliges als beabfichtigted Er: 
eigniß zu, welches ben Ausbruch eines allgemeinen Kampfes 
zwifchen den beiden Religionsparteien befchleunigte. Am 1. 
März 1562 Fam der Herzog von Guife, welchen der König 
von Navarra aufgefodert hatte, ſich nach Paris zu begeben, 
mit feinem Bruder, dem Cardinal von Guife, und mit einem 
Gefolge von 200 Bewaffneten nah dem Städtchen Vaſſy in 
der Champagne, an einem Sonntage, ald in einer Scheune 
vor bemfelben die veformirten Einwohner ihren Gottesdienſt 
hielten. Seine Begleiter begaben fich fogleich dahin und flörs 
ten die Andacht der Verfammelten durch Spott und Schimpf: 
reden; es Fam zu einem heftigen MWortwechfel, zu Steinwür: 
fen. Guiſe, welcher darauf herbeieilte, wurde von einem Steine 
getroffen, feine Begleiter gebrauchten jegt ihre Waffen gegen 
‚die unbewaffneten Reformirten, und in ber Scheune und auf 
I) Serranus 1I, 3. 4. Castelnau 161. 162. Bère I, 688. La 
Poplinidre I, 278. 285. Pasquier, Lettres IV, 14. Tavannes XXIV, 


324. 325. Die Königin von Gchottland war nad biefem Lande im 
Auguft 1561 zuruͤckgekehrt. 
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der Straße wurden ſechzig von dieſen getoͤdtet und eine groͤßere 
Zahl verwundet. Dieſer Vorfall, welchen man mit dem Na⸗ 
men des Gemetzels von Vaſſy bezeichnete, dieſe gewalt⸗ 
thaͤtige Verletzung des Edicts vom Januar, erregte allgemeinen 
Unwillen und Beſorgniß unter den Reformirten; ungeachtet 
Guiſe durch Beweiſe darthun wollte, daß ſeine Begleitung 
nicht den Streit begonnen habe, ſo fand dieſe Behauptung 
bei ihnen keinen Glauben, ſie waren meiſt uͤberzeugt, daß das 
Unternehmen ſogar beabfichtigt geweſen fei, und fie ſahen in 
demſelben eine Herausfoderung zu einem offenen Kampfe. 
Auf den Kanzeln mancher Fatholifchen Kirchen wurde der in. 
jener That fich Pundgebende Eifer für die Religion hoch ges 
priefen, und. fie wurde mit dem Gebote bed Mofes gerecht: 
fertigt, welcher allen Denen, die Gott liebten, befohlen habe, 
Diejenigen ohne Ausnahme zu tödten, die ihr Knie vor dem 
goldenen Bilde beugten, während befonnene Katholiten bie 
Berlekung des Edicts misbilligten und die fhlimmften Folgen 
beforgten '). Binnen wenigen Zagen eilten von allen Seiten 
mehre Hundert veformirte Edelleute nach Paris, um den 
Prinzen von Condẽe zu beichügen, beffen Sicherheit fie gefähr: 
bet glaubten, und welchen die Reformirten feit dem Abfalle 
bdes Königs von Navarra als ihr Haupt anerfannten. Am 

16. März kam ber Herzog von Guiſe, ungeachtet die Königin 

ihn dringend davon abgemahnt hatte, mit mehren Zaufend 

bewaffneten Reitern, indem ibm ber Prevot ber Kaufleute, 

mehre Echevins und eine große Zahl Einwohner entgegen: 
gingen und Manche ihn mit dem Zuruf des Lebehochs begrüß: 
F' ten, welcher fonft nur bei dem Einzuge der Könige üblich 

war. Bewaffnet zogen big Reformirten zu ihrem Gottesdienſt 

in den Vorfläbten, und ein Kampf in den Straßen von Pa⸗ 

riß drohte bei dem geringften Anlaß auözubrechen. So wenig 

Condé die Wichtigkeit des Befiged der Hauptſtadt verfannte, 
ſo konnte er doch nicht hoffen, fie mit den Waffen zu behaup⸗ 
' ten; denn nicht allein die Häupter ber Fatholifchen Partei mit 
ihren: zahlreichen Dienen und Söldnern, fondern auch ber 


ı 1) Bäze I, 722—777. Bier gleichzeitige Berichte in Mem. de 
Cond& ID, 111—149. Castelnan 165-168, Thuan XXIX, 7375. 
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größte Theil ber Bevoͤlkerung ber Stadt fland ihm und ſei⸗ 
nen Glaubensgenoſſen feindlich gegenüber, und er fah auf ſei⸗ 
ner Seite nur ungefähr 300 Edelleute, eine gleiche Zahl von 
geübten Soldnern, 400 Studenten und eine geringe Zahl von 
Bürgern ohne Priegerifche Erfahrung’). Er gehorchte dem 
Willen der Königin, welche, um einen Kampf zu verhüten, ihm 
befahl, Parid zw verlaflen und an ben Hof nach Fontaine: 
bleau zu kommen, als audy die Öuifen fi) aus Paris entfern- 
ten; aber während er zögerte, fi) an den Hof zu begeben 
und zunächft nach feiner Beſitzung 2a Fertd ging, legte ber 
Herzog von Guiſe eine ſtarke Befakung in Paris und eilte 
dann mit zahlreichen Bewaffneten nach Fontainebleau. Rad 
feinem Willen erklärte der König von Navarra es für noth: 
wendig, den jungen König zu größerer Sicherheit nach Melun 
"zu führen, und Katharina fah ſich genöthigf, fi) auch dahin 
zu begeben und bald darauf ihrem Sohne nad) Paris zu fol- 
gen. Auf ſolche Weife hatten ſich die Häupter der Fatholifchen 
Dartei des Beſitzes der Hauptftabt verfichert, deren Beifpiel 
den Entfchluß der meiften andern Städte beftimmte, und, was 
von noch größerer Wichtigkeit war, fie hatten die Perfon bed 
“- Königs in ihrer Gewalt, fie fonnten in feinem Namen fprechen 
und gebieten und über bie koͤnigliche Kriegsmacht und bie 
Staatseinkünfte verfügen, fie erfchienen als getreue Untertha= 
nen beffelben, während fie die Reformirten ald Aufr&khrer dar⸗ 
ſtellten. Sie ſchloſſen diejenigen Männer, von welchen fie nicht 
Fügfamkeit in ihren Willen erwarteten, namentlich den Kanz- 
ler, aud dem Geheimen Rathe aus und feßten ihnen Ergebene 
an deren Stelle, fie geflatteten dem Wolke zu Paris, fi) zu 
bewaffnen und die Reformirten zu mishandeln und zu plün- 
dern, fie ließen das eine Werfammlungshaus derfelben anzlın: 
den, in bem andern Baͤnke und Kanzel verbrennen, fie war: 
ben Soldaten und ſchickten Beauftragte nach Spanien, Ita: 
lien und der Schweiz, um Beiſtand zu ſuchen ?). 


I) La Noue 127—129, 

2) Serranus II, T—11. Beze II, 1—12. Tavannes 329: La’'prise 
du Roy ou de Paris est la moiti6 de la victoire en guerre civile: 
Pen fait perler l’un oemme l'on veut, et l’exemple de l’autre est 
suivy de grande partie de villes du royaume. 
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.. Bu Meaur hatten ſich Coligny, Andelot und viele andere 
reformirte Edelleute mit Condé vereinigt; er hatte fi am 
3. April der Stadt Orleans, durch die reformirten Einwohner 
derfelben unterſtuͤtzt, bemächtigt und auf folche Weife einen 
Bürgerkrieg (den erften Hugenotteintrieg) begonnen, zu 
welchem ihn feine Feinde, um fih und feinen Glauben zu 
vertheidigen, genöthigt hatten. Am 7. April fchrieb er an bie 
reformirten Kirchen in Zrankrei und fodert fie auf, kriegs⸗ 
erfahrene Leute nad Drleans zu ſchicken, um ben König und 
die Königin aus der Gewalt der Feinde der chriftlichen Re⸗ 
ligion zu befreien, deren Zweck das Verderben der Gläubigen 
und folglih auch bed Reichs fei. Er machte am folgenden 
Tage eine feierliche Erklärung und Proteftation belannt, welche 
er dem Könige und dem parifer Parlamente zufandte: er bes 
theuerte, Daß nur die Erwägung Deflen, was er Gott und dem 
Reiche ſchuldig fei, und der Wunſch, den König in Freiheit 
und die Edicte deſſelben in Wirkfamkeit zu feben, ihm bie 
Waffen der PVertheidigung in bie Hände gegeben hätten; er 
bat alle guten und getreuen Unterthanen des Königs, ihm 
dazu Beiftand zu leiften, und er gab die Verficherung, daß er 
die Waffen nieberlegen wolle, fobald der König, nicht mehr 
von den Waffen feiner Feinde umgeben, es beiven Xheilen be: 
fehlen und fobalb feine Gegner dies thun und das Edict vom 
Sanuar beobachten würden. In derfelben Weiſe rechtfertigte 
er ed in einem Schreiben an den Kurfürften von der Pfalz 
und andere proteftantifche Fuͤrſten Deutfchlands, daß er bie 
Waffen ergriffen habe’). Am 11. April unterzeichneten Gonde, 
Eoligny, Andelot, Anton von Croy, Prinz von Portien, Franz 
von La Rochefoucauld, Condé's Schwager und der mächtigfte 
Herr in Poitou, der Vicomte von Rohan, Haupt ber Refor⸗ 


mirten in ber Bretagne, der Graf von Gramont aus Gascogne, 


der Graf von Montgommery aus der Normandie, ber Graf 
von Soubife aus Poitou und die andern in Orleans anwe⸗ 
fenden Ebdelleute, Gapitaine und Reformirte jedes Standes 
eine Bundesacte, In welcher erflärt wurde: ber Zweck der 
Verbindung, welche fo lange beftehen folle, bis der König in 


1) Acte d’association in Mem, de Conde III, 258—262. 
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dem Alter ſei, um ſelbſt die Regierung zu uͤbernehmen, ſei 
nur die Ehre Gottes, die Befreiung des Königs und der Kö: 

nigin, die Erhaltung der von ihm gegebenen Edicte und Ver: 
ordnungen und die Beftrafung und Züchtigung der Veraͤchter 
derfeiben. Die Berbündeten ſchwuren, für dieſe Zwede Gut und 
Leben bis zum legten Blutätropfen zu verwenden, nichts in 
ihrer Gemeinfchaft zu dulden, was den Befehlen Gotted und 
des Königs entgegen fei, wie Gößendienft, Aberglauben, Un: 
zucht, Gewaltthat, Raub, Plünderung, Zerflörung von Bil: 
dern und Kirchen, überhaupt nichts, was von Gott und durch 
das Edict vom Januar verboten fei, und Das, was dagegen 
gefchehe, zu beftrafen. Sie ernannten Eonde, welcher als Prinz 
von Geblüt geborener Rath und einer der Befchüger der fran- 


zöfifhen Krone fei, zum Haupt und Leiter ihrer ganzen Ge: 


noflenfchaft und gelobten ihm Gehorfam in Dem, was ihren 
- Bund betreffe, und fie fehwuren, jedem Mitgliebe deifelben un- 
verzüglih Beiftand und Abhülfe zu leiften, wenn demfelben 
Beleidigung oder Gewalt, zuwider dem Edicte vom Januar, 


zugefügt werde. Die Machthaber zu Paris ließen den Koͤ⸗ 


nig in einem Ebicte dad Gerücht von feiner Gefangenfchaft 
für falfh und verleumberifch erklaͤren; ein anderes Edict vom 
11. April beftätigte zwar das Edict vom Januar, unterfagte 
‚aber den reformirten Gottesdienft in den Vorflädten und dem 
Bezirk von Paris, und den 4. Mai richteten die Triumvirn 
eine Schrift an die Königin, in welcher fie ed als nothwen- 
dig audfprachen, daß der König durch ein ewiges Ebict er: 
klaͤre: er wolle Feine Berfchiedenheit der Religion in feinem 
Reiche dulden, und nur die roͤmiſch⸗ Fatholifche Kirche folle 
in bemfelben beflchen. Am 21. April wurden alle Edelleute 
aufgeboten, fih zum Könige zu begeben, um die Aufrührer 
und f&lechten Chriften zu befämpfen; den Gendarmen wurde 
befohlen, fidh zum 15. Mai bereit zu halten, und ed wurden 
Vollmachten gegeben, um Fußvolk zu werben’). Condéè fo- 
berte in einem Schreiben vom 20. April bie Reformirten auf, 
Mannfhaft, Waffen und Geld zu fammeln und günflige Ge- 


I) Bèse Il, 26. Thuan. XXIX, 85. Mem. de Conde III, 380. 
Castelnau 180. 
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legenheiten zu benugen, da man zum. Widerſtande und Krieg ' 
gegen die Tyrannei Derjenigen genöthigt fei, welche den Na⸗ 
men des Königs misbrauchten, um nach ihrem Belieben die 
wahre Religion und zugleich die Freiheit des Reichs zu ver- 
nichten '), und zum Theil noch vor dem Empfang diefes Schrei: . 
bens brachten die Reformirten, fobald fie das Gemegel von 
Vaſſy und die Maßregeln ihrer Feinde erfuhren, diejenigen 
Städte in ihre Gewalt, in welchen fie den Katholiten an Zahl 
gleich oder Überlegen waren, namentlich in ber Normandie 
Rouen, Dieppe, Caen, Bayer, Falaife, Vire, St. Lo, Ga: 
reftan, Hapre, Pontaudemer und Honfleur, in Guienne Agen, 
Montauban, Marmande, Villeneuve, Nerac,. Bergerac, La 
Rocelle, Cognac und Angoulesme, in Langueboc Nismes, - 
Montpellier, Bezierd, Beaucaire, Caſtres, Gaftelnaudary, Pe: 
zenad, Maguelonne, Aigueßmorte und Zournon, in der Dau- 
phine Balence, Vienne, Grenoble, Montelimart, Romanes und 
Gap, inder Provence Drange und Sifteron, in Burgund Chalons 
und Macon, und außerdem in dem mittlern Frankreich La 
Charitk, Le Mans, Poitierd, Tours, Saumur, Angers, Blois 
und auch Lyon, deflen fich die Reformirten ungeachtet ihrer 
nicht bedeutenden Zahl durch Belebung der bie Stadt beherr: 
fehenden Punkte bemächtigten ’). Die Beſitznahme der meiften 
diefer Städte gefchah ohne Kampf, da die Katholiken nicht 
ſtark genug oder zu überrafcht waren, um Widerfland zu lei: 
ſten und die zum Xheil verlangte Auslieferung der Waffen 
zu verweigern; indeß ben Beſitz von Beaucaire behaupteten 
die Reformirten erſt nach einem blutigen Kampfe mit den Ka⸗ 
tholiten; in Valence wurde der Stellvertreter bed Herzogs 
von Guife, La Motte: Gondrin, welcher ſich jenen immer feind- 
lich gezeigt und vielfach das Edict vom Januar verlegt hatte, 
als er fich der Thore verfichern wollte, in feinem Haufe ange: 
griffen und aufgehängt; an vielen Orten wurden die Bilder, 
Grucifire und Altäre in den katholiſchen Kirchen zerftört, ob: . 
wol bie reformirten Prediger fich diefem Unfuge wiberfebten, 

und Condé hatte zwar die Beobachtung des Edicts vom Ja; 


I) Berranus II, 22. u 
2) Castelnau 180—182 und Bere an verfchiebenen Stellen. 


f 
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nuar geboten, allein er vermochte jene Zerflörungen nicht ein- 
mal zu Orleand zu verhindern. In Send waren bie Refor- 
mirten ſchon in der erflen Hälfte ded April, mit Einwilligung 
oder gar auf Befehl des Erzbifchofs, des Cardinals von Guife, 
vom Volke und von Soldaten überfallen und mehr als hun- 
dert jebed Standes und Geſchlechts ermordet worden; aus 
Angerd wurden die Reformirten im Anfange des Mai ver: 
trieben, und Rouen wurde von dem Herzoge von Aumale 
eingefchloffen, welcher zum General= Lieutenant bed Königs in 
der Normandie ernannt worben war, weil der Gouverneur, 


ber junge Herzog von Bouillon, die Reformirten begünftigte '). " 


Während auf folde Weife ber Kampf zwifchen ben beiden 
Parteien begann‘, ftanben ſich Die Häupter derfelben noch un- 
thätig ‚gegenüber, fie beſchraͤnkten ſich darauf, anklagende und 
rechtfertigende Schriften bekannt zu machen und miteinander 
. zu unterhandeln. Es war die Abficht ber Triumvirn, Condé 
zuridzubalten, feine bamalige Überlegenheit zu benugen, und 
den Beginn der Feindſeligkeiten zu verzögern, bis fie ihre 
Rüftungen vollendet und fich durch die im Auslande gewor- 
benen Sölöner verftärkt und die Kriegsluft ihrer Gegner fich 
vermindert haben würde. Obwol Goligny auf raſche Ent: 


feplüffe und unverzügliche Ausführung derfelben drang, fo ließ - 


ſich Sonde dennoch zu Unterhandlungen bewegen, weil er ben 
Ausbruch eines Kriegd zu vermeiden aufs lebhafteſte wuͤnſchte; 
allein auch mehre Unterrebungen zwifchen ihm und ber Kö: 
nigin blieben ohne Erfolg, feine zwei Foderungen, daß fich die 


Triumvirn bis zur Wolljährigleit des Königs vom Hofe ent⸗ 


fernten, und daß dad Edict vom Januar beobachtet werde, 
wurden zurüdgewiefen, und er überzeugte fi endlich, daß 
feine Gegner den Frieden nicht wollten”). Als er fie jetzt, 
im Anfange bed Juli, angreifen wollte, wichen fie einer Schlacht 
aud; während fie ihn in der Meinung erhielten, daß ihre 


"ganze Armee ihm gegenüberfiehe, bemächtigten fich einzelne 


Abtheilungen bderfelben der Städte Blois, Saumur und fafl 


1) Böze II, 67. 155. 318. Serranus II, 15. 24. Thuan. XXIX, 
86. 80. Castelnau 200. Mem. de Conde Il], 436. 
2) Castelnau 189195. 
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Des ganzen Uferd.der Loire von Beaugency bid Angers, und 
bald darauf wurden fie durch Schweizer unb beutfche Lands⸗ 
knechte verſtaͤrkt. In dem. Deere Eonde’5 fprachen viele Edels 
leute und. felbft manche der angefehenften immer lauter ihr 
Misvergnügen barüber aus, daß die gehofften rafchen Erfolge 
nicht eintraten umb ber Krieg fidh ohne Entfcheidung in bie 
Ränge zog; Unmillen über bie begangenen Fehler, die Roth: 
wendigfeit, ihre Heimat und ihre Familien zu befchügen, Be⸗ 
denken über die Rechtmäßigkeit ded Kriegs und Taͤuſchung 
ehrgeiziger Wünfche waren für Viele Grumd oder Vorwand 
Dazu, daß fie ihre Entlafjung foberten oder fogar ohne biefe 
fich entfernten. Da überbies die Gelbmittel zur Ernährung 
and Befolbung des geringeren Kriegsvolks erfchöpft waren, 
fo wurde befchloflen, daß ein Zheil der Herren und Epelleute 
in ihre Heimat zurüdtehren folle, um bie Kräfte der Feinde 
zu zertheilen, um aufs neue Zruppen zu fammeln und dem 
Prinzen von Condé, welcher mit Goligny und den anbern 
Edelleuten in Orleans blieb, Hülfe zuzuführen, wenn biefe 
Stadt beingert werben wuͤrde. Da die Katholiden im Aus⸗ 
Iande Beiftand gefucht haften, jo trug man jetzt Bein Beben: 
fen mehr, Daffelbe zu thun; Andelot wurde zu dieſem Zwecke 
nach Deutſchland, ein anderer reformirter Edelmann nach Eng- 
land .gefthidt ’). Die Triumvirn hielten den Erfolg einer Be: 
lagerung von Orleans für zu ungewiß, fie zogen es vor, ihr 
Her gleichfal8 zu theilen, der Herzog von Nemours führte 
einen Theil nach Berri, der Marfhall von St. Andre den an: 
dern nach Poitou. Ein greuelvoller’) Beligions- und Bir: 


1) Beze II, 101. 102. La Noue 159. 156, 

2) Pasquier (IV, 17) fchreibt über dieſen erflen Krieg: Il seroit 
impossible de dire quelies cruautes barbaresques sont commises d’une 
part et d’autre; olı le Huguenot est le maistre, il ruine toutes les 
images (ancien retenail du commun peuple en la piet6), demolit les 
sepulcres et tombeaux, mesmes passant par Ciery, il n’a pas par- 
donne à celuy du Roy Louys unziesme, enleve tous les biens saorex 
et vouez aux Eglises. En contr’eschange de ce, le Catholic_tue, 
meurdrit, noye tous ceux qu’il cognoist de ceste secte, et en regor- 
gent les rivieres. ll n’est pas que parmi cela quelgues-uns n’execu- 
tent leurs vengeances priv6es sur leurs ennemis aux despens de la 
querelle publique. 
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gerkrieg verbreitete ſich jetzt uͤber alle Provinzen Frankreichs: 
uͤberall, in den Staͤdten und auf dem Lande, erhob ſich gegen 
die Reformirten die dem katholiſchen Glauben ergebene große 
Maſſe des Volks, welche durch die Verhoͤhnung und Zerſtoͤ⸗ 
rung der Gegenſtaͤnde ihrer Verehrung und durch Geiſtliche 
und Moͤnche zu heftigem Ingrimm und leidenſchaftlicher Wuth 
aufgereizt wurde und uͤberdies die Gelegenheit begierig ergriff, 
fih durch Raub und Plünderung zu bereichern. Die Kriege: 
leute, welche meift den neuen Glauben haften, die Gouver: 
neure, bie Parlamente und faft alle übrige Beamten, welche 
entweder den Fanatiömus der Menge theilten oder die Refor: 
mirten ald Rebellen betrachteten und den vom Hofe empfan- 
genen Befehlen gleich koͤniglichen gehorchten, traten an bie 
Spige der Volksmaſſe. Auch diejenigen Reformirten, welche 
nicht zu ben Waffen griffen, fanden gegen die Mishandlungen 


des Volks und der Soldaten keinen Schuß bei den koͤnig⸗ 


lihen Beamten, ed wurden Geldfummen von ihnen erpreßt 
oder ihre Häufer geplündert, ihre Religionsbücher, felbfl die 
Bibeln, wurden an vielen Orten verbrannt, ihre Kinder ihnen 
entriffen und noch einmal getauft, und viele von ihnen verlo: 


zen unter den Hänben bed wüthenden Volks, ober durch 


richterlihen Ausfpruch ihr Leben. Das parifer Parlament ge 
ftattete im Juli allen Einwohnern der Städte, Flecken und 
Dörfer, fih zur Vertheidigung und zum Widerflande gegen - 
alle Diejenigen zu bewaffnen, welche fi) verfammeln würden, 
um Städte, Dörfer und Kirchen zu plündern, ober um uner⸗ 
laubte Zuſammenkuͤnfte zu halten; ed befahl, alle Prediger der 
neuen Sekte gefangen zu nehmen, bamit fie ald Verbrecher 
gegen Gott und König und als Aufrührer und Störer der 


Öffentlichen Ruhe beſtraft würden, und ed erklärte Alle, welche 


gegen ben König die Waffen ergriffen, Kirchen und Kloͤſter 
plünderten und zerftörten, fi) gegen bie heiligen Sacramente 
vergingen und Bilder und Kreuze umflürzten, für Rebellen 
und Feinde ded Königs und für ſchuldig der Beleidigung ber 
göttlichen und menſchlichen Majeftät, zog alle ihre Güter für 
den König ein und fprach ihnen alle ihre Ämter ab. Diefe 
Verordnungen, welde an allen Sonn: und Zefltagen auf den 
Kanzeln vorgelefen wurden, berechtigten zu jeder Gewaltthat 
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gegen bie Reformirten, regten Landleute und Handwerker auf, 
die Waffen gegen fie zu ergreifen, und veranlaßten, baß be; 
waffnuete Scharen von Dieberf, Räubern und Geſindel jeder 
Art im Lande umberzogen und, unter dem Vorwande der Re: - 
ligion und des Gehorfamd gegen die königlichen Befehle, plün: 
derten, brannten und morbeten'). -Unter dem reformirten 
Kriegsvolk herrfchte anfangs eine flrenge Kriegszucht, allein 
felbft Conde und Eoligny und ihnen gleichgefinnte Anführer 
vermochten diefelbe nicht lange zu erhalten, da die Edelleute 
ihnen nur ald Freiwillige dienten, ba fie durch fortwährenben 
Selbmangel oft außer Stande waren, ben geworbenen Trup⸗ 
pen den Sold zu zahlen, und fie fish genöthigt fahen, bie 
werthuollen Kirchengeräthe, felbfi das Silber an den Reliquien, - 
ausmänzen und aus den Kirchengloden Kanonen gießen zu 
laffen. Überdieß durch das erfahren der Katholiken gereizt, 
vergalten die Reformirten Gleiches mit Gleichem; auf beiden 
Seiten wurden Religion und Staatswohl der Vorwand, un: 
ter welchem Parteigeift, Raubgler und Privathaß Befriedigung 
fuchten, jedes Verbrechen ungeftraft verubt und Recht und Ge: 
feg vernichtet wurde”). 

Der Marfchall von S.:Andre erflürmte am 1. Auguft Poi⸗ 
tier, gab ed achtTage lang der Plünderung feiner Soldaten, 
denen ex bie graufamften Mishandlungen gegen die Reformir: 
ten geftottete, preis und befahl felbft, ven Maire aufzuhängen, 
Obwol er darauf nicht weiter vorrüdte, ſondern fidh mit dem 
andern Theile des Töniglichen Heerd unter dem Herzoge von 
Guiſe vor Bourges vereinigte, fo verbreitete doch das Schick⸗ 
fal von Poitierd die groͤßte Beſtuͤrzung unter den Reformirs 
ten in Angoumois. Angoulesme ergab fi am 4. Augufl, und 
ungeachtet den Einwohnern Sicherheit der Perfon und bed 
Eigenthums zugefagt worden war, fo wurde nicht allein Geld 
von ihnen erpreßt, fondern ed wurden auch viele Häufer ge: 
plündert und Frauen und Mädchen aufs aͤrgſte gemishandelt; 
Cognac wurbe von den Reformirten verlaffen, und ©. Jean 


1) Men. de Conde III, 544. 547. Journal de Bralart 91-99. 
Btze II, 584. 
9) Casteinau 41. 42. 192. La Noue 150--154. 
Schmidt, Gefchichte von Frankreich. III. 5 
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D’Angely ergab ſich am 23. September. Bourges capitulirte 
am 31. Augufl, indem Allen, welche ſich in der Stabt befan⸗ 
den, Gewiſſensfreiheit und Sicherheit der Perfon und bed Ei; 
genthums zugefagt wurbe; deſſenungeachtet wurben die Refor⸗ 
mirten aus berfelben vertrieben unb mehre von ihnen ges 
tödtet oder verwundet"). In Meaur wagten bie Reformirten 
nicht, fi) den gegen die Stadt gefchidten Soldaten zu wider 
‚fegen, und Diejenigen ‚ welche darauf ſich entfernten, um ſich 

nad) Orleans zu begeben, wurden größtentheild von bem Land: 
voll umgebracht. In ber Champagne erklärte fi) ber Gou⸗ 
verneur, der Herzog von Nevers, jeht gegen bie Reformirten, 
verbot ihnen, fi) zum Gottesdienſt zu verfammeln, und ge: 
währte ihnen keinen Schuß gegen die Wuth des Wolks: in 
Troyes wurden ihre Religionsbücher öffentlich verbrannt, ihre 
Kinder noch einmal in ben katholiſchen Kirchen getauft, viele 
der angefehenften ihrer Güter beraubt und mehre vom Pb: 
bei ermordet oder durch richterlichen Spruch zum Tode verur- 
theilt, in Bar an ber Seine wurben von den aus Troyes 
dorthin geſchickten katholiſchen Soldaten Männer, Frauen und 
Kinder gemordet und auch an ben Leichnamen noch bie ſchauder⸗ 
vollften Greuel verübt, und ein Eöniglicher Procurator, Ralet, bes 
trieb es felbft, daß fein Sohn aufgehängtwurbe, weil er fi zu 
bem neuen Glauben belannt hatte”). In Burgund leitete 
Zavannes, der Stellvertreter bed Herzogs von Aumale, bie 
Verfolgungen: er vertrieb die Reformirten aus Dijon und be: 
fahl auch den Lanbleuten, ſich zu bewaflnen, über bie Rebellen, 
mit welchem Ramen er alle Reformirten bezeichnete, herzufallen 
und befonder® alle Diejenigen nieberzubauen, welche ſich zum 
Gebet an andern Orten als in ben Tatholifchen Kirchen ver: 
fammeln würden. Da es ihm indeß mehr darum zu thun 
war, feine Habgier durch Gelderpreffungen zu befriedigen als 
durch Blutvergießen ben Batholifhen Glauben‘ zu befeftigen, 
und da das Volk in Burgund ſich nicht überall zu blutigen 
Berfolgungen aufreizen ließ, fo wurde jener Befehl nicht im 
ganzen Lande audgeführt; was geſchah, war aber hinreichend, 


1) Bize II, 495502. "Thuan. XXX, 191—123, 
9) Bere II, 008. 817. 370. 386, 
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um den zeformirten Glauben in einer Provinz, in welcher bie 
eligemeinere Berbreitung deffeiben fortwährenb verhindert wors 
ben war, gänzlich‘ zu unterbrüden. Das Parlament von Di: 
jon verurtheilte mehre Reformirte, obwol fie nicht die Wafs 
fen ergriffen hatten, als Aufrührer zum Tode; aus Auxonne 
wurden die Reformirten veriagt, in Autun wurden die Er⸗ 
wadhfenen mit Gewalt in die Meſſe gefchleppt, die Kinder 
noch einmal getauft; aus Chalons flüchteten die Reformirten, 
ald Tavannes es einfchloß, aber dennody wurde bie Stadt ges 
ylündert; Macon, welches nach längerer Vertheidigung erſt 
am 20. Auguft durch Berrath eingenommen wurde, erlitt nicht 
allein dies Schickſal, fondern ed wurben auch faft alle Eins 
wehner ermordet; der von Tavannes eingefehte Gouverneur, 
S.⸗Point, begab fi, fo oft er Damen bewirthete, mit diefen 
auf Die Saonebrüde und ließ zum Wergnügen derfelben einen 
oder einige gefangene Reformirten in den Fluß Kürzen. In 
Rivernais nöthigte Lafayette, Gouverneur von Auvergne, bie 
Stadt Pa Charite ſchon den 20. Juni zur Ergebung, unb zus 
wider den von ihm bewilligten Bebingungen ließ er fie von 
feinen Soldaten plündern '). Faſt in allen Städten der Dau⸗ 
phind waren bie Bilder in ben Kirchen zerflört worden; Kranz 
von Beaumont, Baron bed Adretd, ein ebenfo kühner und 
unternehmender als chrgeiziger und graufamer Mann, wurbe 
von den in WBalence verfammelten angefehenften veformirten 
Edelleuten zum Anführer gewählt, und er rüflete fich fchnell 
zum Kriege gegen den ‚Gern von Maugiron, welchen ber 
Herzog von Guiſe zu feinem Stellvertreter ernannt hatte. 
Das Schickſal der Stabt Drange, welche der paͤpſtliche Bes 
feblöhaber in Avignon, unterflügt durch provengalifche Edel⸗ 
late, am 6, Juni eingenommen hatte, und in welcher alle 
Reformirte, welchen es nicht gelang, fich durch die Flucht zu 
setten , felbft Kinder, Greife und Frauen, zum Theil auf bie 
martervolfte Weife umgebracht worden waren, reiste des Adrets, 
ebenfo gegen feine Feinde, gegen die Befabungen und Be: 
wohner der von ihm eingenommenen Orte zu verfahren und 


1) Böze III, 391—430, Tavannes XXIV, 334. Thuan. XXXL 
en 


ü) 
132-— 136. 
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feinen Soldaten jede Zügellofigkeit und Grauſamkeit zu geflat: 
ten. Nach der Eroberung von Montbrizon ließ ex zu feinem 
Vergnügen, nach dem Mittagsefien, die Gefangenen von eis 
nem Thurme herabflürzen, und auf die Vorſtellungen, welche 
die andern Gapitaine ihm dagegen machten, erwiberte er: bie 
Feinde hätten ed in Drange viel ärger gemacht, und nur durch 
Wiedervergeltung koͤnne man folchem Verfahren ein Ende 


. machen. Als fpäter Eonde, welcher, wie die meiften reformir⸗ 


ten Gapitaine, feine Grauſamkeit misbilligte, ihn nicht, wie 
er gehofft hatte, zum Gouverneur von Lyon ernannte, knuͤpfte 
er geheime Unterbanblungen mit bem Herzoge von Nemours 
an und erflärte ſich bereit, ihm ald Gouverneur der Dau⸗ 
phine anzuerkennen; er wurde deshalb im Januar 1563 ver: 
haftet und bis zum Frieden gefangen gehalten ). De He: 
308 von Nemours, welcher mit einem Theile der Reiterei des 
töniglichen Heers abgeſchickt war, um Lyon zu belagern, be⸗ 
maͤchtigte ſich zwar im September der Stadt Vienne; allein 
der Ritter von Soubiſe, welchem Conde dad Gouvernement 
von Lyon übertrug, behauptete den Beſitz diefer Stadt mit 
Hülfe von Sölonern, welche die Lyoner in Neufchatel und 
Wallis, angeblich für den Dienft des Königs, warben ’). Der 
Gouverneur von Provence, der Graf von Zende, ein Mann 
von milder GSefinnung und den Reformirten nicht abgeneigt, 
hatte diefe gegen Verfolgungen beſchuͤtzt und dad Edict vom 
Sanuar ausführen laſſen; allein die Guifen gewannen feinen 
ihm voͤllig undhnlidden Sohn Sommerive, indem fie im April - 
feine Ernennung zum Gouverneur und General: Kieutenant 
des Königs in Abwefenheit feines Vaters bewirkten, und fie 
bewogen ihn dadurch fogar, gegen denſelben die Waffen zu- 
wenden. Er warb Truppen, legte Befabungen in Air, Mar: 
feile und andere Städte der untern Provence, und ſchon im 


Mai begann in diefer gegen bie Reformirten eine Verfolgung, . 


1) Beze II, 221-224. 248,-315. Thuan. XXXI, 142-149. 
Brantome (VII, 282) fagt von bes Abrets; Sice baron eust fait pour 
le Roy comme pour les Huguenots, il fust este mareschal de France, 
comme je l’ay ouy dire & la Reine, aussi bien que Monsieur de 
Montluc, 

2) Beze III, 215-246, Thuan, XXXI, 151. 164. 


Die Huggmottentr. bis z. Erlöfchen d. H. Valois (1559—89). 69 


welche bei bem leidenfchaftlichen, rachfüchtigen Charakter ber 
Provengalen mit größern Graufamkeiten als in irgend einer 
andern franzöfifchen Landfchaft verbunden war. Viele von 
jenen flüchteten nach Merindol, Sifteron und andern Orten 
jenfeit der Durance. Tende gab ihre Beihlikung auch jetzt 
nicht auf, und er fuchte namentlich Sifteron, wohin fich viele 
Frauen und Kinder der Geflüchteten begeben hatten, durch 
eine Befagung zu fichern; er konnte indeß die Stabt, deren 


Belagerung fein Sohn im Juli unternahm‘, nicht entſetzen; 


bie Eingefchloffenen verließen biefelbe großentheils in der Nacht 
vom 4. zum 5. September, und ed gelang ihnen nach Gre⸗ 
noble zu entlonmmen, aber die Stadt wurde geplündert, und 
die Zurüdgebliebenen, unter biefen drei⸗ bis vierhunbert Kin⸗ 
der unb Frauen, wurden ermorbet. Sommerive und feine 
Anhänger hatten jetzt die ganze Provence in ihrer Gewalt, 
und die Ausrottung bed reformirten Glaubens wurbe nun 
mit der unmenfchlichften Grauſamkeit ausgeführt. Die Be: 
kenner beffelben wurden erfchoffen, niebergehauen, aufgehängt, 
von Brüden ober aus Zenflern und von Mauern auf bie 
Spigen von Piken berabgeflürzt, Manche wurben lebendig be: 
graben ober verbrannt, Andere wurden zu Tode gefchlagen, 
gefteinigt ober durch Aderlaß getöbtet, Lebenden wurden bie 
Eingeweibe, oder Augen audgeriffen, ober die einzelnen Glieder 
abgehauen. Selbft die Leichname wurden oft noch verflüm: 
melt und dann den Hunden vorgeworfen, und die Köpfe dien: 
ten den Mördern biöweilen zum Spielballe. Einer von bie 
fen drängte den Dolch in die Hand bed Sohnes und führte 
mit dieſer den Todesſtoß gegen bad Herz bed Baterd, ein An- 
derer bieb eine Frau durch, riß ihr zwei lebende Kinder aus 
dem Leibe und warf fie den Schweinen bin. Frauen und 
Mädchen wurde oft erſt Gewalt angethan, ehe fie umgebracht 
wurden; felbft Priefter nahmen an biefen Mordthaten Theil, 
und in Marfeille fchleiften Kinder in Gegenwart der Gonfuln 
einen Halbtodten zum Thore hinaus, wo er verbrannt wurbe '). 


1) Beze IU, 317—380, welcher auch ein namentlidhes Verzeichniß 
von mehr- ala 1000 ermordeten Reformirten gibt. Thuan. XXXI, 
152 - 164. 
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An Guienne hatten die Reformirten ſchon 1561 an vielen 
Drten Bilder und Altaͤre zerflört, an andern Orten waren 
fie vertrieben ober ihre gottesbienftlichen Zufammenkünfte vers 
hindert worden. In Cahors hatte der Bifchof felbft die Wuth 
des Volks fo aufgeregt, daß ed am 16. November die zum ' 
8 SGottesvienft verfammelten Reformirten überfiel und an fünf: 
undvierzig ermorbete.- Dagegen wurde ein Herr von Fumel, 
welcher fich nicht allein durch Zeindfchaft gegen die neue Lehre, 
fondern auch durch harte Behandlung feiner Bauern verhaßt 
gemacht hatte, von diefen in feinem Schloffe bei Cahors ans 
gegriffen und ermordet '). Nicht ohne Grund legten die Ka⸗ 
tholiken diefen Vorfall und ähnliche der neuen Lehre zur Laft, 
denn mehre reformirte Geiftliche predigten öffentlich, daß bie 
Evelleute nicht beffer feien als dad Volk, daß dieſes jenen zu 
feinen andern Leiflungen verpflichtet fei und der König feine 
: andere Gewalt habe, ald dem Wolke beliebe, und diefe Pre: 
digten bewirkten, daß in manchen Gegenden bie Bauern ben 
Edelleuten die Zahlung der Abgaben verweigerten, weil, wie . 
fie fagten, von ſolchen nichts in der Bibel ſtehe und fie nicht 
folhe Xhoren wie ihre Vorfahren fein wollten. Blaiſe von 
Montluc, nachmals Marfchall von Frankreich, welcher im Anfange 
des Jahre 1563 dem Stellvertreter des Königs von Navarra im 
Gouvernement von Guienne, Burie, einem ſchon bejahrten und 
fehr bebächtigen Manne, beigeorbnet wurde, um die Ruhe wiebers . 
berzuftellen, fah deshalb in den Bekennern der neuen Lehre ebenfo 
fehr Feinde des Adels wie des Königs, er hielt ed für ein Ver: 
brechen, an eine andere Religion zu glauben al& an biefe, und 
er bielt es für feine Pflicht, die graufamfte Strenge anzu: 
wenden. Er duldete nicht, daß die Gerichte zu Gunften der 
Reformirten, auch wenn dieſe fich feines Verbrechens fchuldig 
gemacht hatten, fprachen oder vor der Beſtrafung erft Unter: 
fuhungen gegen Angeflagte anftelten; Schwert, Rab und 
Salgen bielt er für die wirkfamften Mittel zur Wertilgung 
der ihm verhaßten Lehre; von zwei Henkern, welche‘ ihn ge: 
wöhnlich begleiteten, ließ er die Todesurtheile, die er oft felbft 
ausfprach, fogleih vollfireden, und er ruͤhmte von fich, daß. 


1) Thuan. XXXII, 180-182. ‘ 
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es in Frankreich feinen Lientenant des Königs gegeben’ habe, 


welcher mehr Hugenotten durch Schwert und Galgen habe 
hinrichten laſſen als er’). Ein Verſuch der Reformirten zu 


Bordeaur, ſich dieſer Stadt zu bemaͤchtigen, wurde vereitelt, 


und Diejenigen, welche ſich nicht durch die Flucht retteten, zum 
Theil ermordet. Ein angeſehener reformirter Edelmann, Du⸗ 
ras, trat an die Spitze feiner Glaubensgenoſſen in Guienne; 
das Fleine Heer, welches er um fich fammelte, befland großen- 
theils aus Leuten, benen ber Krieg erwünfdt war, um ihre 
Ranbgier und Rachfucht zu befriedigen, und da er nicht im 
Stande war, ihnen Solb zu geben, fo fand ex auch bei ihnen 
wenig Gehorſam für feine Befehle und konnte es nicht ver: 
hindern, daß fie überall die Landleute auspluͤnderten und biefe 
daburch aufs aͤußerſte erbitterten. Durch ſolche Truppen ver 
mochte er nicht, bie Städte, welche fih in den Händen der 
Reformirten befanden, zu behaupten und. Gegnern zu wider: 
fiehen, welche den Krieg mit geübten, ihren Befehlshabern ge 
borchenden Truppen führten und bald auch noch durch ſpa⸗ 
nifche® Kriegsvolk verflärkt wurden. Nerac wurbe von ben 
Einwohnern verlaflen, nachdem bie ausgeruͤckte Garniſon von 
Montiuc gänzlich befiegt worden war, Mormande und Wille: 
neuve ergaben fi an Burie, und Beide eroberten vereinigt 
Montſegur. Als fie fih darauf Agen näherten, fo verzwei⸗ 
felten die reformirten Einwohner an ber Behauptung ber 
Stadt und verließen fie großentheil am 12. Auguſt mit Frauen 
und Kindern; die Zurudbleibenden wurben vom Pöbel ermor: 
bet ober hingerichtet und das Eigenthum ber Geflichteten ge: 
plündert oder verfchenkt. Zur Vergeltung ließ Duras wenige 
Tage baranf Ibei ber Exflürmung der Meinen Feſte Lauzerte 
in Quercy über 500 Menfchen niederhauen und unter biefen 
174 katholiſche Priefter, welche dafelbft eine Zuflucht gefucht 
hatten, und ähnliche Greuelthaten wurden auch ferner noch 
von beiden Xheilen verabt. Am 9. Detober wurde Duxas, 
weicher 5000 Gascogner zu Sonde na Orleans führen wollte, 
umerwartet von Burie und Montiuc bei Ber unweit Peris 


1) Mdm. de Montlus XXL, 20-28. 303; was er 1562 in Guienne 
unb Languedoc gethan bat, erzählt er 10-155 ausführlich. 
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gueux angegriffen, an 2000 von feinen Truppen wurben ges 
tödtet und die Fliehenden meift von ben Bauern niebergehauen 
oder gefängen genommen und zu Agen hingerichtet. Duras 
feßte nur mit wenigen,’ zum Theil unbewaffneten Soldaten 
und vereinigt mit bem Grafen von 2a Rochefoucauld, welcher 
300 Reiter mit fi) führte, den Marſch nach Orleans fort; 
aber feine Niederlage und feine Entfernung gab’ die Reformir- 
ten in Suienne völlig ihren Feinden preis, und bie Edelleute 
flüchteten meiftens nach La Rochelle, Marennes und felbft nach 
England. Der Herzog von Montpenfier unteriwarf die Re: 
formirten in Saintonge; die Einwohner von La Rochelle hat: 
ten fi der Theilnahme am Kriege enthalten, indem fie fih - 
nur den Genuß ihrer Privilegien fichern wollten; jet wagten 
fie aber nicht die Aufnahme einer katholiſchen Beſatzung zu 
"verweigern, und fie fügten fi) fogar dem Verbot des refor- 
mirten Gottesdienſtes; Dleron wurbe von ben Katholiten ein- 
genommen, und die Bewohner von Marennes nahmen die 
ihnen bewilligten Bebingungen an. Montpenfier fchidte dar⸗ 
auf: die fpanifchen Zruppen, welche dreizehn Compagnien 
ſtark waren, fowie die franzöftfchen, deren man nicht mehr 
in Guienne bedurfte, zum Eöniglihen Heere'). Der auch 
über ganz Sangueboc fich verbreitende Kampf zwifhen den Ka: . 
tholiten und Reformirten war am blutigften in Zouloufe. 
Die Capitould, die oberflen Beamten diefer Stadt, zeigten 
ſich den Lebtern günflig, wenigſtens fuchten fie diefelben in 
dem Rechte, vor den Thoren ihre gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
lungen zu halten, zu fügen; allein die große Maſſe des Volks, 
burch die Prieſter noch mehr aufgereizt, war von dem leiden: 
ſchaftlichſten Hafle gegen fie erfüllt, und auch bie meiften Mit: 
glieder des Parlaments theilten diefe Sefinnung. Als .auf 
bie Anzeige Montlucd, daß einer der Capitouls Conde ver: 
fprochen. habe, ihm bie Stabt zu überliefern, dad Parlament 
befahl, daß vier Eompagnien Soldaten in die Stabt eingeführt 
und dieſen die Bewachung bes Stabthaufes übergeben werben 
follte, fo bewaffneten fich die Reformirten, welche ihre Sicher: 


I) Bize II, 760-794. 830. Montluc a. a. O. Thuan, XXXIII, 
205—216. 2283-330. XXX, 125. | 
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beit bedroht glaubten, und einer ihrer Prediger, La Barelle, 
früher Sranciscaner, ein heftiger, leidenſchaftlicher Mann, bes 
wog fie, in der Nacht vom 11. zum 12. Mai fich des Stabt: 
hauſes und des umliegenden Stabttheild zu bemächtigen. Jetzt 
wurbe bie Sturmglode in der Stabt und den nahen Dörfern 
geläutet, das Volk plünderte die Häufer der Reformirten, Dies 
jenigen, welche ſich nicht in das Stabthaus fllichten konnten, 
wurden ermordet, in die Garonne geſtuͤrzt oder unter Miss; 
bandlungen in ‚das Gefängniß gefchleppt, und ber von den 
Reformirten befeßte Stabttheil wurde von dem Volke und von 
den Soldaten, welche Montluc ſogleich auf die dringende Auf: 
foderung des Parlaments ſchickte, angegriffen. Der Kampf 
dauerte vom 13. bis zum 15. Mai; die Reformirten ſchlugen 
alle Angriffe zurüd, allein da Montluc durch feine Cavalerie 
ihre Glaubensgenoſſen in ben nächfigelegenen Stäbten verhin⸗ 
berte, ihnen zu Hülfe zu kommen, und da fie baldigen Mans 
gel an Lebensmitteln befürchten mußten, fo nahmen fie den 
ihnen angebotenen freien Abzug an, jedoch viele von ihnen 


. wurden noch bei diefem in ber Stabt oder von dem Land⸗ 


volfe ermordet. Die Zahl der auf beiden Seiten Umgekom⸗ 


‚ menen wurde auf 3 bis 4000 gefchäßt. Am folgenden Zage 


kam Montluc nach Zonloufe und ließ die reformirten Kirchen 
verbrennen; dad Parlament fließ zweiundzwanzig feiner Mit: 
gliever aus, weil fie verdächtig ober auch nur nicht leiden- 
ſchaftlich genug waren, und bie von bemfelben befohlenen Hin» 
richtungen dauerten bis zum Ende bed Kriegs fort‘). Mon: 
tauban wurde dreimal von Montluc und Burie belagert, aber 
es vertheibigte fi) mit ber größten Zapferkeit und Ausdauer ’). 
Ans Carcaflonne, Alby und andern Stäbten wurden bie Res 
formirten von den Katholiten vertrieben, dagegen behaupteten 
fie den Befit von Rismes, Montpellier, Agde, Bezierd und. 


Beaucaire, und im Rovember wählten die reformirten Stände 


von Languebsc zum Gouverneur den Grafen von Gruflol, 
welcher dies Amt auch annahm und dem Bicomte von Joyeuſe, 


‘Stellvertreter des Töniglihen Gouverneurs, des Gonnetable 


1) Böze II, I—61. Thuan. XXXI, 18519. 
9) Bize IN, 61—137. 
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| von Montmorency,  gegemübertrat '). Wegen ber frieblichen 
unb gemäßigten Sinneßweife des Gouverneurs ber Bretagne, 


bes Herzogs von Etampes, dauerten bier länger ald in irgend 
einer andern franzöfifchen Landfchaft die gottesdienſtlichen 
Berfammlungen der Reformirten ungeflört fort. Als ihm. 
aber fein Neffe, der Herr von Martigued, beflen Charakter 
von dem feihigen ganz verfchieden war, an bie Seite geſetzt 
wurde, begannen die Bedruͤckungen ‘und Berfolgungen: bie 
Predigten wurben verboten und bald darauf durch ein befpns 
deres koͤnigliches Edict allen Predigern bei Todesſtrafe be⸗ 
fohlen, binnen vierzehn Tagen Das Land zu verlaſſen, und zu⸗ 
glei dem Wolfe erlaubt, nach Ablauf diefer Zeit fie und Ale, 


welche fie aufnehmen würden, nieberzuhauen, fobaß fie ſich 
theils verſteckt hielten, theild nach England flüchteten”). . Im 


bee Rormandie hatte zwar der Herzog von Aumale Rouen 
eingefchloffen, die Umgegend verheert und die Zufuhr abge: 
fpnitten, aber da die Reformirten in der Stabt 4000 gut 
und ebenfo viele nothbürftig audgerüftete Streiter aufftellen 
konnten, fo wurben feine Angriffe zuruͤckgeſchlagen; Dagegen 
zerftxeute er bie reformirten Gemeinden zu 'Harfleur und Lille: 
bonne unb entriß den Reformirten Pontaubemer und Honfleur. 
Das Parlament der Normandie, deffen Mitglieder faft ſaͤmmt⸗ 
lich unduldſame Katholiten waren, hatte Rouen fchon im Mat 
verlaffen unter dem Vorwande, baß ed hier nicht ſicher fei, 
und fich nach Louviers begeben; es faßte am 26. Auguſt ei⸗ 
nen Beſchluß, durch welchen ed alle Reformirten, welche bie 
Waffen ergriffen hatten, für Verletzer des göttlichen und menſch⸗ 
lichen Recht erflärte und ihnen ihre Beſitzungen und Amter - 
fowie den Adel abſprach; es erlaubte Jedem, über fie ber: 
zufellen, um fie zu ergreifen, und, wenn fie Widerſtand lei» 
ſteten, fie zu toͤdten; es befahl allen reformirten Prebigern, 
binnen drei Tagen ſich aus der Rormandie zu entfernen; ed 
gebot allen Föniglichen und flädtifchen Beamten, ein katholiſches 
Glaubensbekenntniß zu unterzeichnen, und es ließ einige Res 


1) Böze III, 138—214 überhaupt über bie Greigniffe von Rieder 
£angueboc. Thuan. XXXII, 196-200 


2) Böze Ill, 748-750, 
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formirte als Rebellen binrichten'). Mei ber Überlegenheit, - 
welche auf ſolche Weiſe in der Normandie wie in ben übrigen 

Provinzen die Katholiten erlangt hatten, blieb ben Reformir⸗ 
ten nur bie Hoffnung, durch englifhe Hülfe ihre gänzliche 
Überwältigung abzuwehren. Am 20. September unterzeichnete 
die Königin Elifabeth zu Hamptoncourt einen Vertrag mit 
ben Bevollmächtigten Condes: fie verfprach, bem Prinzen, zum 
Beiftande gegen bie Guiſen und ihre Anhänger und bamit er 
ben ben Könige ſchuldigen Gehorſam leiten könne, 100,008 
Golbkronen zu zahlen und 6000 Mann nad Frankreich zu 
ſchicken; die eine Hälfte derfelben follte Roum und Dieppe 
befegen, die anbere Habre; die Befagungen in den beiben ers 
fien Städten verſprach fie fo lange zu unterhalten, bis 40,000 
SoldEronen für diefelben ausgegeben fein wuͤrden, Havre vers 
pflichtete fie fi) dem Könige von Frankreich zuruͤckzugeben, 
fobald ihr durch Conde's Bemühung, dem Vertrage von Chas 
teau = Sambrefid gemäß, Calais übergeben fe’). Nur ein 
Heiner Theil der englifhen Hüffstruppen ging ſogleich nach 
Havre hinuͤber, während die übrigen, durch ungünftige Winde 
zuch@gehalten, erft nach ber Einfchließung und meiſt erſt nach 
ber Eroberung von Rouen in Havre unb Dieppe anlangten. 
Die Anführer des koͤniglichen Heers, welches dem Namen 
nad von dem Könige von Ravarıa, in der That von dem 
Gonnetable und dem Herzoge von Guife befehligt wurde, bras 
chen nämlidy bald nach der Einnahme von Bourges nach ber 
Normandie auf, nm Rouen, die zweite Stadt des Königreichs, 
zu ımterwerfen, bevor es durch eine englifche Beſatzung ges 
fihert werde, und ſchon am Ende bed Septemberd begannen 
fie mit großer Thätigkeit die Belagerung. Gonde hatte den 
Grafen von Montgommery zum Befehlähaber in Rouen ers 
nannt, indeß mußten die Bürger größtentheils felbft Die Wer: 
theibigung übernehmen, ba fi nur 800 gelibte Soldaten 
bafelbft befanden, und ed fpdter nur einer Abtheilung von 
500 Engländern noch gelang, fi hinein zu werfen. Am 
26. Detober wurde die Stadt erſtiirmt, Feines Alters und 


1) Böse II, 616-631. Thuan. XXX, 105-108. 
9) Msm. de Conds III, 680-603. Du Moat V, 1, 94 96, 
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Geſchlechts wurde gefchont, viele Einwohner wurben ermorbet 
ober gefangen fortgefchleppt, Frauen und Mädchen aufs aͤrgſte 
gemishandelt, und die ben Soldaten auf vierundzwanzig 
Stunden geflattete Pluͤnderung bauerte acht Tage; Monts 
gommery entfam mit den Englänbern und einigen Anbern 
auf einem für ſolchen Ball bereit gehaltenen Schiffe. Das 
Parlament kehrte nach Rouen zuruͤck, es verbammte mehre 
der angefehenften Gefangenen zum Tode, und obwol ein von 
. EHopital veranlaßted Edict allen Einwohnern Verzeihung 
bewilligte, fo fprach ed dennoch auch fernerhin Zodesurtheile 
aus. Während der Belagerung von Rouen war ber König 
von Navarra durch einen Flintenfhuß an der Schulter ver: 
wundet worden und er flarb am 17. November; indeß da 
er nur ein Werkzeug in der Hand Anderer geweſen war, fo 
hatte fein Tod nicht den geringflen Einfluß auf den Gang 
der Greigniffe ı). Bereitö im September hatte der Herzog von 
Etampes an der Spike eined bretonifchen Heerhaufens ſich 
der Städte Vire, S.: Lo und Bayer bemädtigt; jetzt er: 
gab ſich, durch das Schickſal von Rouen gefchredt, Dieppe am 
1. November, indem der englifhen Befakung von 5 bis 600 
Mann freier Abzug bewilligt wurde, und am 3. November ' 
auch Caen; in beiden Städten wurde den Einwohnern Ge: 
wiffendfreiheit zugeflanden, aber alle öffentlihen Predigten 
wurden unterfagt. Havre wurde gegen einen Angriff durch 
die Hauptmacht der engliſchen Huͤlfstruppen gefichert, welche 
endlich am 28. October, über 4000 Mann flark, unter dem 
Strafen von Warwick bort angelangt waren?). So befanden 
ſich jeßt von den hundert Städten, deren ſich die Reformirten 
im Anfange des Kriegs bemaͤchtigt hatten, nach Verlauf von 
acht Monaten nicht zwölf mehr in ihren Händen, weil ihnen 
ein binreichended Heer fehlte, um bdenfelben zu Hülfe zu 
fommen’’). EN 


i) La Neue 159. "Bäze II, 637—-657. Thuan. XXX, 128. 
XXXIII, 218—226. Castelnau 208—214. Pioquet, histoire du par 
lement de Normandie II, 459. 462. 

3, Beze II, 713—722. 673—687. 748. Thuan. XXX], 232%. 237. 
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Sonde war biöher zu Orleans geblieben, weil feine Kriegs⸗ 
macht zu gering war, um fich feinen Feinden im freien Felde ' 
entgegenzuftellen. Erſt nachdem La Rochefoucaulb und Duras 
ihm 1800 Mann zugeführt hatten und Andelot mit 3300 


Reitern und Iumgefähr 4000 Sußgängern, deren Werbung in 


Deutfchland ihm durch die lengliſchen Hülfsgelder und durch 
bie Unterflüsung des Landgrafen von Heflen und bes Herzogs 
von Würtemberg möglich geworben, am 6. November in. Cr: 
leand angefommen war, brach er mit einem Heere, welches 
5000 Fußgänger und 5 bis 6000 Reiter zählte und fieben 
Gefüge führte, auf. Er nahm Etampes, Dourdan und Mont: 
lhery ein und griff Die Victorsvorſtadt von Paris an, jedoch 
der Theil des koͤniglichen Heers, welchen Guife und ber 
Eonnetable dahin zurüdgeführt hatten, genligte, um biefe Stadt 
zu fidhern, und die Königin hemmte Conde8 Unternehmungen 
dadurch, daß fie ihn zu Unterhandlungen bewog, weldye ab⸗ 
gebrochen wurden, fobald die aus Guienne erwarteten fpani: 
fhen und franzöfifhen Truppen eintrafen'). Condé brach 
darauf nach Havre auf, um einen Zheil der englifchen Huͤlfs⸗ 
truppen an ſich zu ziehen unb das von England verfprochehe 
Geld in Empfang zu nehmen, deffen ex dringend bedurfte, um 
feine murrenden, unbezahlten deutſchen Soͤldner zu befriedigen. 
Die Eönigliche Armee, 16 oder 19000 Mann Infanterie und 


‚OO Reiter flart und mit zwanzig Gefchligen verfehen, folgte - 


ihm zur Seite, um ſeine Bereinigung mit den Englänbern 
zu verhindern, und es gelang berfelben, ihm an ber Eure zu⸗ 
vorzufommen, ba er einige Tage auf feinem Marche verloren 
hatte. Der Gonnetable griff am 19. December bei Dreur 
auf einer Ebene an’, welche der Überlegenheit feines Gegners 
an Gavalerie günftig warz er ſelbſt befehligte dad Haupt: 
treffen, S.⸗ Andre die Avantgarde; der Herzog non Guiſe, 
welcher jeden Befehl abgelehnt Hatte, weil er den Oberbefehl 
dem Gonnetable überlaffen mußte, ſtand nur an der Spige 
von 500 auserlefenen Reitern. Condé «war nicht von der 
Nähe der Keinde unterrichtet gewefen, er hatte keine Schlacht 


J) La Noue 165—171. Castelnau 230-234. Beze I, 135. 185 
bis 224. Thuan. XXXIII, 242-247. 
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erwartet und deshalb jede Maßregel vernachlaͤſſigt, durch wel⸗ 
che er ſich den Gewinn derſelben hätte ſichern koͤnnen. Da⸗ 
durch daß er ſeinen Angriff nicht gegen die feindliche Avant⸗ 
garde richtete, ſondern ſich mit feinem ganzen Heere gegen 
das Haupttseffen wanbte, flellte er den Rüden feiner Infan- 


terie dem Angriffe jener bloß, und flatt zunächft die feindliche: 


Gavalerie anzugreifen, deren Niederlage bei feiner Überlegen: 
heit an Reiterei nicht zweifelhaft fein Fonnte und wahrfchein- 


lich bie Zerſtreuung und Ergebung der Infanterie herbeige⸗ 


fuͤhrt haben wuͤrde, begann er den Kampf gegen dieſe. Zwar 
ſchlug er ſie, und der Connetable ſowie der Herzog von Au⸗ 
male wurden gefangen, aber die Sieger waren durch das Ge⸗ 
fecht beſonders gegen die Schweizer, welche, mehrmals von 
den feindlichen Reitern durchbrochen, ihre Reihen wieder ſchloſ⸗ 
fen und erſt nach hartnaͤckigem Widerſtande ſich auf die Avant: 
garde zuruͤckzogen, erſchoͤpft, und ſie hatten ſich großentheils 
zum Pluͤndern zerſtreut, als S.⸗ Andre und Guiſe, welcher 
dieſen Zeitpunkt abgewartet hatte, heranruͤckten und ohne be⸗ 
deutenden Widerſtand erſt die franzoͤſiſche Infanterie des re⸗ 
formirten Heers und dann auch die deutſchen Landsknechte 
ſchlugen, welche Andelot vergeblich von der Flucht zuruͤckzu⸗ 
halten ſuchte. Conbe und Coliguy konnten nicht mehr als 
einige Hundert franzöfifche Gendarmen fammeln, fie vermochten 
nicht, die deutſchen Beiter zur Erneuerung des Kampfes zu 


bewegen, biefe zogen fich zurüd, und Gonde, indem er gend: _ 


tbigt war, ihnen zu folgen, wurde gefangen. Zwar gelang 
es Coligny jest endlich, über 1000 deutſche Reiter und 300 
Gendarmen zu vereinigen, er unternahm an der Spitze ber: 
felben einen ungeflümen Angriff gegen S.⸗ Andre, welcher ges 
fangen und von einem Reformirten aus Rache für frühere 
Beleidigungen erfchoffen wurde; allein durch Die Überlegenheit 
ber Feinde wurbe er bald zum Rüdzuge genöthigt, und unter 
bem Schutze der einbrechendben Dunkelheit unb wegen der 
Schwäche der Feinde an Cavalerie führte er denfelben unver: 
folgt aus. Die Schlacht hatte nur von 1 bis 5 Uhr Nach 
mittagd gedauert, allein bei der Erbitterung, mit welcher ge: 
kaͤmpft worden war, hatten beide Armeen großen Berluft er: 
litten; Guiſe felbft gab die Zahl ber auf beiden Seiten Ge⸗ 
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fallenen auf 8000 an, bie Reformirten geſtanden einen Ber: 
uf von 3000 Mann ein, während biefer nach der Behaup⸗ 
tung ber Katholiken 6000 betrug, und außerbeni hatten fich 
1500 ihrer Landsknechte ergeben, welche ohne Waffen nach 
Deutfchland zuruͤckgeſchickt wurben'). Coligny, welcher von 


der reformirten Armee einflimmig zum Oberfelöberen in Con⸗ 


des Abwefenheit gewählt wurde, z0g fich Iangfam hinter bie 
Loire zuruͤkk. Der Herzog von Guiſe, welchem die Königin, 
ungeachtet ihres Mistrauens gegen feinen Ehrgeiz, den Ober: 
befehl‘ über die königliche Armee bis zur Befreiung bed Con⸗ 
netable nicht verweigern konnte, wurbe durch ben Berluft, den 
diefelbe erlitten "hatte, von einer Verfolgung zuruͤckgehalten, 
und erſt im Sanuar 1563, nachdem er burch einige neuer: 
sichtete Gendarmencompagnien verfiärkt worben war, näherte 
er fih Orleans, um ed zu belagern. Goligny übertrug feinen 
Bruber Andelot die Vertheidigung der Stadt, er felbft brach 
mit 3500 Reitern, welche er nur mit Mühe bewegen Eonnte, 
ihm zu folgen, wieder am 1. Februar nad der Normandie 
auf, um die Belagerung abzuwenden ober. wenigftens bie Feinde 
zu nötbigen, ihre Macht zu theilen, und um mit ben ver: 
forochenen englifchen Huͤflsgeldern feine Reiter zu befriedigen. 
Durch einen raſchen und gefchiet ausgeführten Marfch erreichte 
er die Küfle ber Normandie, empfing die Huͤlfsgelder und 
brachte Caen unb einige andere Städte in feine Gewalt. Guiſe 
batte indeß am 5. Februar mit einem Heere von 20,000 
Mann bie Belagerung von Orleans begonnen, in ber Hoffs 
nung, bie Stadt vor Goligny’s Rückkehr einzimehmen und 
baburch Die Beſiegung der reformirten Partei zu vollenden. 
Nach Eroberung einiger Außenwerke beſchloß er am 16. Fe⸗ 
bruar, einen Sturm, deſſen Erfolg nicht zweifelhaft ſchien, 
am folgenden Zage zu unternehmen; allein am Nachmittage 
jenes Tages wurde er von einem reformirten Edelmann, Poltrot, 


1) Bine I, 995243, Vieilleville XXVII, 62-66. Extrait 


d’yne lettre missive (von Goligny) mit einem Schlachtplan in Mem. » 


de Cond& IV, 178--181. Discours de la bataille de Dreux dict# par 
Fr. Duc de Guyse mit einem andern Plan ibid. 687-606. Castel- 
nau 240—248. La Noue 171-179. La Popliniere I, 343-346, 
Tavannııs W2. Thuan. XXXIV, 248-355. 
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Herrn v Merey, aus Angoumois toͤdtlich verwundet, ſodaß 
er am 24. Februar ſtarb. Der Meuchelmoͤrder, welcher am 
Tage nach ſeiner That ergriffen wurde, hatte ſich durch laͤn⸗ 
gern Aufenthalt in Spanien die Sprache dieſes Landes an⸗ 
geeignet, und da er auch in feinem ÄAußern einem Spanier 
glih, fo war er ſchon früher von den reformirten Feldherren 
ale Spion gebraucht und auch damals von Coligny in das 
Lager geſchickt worden. Er hatte öfter geäußert, daß er Frank⸗ 
reih von dem Herzoge von Guiſe durch bie Ermordung. def: 
felben befreien wollte, allein man hatte diefe Äußerung, weil 
er fie oͤffentlich that, nicht für ernftlich gehalten... Um ſich 
durch die Befchuldigung Anderer zu retten, behauptete er jebt, 
dag Coligny ihn zur Ermordung Guiſe's als einem gegen 
Gott und Menfchen verbienfllihen Werke aufgefodert, daß 
auch Beza ihn dazu ermahnt und La Rochefoucauid um feine 
Abſicht gewußt habe. Alle Drei wiberlegten, was er zum Be: 
weife diefer Audfage, welche er auch felbft widerrief, angeführt 
hatte; namentlich erflärte Coligny: wenn er feit ber Zeit, 
daß Guiſe und ©.: Andre Meuchelmörder gegen Condeé, ihn 
und Andelot gebungen, Iemanden habe fagen hören: wenn ' 
er könne, würde er Guiſe felbft in feinem Lager töbten, fo 
habe er bemfelben nicht davon abgerathen, aber nie habe er 
Semanden durch Worte, Geld oder Verfprechungen dazu vers 
leitet und angetrieben; Poltrot habe bei Abflattung eines Be: 
richts, ald er aud dem feindlichen Lager zurüdgelommen ge: 
äußert: es werde leicht fein, Guife zu toͤdten; er habe inbeß 
diefe Außerung, zumal er fie für etwas ganz Eiteled gehalten, 
nicht beachtet, ex habe nie mit Poltrot über die Ermordung 
des Herzog gefprochen und fei ftet8, auch nach dem Gemetzel 
von Vaſſy, der Meinung gewefen, bag man gegen denfelben 
nicht anders als in dem Wege gewöhnlicher Juſtiz verfahren 
muͤſſe. Er bat die Königin auch, Poltrot bis zum Frieden 
gefangen zu halten, damit berfelbe dann ihm gegenübergeftellt 
werde. Deffenungeachtet wurbe Poltrot von dem parifer Par⸗ 
Iament zum Tode verurtheilt unb am 18. März hingerichtet; 
dad Urtheil über die Zuläffigkeit der Vertheidigung Coligny's 
war verfchteben, jedenfalls that er felbft aber verfelben Eintrag 
durch die Erklärung, daß der Tod Guiſe's ihm angenehm 
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fei, weil die Reforfhirten dadurch von einem fehr gefährlichen 
Feinde ihrer Religion befreit worden feien’). Der Tod des 
Herzogd von Guiſe machte einen Frieden möglich, und be» 
fhleunigt wurde dieſer daburch, daß die Königin ihn ebenfo 
lebhaft wünfchte wie Gonde: Iene, um ihre durch den Krieg 
verminderte Gewalt wiederherzuftelen und um zu verhindern, 
daß die Engländer den Bürgerkrieg benugten, um fich der 
Normandie zu bemächtigen; Diefer, um feine Freiheit wieder: 
zuerlangen. Schon am 7. März fand zwifchen ihnen und 
dem Gonnetable eine Zufammenkunft auf einer Inſel der Loire 
in der Nähe von Orleans flatt. Der Connetable widerſprach 
aufs nachdruͤcklichſte der Miederherflellung des Edicts vom 
Januar, Conde ließ fi) von der Königin durch das Verſpre⸗ 
hen, daß man fpäter den Reformirten größere Bewilligungen 
machen werbe, und buch die Hoffnung, daß er die Würde 
eined General⸗Lieutenant des Königreichd erlangen und dann 
ſeinen Glaubensgenoſſen die Erfüllung ihrer Wuͤnſche Leicht 
werde verfchaffen koͤnnen, zur Nachgiebigkeit bewegen, unb er 
willigte in einige Beſchraͤnkungen jened Edictd. Die zu Or: 
leand anwefenden reformirten Edelleute billigten dies, weil 
fie des Kieges müde waren, und obwol eine Verſammlung 
von 72 Prebigern dafelbft auf größere Zugeflänbniffe drang, 
fo ſchloß Sonde dennod am 12. März einen Vertrag, welcher 
in der Form eined am 19. März vom Könige zu Amboife 
unterzeichneten Edicts befannt gemacht wurbe. Den Refors 
mirten wurde allgemeine Gewiſſensfreiheit bewilligt, fie foll- 
ten in ihren Häufern überall frei (librement) leben, ohne 
daß fie des Gewiffend wegen durch Nachſuchungen oder auf 
andere Weife beläftigt oder ihnen: Gewalt und Zwang zuge: 


fügt werde. Religionsübung dagegen wurbe allein den Ebel: 


leuten; welche hohe Gerichtöbarkeit befaßen, in bem von ihnen 
bewohnten Haufe für fich, ihre Familien und diejenigen ihrer 
Unterthanen, welche fi) dazu freiwillig und ohne Zwang ein: 
finden wollten, und den andern Ebelleuten, welche Lehen be> 
faßen, nur für fi) und ihre Familien zugeflanden; außerdem 


1) Beze I, 268—328, Mem. de Conde IV, 285—303. Bran- 
tome VIII, disc. 78, 120. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 6 
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follte in jeder Bailliage und Senechauffte und jedem Gou⸗ 


vernement eine Stadt beſtimmt werden, in deren Vorſtaͤdten 
reformirter Gottesdienſt ſtattfinden koͤnne, und dieſer ſollte 


auch in allen Staͤdten, in welchen er bis zum 7. Maͤrz ge⸗ 
halten worden fei, fortdauern. In Paris und in der Vicomteè 
biefer Stadt follten die Reformirten zwar ber ihnen bewillig⸗ 
ten Gewiffensfreiheit und ihrer Güter und Einkünfte genießen, 


aber die Austbung ihrer Religion ihnen nicht geflattet fein. ' 
Jeder folte die ihm genommenen Güter, Würden und Ämter . 


zurüderhalten, alle Gefangenen ohne Löfegeld freigegeben wer: 
ben, alles auf Beranlaffung der bisherigen Unruhen Gefchebene 
vergeffen fein, und bei Todesſtrafe wurde Allen verboten, durch 
Vorwürfe in Beziehung auf baffelbe einander zu beleidigen 
und herauszufobern oder Über Religionsſachen zu flreiten. 
Den Prinzen von Conde fowie Alle, welche fich demfelben 
im Kriege angefchloffen hatten, erklärte der König für getreue 
Unterthanen und Diener '). Goligny hatte mit englifcher 
Hülfe den Katholifen in der unten Normandie alle fefte 
Dläße bis auf Cherbourg, Granville und Mont Saint: Michel 
entriffen, und feine Cavalerie war jeßt zahlreicher und befler 
ausgerüftet ald vor der Schlacht bei Dreur. Durch Conde 
von den Unterhandblungen benachrichtigt und nach Drleans 
berufen, Fam er erſt nach Abfchluß des Vertrags dafelbft an. 
Laut fprach er feinen Unwillen darüber aus, daß man durch 
bie Unterzeichnung deffelben mehr reformirte Kirchen zu Grunde 
gerichtet habe, al3 die Macht der Feinde in zehn Sahren nicht 
vermocht, allein feine WBemühungen, Anderungen in bem 
Edicte zu bewirken, waren erfolglos. Andererfeitö fprach das 
parifer Parlament feine Unzufriedenheit über die den Refor⸗ 
mirten gemachten Bewilligungen aus, und e3 regiftrirte das 
Edict erft auf wiederholten Löniglichen Befehl”). Ungeachtet 
ber kurzen Dauer des Krieg waren bie Folgen deffelben 
höchft verberblich: der Landbau, zuvor in dem fruchtbaren 


1) Beze I, 245—288. La Popliniere I, 349—359. La Noue 
— Castelnau 250 292; das Edict auch ‚bei Isambert XIV, 


2) La Popliniere I, 361. 363. Journal de Brulart 125. Mem., 


de Cond6 IV, .326. 
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Frankreich forgfältiger ald im irgend einem andern Lande be: 
trieben, lag darnieder, zahflofe Dörfer und Stäbte waren ver: 
heert, geplündert, verbrannt und in Einoͤden verwanbelt, die 
armen 2anbleute, von Reformirten wie von Katholifen aus 
ihren Häufern verjagt, ihres Viehes und ihrer andern Habe 
beraubt, gefangen genommen und zur Zahlung eines: Life: 
gelb8 gezwungen, flohen gleih wilden Thieren von ihrem 
Eigenthum, um fi) nicht Denen preißzugeben, welche Beine 
Barmherzigkeit kannten. Handel und Gewerbe flodten, Kaufs 
leute und Handwerker hatten Läden und Werkftätten verlaffen, 
um die Waffen zu ergreifen, der Adal war in fich gefpalten, 
bie Geiftlichkeit unterbrüct, Niemand feines Beſitzes und Le⸗ 
bens fiher. Die Nechtöpflege Tonnte nicht gelibt werben, Ge: 
walt trat an bie Stelle der Obrigkeit und der Geſetze. Der 
Bürgerkrieg vonrde eine umverfiegbare Quelle von jeglichen 
Böfen, von Diebftahl, Raub, Ehebruch, Mord felbft der naͤch⸗ 
fin Verwandten und andern nur erdehflichen furchtbaren La: 
ſtern, für welche e8 weder Schranke noch Strafe gab. Das 
Schlimmfte aber war, dag in diefem Kriege die Waffen, wel: 
he zur Vertheibigung der Religion ergriffen waren, jede Re: 
ligton und Frömmigkeit vernichteten und, wie in einem ver: 
borbenen und verweften Körper, eine Unzahl von Gotteöleug- 
nern hervorbrachten, denn die Kirchen und Klöfter wurben ge⸗ 
plündert und zerftört, die Mönche vertrieben, den Nonnen 
Gewalt angethan, und Das, was in vier Iahrhunderten er: 
baut war, wurde an einem Xage vernichtet‘). Nach der 
Beendigung ded Bürgerkriegs wurbe ber Graf von Wars 
wie im Namen bed Königs aufgefodert, Havre zu uͤber⸗ 
geben, und da er dies verweigerte, wenn ber Königin von 
England nicht zuvor Galaid abgetreten werde, fo wurde am 
6. Juli dieſer der Krieg erflärt. Unter dem Befehl des Con: 
netable begann eine Armee, zu welcher fich auch der junge 
König mit feiner Mutter begab, und welcher auch Reformirte, 
felbft Conde, ſich anfchlofien, am 20. Juli die Belagerung von 
Havre. Das Abfchneiven bed Brunnenwaflers, peftartige, 
durch Unreinlichkeit erzeugte Krankheiten und dad rafche Vor⸗ 


I) Meift wörtlich nad; Castelnau 286. 6* 
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ruͤcken der Belagerungsarbeiten entmuthigten Warwick bald, 
ſodaß er ſchon am 28. Juli eine Capitulation ſchloß und 
am 2. Auguſt die Stadt raͤumte. Ein Friede zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich wurde erſt am 11. April 1564 zu Troyes 
unterzeichnet: beide Theile verpflichteten ſich, den Feinden des 
andern keine Unterſtuͤtzung und den Aufruͤhrern und Majeſtaͤts⸗ 
verbrechern keine Zuflucht zu gewaͤhren, ſie behielten ſich ihre 
beiderſeitigen Rechte vor, ohne dieſe näher anzugeben, und 
der König von Frankreich verfprach, der Königin von Eng 
land 120,000 Thaler zu zahlen '). 

Der. erfle Hugenottenkrieg war ed, welcher den Sieg 
. oder wenigftens das Übergewicht, welches obne ihn der Pros. 
teftantismus wahrfcheinlidy über den Katholicismus in Frank: 
reich erlangt haben wuͤrde, verhinderte. Die Zahl der Be: 
kenner der veformirten Lehre war burch die blutigen Verfol⸗ 
gungen fehr vermindert worden, bie Leidenfchaft derjenigen 
Katholiten, welche die Ketzer mit Feuer und Schwert ver= 
tilgen wollten, hatte ſich noch gefteigert, und viele Katholiken 
von gemäßigterm Sinne waren jegt bie entfchiedenen Gegner 
bes neuen Glaubens geworden, weil fie diefen als die Urfache 
ber Gewaltthätigfeiten, zu welchen die Reformirten meift nur . 
für ihre Vertheidigung genöthigt waren,: anfahen und ihm 
allein. den Ausbruch des, Bürgerkriegs zur Laſt legten ?). Als 
lein wenn die Reformirten auch nicht mehr auf den Gieg- 
ihres Glaubens uͤber den Fatholifchen hoffen konnten, fo bilde; 


ten. fie doch noch eine mächtige Partei”), welche ſtark genng 


war, durch eine Reihe fernerer Kriege hindurch ihr Beſtehen 
zu behaupten. Die Hoffnung Conde's, an der Stelle feines 
Bruderd zum General =Lieutenant bes Königreichs ernannt zu 
werben, wurde nicht erfüllt, indem Katharina, um ihm: fowie 
dem Gonnetable jeden Anfpruch auf Theilnahme an der Staats: 


1) La Popliniere I, 366-369. Vieilleville 152. Thuan. XXXV, 
22-205. Du Mont V, 1, 126. 


2) Relazione del clariss. signor Giov. Correro, ambasciator in 
Francia nell’ anno 1569 (bei Tommaseo II) 118. 120. 
3) Correro 120 ifl der Meinung, daß auch nach dem euften Kriege 


noch ein Drittel des Adels und ein Dreifigftel bes Volks busenottiſch 
geweſen ſei. 
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| verwaltung zu nehmen und fich bie Regierung unter dem Na⸗ 
men be8 jungen Königs allein zuzueignen, biefen als mündig 
anerkennen ließ, nachdem er am 27. Zuni 1563 in fein vier: 
zehntes Lebensjahr eingetreten war. Da ’Hopital, welcher 
auch zu biefer Maßregel gerathen hatte, Widerſpruch von dem 
parifer Parlament beforgte, weil daffelbe ihm wegen ber Milde 
feiner Gefinnung und feines Verfahrens abgeneigt und über 
dies midvergnügt darüber war, daß die Entſcheidung mancher 
wichtigen Sachen dem Geheimen Rathe übertragen worden, fo 
geſchah die Erklärung der Mündigkeit bed Königs in dem 
Parlament der Normandie zu Rouen, wohin berfelbe mit ſei⸗ 
ner Mutter nach der Übergabe von Havre gekommen war. 
Begleitet von diefer, von mehren Prinzen und Herren, begab 
er fih am 17. Auguft in das Parlament, er erflärte, daß er 
jest, nachdem er fein vierzehntes Lebensjahr erreicht habe, den 
fett dem Anfange der Unruhen gegen ihn bewiefenen Ungehors 
fam nicht mehr bulden werde, und daß Alle, welche dad von 
ihm’ gegebene Friedensedict verlegen würben, als rebelliſch und 
ungehorfam gegen feine Befehle beftraft werden follten, und 
er theilte Fur; den Inhalt eines Edicts mit, welches in feiner 
. Gegenwart befannt gemacht werben follte. Nachdem fobann 
| 


um” 


der Ranzle® in einer langen Rede dad Geſetz Karl's V. über. 
bie Zeit der Volljährigkeit der Könige gerechtfertigt und über 
den Zuftand der Verwaltung bed Reichs und über bie Weife, 
“in welcher die Parlamente ihr Richteramt auszuüben hätten, 
gefprochen, und nachdem ber erſte Prälat die Rebe des Koͤ⸗ 
nigd und des Kanzlerd beantwortet hatte, fo erflärte die Koͤ⸗ 
nigin, daß fie dem Könige die Verwaltung feined Reichs 
übergebe; er erwiderte ihr darauf, daß fie mehr ald je res 
gieren und befehlen werde, und die anmwefenden Prinzen und 
Herren machten fobann dem Könige zum Zeichen der Aner⸗ 
kennung feiner Volljährigkeit eine tiefe Werbeugung und kuͤß⸗ 
ten ihm bie Hand. Die Thüren des Saald wurden nun: 
mehr geöffnet und dad vom Könige angekuͤndigte Edict vor: 
gelefen und regiftrirt. Durch dieſes wurde befohlen, daß das 
Edict von Amboife volftändig bei Strafe des Verluſtes ded 
Lebens und Eigenthums beobachtet werben, daß alle Bes 
wohner der Städte und bed. Landes ihre Waffen abliefern 
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und nur die Prinzen, Herren und Edelleute in ihren Haͤuſern 
die zur Vertheidigung und Sicherheit derſelben nothwendigen 
Waffen, jedoch ohne ſie zu misbrauchen, zuruͤckbehalten, daß 
Niemand, welcher nicht durch ſeinen Stand befugt ſei, Feuer⸗ 
gewehr tragen und Niemand in Beziehung auf Staatsange⸗ 
legenheiten ohne des Koͤnigs Wiſſen und ausdruͤckliche Erlaub⸗ 
niß mit fremden Fuͤrſten und deren Unterthanen in Einver⸗ 
ſtaͤndniß und Verbindung treten ſollte; es wurde jede Ver⸗ 
ſammlung in Waffen, jede Auflegung und Erhebung von Gel⸗ 
dern ohne ausdruͤckliche koͤnigliche Genehmigung und jede oͤf⸗ 
fentliche und geheime Verbindung unterſagt. Dieſen Verord⸗ 
nungen ſchloß ſich eine Declaration an, in welcher der Koͤnig 
ausſprach, daß er im Parlament von Rouen ſeine Volljaͤhrig⸗ 
keit erklaͤrt habe und daß es ſeine Abſicht ſei, jetzt die Ver⸗ 
waltung des Reichs ſelbſt zu uͤbernehmen und es nach dem 
Rathe feiner Mutter, der Prinzen von Gebluͤt und feiner 
Räthe zu regieren‘). Das parifer Parlament verweigerte 
Die Regiftrirung des Edicts, weil es üblich fei, daß alle Edicte 
zunaͤchſt in dieſem, welches die Stelle der Reichöftände ver- 
trete und ber erſte Gerichtöhof des Reichs fowie der. Pairs 
fei, befannt gemacht würben, weil durch bad Ebict flatt Eis 
ner Religion vielfache Sekten eingeführt und gebiligt würden, 
und weil die Sicherheit von Paris erfobere, daß die Be: 
wohner diefer Stadt nicht entwaffnet würden. Dem Parla: 
mente wurbe im Namen des Königs erwidert: er koͤnne feine 
Edicte bekannt machen, wo ed ihm gefalle; da er jest voll: 
jährig fei, fo wolle er, daB dad Parlament fih um nichts 
Anderes befümmere als darum, feinen Unterthbanen raſche und 
gute Juſtiz zu gewähren, denn nur dazu fei ed von feinen 
Borgängern eingefegt, nicht aber, um fich zum Beſchuͤtzer des 
Reichs und zum Behüter der Stadt Parid zu machen. Als 
das Parlament deffenungeachtet feine Gegenvorftellungen wies 
derholte, fo erfolgte ber Befehl, daß das Edict ohne alle Ab⸗ 
Anderung regiftrirt werden und alle Mitglieder des Parlaments 
bei Strafe der Entfegung dabei zugegen fein follten, und zus 


I) Isambert XIV, 147—150. La Popliniere I, 370. 371, 'Thuan. 
XXXV, 295—298, 
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gleich wurbe demfelben verboten, in Zukunft Uber Verorduun⸗ 
gen und .Edicte, welche vom Könige audgingen und Staats⸗ 
angelegenheiten beträfen, zu verhandeln und abzuffimmen. 
Das Parlgment war jest gendthigt, nachzugeben, und ed ve 
giffrirte am 28. September das Edict. Die Königin Kathas 
rina hatte jegt erlangt, wonach fie feit dem Tode ihres Ges 
mahls geftrebt hatte, und die Behauptung der erlangten Ge: 
walt war Zwed und Richtſchnur ihres Handelns. Bei einem 
lebhaften Intereſſe für Kunft und Wiſſenſchaft — fie rief aus: 
gezeichnete Kuͤnſtler an ihren Hof, fie verwandte große Gelb- 
ſummen für Erbauung prachfooller Paläfte, für Gartenanlagen, 
Gemälde und Sculpfuren und bereicherte die koͤnigliche Bi⸗ 
bliothet auch mit alten Handfchriften in verfchiedenen Spras 
chen — fehlte ihr jeder fittlihe Gehalt und jede religiöfe 
Überzeugung, und fie griff zu jedem Mittel, fobald es ihrer 
Klugheil zur Erreichung ihrer Zwede geeignet ſchien. Gie 
theilte den Haß ber eifrigen Katholifen gegen die neue Lehre 
nicht, allein wenn fie diefe einigermaßen begünftigt hatte, fo 
war ed nur gefcheben, um für den Augenblid die Hülfe der 
Belenner berfelben für ihren Vortheil zu benugen. Jetzt be 
durfte fie dieſer Unterſtuͤtzung nicht mehr, da es unter den Tas 
tholifchen Prinzen und Herren keinen für ihre Macht gefaͤhr⸗ 
lichen Gegner gab; nur die Anfprüche ded Prinzen von Conde 
als des nächften Verwandten bed Königs und feiner Brüder 
konnten ihr Beforgniß erregen, und in ben Reformirten fah 
fie eine Partei, an deren Spige Sonde fland, und welde um 
fo eber geneigt fein Fonnte, feine Anfprüche zu unterflügen, 
als fie über die geringen Zugeftänbniffe misvergnügt war, 
welche dad Edict von Amboife ihr bewilligte. Die Vernich⸗ 
tung diefer Partei oder wenigſtens ber Macht berfelben war 
demnach jet ihr Intereffe; allein da eine Erneuerung des 
Kriegs die Gewalt in bie Hand Derer bringen mußte, welche 
an der Spige ber Armeen ftanden, und Frankreich den Frein⸗ 
den, ben beutfchen Proteflanten und ben Engländern, oͤffnen 
konnte, ſo ging ſie nicht in die von verſchiedenen Seiten,‘ nas 
mentlich von Spanien, an fie gerichteten bringenden Auffo: 
derungen ein, den Krieg fofort- wieberzubeginnen, damit bie 
reformirte Lehre fich nicht mehr befeftige; ihr Plan war, den 
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Stieden zu erhalten und dieſe Lehre nur allmälig zu befchräns 
fen und zu unterbrüden, indem fie einerfeits den Willen er: 
heuchelte, ben Belennern derfelben den Genuß ber ihnen ge⸗ 
machten Zugeftänbniffe zu bewahren, andererſeits nicht allein 
ed gefchehen ließ, baß dieſe verlegt wurden, fondern auch felbft 
fie in. einzelnen Punkten mehr und mehr beichränkte, bis die 
Umftände ein entfchiedenered, gewaltfames Verfahren geftatten 
ober fodern würden. Dadurch daß fie bei der Ausführung 
dieſes Plans zu den Rathſchlaͤgen des Gardinald von Lo⸗ 
thringen beſonderes Vertrauen zeigte, verficherte fie fich der 
Ergebenheit der Guiſe'ſchen Familie, deren Haupt jest der Car⸗ 
dinal war, und fie bewirkte zugleich, daß die Reformirten die⸗ 
fen als den Urheber der gegen fie ergriffenen Maßregeln ans 
klagten). Der Kanzler 2’Hopital, welcher dad Heil feines 
Vaterlandes nur in der Erhaltung des Friedend durch auf: 
richtige Erfüllung des Edicts von Amboife fah, war nicht im 
Stande, die Verlegungen deſſelben zu verhindern; fein Ein- 
fluß verminderte fih immer mehr, „und nur bißweilen ver: 
mochte er noch den Abfichten des Gardinald mit Erfolg ent: 
gegenzutreten. Am härteften und willkuͤrlichſten wurden die 
Reformirten in berjenigen Landſchaft behandelt, in welcher fie 
am zablreichfien waren und während des Kriegd bie größte 
Ausdauer gezeigt hatten, in Languedoc. Der Gouverneur 
derfelben, der Eonnetable, hatte die Verwaltung ‚feinem zwei⸗ 
ten Sohne, Heinrich von Montmorency, Herrn von Damville 
(1567 Marſchall von Frankreich), übertragen und ihm das 
firengfte Verfahren gegen die Reformirten anbefohlen. Dam: 
ville geflattete den albanefifchen Reitern, von benen begleitet 
er dad Land durchzog, und den Befagungen, welche er in bie 
Städte legte, in benem reformirte Gemeinden waren, jede Ge: . 





I) Der Sarbinat hatte früher auf dem Concil von Trident an der 
Spige der Reformpartei geftanden, er wurde aber nachmals ganz von 
bem römifchen Hofe gewonnen, und er unterzeichnete fogar bie Befchlüffe 
des Concils, ohne bazu ermächtigt zu fein; von Weffenberg bie großen 
Kirchenverfammlungen bes 15. und 16. Jahrh. III, 460. IV, 223. 
Erft nad) dem Ende deſſelben (3. Dec. 1563). te € ee na Frank: 
reich zuruͤck. 
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waltthat gegen die Reformirten, und er erlaubte diefen den 
Sottesdienft felbft an den Orten, wo das Edict denfelben be: 
willigt hatte, nur dann, wenn die Herren diefer Orte ihre Bei: 
flimmung gaben. In Burgund erflärten ſich die Stände und 
dad Parlament gegen jede Geflattung bed reformirten Gottes: 
dienſtes, und das letztere ließ durch einen Abgeordneten am 
Hofe vorflellen, daß bie Zulaflung zweier Religionen ein Ver: 
brechen gegen Gott fei und die dffentliche Ruhe gefährde. 
In Tours wurden die Reformirten, welche ſich an dem ihnen 
angewiefenen Drte zum Gottesdienft verfammelt hatten, an⸗ 
gegriffen, und Diejenigen, welche Widerftand leiſteten, und ſelbſt 
der Prediger auf der Kanzel wurben getöbtel. Die Zahl der 
Mordthaten, welche überhaupt in Frankreich binnen einem 
Jahre gegen Reformirte veruͤbt wurden, fchäßte man auf 
bundertunddreißig, und in Le Mans Plagte man fogar den 
Biſchof der Anftiftung derfelben an. Die Klagen und Be: 
ſchwerden ber Reformirten bei dem Hofe waren erfolglos, meift 
wurden fie auf drohende Weife zurücdigewiefen, und wenn bis⸗ 
weilen nähere Unterfuchungen bewilligt wurden, fo übertrug 
man dies Gefchäft Leuten, von deren Haß gegen die Refor: 
mirten man erwarten Tonnte, daß fie die Klagen für unbe: 
gründet und wol’ gar die Kläger für die Schuldigen er⸗ 
klaͤren wuͤrden. Es wurben außerdem mehre Tönigliche 
Declarationen erlaffen, durch welche das Edict von Am: 
boiſe willfürlih und feinem Haren Sinne entgegen gedeu⸗ 
tet und befchräntt wurde; obmol daſſelbe den reformirten 
Sottesdienft unbedingt in allen Städten geflattete, in welchen 
er bis zum 7. März gehalten worben war, fo wurde jegt 
audgefprochen, daß diefe Erlaubniß nur von denjenigen Städten ' 
zu verftehen fei, in welchen ber Gottesdienſt Öffentlich ſtattge⸗ 
funden habe und in welchen Befagungen lägen. Den refor: 
mirten Einwohnern von Parid wurde verboten, die für den 
teformirten Gottesdienft angemwiefenen Städte in den benach⸗ 
barten Provinzen zu betreten; Allen, welche bie Klöfter ver: 
laſſen hatten, wurbe befohlen, entweder in biefe zurüdzufehren 
oder fich aus dem Weiche zu entfernen, und wenn fie geheis 
rathet hatten, ihre Ehen aufzulöfen, und Allen, welche nicht 
in Srankreich geboren waren, wurbe bie Ausuͤbung bed Pre: 
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digtamts unterfagt'). Um Gonde von feinen Glaubensge⸗ 
noffen zu trennen und ihn über die Taͤuſchung feiner Hoffe 
nung zu begütigen, erheuchelte die Königin das größte Wohl: 
wollen und Vertrauen gegen ihn und machte ihm, wie einft 
feinem Bruder, Hoffnung auf das Königreich Sardinien; fie 
begünftigte eine vertraute Verbindung, welche er zum großen 
Nachtheil für feinen Ruf und für feinen Glauben mit einer 
ihrer Hofdamen anfnüpfte, und entfernte diefe dann abfichtlich 
auf eine fchimpflihe Weife vom Hofe. Die Ermahnungen 
feiner Gemahlin, Eleonore von, Roye, deren Tob durch Kum: 
mer darüber befchleunigt wurde, machten indeß einen fo tiefen 
Eindrud auf ihn, daß er fih den unwürdigen Verhaͤltniſſen, 
in welche er ſich hatte: verloden laffen, entzog; die Guifen 
fuchten vergeblih, ihn duch Vermaͤhlung mit der Königin 
von Schottland auf ihre Seite zu ziehen, und er verheirathete 
fich einige Zeit darauf mit Srancisca von Orleans, Schwefter 
bed Herzogs von Longueville?). 

Da dad Verfahren der Regierung gegen bie Reformirten 
dem unbuldfamen Eifer vieler Katholiken nicht entfprach, fo 
entſtand bei manchen berfelben der Gedanke, untereinander 
Verbindungen gegen die Anderögläubigen zu ſchließen, und 
biefem Gedanken fchloß ſich der Plan einer Vereinigung aller 
Fatholifchen Mächte zu demfelben Iwede an. Der Garbinal 
von Lothringen fol während feines Aufenthaltd zu Zrident 
nicht allein den vom Papfte gebilligten Entſchluß, eine Gefell- 
Schaft unter dem Namen einer Berbrüderung der Katholiken 
in Frankreich zu fliften, gefaßt, fondern auch den Plan einer . 
heiligen Ligue zwifchen den Batholifchen Zürften und Staaten 
zur Unterbrüdung : ded neuen Glaubens entworfen haben’). 
Schon vor dem Ende ded erſten Hugenottenkriegs, am 2. 
März 1563 fchloffen der Kardinal von Armagnac, der Car⸗ 
dinal Strozzi und Montluc, Lieutenants des Koͤnigs in der 
Senẽchauſſee von Toulouſe, in Albigeois und in Guienne, und 


I) Serranus III, 3. 4, 23—26. 33. Thuan. XXXV, 286-288, 
334. 335. 

2) Serranus III, 8—-%. Thuan. 288. 289. Journal de Bru- 
lart 142. 

3) Tavannes XXIV, 456. Serranus III, 20. 
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einige andere Herren eine Verbindung, in welcher ſie alle Ka⸗ 
tholiken in Languedoc und Guienne vereinigen wollten, und 
als deren Zweck bie Aufftellung einer Kriegsmacht zur Ber: 


theidigung ber Ehre Gotted, der Eatholifchen Kirche und der 


Böniglichen Krone ausgefprochen wurde. Die Ausführung die: 
fed Vorhabens wurde zwar durch die baldige Beendigung bed 
Kriegs verhindert; allein jetzt fliftete auf Antrieb des Par: 
lamentd von Dijon ein Rath deffelben eine Brüderfchaft des 
heiligen Geiſtes zur Bekaͤmpfung des neuen Glaubens, er 
verhieß dabei Öffentlich ben Beiſtand des Königs von Spa: 
nien, und zugleich priefen Fatholifche Geiftliche die Froͤmmig⸗ 
feit dieſes Fuͤrſten und bezeichneten ihn als Denjenigen, welcher 
allein der katholiſchen Kirche den Sieg verfchaffen koͤnne ’). 
Im Februar 1564 erfchienen, wahrſcheinlich auf Veranlaffung 
des Cardinals von Lothringen, Gefandte des Papfles, des Kö: 
nigs von Spanien unb bed Herzogd von Savoyen am fran⸗ 
zöfifchen Hofe, und fie erfuchten ben König, die Decrete des Tri⸗ 
denter Concil in feinem ganzen Reiche genau beobachten zu Taf: 


fen, fi zum 25. März nach Nancy zu einer Zuſammenkunft und - 


gemeinfamen Berathung Aber die Vertilgung des ketzeriſchen 
Giftes zu begeben, die Aufrührer und Schismatiker durch 
Berbannung und auf andere Weife zu beftrafen, die denfelben 
bewilligten Gnabenbezeigungen zu wiberrufen und unverzügs 
lich Aber die Urheber und Mitfchuldigen bed Mordes des Her: 
3098 von Guife eine flrenge Strafe zu verhängen. Diefen 
Foderungen fügten die Gefandten die Erklärung hinzu, daß 
diejenigen, von welchen fie gefchidt feien, ſich erböten, den Koͤ⸗ 
nig zur Ausführung mit aller ihrer Macht zu unterflügen. 
Da indeß die Annahme jener Decrete ſowol die Rechte und 
Freiheiten der gallicanifchen Kirche beeinträchtigt, ald auch Durch 
die in ihnen enthaltene Verdammung bed proteflantifchen 
Glaubens die Belenner beffelben wieder zum Kriege gezwun⸗ 
gen, und da eine enge Verbindung mit jenen Zürften Frank⸗ 
reich dem fremden Einfluffe, namentlich der Einwirkung Spas 
niend, unterworfen hätte, fo gelang ed dem Kanzler, die Kö- 
nigin zu beflimmen‘, daß fie durch den König nur eine allges 


I) La Poplinidre I, 215. 275. 
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meine und unbeflimmte Antwort geben ließ: ‚er dankte ben 
‚ Zürften für ihre Rathfchläge, verficherte fie feiner Ergebenheit 
gegen die katholiſche Kirche und feines Wunfches, daß auch 
alle feine Unterthanen derfelben angehören möchten, fügte aber 
“ Hinzu, daß er auf die an ihm gemachten Foberungen nicht 
antworten Fönne, ohne vorher mit den Prinzen und den Mit: 
gliedern feine Rathes darüber berathen zu haben’). Die 
verwitwete Herzogin von Guife und die übrigen Mitglieder 
diefer Familie hatten fchon im September des vorigen Jahres 
dem Könige eine Bittfchrift übergeben, in welcher fie ihn er: 
fuchten, gerichtliche Unterfuchung und Entfcheidung gegen die 
der Ermordung ded Herzogs Schuldigen zu geſtatten. Coligny, 
gegen welchen, obwol er nicht genannt wurde, diefe Fode⸗ 
sung gerichtet war, hatte fi) darauf, von feinen Brüdern 
und mehren Hundert Reitern begleitet; nach Paris begeben, 
bie Anhänger der Guife’fchen Familie hatten ſich gleichfalld be⸗ 
waffnet, und ein Kampf zwifchen beiden Theilen ſchien be- 
vorzuftchen, ald endlich der König durch eine Erklärung vom 
‚5. Sanuar 1564 ſich die Entfcheidung der Sache vorbehielt 
und fie auf drei Jahre verfchob, während dieſer Zeit aber beiz 
den Theilen jede Thätlichkeit unterfagte”). Im März trat 
er eine längere Reife über Troyes, Dijon und Lyon nach der 
Provence, Languedoc und Guienne in Begleitung feiner Mut: 
ter an, um, wie ed hieß, bad Miötrauen, welches die Feinde 
der Ruhe und des Friedens gegen ihn erregten, zu befeitigen, 
um bie Wuͤnſche und Klagen feiner Unterthanen felbft zu ver⸗ 
nehmen, die Abftellung begruͤndeter Beſchwerden zu befchleu: 
nigen und ben Frieden zu befeftigen; allein das Verfahren 
bed Hofes während diefer Reife gegen die Neformirten be- 
rechtigte diefe zu dem Argwohn, daß fie nur der Ausführung 
eined zu ihrem Verderben angelegten Plans dienen folle. Die - 
Zerſtoͤrung aller Befeftigungen, welche während früherer Kriege 
zur Vertheidigung der Städte aufgeführt waren, wurde be⸗ 
fohlen und diefer Befehl durch befondere Beauftragte, nament⸗ 


1) Castelnau 320. La Popliniere I, 375 und aus biefem Thuan. 
XXXVI, 331. 332, Legende du Cardinal de Lorraine (in Mem. de 
Condé VI) 89. 

2) La Popliniere I, 274. Me&m. de Conde, IV, 495. V, 17-40. 
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Ih in Orleans, Valence und Sifteron, fogleich ausgeführt; 
zu Lyon und an andern Orten, wo die Zahl der Reformirten 
nicht. gering war, wurden Citabellen erbaut, Gouverneure, 
welche benfelben nicht abgeneigt ſchienen, wurben abgefegt, 
und in ben Städten, in welchen reformirter Gottesbienft ge: 
flattet war, durfte derfelbe während der Anweſenheit des Koͤ⸗ 
nigd nicht gehalten werden. Durch mehre Edicte, welche 
zu näherer Erklärung des Edictd von Amboife dienen follten, 
wurbe den reformirten Predigern verboten, in andern Stäbten, 
als in welchen ihnen zu predigen erlaubt war, ſich aufzuhalten, 
fodaß fie dadurch verhindert wurden, an jenen Orten bie 
Kranken zu befuhen und zu tröften; die Errichtung von hoͤ⸗ 
bern und niebern Schulen wurde den Reformirten unterfagt, 
fowie die Berfammlung von Synoden und die Erhebung 
von Geldbeiträgen, fodaß. ihnen dadurch die Erhaltung ber 
Kirchenzucht und bie Unterhaltung ihrer Prediger unmöglich 
gemacht wurde; ed wurde befohlen, daß alle Priefler und 
Mönche, welche ihr Gelübde gebrochen und fich verheirathet 
bätten, durch Gefängniß zur Trennung von ihren Frauen und 
Ruͤckkehr zu ihrer frühern Lebensweife gezwungen werben oder 
ſich aus dem Reiche entfernen follten; fonft ſollte fie lebenslaͤng⸗ 
liche Galeerenftrafe oder nach den Umftänden andere Strafe 
treffen; endlich wurde den reformirten Edelleuten bei Strafe des 
Hochverraths unterfagt, Andere als ihre Unterthanen zu dem 
ihnen geftatteten Gotteöbienfte zuzulaffen. Zu gleicher Zeit gelang> 
ten immer bäufigere und bdringendere Klagen der Reformirten 
über Bedrüdungen und Gewaltthaten, beſonders aus Maine, 
Zouraine und Anjou, an den Hofz allein weder biefe noch Die Bes 
fchwerden über bad Verfahren Montluc’8 und Damville’s fanden 
Gehör, und auf ein ausführliches Schreiben Conde's an die Kb: - 
nigin über die Entlräftung bed Edicts von Amboife burch koͤnig⸗ 

liche Declarationen und Parlamentöbefchlüffe und über bie Un: 
geftraftheit Derer, bie aus Religionshaß Reformirte ermordeten, 
wurde im Namen ded Königs erwibert: die Declarationen feien 
durch dietriftigften Urfachen nothwendig geworden, und wenn 
feine Beamten fich etwas hätten zu Schulden kommen laſſen, fo 
werbe er fie beftrafen, damit man einfehe, daß er nichts als die 
allgemeine und aufrichtige Beobachtung des Friebendebictd und 
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eine gleiche Behandlung ſeiner Unterthanen vor Gericht 
wolle). Da ſich auf ſolche Weiſe die eigentlichen Abſichten 
des Hofes deutlich genug enthuͤllten, ſo mußte die Zuſammen⸗ 
kunft des Koͤnigs und der Koͤnigin mit dem Herzoge von Sa⸗ 
voyen im Schloſſe Roufſillon bei Vienne und mit dem ver⸗ 
trauteſten Miniſter des Papſtes, Antinori, zu Avignon bei den 
Reformirten großen Argwohn erregen, und dieſer mußte da⸗ 


durch noch bedeutend geſteigert werden, daß die Koͤnigin von J 


Spanien, begleitet von dem Herzoge von Alba, ſich zu ihrer 
Mutter und ihrem Bruder nach Bayonne begaben. Es iſt 
nicht zu bezweifeln, daß der vornehmſte Gegenſtand der Unter⸗ 
redungen, welche, neben den glaͤnzendſten Feſten, zwiſchen dem 
Herzoge, der Koͤnigin Katharina und mehren Herren ihres 
Rathes ſtattfanden, die Religionsangelegenheiten waren, und 
daß Philipp II. die gaͤnzliche Unterdruͤckung der reformirten 
Lehre in Frankreich aus Haß gegen dieſelbe und aus Beſorg⸗ 
niß, daß ſie ſich auch nach Spanien verbreite, aufs lebhafteſte 
wuͤnſchte. Da er ſchon ſeit einigen Jahren dem franzoͤſiſchen 
Hofe gerathen hatte, ſich vor Allem der Haͤupter der Refor⸗ 
mirten zu verſichern und ſie auf irgend eine Weiſe toͤdten zu 
Laffen ?), fo iſt es ebenſo wenig zu bezweifeln, dag Alba min⸗ 
deftend auf die Befolgung dieſes Rathes drang; es feheint 
aber, daß Katharina ſich nicht zu unverzüglicher Ausführung 
biefer Maßregel entfchließen Eonnte, daß man fich nur im 
Allgemeinen über die Nothwendigkeit einer Vertilgung ber re⸗ 
formirten Lehre einigte, und daß man fich gegenfeitig dazu 
den nach den Umftänden erfoderlichen Beiſtand zufagte. Bei 
den Reformirten herrfchte indeß die Überzeugung, daß zu ihrer 
Vernichtung ein fürmlicher Bund zwiſchen Frankreih und 
Spanien abgefchloffen fei, und daß man biefelbe befonders 
durch den Xod ihrer Häupter zu bewirken beabfichtige, denn 
nur darauf konnte man die -befannt gewordene Äußerung 
Alba's deuten, daß man- fich nicht die unnüge Mühe machen 
müffe, Sröfche zu fangen, fondern daß man ſich ernftlich mit 
dem Zange ber Lachfe und andern großen Fiſche befchäftigen 

I) Castelnau 336. La Poplinidre I, 377.375. Serranus III, 30-54, 

2) Dispaccio di Sigism. Cavalli, in Ranke, hiſt. politifcher Zeit⸗ 
ſchrift 17, 595. 
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müffe, da zehntaufend Froͤſche nicht fo viel werth feien als 
ein Lachskopf!). 

Die nächften Ereignifie beftätigten jedoch den Argwohn 
ber Reformirten nicht. Mach ber Abreife der Königin von 


1) Thuan. XXXVU, 377, Aubigne I, 200. Pasquier, Lettres 
IV, 23. Serranus III, 85. Katharina dußerte 1572 gegen ben eng» 
liſchen Gefandten: bie bayonner Geſchichte fei ein Kunftgriff, welchen 
Coligny erfunden, um die mit der Krone verbünbeten Prinzen aufzureis 
zen, ſich zu Feinden derfelden zu erklären; die Wahrheit fei, daß bie 
Zufammentunft nur flattgefunden habe, um ſich zu belufligen und gut 
zu effen und zu trinken. Capefigue Ill, 306. Mehr gab Alba zu, in» 
dem er zu bem franzöfifchen Geſandten ©. Sulpice zu Mabrid fagte: 
Er habe den heiden Königinnen gefagt, daß es weber an ber Zeit fcheine, 
die Übel in Frankreich mit dem Schwerte zu vertilgen, noch fie mit blo⸗ 
fer Milde und Verſtellung zu entfchuldigen; man dürfe die Religion 
nit auf unficheres Kriegsglüd gründen, wohl aber müffe die Kriegs⸗ 
maht ganz in ben Händen bes Königs und ber von ihm angeftellten 
Männer bleiben und bei harter Strafe auf Erfüllung der Gefege unb 
Verordnungen gehalten werden; allerdings hätten Einige ben franzoͤſi⸗ 
Ihen Majeftäten gerathen, die Waffen gegen bie Reformirten zu ergreis 
fen, allein nicht Er. Der Gefandte erwiberte ihm: Einige hegten aller⸗ 
dings folche Meinung von ihm. V. Raumer, Briefe aus Paris zur Er: 
läuterung der Gefchichte bes 16. und 17. Jahrhunderts. 1831. I, 112. 
Eapefigue (412) fagt: Die Depefhen des Herzogs von Alba beweifen, 
daß feit diefer Zeit der Gedanke einer allgemeinen Wleselei ber Ketzer 
nicht zuruͤckgewieſen wurde; er gibt jeboch Feine Beläge für diefe Außer 
zung. Nach Tavannes (XXIV, 449) wurde zu Bayonne befchloffen, daß 
die beiden Kronen einander vertheibigen, bie katholiſche Religion aufrecht 
erhalten und die Rebellen vernichten, und daß die Häupter berfelben er⸗ 
griffen und gerichtet werden follten. Condé fagt in einer dem Könige 
1568 überfandten Bittfchrift: Er und andere Reformirte feien ſchon 


längft von dem zu Bayonne mit Spanien eingegangenen Plane, alle. 


Reformirten in Frankreich auszurotten, unterrichtet worden. Serranug 
IT, 171. Nach demfelben Geſchichtſchreiber (II, 86) und nad La Pos 
plinitre (I, 2, 4.) batte namentlich der Prinz von La Rochesfursthon, 
welcher in Bayonne anweſend gewefen war, bei feinem Tode (im Octo⸗ 
bee 1565) Sonde dies mitgetheilf, und biefelben Schriftfteller fo wie 
die Legende du cardinal de Lorraine (90) behaupten, baß zu jenem 
Zwecke eine — vom Cardinal von Lothringen vorbereitete — fogenannte 
heilige Ligue abgefchloffen worden ſei. Thou (XXXVII, 377) wagt 
nicht, über die Wahrheit oder Unwahrheit diefer Behauptung zu entſchei⸗ 
den; jebodp nimmt er — wie auch Aubigne I, 206 -- ben Bericht bes 
florentinifchen Gefchichtfchreibers Adriani (Storie fiorentine L. XVII, 
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Spanien und Alba's begab ſich der Koͤnig mit ſeiner Mutter 
nach Nerac, dem Aufenthalte der Koͤnigin von Navarra, wo 
er den ſeit laͤngerer Zeit unterbrochenen katholiſchen Gottes⸗ 
dienſt wiederherſtellen ließ, und zu Blois entließ er im No⸗ 
vember die Herren, welche ihn auf ſeiner nunmehr beendeten 
Reiſe begleitet hatten, indem er ſie wieder zum Januar 1566 
nach Moulins beſchied. Der Zweck der an dieſem Orte ge⸗ 
haltenen Verſammlung war ein zweifacher: Verfoͤhnung zwi⸗ 
ſchen Coligny und den Guiſen und Reform der Juſtiz zur 
Abftelung der zahlteichen Beſchwerden, welche vor den König 
während feiner Reife gebracht waren, und fie beflanb aus den 
Gardindlen von Bourbon, Lothringen und Guiſe, dem Prin= 
zen von Condé, Coligny und feinen beiben Brüdern, den Her; 
zögen von Nemours, Longueville und Neverd, dem Conne⸗ 
table und dem Marfehall von Montmorency, der Herzogin 
von Guife und ihrem aͤlteſten Sohne, dem Herzoge von Guife, 
mehren andern Herten und Rittern, einigen Bifchöfen und 
den Präfidenten der Parlamente. Der König befahl bei der Er⸗ 


- Öffnung der Verſammlung derfelben, über die Abftellung jener 


Befchwerben ernftlich und gewiffenhaft zu berathen. Darauf 
fprach fich der Kanzler fehr nachdruͤcklich über die ſchweren 
Übel aus, an denen der Staat leibe, er bezeichnete ald Quelle 
berfelben die fchlechte Verwaltung der Juſtiz und die Erpref- 
fungen und die Raubgier, der richterlihen Beamten, welche 
durch Ungeftraftheit genährt werde; er erklärte, daß deshalb 
neue Gefege gegeben und daß, wenn biefelben durch Schuld 


der Beamten nicht beobachtet würden, dieſe flreng beftraft, 


1320) auf, mit der Bemerkung, daß berfelbe wahrfcheintich Vieles aus 
den Papieren bes Großherzogs Cosmo von Toscana gefchöpft habe.’ 
Adriani erzählt nämlich: Katharina habe dem durch Alba ihr mitgetheil- 
ten Rathe des Königs von Spanien, die Häupter der Hugenotten zu 
töbten und eine ficilianifhe Vesper zu veranftalten, beigeftimmt, unb 
man habe befchloffen, dieſe That auszuführen, nachdem ſich der König 
nach dem feften Schloffe von Moulins begeben haben werde; allein we⸗ 


. gen bed von den Sugenotten gefaßten Verdachts und wegen der Schwies 


rigkeit, ihre Häupter an den Hof zu loden, fei bie Ausführung bis zum 
Sabre 1572 verzögert worden. — Indeß, abgefehen von der innern Un= 
wahrſcheinlichkeit dieſer Darftellung, bleibt es auch noch zweifelhaft, ob 
und was Abriani für diefelbe aus jenen Papieren gefchöpft habe. 


4 
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daß bie übermäßige Zahl der Richter, wgelche nur durch das 
Blut des Volks und durch Vermehrung ber Proceffe unter: 
balten würde, beſchraͤnkt und ihr Gehalt mit Abfchaffung der 
von den Parteien gefoderten Gebühren, welche zu Beftechuns 
gen Anlaß gäben, erhöht und baß fie einer firengen Aufficht 
und der Verpflichtung, von der Verwaltung ihrer Ämter Re 
chenfchaft abzulegen, unterworfen werben müßten. Während 
über die Vorſchlaͤge des Kanzler von der Berfammlung be= 
rathen wurde, befchäftigte fich der Geheime Rath mit der Un⸗ 
terfadung der Beſchuldigung Poltrot’s, daß Coligny ihm bie 
Ermordung des Herzogs von Guiſe aufgetragen habe. Co⸗ 
ligny leiftete einen feierlichen Eid, daß er weder ber Urheber 
des Mordes gewefen ſei, noch feine Beiflimmung zu demſel⸗ 
ben gegeben habe; ber König erflärte ihn nach der einflim- 
migen Meinung des Geheimen Rath für ſchuldlos und völlig 
gerechtfertigt und befahl beiden Theilen, in Frieden und Freund⸗ 
ſchaft zu leben. In feiner Gegenwart weiprachen bie ‚Her: 
zogin von Guiſe und ber Carbinal von Lothringen, in Zu⸗ 
Zunft wegen bed Vergangenen nicht mehr zu zürmen, und um⸗ 
armten Coligny; der junge, bamald erſt fechzehnjährige Her⸗ 
zog Heinrich von Guiſe widerfprach zwar nicht, entzog fich 
aber diefem Zeichen der Berfühnung ’). 

Das Ergebniß der Verhandlungen über bie von L'Hopi⸗ 
tal gemachten VBorfchläge war eine Eönigliche Verordnung uͤber 
Die Reform der Juſtiz, welche im Februar in Moulins be> 
kannt gemacht wurde, und deren Berbienft allein bem Kanzler 
gebührt. Seit dem Antritt feines Amtes war er unabläffig 
bemüht gewefen, ben Gang der Juſtiz zu befchleunigen und 
zu vereinfachen, fo wie bie große Zahl der Proceffe zu 
vermindern und ihre Dauer abzufürzen, und er hatte dies 
Ziel ungeachtet des Widerſtandes und der Schwierigkeiten, 
welche der Eigennug der vichterlichen Beamten und felbft das 
sarifer Parlament ihm entgegenftellten, beharrlich verfolgt. 
Es war früher verorbnet worden, daß Vergleiche, welche ohne 
Liſt und Gewalt Über Dinge geſchloſſen waren, bie zu freier 
Verfügung der ſich Vergleichenden geftanden hatten, nicht aufs 






1) Isambert XIV, 104. Thuan. XXXV, 301. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich II. 7 


u Bud a Abth. 1. Erſtes Capitel. 


gehoben und Klagen der Rachlommen wegen Beeinträchtigung 
durch ben Vergleich felbft um mehr ald bie Hälfte bed wahren 
Werths zuruͤckgewieſen werden ſollten). Da es faſt ebenfo 
viel Procureurs ald Proceffe gab und jene auf alle Weiſe zur 
Verlängerimg biefer beitrugen, fo war beflimmt worben, daß 
bie Ämter der Procureurd eingehen und ihre Gefchäfte won 
ben Abvocaten verfehen werben follten. Den Ko-fleuten zu 
Paris war 1563 ihre Bitte um Einſetzung eines Handelsge⸗ 
richts zur Abkürzung der Proteffe und Streitigkeiten unter 
ihnen gewährt worden: eine Verfammlung von hundert Kauf⸗ 
leuten folte fünf Kaufleute, von welchen einer Richter, bie 
andern Gonfuln der Kaufleute genannt werden folten, auf ein 
Jahr wählen; und nad Ablauf diefer Zeit ſollten dieſe Fünf 
eine Verfammlung von ſechzig Kaufleuten berufen, um wies 
ber fünf Andere zu wählen; biefen wurde die fummarifche 
Entſcheidung aller Hanbeldftreitigkeiten zwifchen den Kaufs 
leuten übertragen, und nur wenn ber flreitige Gegenſtand und 
die audgefprochene Strafe bie Summe von fünfhundert Liores 
überftieg, wurde Die Appellation an dad Parlament geftattet. 
Auch in vielen andern größern Städten Frankreich wurben in ber 
folgenden Zeit ſolche Handelsgerichte eingefegt ’). Im Jannar 
1564 hatte eine Werorbnung, welche der von Orleans mebre 
Beſtimmungen zur Abkuͤrzung ber Proceffe und zur Reform 
des Richterſtandes binyufügte, auch ben bisherigen Gebrauch 
aufgehoben, dad Jahr mit dem Dflerfefle anzufangen, weil 
Died wegen der Beweglichkeit defielben unzweckmaͤßig wer, 
und dagegen befohlen, bad Jahr in allen Sffentlichen und pri⸗ 
vaten ufkunden und Schriften mit dem 1. Januar zu begin⸗ 
nen’). Diefen einzelnen Beſtimmungen ſchloß fi in der 
Verordnung von Moulins eine allgemeinere und durchgreifen⸗ 
bere Reform namentlich des Berichtöwelend an. Der weſent⸗ 
liche Inhalt derfelben war folgender: die Parlamente unb ans 
dern oben Behoͤrden follten bie ihnen zur Bekanntmachung 
überfandten Föniglichen Edicte und Verordnungen fogleich bes 


1) Isambert 112—114. 
2) Isambert 153—158. Thuan. 302. 
3) Isambert 109, Thuen, XXXVI, 339, 
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kannt machen, wofern fle nicht dem Könige einige Vorſtellun⸗ 
gen machen zu mäflen glaubten; in biefem Falle follte dies 
uwerzuͤglich gefchehen und fobann nad) Mittheilung des Wil⸗ 
lens des Koͤnigs fogleich, ohne neue Worftellungen, zur Be: 
kanntmachung gefchritten werben. Die Parlamente follten bie 
koͤniglichen Richter und andern Beamten ihres Gerichtöbes 

zirks, welche die koͤniglichen Werorbnungen verlebten, fireng 
befitafen. Sie ſowie die Gerichtähöfe der Bailliages und 
Senẽechauffteen und die andern benfelben untergeordneten Ge- 
richte follten für die erlebigten Stellen Perfonen ernennen, 
allein nur ſolche, welche das fünfundzwanzigfte Lebensjahr . 
vollendet hätten, mit der Rechtögelehrfamleit vertraut wären 
und auch praktiſche Erfahrung befäßen; jedoch follten auch 
dieſe ſich noch einer Prüfung unterwerfen. Es follte fortan 
nur Ein Landgericht (sitge presidial) in jeder Senechauffte 
und Bailliage und zwar in der Hauptfladt berfelben fein, bie 
Zahl ber Mitglieder deſſelben auf Sechs befchränkt und das 
wit ben aufgehobenen Stellen verbundene Behalt unter dieſe 
vertheilt werben; bagegen wurde ihnen zur Bedingung ge⸗ 
macht, daß fie fowol den GBerichtöfporteln und andern Bor: 
theilen entfagten, und es wurde uͤberhaupt allen Juſtizbeamten 
verboten, von ben Parteien irgend etwas zu nehmen, was 
ihnen nicht gefeglich erlaubt fei. Es wurde beftimmt, über 
welche Sachen bie Landgerichte in letzter Inſtanz und über 
welche fie nur vorläufig entfcheiden und welchen Gerichten 
das Erkenntniß über die Griminalfachen der Geiſtlichen, Edel⸗ 
leute und Beamten zuſtehen folte. Mehre Artikel regelten 
das Verfahren in den Parlamenten, andere bezmwedten bie 
raſchere Ausführung der richterlichen Außfprüche, namentlich 
bei Berurtheilung zu Geldſtrafen; bei allen Proceffen, deren 
Gegenftand ein höherer Werth als hundert Livres war, wurde 
der Zeugenbeweid abgefchafft und nur. ber Beweis durch Ur⸗ 
kunden zugelaffen; Altern und Wormlnder wurden berechtigt, 
Geld und But, was ihre Kinder und Mündel im Gluͤcksſpiel 
verloren hatten, zuruͤckzufodern. Den ſtaͤdtiſchen Magiſtraten 
wurbe bie Verwaltung ber Policei gelaffen, allein jede‘ Ge: 
richtöbarkeit in Civilſachen genommen. Allen Unterthanen 
wurden jebe Werhöhnung und andere Bergehungen gegen koͤ⸗ 
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nigliche Beamte und gegen bie mit Bollſtrecung richterlicher 
Ausfprüche beauftragten Gerichtöhiener bei Todesſtrafe verbo- 
ten. Die Baillis und Senefchälle follten Edelleute fein, das 
Alter und die übrigen Eigenſchaften befigen, welche durch die 
Töniglichen Verordnungen gefodert würben, und ſich in ihren 
Amtöbezirken aufhalten. Die Herren, welche bie hohe Juſtiz 
befaßen, follten diefe verlieren, wenn fie innerhalb ihre Ge: 
richtsbezirks das Tragen von ‚Waffen und Gewaltthaten bul- 
deten. Der Drud von Schmäpfchriften wurde verboten, auch 
der Drud aller andern Bücher ohne befondere Königliche Er⸗ 
laubniß unterfagt und ben Buchdrudern befohlen, biefe ſowie 
ihren Namen und Aufenthaltsort den Büchern beizufügen '). 

Die Ausführung diefer Verordnung wurde jebody größten: 
theils durch ben "bald wieder auöbrechenden Bürgerkrieg 
verhindert. Das Verhaͤltniß zwifchen ben beiden Religionss 
parteien wurde immer feinbfeliger, die gegenfeitigen Beſchul⸗ 
digungen immer zahlreicher und heftiger. Die Katholiten 
warfen ben Reformirten vor, daß fie ungehorfame Untertha⸗ 
nen feien, welche ben Befehlen des Könige nicht Folge leiſte⸗ 
ten und ihm bad Recht, feine Edicte zu erklären, fxeitig mach⸗ 
ten, daß fie an den Drten, wo fie die Stärkern feien, bie 
Ausübung ber katholiſchen Religion verhinderten, und daß fie 
das Friebendebict verlegten, indem fie an unerlaubten Orten 
Sotteödienft hielten oder. zu bemfelben Jeden obne Unterfchieb 
zuließen. Dagegen beklagten fich die Reformirten, daß, während 
fie ihre Soͤldner entlaffen hätten, die Katholiten ven beften 
Theil der ibrigen fortwährend unter den Waffen hielten, daß 
ihnen nicht in jeder Bailliage und Senéechauſſée eine Stabt 
zum öffentlichen Gotteöbienft angewiefen und ihnen die Ver: 
fammlung von Spnoben, welche für die Erhaltung ber Kir: 
chenzucht nothwenbig vwodre, unterfagt fei, daß fie von mehren 
Gouverneuren gemishandelt würden und in manchen Städten 
der Wuth des Volks, welches keines Alters und Gefchlechts 
ſchone, preiögegeben feien, daß ihre Beſchwerden erfolglos blies 
ben oder auf ungerechte Weiſe entfchieden wuͤrden, und daß 


1) Ordonnance sur la reforme de la justice, in 86 Artikeln, bei 
Isambert 189212, 
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ihnen bie Erklärungen des Kriebensebictd auch. durch eine 
deppelfinnige Abfaflung, welche bei der Ausführung zu ihrer 
DBedruͤckung gedeutet würde, Nachtheil braͤchten). Im zahl: 
loſen Druckſchriften wurben jene Beichuldigungen der Katho⸗ 
fen und biefe Klagen ber Reformirten ausgefprochen, und 
immer häufiger kam es zuoifchen Beiden, befonbers in der Dau⸗ 
phine und in Languedoc, zu Streit und Kampf und wechfeln: 
der Bertreibimg. Aufgefangene Briefe aus Spanien und Rom 
fienen den Argwohn der Reformirten Aber die zu Bayonne 
gefoßten Beſchluſſe zu befiätigen, und biefer Werbacht wurbe 
noch mehr dadurch verfiärkt, daß, als ber Herzog von Alba 
tim Juni 1567 mit einem Heere aus Italien nach den Nies 
derlanden aufbrach, der Hof unter bem Vorwande, die be⸗ 
drohten Grenzen bed Keichs zu fichern, die Werbung von 6000 
Schweizern befahl und biefen Befehl auch ungeachtet ber Bitte 
Goes nicht zuruͤcknahm, als Alba, ohne die franzöfifche 
Grenze zu liberfchreiten, in den Rieberlanden (22. Auguft) 
angelommen war. Bereits früher hatten Condé, Goligny, 
Andelot und mehre andere angefehene Reformirte zwei Zu⸗ 
ſammenkimfte zu gemeinfaner Berathung gehalten; indeß hatte 
Goligny den Beſchluß bewirkt, fich nicht zu übereilen, ſondern 
die dringenbfle Nothwendigkeit abzuwarten. Jetzt traten fie 
zum britten Male zufammen. Condé und Goligny theilten 
mit, daß fie von einem ben Reformirten fehr geneigten Manne 
am Hofe die Berfiherung erhalten hätten, es fei in einer 
geheimen Berathung beſchloſſen worden, fi ihrer Perfon zu 
bemäätigen, den Einen von ihnen zu tödten und ben Anbern, 
gefangen zu halten, die Schweizer nach Paris, Orltans und 
Doitierd zu legen und dann das Edict von Amboife aufzubes 


ben und ein demfelben ganz entgegengefegtes zu erlaflen. 


Diefe Berfiherung ſchien dadurch beſtaͤtigt zu werben, baß 
die Schweizer ihren Marſch nad Paris fortfegten und nicht 
nach der nördlichen Grenze, zu deren Sicherung fie angeblich 
beflimmt waren. Einige ber Berfammelten verlangten, man 
fole nicht warten, bis man ihnen Hände und Füße binde 
und fie zu Paris auf Das Blutgeruͤſt fchleppe; dreitaufend Re: 


1) La Poplisiäre I, 2, 4--6; Castelnau 371, 372. 
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formirte ſeien ſchon feit dem Frieden gewaltſamen Todes ge⸗ 
ſtorben, durch alle Klagen daruͤber habe man nur nichtsſogende 
Antworten erlangt, und dies ſei nicht nach dem Willen des 
Königs, ſondern derjenigen Perfomen geſchehen, welche fidh 
hinter dem Namen’ deffelben verfledten. Andere erfiärten fi 
gegen ben Beginn eined Kriegd wegen der verberblichen Fol⸗ 
gen beffelben; fie foberten, daß man lieber die erften Feind⸗ 
feligkeiten von den Gegnern erbulde als felbft ausabe. Anbelot's 
Erklärung, daß ihre Geduld nur ihre gänzliche Wernichtung 
zur Folge habe, daß, wenn man dem Feinde auch den Vor⸗ 
theil, Die erſten Streiche zu führen, geftatte, Feine Rettung 
mehr möglich fein werde, bewirkte endlich den einfliaumigen 
Beſchluß, zur Gewalt feine Zuflucht zu nehmen, um fich vor 
bem drohenden Untergange zu fichern, nämlich insgeſammt an 
bemfelben Zage, am 29. September, zu ben Waffen zu grei⸗ 
fen, ſich durch Überfall in den Beſitz weniger, abes bebentens 
ber Pläge, namentlich ber Stäbte Lyon, Troyed unb Toulonfe, 
zu fegen, zugleich ein Heer zu verfannmeln, die Schweizer durch 
beren Beiftand die Katholiken Herren des Feldes fein würden, nie- 
berzubauen und ben Garbinal von Lothringen, welchen mau 
als den gefährlichften Feind bed reformirten Glaubens betrach⸗ 
tete, vom Hofe zu entfernen. Das Bedenken, daß bie Schweis 
zer und ber Gardinal ſich bei dem Könige befänden und die 
gegen Jene beabfichtigte Unternehmung wider Diefen gerichtet 
fcheinen werbe, wurbe durch die Erwiberung befeitigt, daß 
ber Ausgang den wahren Zweck derfelben darthun werde '). 
Das Geheimniß des gefaßten Beſchluſſes wurbe bis zum Aus - 
genblid der Ausführung völlig bewahrt, und biefe fchien durch 
die Verhaͤltniſſe unter den Reformizten gefichert. Die Liebe 
und Ehrfurcht derfelben gegen Gonde und Goligny war nicht 
geringer als fie gegen einen König hätte fein koͤnnen; id jes 
der Provinz fland ein angefehener Edelmann an ihrer Gpige, 


1) La Noue 157—192 (aus ihm Thuan. XL, 567-570). Au- 
bigne I, 209, Davila (Istoria delle guerre civili di Francia. Lione 
1641) 165 und Vita Colinii 59 fagen, daß die Haͤupter der Reformir⸗ 
ten auch bie Abficht gehabt hätten, fig der Perſon bes Königs zu bes 
mächtigen, um baburd bie Macht und ben Anfchein des Rechts für ſich 
gu gewinnen, welchen ihre Gegner im erſten Krisge gehabt hatten, 
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welcher mittels einiger anbern Edelleute und ber Prebiger 
die Übrigen leitete, und mit der dadurch befefligten Einigfeit 
war bie allgemeine Bereitwilligkeit verbunden, bie ertheilten 
Befehle auszuführen). Der Werfuch, ſich ber drei genann⸗ 
ten Staͤdte zu bemächtigen, mißlang inbeß durch bie Ungunft 
der Umſtaͤnde ober burch die Schuld Derer, welchen bie Aus- 
fabrung übertragen war; dagegen machten fich die Reformir: 
ten am W. September und an ben folgenden Zagen, indem 
fie zum heil durch die Stimmung der Einwohner begünftigt 
wurden, zu Herren von funfzig andern feſten Orten, naments 
lich von Balence, Vienne, Nismes, Montpellier, Alby und 
Montauban, und etwas fpäter von Macon, Aurerre und Or⸗ 
leans, unb an manchen Orten zerflörten fie bie Tatholifchen 
Kirchen, um bie Ermorbung ihrer Glaubensgenoſſen und die 
Zerſtoͤrung ihrer Kirchen zu Lyon zu rähen’). Eine große . 
Zahl reformirter Edelleute war aufgefobert worden, am bes 
ſtinnaten Xage zu Rozoy in Srie, acht Lieues von der Stabt 
Meaur, in deren Naͤhe, im Schloſſe Monceauxr, ſich der Hof 
Damals aufhielt, fich einzufinden. Gonde, Goligny, Andelot 
unb 2a KRochefoucauld kamen ſelbſt zur feſtgeſetzten Zeit dorts 
bin, fie fanden zwar nur 4 bis 500 Edelleute, brachen aber 
dennoch fogleich gegen Meaur auf, wohin ſich ber Hof beges 
ben hatte. Katharina, welche ben frühern Anzeigen von Bes 
wegungen ber Beformirten wenig Glauben gefchendt hatte, 
hielt die Anchdlenden ehrige Zeit auf, indem: fie ihnen ben 
arſchall von Montworency entgegenſchickte, um mit ihnen 
zu unterhanbeln, und fobalb waͤhrend biefer Zeit die 6000 
Schweizer in Meaus eingetroffen waren, brach der ‚Hof, von 
ihnen begleitet, nad Paris auf. Auf die Nachricht baven 
eitte Sonde fogleich nach; allein bie Zahl der von ihm geführs 
ten Eveliente war zu gering, um in die Meiben ber Schwei⸗ 
ger einbrechen zu koͤnnen; ber König erreichte ungefährbet Va⸗ 
vis, und diefe einer Flucht ähnliche Reiſe ſowie die Werfols 
gung durch Unterthanen machten auf ihn einen fo tiefen Eins 
druck, daß er dieſes Ereigniß nie vergaß und feit biefer 


I) Correro 112, 114. 116, 
9) Tavannes XXIV, 459. Serranus Ill, 96. Davila 170. ITI. 
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Zeit viel- mehr Unwillen und Haß gegen bie Reformirten 
zeigte als früher‘). Allen Gouverneuren wurbe fogleich ber 
Befehl gefandt, fo viel Kriegsvolk wie möglich in größter 
Schnelligkeit nach Paris zu ſchicken, und um Zeit zu den Kriegs⸗ 
rüftungen zu gewinnen, wurden aufs neue Unterhandlungen 
angelnüpft. Eonde verlangte Entfernung der fremben Truppen 
aus ber Nähe des Koͤnigs, unbefchränkte Religionsfreiheit für 
die Reformirten und Zulafiung derfelben zu allen 
Verminderung der Abgaben und Berufung der Reichöflänbe. 
Als darauf flatt einer Antwort nur die Auffoberung erfolgte, 
baß ſich die Neformirten unbewaffnet zum Könige begeben 
ſollten, fo begnügten fie fi, nur Sicherheit des Lebens und 
Eigenthums, Gerwiffensfreiheit und freie Religionsübung und 
Beobachtung des Friebensedictd nach feiner urfprünglichen 
Faflung und Aufhebung aller fpätern Erklärungen und Bes 
ſchraͤnkungen zu verlangen; jeboch auch dieſe Foderungen wur- 
den verweigert und die Unterhandlungen abgebrochen ”). Gonbe, 
welcher am 2. October S.: Denis befegt hatte, befchloß iekt, 
der Stadt Paris die Zufuhr abzufchneiden, um auf ſolche 
Weife vor Ankunft der berufenen koͤniglichen Truppen einen 
billigen Frieden zu erzwingen. Da fi in biefer Zeit ein 
Heer von mehren Zaufend Mann um ihn fammelte und der 
Connetable ungeachtet feiner Überlegenheit nicht wagte, fidh 
ihm entgegenzuftellen, fo gelang «8 ihm, fich vieler Pläge um 
Paris zu bemächtigen, namentlich ſolcher, durch deren Beſitz 
er die Zufuhr auf den Fluͤſſen abfchneiden konnte; indeß vermochte 
er nicht zu verhindern, daß zahlreiche koͤnigliche Truppen ſich nad 
Paris begaben. Erſt ald Andelot mit einem Theile der reformirten 
Armee über die Seine na Poiffy gegangen war, um auch 
auf biefer Seite das, Hineinbringen von Lebensmitteln zu ver- 
wehren und um fich dem Herzoge von Aremberg, welcher von 
Alba mit acht Compagnien nieberlänbifcher Gendbarmen und 
einigen Hundert nieberlänbifchen Edelleuten dem Könige zu 
Hülfe geſchickt wurde, entgegenzuftellen, und als es ben Koͤ⸗ 
niglichen gelungen war, Andelot's Schiffbrüde zu verſenken, 
1) La Noue 195. 196. Amirault, vie de Tr, de la Noue 114, 


Serranus II, 91 - 93. 
2) La Popliniere # 2, 21—24. 
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rüdte der Connetable mit 16,000 Zußgängen, zum Theil 
Parifern, 3000 Reitern und ſechzehn Kanonen am Morgen 
bes 10. November gegen S= Denis vor, um Condé anzu⸗ 


greifen. Diefer hatte nur 1500 zum Theil mangelhaft bes‘ 


waffnete Reiter, 1200 Fußgaͤnger und nicht ein einziges Ges 
ſchuͤtz); deſſenungeachtet befchloß er, auf ven Ruth und bie 
Entfchloffenheit feiner Krieger vertrauend, einen Kampf anzu⸗ 
nehmen, und er flellte fi vor ©. Denis auf. Der Gonnes 
table wußte feine Überlegenheit nicht zu benußen, er griff erſt 
am Nachmittage an, er fand den tapferften Widerſtand und 
wurbe fetbft töptlich verwunbet. Bei der bald eintretenden 
Dunkelheit zogen fich bie Reformirten in guter Ordnung neh 
©.» Denid zurüd; die Katholifen blieben die Nacht auf bem 
Schlachtfelde, aber am Morgen Eehrten fie nad) Paris zuruͤck 
und der Connetable ſtarb noch an dieſem Tage. Gonbe, mit 
welchem Andelot um Mitternacht ſich wieder vereinigt hatte, 
rettete dadurch feine Kriegsehre, daß er ſich vor den Vor⸗ 
ſtaͤdten von Paris aufflellte, jedoch die von ihm aufs neue 
angebotene Schlacht wurde von feinen Gegnern nicht ange⸗ 
nommen. Da er indeß fuͤrchten mußte, von dem ſich noch 
taͤglich verſtaͤrkenden koͤniglichen Heere in S.⸗ Denis einge⸗ 
ſchloſſen zu werden, ſo brach er nach einigen Tagen nach der 
Champagne auf, um ſich mit den deutſchen Soͤldnern, mindeſtens 
6800 Reitern und 3000 Landsknechten, zu vereinigen, welche 
der Pfalzgraf Johann Kaſimir mit Einwilligung ſeines Bas 
ters, des Kurfuͤrſten Friedrich III. von der Pfalz, zur Unters 
ſtͤtzung der franzöfifchen Reformirten geworben und bereit 
nad Sothringen geführt hatte”). Katharina verhinderte, daß 
die Gonnetablewürbe, deren Beſitz eine Macht verlieh, welche 


1) Obige Zahlen bat Thoan. Tavannes (XXV, 13) gibt bie 
Starke des katholiſchen Heeres auf 2500 Reiter und 12,000 Jußgaͤnger 
an, feheint aber bei biefen bie Parifer nicht mitzugäblen, bie bes vefors 
mirten auf 1200 Kteiter und 1800 Zußgänger. La Noue (200) ſagt: 
die Katholiken feien 15 ober 16,000 Zußgänger und über 2000 Langen, 


die Reformirten kaum 1000 Reiter und ungefähr ebenfo viel Bußgänger 
Nark geweſen. 


3) Thuan. XL, 584—586. La Noue 200-203, Tavanıeı XV, 
13-14, Sorranu⸗ 2, 98-101, 


⸗ 


1568 
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ihren Abfichten Ihinberlih werben Tonnte, wieber vergeben 
wurbe, fie bewog ben König, ihrem Lieblingsſohne, dem ſech⸗ 
zehnjaͤhrigen Herzoge Heinrich von Anjou '), deſſen fie ſich als 
Werkzenges zu bebienen hoffen konnte, ben Oberbefehl über 


- bie koͤnigliche Kriegsmacht zu übertragen; allein dad geringe - 
Auſehen eines unerfahrenen Juͤnglings und bie Uneinigleit 


der ihm untergeorbneten ober zur Leitung beigegebenen Feld⸗ 
besten hemmten und vereitelten bie Unternehmungen ber koͤnig⸗ 
lichen Armee, obwoli.diefer; noch bedeutende Verſtaͤrkungen 

wurden, beſonders durch den Herzog von Arembarg 
und durch Lubwig von Gonzaga, Herzog von Nevers, welcher 
gem Theil mit päpftlichem Gelde 14,000 Italiener, Schweizer 
und Franzoſen geworben und auf feinem Marſche Macon zur 
Ergebung genötbigt hatte. Gonbe vereinigte fi im Januar 
1568 bei Pontsa-Mouffon niit Johann Kafimir. Außer Stande, 
die den deutfchen Soͤldnern verſprochenen 100,000 Goldſtücke 
zu zablen, bewog er die Herren feined ‚Heeres, feinem unb 
Goligny’s Beiſpiele zu folgen und barzubringen, was fie an 
Geld, Sibergerätb und Toflbaren Steinen befaßen. Diefer 
Bergang und die Ermahnungen ber Prediger brachten auch 
bie Beringern dahin, beizufleuern, was fie irgenb vermochten, 


ud bie Deutfhen ließen fich mit 30,000 Golbflüden, welde 


auf foldde Weiſe zufammengebracht wurden, auf einige Beit 
befriebigen. Gonde marfhirte darauf nach der Gegend von 
Drleans unb verflärkte fich noch durch mehr als 6000 Mann, 
weiche aus ben ſuͤdlichen Provinzen ibm gugegen, in denen 
Ach bie beiden NReligionsparteien mit gleicher Erbitterung und 
Graufamteit und: mit wechfelndem, wmentichiebenem (Erfolge 
befämpften. Bei längerer Dauer des Kriegs mußte er fürdhs 
ten, daß feine Armee, weil er fie nicht zu bezahlen vermochte, 
fi großentheils auflöfen werde; er befchloß deshalb am Ende 
des Februar, Chartres zu belagern, um entweber die Feinde 
dadurch zur Schlacht zu nöthigen, ober ſich durch @roberung 
dieſer Gtabt die ihm fehlenden Hülfsmittel zu verfchaffen. 


1) Accompaigne de plusieurs belles promesses de nature neunt 
ihn Patquier (Lettr. V, 5). 
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Du Berfuche, Truppen und Kriegäbebarf bineinzinverfen, 
wurben vereitelts Katharina beforgte, daß ber Verluſt von 
Chartres den Kal vieler andern bedeutenden Städte nach fi 
ziehen werde, fie wollte auch ihre Einwilligung zu einer Schlacht 
nicht geben, weil fie um fo mehr den ungewiflen Ausgang 
fürdhtete, als Zwieſpalt, Habgier, Ehrgeiz und Mangel an 
Kriegszucht in der koͤniglichen Armee herrichte’), und fie zog 
ed vor, ihre Beinde durch dad Anerbieten eines ihnen gins 
fligen Vergleichs zu trennen und zu entwaffnen. Goliguy 
argwoͤhnte ihre Abficht und warnte vor derſelben, zumal mehre 
angefebene Reformirte von ihren Verwandten und Freunden 
am ‚Hofe aufgefodert wurden, fich nicht von biefem hinter 
gegen zu lafien; allein Sonde hielt die gegebenen Verſprechun⸗ 
gen für aufrichtig, viele reformirte Edelleute waren ber Bes 
ſchwerden des Kriegs uͤberdruͤßig oder wuͤnſchten, in ihre Hei⸗ 
mat zuruͤckzukehren, um fuͤr die Sicherheit ihrer Jamilien 
zu ſorgen, und manche hatten dad Heer ſchon insgehelm vers 
laſſen; die Geringern waren mißvergnügt, daß fie feinen Sold 
und oft sicht einmal Lebensmittel erhielten, und unter den 
Deutichen war ber Ausbruch von Meutereien zu befürchten, 
ba man das ihnen Verſprochene nicht erfüllen konnte. Im 
Derfe Longiumenu wurde von den Bevollmächtigten beider 
Zheile ein Wergleich gefchloffen, welcher durch ein koͤnigliches 
Ediet vom 33. Märg 1568 beftdtigt und befannt gemacht 
wurde: bie vollſtaͤndige Ausführung des Ediets von Amboife 
wuzde befohlen und alle fpätern Beſchraͤnkungen, nähere Bes 
Himmungen und Erklärungen beffelben wurden aufgehoben, 
den Reformirten wurden bie ihnen genommenen Ghter, Yan 
tee und Würden zurüdgegeben, alle Edicte, Urtheilsſpruͤche 
und jebed Verfahren gegen fie feit dem Anfange bed letzten 
Kriegs wurden für nichtig erflärt und befoblen, daß alle 
Beleidigungen, WBeeinträchtigungen und Alled, was durch den⸗ 
ſelben veranlagt fei, voͤllig vergeſſen fein folltes nach Bekannt⸗ 
madung des Ediets im pariſer Parlament und in beiden Las 
gern ſollten die Meformirten ſogleich die Waffen nieberlegen, 


I) Auszug aus E’Hopital’s Discours sur los raisons et Pessun- 
sions de la paix en l’an 1568, bei Castelnau 424. 
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ihe Heer auflöfen, in ihre Heimat zuruͤckkehren unb bie von 
Ihnen beſetzten Plaͤtze zuruͤckgeben; dies Edict fo wie bad von 
-Amboife follte beobachtet werben, bis Gott dem Könige die 
Gnade erweife, daß alle feine Unterthanen wieber in berfelben 
Religion vereinigt fein‘). Als am 29. März das Edict 
im parifer Parlament regiſtrirt war, ging Condes Heer 
ausemander unb bie deutſchen Soͤldner kehrten in ihre Heis 
mat zuruͤck, nachdem ber König der übernommenen Verpflich⸗ 
‚ tung gemäß den ruͤckſtaͤndigen Solb dem Prinzen von Gondt 
vorgeſchoſſen hatte”). 

Das Berfahren, welches der Hof, hauptfächlich auf Be⸗ 
trieb der Guiſen und namentlich bed Carbinals von Lothrin: 
gen, fogleich nach dem Friedensſchluß ſich erlaubte oder boch 
geſtattete und begüunftigte, befldtigte voͤllig das Mistrauen Co⸗ 
ligny’s und rechtfertigte die Weigerung der Reformirten, welche 
unmittelbar nad) dem Ende des Kriegs Soiflons, Aurerre, 
Drleans, Blois und la Charite geräumt hatten, auch bie 
übrigen Städte, welche fie befonders in Langueboc in ihren 
Händen hatten, zuruͤckzugeben unb in La Rochelle, welches Im 
Februar einen von Condé ernannten Befehlshaber aufgenoms 
men batte, eine koͤnigliche Beſatzung !zuzulaflen. Während 
fle die Waffen niedergelegt hatten, wurben bie koͤniglichen 
Truppen faft gar nicht vermindert, ſtarke Beſatzungen wurden 
in diejenigen größern Staͤdte gelegt, in denen ber reformirte 
Slaube zahlreichere Anhänger hatte, und einzelne Abtheilun⸗ 
gen an ben -Übergängen ber Fluͤſſe, welche zugleich befeſtigt 
wurden, aufgeſtellt. Faſt in keiner der Staͤdte, in welchen 
das Epict von Amboiſe den reformirten Gottesdienſt erlaubte, 
wurbe derſelbe geftaftet, die Reformirten wurben nicht wieber 
in die ihnen genommenen Amter eingefegt, den während bes 
Kriegs aus den Städten Vertriebenen wurbe die Ruͤckkehr 


1) Da von ben Eöniglichen Bevollmächtigten ber Eine, Biron, Lahm 
war und ber Anbere Malaffife hieß, fo nannten bie Keformirten biefen 
$rieben la paix boiteuse et malassise. Aubigne I, 200. 

I) Überhaupt über den zweiten Krieg: La Popliniere I, 2, 18-50. 
Serranus ill, 95—135. ‘La Noue 185-200. Castelnau 376-423, 


Aubign6 I, 309-239, 200, Thuan. XLIT, 567-616, Davila 165 . 


bis 190, 
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entweder von den Gonvernenren - verweigert ober nur gegen 
Ablieferung ber Waffen zugeflanden, und die Auduͤbung ber 
reformirten Religion wurde in ben Befigungen ber Königin 
und der Brüder des Königs unterfagt. EB wurde von den Refor: 
mirten und namentlich von den Edelleuten unter ihnen die Bes 
ſchwoͤrung einer Eidesformel verlangt, welche, ohne des Friedens» 
e&dict zu erwähnen, das Werfprechen enthielt, dem Könige 
jebe Unterwuͤrfigkeit zu beweifen, nur auf feinen ausdruͤcklichen 
Befehl die Waffen zu ergreifen ober Geld zu erheben und zu 
fammeln, Beine geheimen Berathungen zu halten und Berbins 
dungen zu fchließen und fi willig ben firengfien Strafen zu 
unterwerfen, wenn durch ihre Schuld Unruhen entfländen. 
Die Reformirten flellten dagegen dem Könige vor, daß fie nie 
die Waffen ergriffen hätten oder ergreifen würden, ald um 
fih in ber Außerfien Noth gegen bie Gewalt unb Ungerech⸗ 
tigkeit Derer zu fchügen, welche, des Könige Befehl vorgebend, 
die Edicte verlegten und fie za unterbrüden fidh bemühten, 
und daß diefen durch die allgemeine Faſſung ber Formel bazu 
bie erwänfchte Gelegenheit gegeben würbe; und fie erfuchten 
ben König, wenigftens biefelbe auch von den Katholiken bes 
ſchwoͤren zu laflen. Die Vorſtellungen, Bitten und Klagen 
ber Reformirten blieben ohne allen Erfolg. Ein koͤnigliches 
Edict befahl, daß alle Bekenner der reformirten Lehre ihre 
Öffentlichen Ämter niederlegen, und fernerhin einer derſelben 
zu einem folchen zugelaffen werde, ohne Unterfchied, ob er mit 
Sonde die Waffen ergriffen habe oder nicht. Brüberfchaften 
bes heiligen Geiſtes wurben erneuert oder gefchloffen, und fie 
gaben fi eine feflere Einrichtung, um Gelb und Kriegsvolk 
zum Kampf gegen die Reformirten bereit zu halten. Die 
katholiſchen Geiſtlichen und am meiſten die Jeſuiten, welche 
ſich in großer Zahl durch alle volkreichen Staͤdte verbreiteten, 
verkuͤndigten laut und oͤffentlich, daß mit Ketzern kein Friebe 
gefchloffen und der gefchloffene nicht beobachtet werden birfe, 
daß es eine fromme und heilfame That fei, gegen unreine 
Menfchen Gewalt auszuüben, und daß alle wahrhaften Chriften 
fi gegen diefelben bewaffnen müßten, und fie beriefen fi 
auf die Satzung des Koftniger Concils, dag man ben Ketzern 
nicht Wort halten müfle, auf das Werfahren bed Concils und 
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anf Beiſpiele im Alten Teſtamente. Solche Ermahnuugen 


reisten bie. Leidenſchaftlichkeit der großen Maſſe inmmer mehr 
auf, und biefe forach fich in heftigen Drohungen, wie in bins 
tigen Thaten aus. Häufig hörte man die Äußerung: ſobald 
die Ernte und bie Weinleſe vorüber fet, werde gänzliche Ver⸗ 
nichtung bie Reformirten treffen; man könne glauben, daß 
dies der Mille des Königs fei, benn wenn er es verhindern 
wolle, fo werde man ihn in ein Kofler einfperren und einen 
andern König wählen. In vielen Städten wurden, ohne daß 
die Beamten Schug und Recht gewährten, nicht allein die 
gottesdienfllichen Werfammlungen ber Reformirten von dem 
Wolke und ſelbſt von den koͤniglichen Befagungen mit Gewalt 
auseinander getrieben, fondern e8 wurden auch fo viele Reformirie 
ermordet, daß man die Zahl Derer, welche auf ſolche Weife 
in den Monaten April, Mai und Juni umlamen, auf 10,000 
ſchaͤtzte ). Am Hofe bildete bie Königin einen vertrauten Rath, 
welchen man Rath des Gabinet8 nannte, und in welchen fie 
nur Perfonen aufnahm, die ihr unbebingt ‚ergeben und eiftige, 
unduldfame Katholiken waren. Dem Kanzler 2’Höpital, wels 
hen man für einen geheimen Anhänger bes reformirten Glau⸗ 
bens bielt, weil feine Frau, feine Zochter und fein Schwies 
gerſohn fich zu diefem bekannten, welcher fortwährend auf bie 
Beobachtung bes koͤniglichen Wortes und ber bewilligten Ebicte 
drang und fich ebenfo beharrlich der Verſchleuderung der 
Staatseinkünfte widerfegte, wurden bie Siegel abgenommen, 
und er zog fich, in tiefem Schmerz über das unglüdliche Schick⸗ 


fal feines Vaterlandes, in bie Stile des Lanblebend zu⸗ 


ruͤck). Die Abſicht des Hofs, den Krieg balb wieder zu bes 
‚gimen, konnten bie Reformirten um fo weniger bezweifeln, 
als derfelbe von dem Papfte Pius V. bie Erlaubniß erlangte, 
geiſtliche Guͤter bis zum Betrage von 150,000 Livres jährs 
licher Cinkuͤnfte zu verkaufen, gegen dad Verſprechen, ben Er⸗ 
188 nur zur Außrottung ber reformirten Lehre unb ihrer Be⸗ 


1) Berranus UI, 139—200. Aus ihm Thuan. XLIV, 677-838. 
Pasquier V, 6. 7. 

2) Davila 190. 195. Isambert XIV, 229. E’Hopital ftarb am 
18. Maͤrz 1573. Thuan, LVI, 1248; fein Zeftament bei Brantome 
VI 113-114, 
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kenner zu verwenden‘, unb als man begann, Soldaten, aber 
nur Katholifen, zu werben, und ihnen befahl, ſich Waffentzu 
verfhaffen und fi zum Aufbrechen bereit zur halten. Die 
Königin wollte fi) zunaͤchſt Condes und Goligny’s, welche ih 
damals zu Noyers in Burgund, einer Befitzung ber Prinzeffin 
von Eonbe aufhielten, bemächtigen ; allein Gonbe wurde insgeheim 
gewarnt, und ba ſich zugleich zahlreiche Zruppen feinem Aufents 
haltsorte näherten, fo verließen er und Goligny mit ifren familien 
denfelben am 23. Auguft 1568, und es gelang ihnen, obwol fie 
verfolgt wurben, La Rochelle, jegt der Sammelplag der Refors 
mirten, zu erxeichen, während ber Garbinal von Ghatillon, weicher 
damals fein Schloß bei Beauvais bewohnte, nach England 
entlam '), we bald noch mehre reformirte Fluͤchtlinge Aufs 
nahme und Unterſtuͤtzung fanden. Als bie beabfichtigte Ger 
fangennehmung Condes mißlungen war, wurbe eine koͤnigliche 
Declaration in die Provinzen geſchickt, weiche den Reformirs 
ten, ebenfo wie ben anbern Untertbanen, den Schutz beö Kbs 
nigs zuficherte, fobald fie rubig in ihrer Heimat bleiben waͤr⸗ 
den, unb den Sonverneuren befahl, die Beſchwerden berfelben 
auf billige Weiſe abzuflellen. Die Reformirten konnten indeß 
ſolchen Berheißungen nicht trauen, fie durchſchauten ben Zweck 
derfelben, fie unter fich zu trennen, unb fie brachen anf Con⸗ 
der Aufforberung von allen Seiten in großer Zahl und bes 
waffnet nach La Rochelle auf, wohin aud bie Königin von 
Navarta mit ihrem Sohne Heinrich und bem von ihr gefams 
melten Kriegsvolk fih begab. Deshalb wurben im Septem⸗ 
ber zwei Tönigliche Gdicte bekannt gemacht: das eine verbot 
bei Verluſt bes Lebens und Eigenthums bie Ausübung jeber 
andern Meligion ald der katholiſchen im ganzen Reiche, cs 
befahl den reformierten Geiftlichen, daſſelbe binnen vierzehn 
Tagen zu verlafien, und verſprach ben Kbrigen Reformirten, 
daß fie nicht in ihrem GBewiflen beunruhigt werben follten, 
fobald fie fih fortan zur Patholifchen Religion bekennen wuͤr⸗ 
den. Das zweite gebot allen Reformirten, binnen vierzehn 
Tagen alle ihre Öffentlichen Amter und Würden niederzulegen, 
und das parifer Parlament, welches dieſe Edicte am 28. Seps 


1) Facuer V. 7. 
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tember regiſtrirte, fügte denſelben noch bie Beſtimmung hinzu, 
daß fortan Alle, welche zu Öffentlichen Ämtern zugelaflen wer⸗ 


den würden, ſchwoͤren follten, in ber katholiſchen Religion zu 


leben und zu flecben'). Diefe Edicte, welche zu jeder Ges 
waltthat gegen Die Reformirten, auch wenn fie füh ruhig vers 
hielten, bevechtigte, wurden der Eatholifchen Sache dadurch 
nachtheilig, daß fie die Zahl Derer, welche ſich zu Gonde’s 
Heere begaben, bedeutend vermehrten, während ihre Familien 
zum Xheil in den Städten, welche fie in ihre Gewalt brach⸗ 
ten und in SBertheibigungszuftand fegten, namentlich in San: 
cerre, Bezelai, Privas, Montauban, Caſtres, Milhaud und 
Aubenas, eine Zuflucht fanden’), Die Stärke der Armee 
Conde's flieg dadurch bis auf 18,000 Fußgänger und 3000 


leiter”), und er war im Stande, ſich des größten Theils von 


Poitou umd der Städte S.s Jean d’ Angely und Angouledme 
zu bemächtigen, bevor eine Fönigliche Armee von 18,000 Fuß⸗ 
gängern und 4000 Reitern, an beren Spige wieder ber Her⸗ 
zog von Anjou ald General: Lieutenant bed Königs unter der 
Leitung von Sanfac und Tavannes geftellt wurde, verfammelt 
war umd fich ihm entgegenftellte. Vergeblich fuchte Condé 
feine Gegner zu einer Schlacht zu bewegen, fie vermieben eine 
ſolche dem Befehle der Königin gemäß, damit burch eine Idn= 
gere unentfchiebene Dauer ded Krieg ber Eifer und die Bes 
geifterung, mit welcher die Reformizten zu ben Waffen ges 
griffen hatten, erkalte und durch) Mangel an Geld und Les 


bensmitteln Zahl und Kriegözucht ihrer Armee fich vermindere. 


Diefer Zweck wurde auch erreicht. Die Anführer bed reformirs 
ten Heered vermochten um fo weniger die ſtrenge Kriegözucht, 
welche fie hatten beſchwoͤren laſſen, zu erhalten, als fie außer 
Stande waren, Sold zu zablen; fie mußten den Soldaten 
Raub und Plünderung geflatten, und dieſe Zügellofigfeit theilte 
fih bald auch dem Abel mit. Rad einigen unbebeutenden 


1) La Popliniere I,2, 71. Thuan, XLIV, 692. Des erſte Edict 
ift nur vom Geptember, das zweite vom 25. September batirt. Isam- 
bert 338 


2) Berranus HI, 307. 
° 3) Diefe Zahlen hat Thuan. 699. Aubigne (273) hat etwas ges 
“ singere, 2a Poplinitre (74) dagegen beträchtlich größere Zahlen. 
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Gefechten wurden beide Theile durch ungewöhnlich firenge Kälte 
und verheerende Krankheiten genöthigt, Winterquartiere zu 
beziehen; GondE vertheilte feine Zruppen in die früher einge» 
nommenen Pläge, ber Herzog von Anjon begab ſich nach 
Chinen und lagerte feine Armee in die umliegenden Orte ein '). 

Dem bdrüdenden Geldmangel der Reformirten wurde auf 
verfchiebene Weile einigermaßen abgeholfen: die Königin von 
England ſchickte, auf Bitte der Königin von Ravarra und 
des Garbinald von Ehatillon, 100,000 Golpftüde, ſechs Ge: 
fchüge und Kriegsbedarf, wofür fie ſich indeß mit Wolle, Salz 
und Glodenmetall bezahlen ließ; La Rochelle lich 26,000 
Goldthaler; die Priſen der Schiffe, welche in diefer Stabt aus: 
gerüſtet wurben ober vom Garbinal von Chatillon Saperbriefe 
erhielten, gaben nicht unbebeutenden Gewinn, von welchem 
ein Drittel für die gemeinfame Sache verwandt wurde, und 
endlich verkauften Conde und die Königin von Navarra bie 
katholiſchen Kirchengüter in den Gegenden, welche in ihrer 


Gewalt waren’), Im Anfange des März; 1569 rüdte vie 


Fönigliche Arniee, verfiärkt theils durch Franzofen, theild durch 
3500 in Deutichland geworbene Reiter, wieder ind Feld. Es 
war jet die Abficht ihrer Anführer, eine Schlacht zu liefern, 
bevor bie Reformirten, von denen überdied viele während des 
Winters in ihre Heimat zurüdgelehrt waren, fi mit dem 
Herzoge Wolfgang von Zweibruͤcken vereinigten, welcher für 
fie deutſche Söldner geworben hatte. Condé und Coligny 
fuchten dagegen bis zur Ankunft beffelben einer Schlacht aus: 
zuweichen, indem fie ſich hinter ber Charente, deren Brüden 
in ihren Händen waren, auffleliten; allein es gelang den Seins. 
den, ſich am 12. März der Stabt Chateauneuf zu bemaͤch⸗ 


tigen. Das reformirte Heer zog fich deshalb auf Cognac zu: 


che, und die Hälfte ber Gavalerie und ein Infanterieregiment, 
welche den übrigen mit dem Eepaͤck voraufmarſchirenden Trup⸗ 
ven folgten, wurden, bei dem Benedictinerkloſter Baflac un: 
weit Jarnat, am 13. März von den verfolgenden Feinden 


1) La Popliniere 67—75. Serranus Ill, 208—241. Tavannes 
XXV, 36, 37. Thuan. XL, 692-703. Zavannes wurde 1571 Mar: 
(heil 

2) La Popliniere 75. Thuan. 703. 704. 

Sichmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 8 


! 
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eingeholt und zum Kampfe genöthige. Durch bie Übermacht 
derfelben wurden fie bald befiegt, Gonbe, von ben Feinden 
umringt, mußte fich nach heldenmuͤthigem Wiberfianbe ergeben 
und wurde von einem Gapitain der Schweizergarbe bed Her⸗ 
zogs von Anjou, Monteögquiou, erfchoften, und die Nachricht 
von feinem Tode verbreitete unter ber übrigen Armee eine 
folhe Beſtuͤrzung, daß Coligny und Anbelet fie nicht zur 
Fortfegung ded Kampfes zu bewegen vermechten, ſondern fich 
gendthigt fahen, fi Über Cognac. nach Saintes zuruͤckzu⸗ 
ziehen '). Während die Sieger durch bie tapfere Vertheidi⸗ 
gung der Stadt Gognac, deren Belagerung fie endlich aufs 
heben mußten, aufgehalten wurben, e«ilte bie Königin von 
Navarra na Saintes, und fie Hößte durch ermahnende und 
begeifterndbe Worte den Reformirten, welche weniger durch bie 
erlittene Niederkage al& durch den Tod Conde's eutinnihigt 
waren, wieder Selbfivertrauen und Zuverſicht ein. Ihr funf⸗ 
zehnjähriger Sohn Heinrich, geboren am 13. December 15856, 
wurde zum Haupt der Reformirten erklärt und ihm fein Met 
ter Heinrich, der Sohn bed Prinzen von Gonbe, welcher nur 
um ein Sahr älter war, beigefellt; die Fuͤhrung bed Rriegd 
und bie obere Leitung aller Angelegenheiten ging auf ben Abs 
miral Coligny über. Die Hoffnung dee Katholiten, daß durch 
GEondes Tod die Kraft ber Refosmirten völlig gebrochen fei, 
weil ‚Eoligny nicht die Ehrfurcht und Exrgebenheit, welche man 
Jenem ald Prinzen von Einiglichem Geblät erwieſen, finden 
werde, ging nicht in Erfüllung; Coligny wurde vielmehr durch 
feine großen, Achtung gebietenden Eigenfchaften, burch feinen 
fittlichs religidfen Charakter, fowie buch feine Einfit und 
Thätigkeit und feine unerfchlitterliche Standhaftigkeit ein Erdf 
tigerer Lenker für bie Sache ber Reformirten, als es Gent 
gewefen war. Zwar verloren diefe bush den Tod Anbelofs, 
welcher am 27. Mai ftarb, einen ihrer tapferften, gliccklichſten 
und angefebenften Feldherren; indeß biteben ihnen noch manche 
erfahrene und entichloffene Anführer, namentlich ber eble Ba 


I) La Noue 250-253. Castelnau 443—444, Tavanıes 41. 42. 
14-718. La Poplinidre 83. 84. Brantome VII, 244. Thum. XLV, 


715-719. Bon ben Reformirten fielen 400, von ben Königlichen Kalb 


fo viel. 
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Koue, La Rochefoucauld und Teligny, welche in ußffiger fiber. 
einftimmung mit Coligny banbelten ’). Der Herzog von Zwei⸗ 
drüden hatte 7500 Reiter und B000 Landsknechte geworben; 
Bilhelm von Nafſau, Prinz von Dranien, und feine Brider 
Ludwig und Heinrich, an der Spige einiger Reitergeſchwader, 
forte 1300 franzöftfche Reformirte, meift aus ber Pirarbie, 
batten ſich mit ihm vereinigt. Zwar war in ber Champagne 
ein koͤnigliches Heer aufgeftellt worden, um ihm das Eindrin⸗ 
gen in Frankreich zu verwehren, jeboch bie Uneinigkelt der Be: 
fehlöhaber deffelben, der Herzöge von Aumale und Nemours, 
welche überbies ſelbſt günflige Gelegenheiten zum Angriff un- 
benutzt Liegen, begümnfligte feinen Marſch; er bahnte fich durch 
raſche Eroberung der Stadt La Charite, welche von feinen 
SHMönern geplündert wurde, den Weg über die Loire; er felbft 
flarb zwar balb darauf, allein um diefelbe Zeit, in ber Mitte 
des Jami, vereinigte ſich feine Armee mit Coligny, welcher 
ihr bis in die Gegend von Limoges entgegengekommen mar 
und nunmehr an der Spige von 25,000 Dann fland. Die 
Tönigliche Armee wurbe zwar bamald durch ein Corps von 
4000 Mann, welches der Papft Pius V. unter feinem Neffen, 
dem Grafen von Santaflore, ſchickte, ſowie durch 1200 Mann, 
welche der Herzog Cosmo von Florenz auf Antrieb des Papftes 
geworben hatte, verflärkt, und auch bie Herzöge von Nemours 
und Aumale fließen zu ihr; allein die unter den Xruppen ber: 
felben herrſchende Zuchtlofigfeit theilte ſich bald auch dem uͤbri⸗ 
gen mit, manche Gapitaine und viele Soldaten entfernten fich, 
weil man ihnen ſchon feit einigen Monaten den Gold fchuls 
dig geblieben war. UÜberdies waren die Soldaten burd Ent: 
behrungen und anftrengende Maͤrſche erfchöpft, Mangel an 
Butter machte die Erhaltung der Pferde im Felde faft un; 
möglich, und ed wurde deshalb befchloffen, die Armee bis zum 
Anfange des Herbſtes in Erhölungdgquartiere zu vertheilen. 
Coligny fah dadurch feine Abficht, den Krieg wegen der Be: 
ſchraͤnktheit feiner Geldmittel durch eine Schlacht zu ſchneller 


1) La None 258. Castelnau 455. Brantome VIU, 255. Ville- 
g omblain, Mdmoires des txoubles arrives em France sous Charles IX, 
Henry Ill. et Heary IV. Paris 1667. I, 54. Serranus Il, 258. Img 
Popliniere 86, 
8 » 
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Entfcheibung zu bringen, vereitelt; er beſchloß icht, den Fein⸗ 
‚den zunächft wenigftens bie wichtigften der Plaͤtze, welche fie 
noch in Poitou innehatten, zu entreißen, fich durch Einnahme 
und Befefligung von Saumur bed Übergangs über bie Loire 
zu verfichern und dann den Kriegsfchauplag in bie Gegend 
von Paris zu verlegen, um bei ben Bewohnern diefer Stadt 
Berlangen nach Beendigung des Kriegd zu erregen. Nach 
ber Eroberung von Lufignan und Ghatellerault drangen die 
angefehenfien reformirten Herren und Edelleute indeß darauf, 
daß man auch Poitiers belagere; vergeblich ftellte Coligny 
vor, daß diefe Stadt zu ſtark befegt fei, und daß die Bela: 
gerung großer Städte gewöhnlich Das Verderben der Armeen 
nach fich ziehe; die angefehenften Mitglieder des Kriegsraths 
flimmten jener $oberung bei, er mußte gegen feine beflere 
Einficht nachgeben, und er begann die Belagerung von Pois 
-tierd am 24. Juli. Zwei Tage zuvor hatten fich noch der 
Herzog von Guife, fein Bruder Karl, Marquis, nachmals 
Herzog von Mapyenne, und mehre andere Tatholifche Herren 
. in die Stadt geworfen und bie Befakung verflärkt. Die Uns 
ternehmungen der Belagerer wurden befonberd durch bie ge: 
ringe Anzahl ihrer Gefchlge und durch Mangel an Kriegäbes 
darf gehemmt ; außerdem fanden fie tapfern Widerſtand, zahlreiche 
Ausfälle und mehr noch anftedende Krankheiten fügten ihnen 
große Berlufte zu, und als der Herzog von Anjou Chatelle: 
rault, wo fich viele erkrankte reformirte Herren befanden, 
einſchloß, fo hob Coligny am 7. September die Belagerung 
auf. Er nöthigte zwar Anjon, ſich zurüdzuziehen, allein die 
reformirt® Armee hatte vor Poitierd 3000 Mann verloren 
und war überbied durch Entfernung vieler Edelleute und Sol: 
daten geſchwaͤcht; Wilhelm von Oranien begab fich nach Deutfchs 
land, um zur Unterflügung ber Proteftanten in Frankreich und 
den Niederlanden aufd neue Truppen zu werben‘). Der Her . 
zog von Guiſe hatte fich durch feinen Muth und feine Ent: 
fchloffenheit die Zuneigung und Achtung des Adels, der Sol: 
baten und der Einwohner von Poitierd erworben, er befonders 


1) La Noue 263-385. Tavannes 121, 122. La Popliuiere 
Al, etc, T’huan. XLV, 755, 
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hatte bewirkt, daß die Stadt ungeachtet des in ihr herrfchen- 
den Mangels nicht übergeben worden war, und die Katholiten 
begannen jetzt die zuverſichtliche Hoffnung zu faflen, daß er 
ihnen ben Verluſt, welchen fie durch den Tob feines Waters 
erlitten hatten, vollkommen erfeßen werde’). Um dieſe Zeit, 
am 13. und 28. September, erließ dad parifer Parlament 
zwei Beſchluͤſſe gegen Coligny: es erklärte ihn für einen Ma: 
jeflätöverbrecher, ſprach ihm ale feine Würden, Güter und 
Lehen ab, verurtheilte ihn, auf dem Greveplage zu Parid ge: 
ben?t zu werden, und verfprach Demjenigen, welcher ihn tobt 
oder lebendig dem Könige Überliefern werbe, eine Belohnung 
von 50,000 Soldthalern und Werzeihung, wenn berfelbe Mit- 
ſchuldiger der Rebellion fei. Eine gleiche Verbammung ſprach 
das Parlament auch gegen den Grafen Montgommery und 
gegen ben Bidame von Chartred aus, und alle Drei wurben 
im Bilde zu Paris gehenkt?). 

Die Eönigliche Armee wurde jebt Durch Schweizer, Ita⸗ 
liener und deutfche Reiter fo fehr verſtaͤrkt; daß fie ber refor: 
mirten um faft 10,000 Mann überlegen war, und dennoch 
fab fi) Eoligny, wenn er eine völlige Auflöfung feines Heeres 
verhindern wollte, zu einer Schlacht genöthigt, da fomwol die 
Franzoſen ald auch die Deutfchen in bemfelben eine ſolche 
verlangten; jene waren ber langen Dauer eines Kriegs, wels 
her fie von ihrer Heimat entfernt hielt, überdrüffig, und ihre 
Gelbmittel waren gänzlich erfchöpft, dieſe waren, weil fie kei⸗ 
nen &old erhielten, fo midvergnügt, daß fie fogar ſchon ins⸗ 
geheim mit dem Feinde unterhandeltn. Noch ehe Coligny 
fich wegen des Ungehorfamd der deutſchen Soͤldner in die fefte 
Stellung ziehen konnte, in welcher er die Schlacht annehmen 
wollte, wurde er am 3. October bei Montcontour unweit 
Parthenay angegriffen. Der Kampf war noch unentfchieden, 
als er durch eine ſtarke Verwundung im Geſicht gezwungen 
wurde, fi) aus bemfelben zu entfernen, und jegt verfchaffte 
das Übergewicht an Zahl und mehr noch die Überlegenheit 
der Schweizer Über die ihnen entgegenftchenden Landöfnechte, 


t) Villegomblain I, 111. 112. 
2%) Cimber, Archives curieuses VI, 377-381. La Poplinidre 128, 
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welche weniger kriegserfahren und durch Aufltengungen unb 
Beſchwerden erfchöpft waren, ber Eöniglichen Armee einen voll⸗ 
fländigen Sieg; die Reformirten verloren faft ihre ganze In⸗ 
fanterte und Artillerie, dagegen weniger Cavalerie als ihre 
Seinde. Nach einer folhen Niederlage hielten die Katholiken 
die Vernichtung der reformisten Partei für gewiß, und wahrs 
ſcheinlich wäre fie es gewefen ohne ben feften, männlichen 
Muth der Königin von Navarra und ohne bie unerſchuͤtter⸗ 
liche Standhaftigkeit des Admirals Coligny, welchen die Kraft 
feines Charakters und dad Vertrauen auf Gottes Beiſtand 
nie in bem Kampfe für feinen Glauben verzagen ließ. Waͤhrend 
die übrigen angefehenften Reformirten in gleicher Gefinnung 
fih ihm eng anfchloffen, wurden ihre Gegner durch kleinliche, 
felbfifüchtige WBeflrebungen verımeinigt und gehemmt. Die 
Fiferfucht des Könige auf den Ruhm feines Bruders wurde 
durch feinen und feiner Mutter Guͤnſtling, den Florentiner 
Albert von Gondi, Grafen von Retz, genährt; er wollte ſich 
felbft den Ruhm ber Vernichtung ber Reformirten vorbehalten, 
es unterfagte feinem Bruder, den erfochtenen Sieg zu verfols 
gen, und begab fich zur Armee, um felbf den Oberbefegl zu 
übernehmen. Der Rath, welchen Tavannes gab, ſich nicht 
mit ber Belagerung ber von ben Reformirten befegten Zelluns 
gen aufzuhalten, fondern bie liberrefte ihrer Armee zu vers 
folgen und zu vernichten, wurde nicht befolgt; man beichlog 
vielmehr, denfelben zundchft die feften Pläge, welche ihnen Zu⸗ 
flucht gewähren konnten, zu entreißen, in ber Hoffnung, daß 
dieſe nicht langen Widerſtand leiften koͤnnten und fi dann 
das reformirte Heer von ſelbſt aufloͤſen wuͤrde. Zwar wur⸗ 
den die Feſtungen in Poitou in kurzer Zeit eingenommen oder 
von ben reformirten Beſatzungen verlaſſen, allein S.⸗Jean 
d'Angely, welches ſeit dem 16. October belagert murbe, ergab 
fich erfi am 2. December, indem der Befakung freier Abzug 
mit ihren Waffen bewilligt wurde. Die Bönigliche Armee 
hatte durch Gefechte und Krankheiten Über 6000 Mann vers 
‚ Ioren, viele Edelleute, welche in ber Schlarkt von Montcons 
tour ihre Pferde verloren ober ihre verwunbeten Freunde und 
Berwandten begleitet hatten, waren nicht wieder zurückgekehrt, 
und viele. Bußgänger, welche ſich durch Geute bersichert haften, 
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entfernten fich heimlich. Deshalb wurden, nachdem noch has 
von ben Meformirten verlaffene Saintes beſetzt worden ver, 
bei Annäherung bed Winters die Truppen theils entlaffen, 
theils als Beſatzungen in Poitou und Saintonge vertheilt. 
Goliguy war ſchon am 18. October von Saintes mit 4000 
Reiten und 5000 Fußgaͤngern und begleitet von ben beiden 
Prinzen aufgebrochen, indem ex bie Vertheibigung von La Ro» 
ee und der Umgegend an La Rorhefoucauld und La Noue 
übertrug; «8 war feine Abficht, nad) Gegenden zu marfchiren, 
im denen er feine Armee leichter unterhalten konnte, ſich durch 


die Reformirden der entfernten Provinzen zu verfiärten, und - 


denn ben früher befchlofienen Marſch gegen Paris auszuführen, 


um dadurch Frieden zu erzwingen. Gr vereinigte fich im Der 


cember mit dem Grafen Montgommery, welcher biöher in 


Dearn den Krieg gegen bie Katholiken mit Erfolg geführt 
beite, 3098 dann in den erſten Monaten bes Jahres 1570 
langfam durch Languedoc, indem er manche eingenommene 
Fecken und Städte ber Plünderung preiögeben mußte, um 
feine unbezchiten, misvergnuͤgten beutfchen Reiter zufriedenzus 
fielen; im April erreichte er Nismes, deſſen ſich die Refor⸗ 
misten ſchon im November bemächtigt hatten, und er mars 
ſchirte darauf längs ber Rhone hinauf an bie Loire. Seine 


Armee wor jest nur noch halb fo ſtark, als fie beim Aufbruch - 


von Saintes geweſen mar, die Beichwerben bed Marſches und 
Krankheiten hatten Viele hingexafft, nicht Wenige waren beim 
weitern Vorruͤcken nach Haufe zurückgekehrt, die meilten Re⸗ 
formirten in Langueboe und der Daupbine batten fich nicht 
aus ihrer Heimat entfernen wollen, um. micht ihre Familien 
mb Beſitzungen ſchutlos ben Feinden preißgugeben, und er 
hatte feine Artillerie in der Dauphiné zuruͤcklaſſen müffen, 
weil er fie auf ben gebirgigen Wegen nicht fortfchaffen konnte. 
Der Marſchall von Gofit, welcher wegen der Erkrankung bed 
Herzogs von Aniou den Oberbefehl erhalten hatte, ſtellte fich 
ihm zwiſchen Decize und ArnayslesDuc, oberhalb Neverd, ent» 
gegen, allein indem er die Tapferkeit feiner Truppen durch 
geſchickte Benutzung des Terrains unterflügte, ſchlug er den 
Angriff der Feinde zuruͤck, und er erreichte darauf die Gegend 
von Sancerre und La Charité, wo er ſogleich Berſtaͤrkungen 


1870 
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an ſich zog, während Goffe durch die Champagne nach Brie 
marfchirte, um Paris zu fihern. Auch auf den andern Schau⸗ 
plägen bed Kriegd war das Glüd den Katholiten nicht gün- 
flig gewefen. In Gascogne, Langueboc und Dauphind Tämpf: 
ten bie Neformirten mit größerer Tchätigkeit und Kraft als 
zuvor; La Noue hatte im Februar und März einige Pläpe, 
deren fich die Katholiten nicht lange vorher bemächtigt hatten, 
und mehre Schlöffer, durch deren Befagungen La Rochelle 
gleihfam aus der Ferne belagert wurde, eingenonmmen. Er 
noͤthigte ſpaͤter ſeine Gegner, obwol ſie durch Verſtaͤrkungen 
die Überlegenheit der Zahl erlangt hatten, zur Aufhebung der 
Belagerung von Rochefort, beſiegte ſie am 15. Juni in ei⸗ 
nem Treffen bei S.⸗ Gemme und belagerte Fontenay, welches 
ſich am 29. Juni ergab. Als ſeine kriegeriſche Thaͤtigkeit 
durch eine bei dieſer Belagerung erlittene Verwundung, welche 
die Abnahme feines linken Arms ') nothwendig machte, un⸗ 
terbrochen wurbe, fo vereinigten fich auf die Auffoberung ber 
Königin von Navarra die Reformirten aus Saintonge und 
Angoumois unter dem ihr nahe verwandten Rene von Rohan 
mit denen aus Aunid und Poitou unter La Rodyefoucault, 
fie bemächtigten fich der Infel Dleron und zwangen. Brouage 
und Saintes zur Ergebung. Die Hoffnung, welche bei den 
Katholiken, die Siege bei Jarnac und bei Montconteur erregt 
hatten, war getäufcht worden, die zunehmende Verminderung 
ber koͤniglichen Einkünfte machte größere Anflvengungen zur 


1) La Roue erſetzte benfelben durch einen eifernen, weshalb er den 
Beinamen bras-de-fer erhielt. Amirault 63. Zhou (XLVII; 830) fchließt 
feine Darftelung des Treffens bei S.⸗Gemme mit einigen Worten, 
welche den würbigen Charakter La Noue’s, auch abgefeben von feinen 
ausgezeichneten Eriegerifchen Eigenfchaften (welche bemfelben eine Stelle 
unter ben erften franzöftfchen Belbherren feiner Zeit anweifen; Brantome 
vIo, 255), treffend bezeichnen: ipse qui de his bellis civilibus summo 
judicio ac fide scripsit, alienae virtutis largus praedicator, parcus 
aunae, qua erat animi magnitudine simul et moderatione, de ea om- 
nino siluit. Der Herzog von Bouillon nennt ihn ce vertueux et vail- 
lant gentilhomme entre tous ceux de son siecle (Mem. XXXV, 
81), und Heinrich IV. fagte von ihm: c’estoit un grand homme de 
guerre et encore plus un grand homme de bien. Petitot, Notice sur 
La Noue XXXJV, 117. 
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Fortſetzung des Kriegs unmöglich, und feit längerer Zeit war 
man außer Stande, den Truppen den Sold zu zahlen, fo- 
dag diefe von Raub und Plünderung fi) erhielten. Schon 
im November hatte die Königin Katharina Friedensumterhand- 
lungen anknüpfen laffen, indem fie glaubte, daß ben Refor- 
mirten Sicherheit des Lebens und Eigenthund und Gerwiflens- 
freiheit ohne Ausuͤbung ihrer Religion genügen werde; allein . 
biefe hatten völlig freie Religionsüubung im ganzen Reiche 
und außerdem größere Sicherheit, ald Verſprechungen ihnen 
gewähren Eonnten, verlangt. Jetzt erflärte fi Katharina, 
weldye entweder zu der Anficht zurückgekehrt war, daß bie 
völlige Vernichtung der Reformirten ihrem Intereſſe zumider 
fei ober diefe damals wenigftend nicht für ausflhrbar hielt, 
zu größern Zugefländniffen bereit; auch der König entichieb 
fih für den Frieden, ſowol durch Eiferfucht und Argwohn 
gegen dert Herzog von Anjou ald durch den Einfluß des Mar: 
ſchalls von Montmorency, welcher bamald mehr und mehr 
feine Gunſt. gewann, beflimmt. Coligny mußte um fo lebhaf⸗ 
ter die Beendigung bed Bürgerkriegs wünfchen, ald er bie 
Zügellofigkeit und Wildheit feiner Soldaten, welche überall, 
wohin fie famen, plünberten, brannten und morbeten, nicht zu 
hemmen vermochte, und er willigte jetzt in bie Beſchraͤnkung 
der früher gemachten Foderungen. Der Friede wurde am 
8. Auguft zu S. Germain abgeſchloſſen und das Königliche 
Edict, welches denfelben verkündigte, brei Tage Darauf im pas 
sifer Parlament regiftrirt. Den Reformirten wurbe allgemeine 
Gewiſſensfreiheit, allgemeine Amneftie, Wiedereinfegung in die 
ihnen genommenen Güter, Rechte und Ämter und Widerruf 
eines jeden Verfahrens bewilligt, welches auf Beranlaffung 
ihrer Religion und der innern Unruhen flattgefunden hatte; Die 
Theilnahme an dem Gotteöbienfte, welcher duch das Edirt 
von Ambeife den Inhabern ber hohen Gerichtsbarkeit erlaubt 
worben war, wurbe nicht blos deren Unterthanen, fonbern ei: 
nem eben geftattet, welcher fich bei demfelben einfinden wollte; 
bei dem Gottesdienſte der geringern Edelleute wurde bie Zu: 
laſſung von zehn ihrer Freunde zugeflanben; die Ausübung 
der reformirten Religion wurde ferner an allen Drten, wo 
fie am 1. Auguſt Öffentlich flattgefunden hatte, und außerbem 
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in jebem Geuvernement in den Morflähten zweier Staͤdte er⸗ 
laubt, gänzlich unterfags wurde fie jedoch am Hofe und zwei 
Stunden um benfelben, fowie in Parid und in einem Um⸗ 
kreis von zehn Stunden um dieſe Stabt. Die Meformirten 
wurden für befähigt erklärt, öffentliche Ämter und Wuͤrden, 
koͤnigliche, herrſchaftliche und fläbtifche, zu bekleiden, es wurde 
ihnen die Aufnahme in Hospitaͤler und Schulen zugeſtanden 
und das Recht bewilligt, bei ihren Proceffen, im’ parifer Par 
lament vier, in bem von Bordeaur acht und in dem übrigen 
Parlamenten ſechs Michter zuruckzuweiſen und flatt des Par⸗ 
laments von Xouloufe ein andereö zu wählen. Endlich wurde 
ifnen auf zwei Jahre die Befegung der Stäbte La Rochelle 
Montauban, Gognac und la Charite überlaffen, bamit bafelbt 
Diejenigen, welche nicht fogleicy in ihre ‚Heimat zuruͤckkehren 
mellten, ihren Aufenthalt nehmen könnten. Die Prinzen von 
Mavarra und Eonde und zwanzig vom Könige beflinunte res 
formirte Edellente fchwuren, diefe Städte nad) Ablauf jemer 
Zeit dem Könige wieder zuruͤckzugeben). 

Der König Karl IX. hatte jest fein einundgwanzigfles 
Lebensjahr erreicht, und fein Charakter hatte fich umter ben 
nochtheiligen Einflüflen der Nachficht feiner Mutter, einer 
ſchlechten Erziehung und eines hoͤchſt verberbten Hofd ent; 
widelt. Er war fehr mäßig im &flen und Trinken und ans 


dern Gendfien wenigſtens nicht im übermaß ergeben; er be: 


ſaß Scharffien und Klugheit in nicht gewoͤhnlichem Orade, 
bie Babe einer zafchen Auffaflung, ein gutes Gebaͤchtniß und 
eine kraftvolle Redeweife; er hatte Freude an Muſik und Poefie, 
und er ehrte nicht allein Dichter, namentlich Monfard, fordern 
es bichtete ſogar ſelbſt. Allen mit diefen ſanftern Neigun⸗ 
gen war ein ſiets unruhiger, heftiger und jaͤhzorniger Eha⸗ 
alter vereinigt; Fläche und Gottesldfterungen waren ihm ges 
wähnliche Ausdruͤcke, mit Macchiavelli's Buch vom Fuͤrſten 
wer er fon in feiner Jugend genau befannt gemacht wor 


1) Serranus III, 283-323, La Popliniere, welcher auch bas 
Edict jmittheilt, I, 2, 130198. Tavanıes 123—150. Castelnau 
473-504, La Noue 206-296. Villegomblain I, 112—249. Au- 
Mens I, ME-336. 364. Thuan. XLVI, 755-782 XLVII, 808-830. 
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den, er war verſchloſſen und verſtand es nicht weniger als 
feine Mutter, in Wert und Miene zu heucheln, nur verrieth 
ex biöweilen feine wahre Geſinnung in leibenfchaftlicden Aus⸗ 
brücgen, welche er nicht immer zu umterdruͤcken vermochte. 
Heftige, anflengende Bewegung war ihm ein Bebürfniß, wel⸗ 
ches er busch Ballfchlagen, Reiten und Zanzen, durch Waffen: 


ſamieden und bauptfächlich durch bie Jagd zu befriedigen 


ſuchte, und er fand ein beſonderes Gefallen daran, auch Pferde, 
Cſel, Hunde und Schweine zu tödten unb die Gingeweids 
berfelben auszunehmen. Der Grund feines Haſſes gegen bie 
Reformixten war weniger unduldſamer Katholicismus als die 
Meinung, daß er nicht wahrhaft König fein werbe, fo lange 
eh zwei Religionen in feinem Meiche gebe; er haßte fie nicht 
fowol als Keter, ſondern vielmehr als rebellifche Untertha⸗ 


nen, und jeder Widerſtand gegen feinen Wien konnte ihn 


zum beftigften Zorn und zu Gewaltthaten hinreißen, welche 
er bei ruhiger Überlegung mißbilligte '). Die Bevormundung 
durch feine Mutter wurde ihm immer laͤſtiger, je mebr er fi 
dem Mannesalter näherte; der Kriegsruhm, welchen man feis 
nem Bruder beilegte, erregte bei ihm eine Eiferfucht, welche 
ſelbſt in offene Feindſchaft überging, unb welche wol bei ihm 
dat Verlangen erwecken konnte, durch eigene Kriegdthaten 
denſelben zu verdunkeln; die Erinnerung an bie Macht, welche 
bie Guiſen früher befeflen basten, fowie ber Ehrgeiz, welcher 
diefe Familie fortwährend befeelte, flößte ihm Mistrauen ga 
gen biefelbe ein, und es ſchenkte feine Gunſt und fein Ber 
trauen, varnehmlich einem Manne von gemdßigter Siunebweile, 
welcher mit ben Guiſen wicht in einem freunbfchaftlichen Vers 


I) La Popliniöre IL 219. Aubigns II, 10. il. Serramus IV, 
%. Thnen. LVil, 1900. 1201. Davila 254. Die übrigens fahr uns 
bebentenbe Histoire de Charles IX. par Papyre Masson, welcher als 
Subſtitut des Generalprocurators im parifer Parlament 1611 ſtarb, in 
Archives curieuses VII, 341. 342. Der Charakter einer ebendaſelbſt 
abgedruckten Geſchichte Karl's IX. von feinem Prediger Sorbin ſpricht 
ſich ſchon in ihrem Titel aus: Histolre contenant un abr&g6 de la vie, 
mawurg et vertus du roy tres-chrastien et debommaire Charles IX, vray- 
ment piteux, propugnateur de ia Foy oatholigue et, amateur dag 
bons esprits. 
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haͤltniß fland, dem Marfchall von Montmoreny. Am 26. 
November 1570 vermählte er fi) zu Mezieres mit Elifabeth, 
ber zweiten Tochter des Kaiferd Marimilian II. und Manche 
fahen in diefer Werbindung eine Buͤrgſchaft für die Dauer 
ded Friedens, indem fie hofften, daß der fanfte und gutmütbige 
Sinn der jungen Königin einen günftigen Einfluß auf den 
König ausüben und der Einwirkung feiner Mutter dad Gleich: 
gewicht halten werde 3. Den Gefandten mehrer Ddeutfchen 
proteftantifchen Fürften, welche ihn, den König, zu feiner Wer: 
mählung beglüdwinfdten und die Hoffnung audfprachen, 
daß er den feinen reformirten Unterthanen bewilligten Frieben 
erhalten und dem Beifpiele feined Schwiegervaterd folgen 
werde, welcher den öfterreichifchen Herren und Edelleuten nicht 
allein Gewiſſensfreiheit, ſondern auch unter gewiffen, von ihm 
unverleglich beobachteten Bedingungen die Erbauung proteflan- 
tifcher Kirchen zugeftanden habe, ermiderte er, daß er die wei⸗ 
fen und Mugen Ermahnungen ihrer Zürften in Beziehung auf 
die Erhaltung des Friedens in guter Weife aufnehme, da ihm 
nichtö mehr am Herzen liege ald ber Friebe, die Einigkeit und 
die Ruhe feiner Untertbanen. Bald darauf erflärte ex auch 
im parifer Parlament, daß er den Frieden mit Nahbrud 
und Eifer erhalten und aus allen Kräften für die Heilung 
der Wunden forgen werde, welche ber Bürgerkrieg dem Lande 
geſchlagen habe’). Als die Reformirten fich über bie ihnen 
nachtheilige Deutung einzelner ungenauen ober einander wibers 
fprechenden Beflimmungen des Friedensedicts und über die 
unvolftändige Ausführung deſſelben beklagten, fo fehidte er 
im April 1571 den Marſchall von Coſſeé, welchen man für 
einen geheimen Reformirten hielt, nach La Rochelle, wo fich 
damals noch die Königin von Navarra, die beiden Prinzen, 
Coligny und viele andere angefehene Reformirte aufbielten, 
um mit ihnen über die richtige Erklärung und über die Aus: 
führung des Edicts auf billige Weife zu verhandeln. Er em: 
pfing bie von ihnen zu gleicher Zeit an den Hof gefandten 


I) Serranus IV, 6. La Popliniere If, 1. Thuan. KLVII, 839. 
Du Mont V, 1, 178, 
3) La Popliniere II, 3. 4. Thuan. L, 975, 
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Abgeorbnneten, La Noue, Zeligny, welcher ſich bald darauf mit 
Goligny’d8 Tochter verheirathete, Briquemault und dem tou⸗ 
louſer Parlamentöratb Cavagne, freundlich und ehrenvoll, ex 
ſtellte Das, worüber fie fich befchwerten, großentheild ab, bes 
fahl firenge Beftrafung der Gemaltthaten, weldye die Katho⸗ 
liten in mehren Städten gegen bie Reformirten verkbt hat⸗ 
ten, und geſtattete diefen, eine allgemeine Synode in La Rochelle 
zur Herſtellung der Zucht und Ordnung in ihren Kirchen zu hal⸗ 
tm. Was er ſchon durch Coffe hatte andeuten laſſen, fprach 
er gegen die veformirten Abgeordneten beflimmter aus, ndms 
lich den Wunſch, durch Vermaͤhlung feiner Schweſter Marga⸗ 
retha mit dem Prinzen von Navarra ben Frieden zu befekigen 
und bie Abficht, dem Prinzen von Dranien durch einen Ans 
griff auf die Niederlande gegen Spanien Hülfe zu leiten’). 
Coligny wäünfchte dieſe Unterflügung nicht allein aus Theil: 
nahme für feine nieberländifchen Glaubensgenofien, fonbern 
auch, weil er glaubte, daß ein auöwärtiger Krieg am ſicher⸗ 
fien den Wiederausbruch des Bürgerkriegs verhindern werbe, 
und daß das politifche Interefie Frankreichs um fo mehr bie 
Unterflügung der proteftantifchen Niederländer fodere, als fie 
fonft bei den Engländern Schuß ſuchen und diefe dann, im 
Befig der Niederlande, die gefährlichfien Feinde Frankreichs 
werben koͤnnten. Die Begier nad) Kriegsruhm war es aber, 
was den König befonders beſtimmte, lebhaft und ernftlich in 
den Wunſch Coligny's einzugehen, und was ihn den Refor⸗ 
mirten immer mehr naͤherte, von welchen er zu einem Kriege 
gegen Spanien den bereitwilligſten und kraͤftigſten Beiſtand 
erwarten konnte”). Um dieſelbe Zeit beauftragte der König 
den Garbinal von Chatillon, welcher fi damals noch in Eng: 
land aufhielt, aber ſchon am 14. Februar 1571 daſelbſt flarb, 
mit der Königin Clifabeth über eine Wermählung mit dem 
Herzoge von Anjou zu unterbandeln ’). Die reformirten Ab⸗ 
georbneten kehrten mit ber Überzeugung, daß die vom Könige 
außgefprochenen Gefinnungen nicht erheuchelt feien, vom Hofe 


I) La Popliniere II, 8. Serranus IV, 8—10. Thuan. L, 969, 987. 

23) La Popliaiöre NM, 8. Serranus IV, 8—I0, Tavannes 19, 
256. Thuan. L, 969. 987. LII, 1072. 

3) Thuan, L, 980. 
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nah La Rochelle zurick, und bie Königin von Navarra gab 
ihre Einwilligung zu ber vorgeſchlagenen Vermaͤhlung ihred 
Sohnes, nachdem die Mehrzahl der von ihr um Math ger 
fragten veformirten Prediger und anderer einficätsnollen Maͤn⸗ 
ner ſich ungeachtet der’ Werfchtedenheit der Religion für Dies 
felbe erklaͤrt hattes jedoch wurde fie dadurch noch laͤngere Zeit 
verzögert, daß man fi) nicht Aber Drt und Welle einigen 
Eonnte, indem der König wollte, daß die Trauung zu Paris 


durch kacholiſche Geifkliche, bie Königin aber, daß fie an eis 


nem andern Orte und durch reformirte Prediger gefchehe, und 
dadurch, daß ber Papft feine Genehmigung verweigerte. Im 
Herbſte begab fi) der Graf Ludwig von Naſſau, begleitet von 
La Nowe und Teligny, indgeheim zum Könige, welcher fidh 
bamald des Jagd wegen in ber Gegend von Blois aufhielt; 
nach ſechstaͤgigen Unterrebungen mit bemfelben uͤber den bes 
abſichtigten Angriff auf die fpanifchen Niederlande Fehrte er 
mit dem Auftvage nach 2a Rochelle zurüd, Coligny zu bemwes 
gen, an ben Hof za kommen, da der König ihm die Anflhe 
rung in jenem Kriege beftimmt habe und über mehre, denfelben 
betreffende wichtige Punkte, bevor er einen Entſchluß faffe, feine 
Meinung zw erfahren wuͤnſche). Coligny befchloß endlich, ber 
Auffoberuag des Königs Folge zu leiften, zumal auch fein 
ihm genau befreumdeter Vetter, der Marfchall von Mentmorency, 
dringend darum bat und ihn die Buverläffigkeit der Gewogen⸗ 
beit bed Königs verficherte, und ba biefer ihm bie Erlaubniß 
erteilte, auch am Hofe fich zu feinem Schuge mit fünfzig 
bewaffneten Edelleuten zu umgeben. Er wınde zu Blois von 
dem Könige, von beiden Königinnen, bem Herzoge von Anjou 
und dem ganzen Hofe aufd ehrenvollſte empfangen, ber Koͤ⸗ 
nig nannte ihn wieberhölt Water und erflärte, baß er keinen 
ſchoͤnern Tag im Leben gehabt habe als biefen, welcher ihm 
bie Gerwißheit gebe, daß die Unruhen in feinem Reiche been? 
det feienz er ließ ihm eine Entſchaͤdigung von 100,000 Livred 
fiir die durch den Krieg erlittenen Verlufle auszahlen, bewils 


ligte ihm die Einkünfte der reichen Pfruͤnden des Garbinals 


von Chatillon, fegte ihn wieder in ben Geheimen Rath ein, 


1) Serranus IV, 19. Thuan. 981. 
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ſprach mit dem lebhafteſten Imereſſe mit ihm über ben Dung 
gegen die Nieberlande, hatte häufig. geheime Unterrebungen 
mit- ihm und ſchickte auf feinen Rath den Marſchall von Dont: 
morency nach England, um uͤber die Vermaͤhlung bed Herzogs 
von Anjou und den Abfchluß eines Buͤndniſſes wit der Abs 
nigin Elifabeth zu unterhandeln. Auch als Coligny fidh einige 
Zeit darauf nach feinem Schloffe Chatillon begab, um Privat: 
omgelegenheiten zu orbnen, wurde er fortwährend über alle 
wichtigen Angelegenheiten, welche in dem Rathe des Königs 
verhandelt wurden, von diefem in Briefen mn feine Meinung 
gefragt. Im Anfange des Jahres 1572 kam der Garbinal 
von Aleffandria, von feinem Oheim, dem Papfie Pius V. ges 
ſandt, an den franzöfifchen Hof, um den König zu bewegen, 
feine Schwefter nicht mit dem Prinzen von Navarra, ſondern 
mit dem Könige von Portugal zu vermählen und einer hei⸗ 
lügen, Tatholifchen Ligue beizutreten, allein er. fand bie Mei⸗ 
nung vosberefchend, daß von jener Wermählung bie Ruhe 
Frenkreichs abhänge, und er konnte in beiben Punkten Beine 
den Wünfchen des Papftes entfprechende Antwort vom Kbnige 
erlangen ')., Im März, in derfelben Zeit, als der Gerbinal 


1) Depefchen bes Garbinals in Stamke, Zeitſchrift II, 503. 800. Ca⸗ 
tena, ber Biograph des Papſtes Pius V., behauptet, daß Kart IX. dem 
Gardinal die beflimmte Werficherung gegeben habe, ex werbe nächftens 
den beichloffenen Plan gegen bie Keger ausführen. 2a Poptinitre und 
@erranas fcheriben ihm nur bie allgemeine Antwort zu: baß bie Gunſt, 
weiche er den Beformizten beweife, nur die Ehre und Erhebung des Tas 
thelifchen Glaubens bezwecke. Thou beſchraͤnkt fich darauf, die Behaup⸗ 
tung Gatrenas und bie Erzaͤhlungen anderer italſeniſchen Schriftſteller gu 
erwähnen, nach weichen ber König auf das Anbringen bes Barbinals 
endlich erwidert habe: wenn cr dem Cardinal Alles mittheilen koͤnmte, 
fo wärbe dieſer und ber Papſt einfehen, daß nichts zur Wefeftigung ber 
kat holiſchen Meligion und zum Verderben der Keger in Frankreich ges 
eigneter fei als bie Vermaͤhlung feiner Schwefter mit bem Prinzen von 
Ravarra, und er hoffe, daß der Papft bald feinen Plan und feinen 
glchenden Gifer für bie Religion dem Ausgange gemäß loben werbe. 
Dex Garbinal fügt feinem Berichte die Worte hinzu: nondimeno con 
alcumi particulari, cheio porto, de’ quali ragguaglierd N. 8° a bocca, 
posso dhre non partirmi affatto mal espedito. Stellt man damit 
ben Umſtand zuſammen, daß Katharina dem Papfte Ptus V. (weicher 
am I. Mai 8573 flarb) insgeheim fagen ließ: ex werbe balb Ihre und 


1572 
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wegen ber Erkrankung des Papſtes nah Rom zurüuuckkehrte, 
kam die Koͤnigin von Navarra, begleitet von dem Grafen 
Ludwig von Naſſau und einem zahlreichen Gefolge, an den 
Hof nach Blois und einige Zeit darauf auch ihr Sohn, mit 
dem Prinzen von Condé, La Rochefoucauld und vielen andern 
Edelleuten. Katharina behandelte die Koͤnigin auf eine ſehr 
geringſchaͤtzige Weiſe, ſie ſuchte ihre Unterredungen mit dem 
Koͤnige zu verhindern und bei den Unterhandlungen über die 
Vermaͤhlung machte ſie nichtige Schwierigkeiten, durch welche 
fie der Königin zu ſpotten ſchien, und welche im Widerſpruch 
ſtanden mit Dem, was man derſelben verſprochen und was 
man fie hatte hoffen laffen'). Der König bewies ihr dage⸗ 
gen große Zuneigumg und Achtung, und als fie gegen ihn die 
Belorgniß äußerte, daß der Papſt die Dispenfation verweis 
gern werde, fo antwortete er: er ehre fie mehr ald den Papft, 
und liebe feine Schwefter mehr, ald er den Papfl fürchte; er 
fei nicht Hugenot, aber cr fei auch Fein Zhor, und wenn ber 
Dapft es zu dumm mache, fo werde er felbft feine Schwefter 
an bie Hand nehmen und fie zur Zrauung führen‘). Am 
11. April wurde der Ehevertrag, welcher nur Beflimnmngen 


des Könige Nahe gegen bie Reformirten feben, fo wird es nicht 
unmwahrfcheinlich, daß fte damals eine Maßregel gegen die Reformirten, 
wenigftens gegen bie Haͤupter berfelben, beabfichtigte ober wünfchte; in⸗ 
deß wiberfprechen die zuverlaͤſſigſten Berichte über die Entſtehung bes 
Tpätern Morbplans ber Meinung, daß ber König damals ſolche Ab⸗ 
fihten getheilt habe. Man febe: Hanke, nochmatige Erdrterung ber 
Motive der Bartholomaͤusnacht, in f. Zeitfchrift II, 590605. Vielleicht 
entfagte Katharina jenem Gedanken, weil fie die Vermaͤhlung ihrer 
Zochter mit Heinrich” von Navarra nicht verhindern Eonnte, und nahm 
ihn erft fpäter wieder auf, al8 ein neuer Grund bazu für fie hinzukam. 

I) Brief der Königin von Ravarra an ihren Sohn; Recueil des , 
leitres missives de Henry IV. publi6 par Berger de Xivrey. Paris 
1843 1, 32—34. 

2) Memoires pour servir & l’histoire de France, et journal de 
Henry Ill. et de Henry IV., par Pierre de L’Estoile (bei Petitet 
XLV—XLVI) XLV, 72. 73. 2’@floile lebte zu Paris 1546-1611, 
ee war nur audiencier de la chancellerie dafeldft, allein das Haupt⸗ 
geichäft feines Lebens befland darin, daß er ſich über bie Greigniffe fei- 
ner Zeit aufs gnauefte zu unterrichten fuchte und alles darauf Bezügliche, 
münbliche Mittheilungen wie Urkunden und Bücher, ſammelte. 
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über Mitgift und Witthum enthielt, unterzeichnet). Die 
Unterhandlungen über die Bermählung des Herzogs von Anjou 
und ber Königin Elifabetb waren zwar ohne Erfolg geblieben, 
allein am 29. April wurde zu Blois ein Bünbniß zwifchen 
England und Frantreih abgefchlofien, durch welches beide 
Staaten ſich verpflichteten, einander gegen jeden Angriff mit 
6000 Fußgaͤngern und acht Kriegäfchiffen beizuftehen. Kaspar 
von Schomberg wurde nah Deutfchland gefchidt, um Buͤnd⸗ 
nifle gleicher Art mit den proteflantifchen deutfchen Reiches 
fürften abzufchließen und zum Anführer ber von ihnen zu 
ſtellenden Zruppen den Pfalzgrafen Johann Kafimir zu vers 
langen. Der Krieg gegen Spanien war fortwährend Gegens 
fland der Berathungen des Böniglichen Confeil, und auf ben 
Wunſch des Königs, dag Coligny feine Anficht über benfelben 
fhriftfich darlegen möge, ließ diefer ein Memoire von Philipp 
von Mornay, Herm bu Pleflis : Marly, welcher damals erſt 
dreiundzwanzig Jahre alt war, ausarbeiten. Es wurde in 
demfelben ein auswärtiger Krieg ald das geeignetfle Mittel 
bezeichnet, um die Erneuerung der Bürgerlämpfe abzuwenden, 
indem er verbinbere, daß bie Kriegäluft, welche, einmal bei 
den Franzofen gewedt, ſchwer wieber zu beruhigen fel, gegen 
die eigenen Mitbürger fih wende, und ed wurde dargethan, 
daß ein Krieg gegen Spanien gerecht, ehrenvoll, leicht und 
vortheilhaft ſei ). 

Die Koͤnigin von Navarra, welche am 15. Mai dem 
Hofe nach Paris gefolgt war, ſtarb daſelbſt ſchon am 10. Juni. 
Ihr unerwarteter Tod nach nur fuͤnftaͤgiger Krankheit erregte 
den Verdacht, daß fie vergiftet worden ſei und zwar durch 
ein Paar Handſchuhe, welche ihr ein Parfumeur des Koͤnigs, 
ein Menſch, den man eines ſolchen Verbrechens faͤhig glaubte, 
verkauft hatte. Die Section ſchien zwar den Verdacht zu 
wiberlegen ’), allein dad Mistrauen der Reformirten gegen 

\ ® 

1) Thuan. LI, 1015. La Poplinidre IT, 43. 

2) Thuan, 1015, 1016. La Popliniere II, 40. Memoires de 
Messire Philippe de Mornay, seigneur du Plessis-Marly, contenant 
divers discours, instruotioas, lettres etc. 1624. I, 1—18. 

3) La Popliniere 43. 'Thuan. 1017-1018, 

Schmidt, Befchichte von Frankreich. II. 9 
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bie eigentlichen Abſichten des Hofes war durch dies Ereigniß 
noch vermehrt worden. Coligny wurde beſonders von La 
Rochelle aus gewarnt, ſich nicht durch die leeren Verſprechun⸗ 
gen und die Heuchelei des Hofes zu ſeinem Verderben taͤu⸗ 
ſchen zu laſſen; er erwiderte indeß: da der Friede geſchloſſen 
und die Erinnerung an dad Wergangene beſchwichtigt ſei, fo 
fei ex feft entfchloffen, dem Könige treu zu dienen; lieber wolle 
er fterben und ſich durch die Straßen von Paris fchleifen lafs 
fen, als demfelben Mistrauen zeigen und wieder die Waffen 
zum Bürgerfriege ergreifen. Er war fo fehr von der Auf: 
richtigkeit der vom Könige auögefprochenen Gefinnungen übers 
zeugt, baß er die Räumung der bewilligten Sicherheitäpläge, 
von welden indeg La Mochelle Durch feine Privilegien von 
Föniglicher Beſatzung frei blieb, ſchon im Jult veranlaßte, und 
daß er ſich im Anfange dieſes Monats auf die wieberholte 
dringende Auffoderung bed Könige nach Parid begab. Kurz 
vor feiner Ankunft wurbe bei Lebensſtrafe verboten, die Er⸗ 
innerung an bad Vergangene zu erneuern, Streit angufängen, 
Schießgewehr zu fragen und den Degen zu ziehen, nament: 
lich in den Vorflädten und am Hofes es wurde Allen, welde 
nicht in Paris anfäffig waren, wofern fie nicht im Gefolge 
eined Fürften oder Herrn oder wegen eined nothwendigen Ges 
ſchaͤfts dafelbft ſich aufhielten, bei gleicher Strafe befohlen, 
binnen vierundzwanzig Stunden die Stadt zu verlaffen, und Eos 
ligny erhielt zu feiner Sicherheit eine Wache von vierhundert 
Töniglihen Gardiſten. Die Guifen hatten fi, aus Miss 
vergnügen über die geringe Achtung, weiche dev König ihnen 
zeigte, gegen das Ende des vorigen Jahre vom Hofe entfernt; 
jest Behrte der Herzog von Guife, während der Cardinal von 
Lothringen wegen bed. Todes des Papfles fich nach Rom bes 
gab, in zahlreicher Begleitung nad) Paris zurüd, und ber Koͤ⸗ 
nig bewog Suife und Coligny, ſich — wenigftens fcheinbar 
— Fi verföhnen und ihm zu ſchwoͤren, daß fie einander in 

Zufunft nur Freundfchaft erweifen wollten). Ex ſetzte die 
vertrauten Berathungen mit Coligny über den nieberländifchen 


I) Thuan. LI, 1016. LIT, 1036. Ejusd. commentariorum de vita 
sua L. I, 1286. La Poplinidre 0, 23. 57. 
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Krirg fort, übertrug ihm die Leitung ber Vorbereitungen dazu, 
bevollmädhtigte ihn, fo viel Truppen zu fanmeln, als er für 
nothwendig halte, unb befahl, aus dem Schage ihm fo viel 
Geld zu zahlen, als ex bazu bebürfez Dagegen aͤußerte ex fi 
über diefe Angelegenheiten gegen feine Mutter ebenfowenig 
wie früher, und er ſprach feinen Unwillen barüber aus, daß 
ber - Herzog don Anjou den Krieg misbilligte "). Feindſelig⸗ 
keiten gegen Spanien waren bereits, beſonders burch seformirte 
Franzoſen, begonnen worden. La Noue führte im Mai den 
Einwohnern von Walendennes, weiche fid gegen die ſpaniſche 
Herrſchaft empört hatten, dreihundert Mann zu, er fihloß bie 
Eitadelle ein, und mit feiner Hlilfe bemädhtigte fi Ludwig 
von Naffau, in bemfelben Monat, durch UÜberfall der Stabt 
Mond; allein während feiner Abwefenheit nahmen die Spa⸗ 
nier Balencienned wieder ein. Ludwig von Naffau, von. ben 
Spanien mit einer Belagerung in Mons bedroht, ſchickte 
Genlis, einen reformirten Edelmann, an Karl IX, um fehleus 
nige Hülfe zu verlangen. Der König, welcher damals auch 
Wilhelm von Dranien zu feinen Werbungen in Deutſchland 
mit Geld unterfiigte, emipfing Genlis fehr wohlwollenn und 
beauftragte ihn, die Truppen, welche Golieny bereits an der 
‚Grenze verfammelt hatte, A800 Mann, nah Mond zu führen. 
Der nachdruͤcklichen Beſchwerde des ſpaniſchen Gefandten in 
Paris und ber Foderung deſſelben, daß ber König auf alle 
Weife feine Unterthanen verhindere, den nieberlänbifchen Auf; 
rührern beizuftehen, eswiderte ber König, daß bie Huͤlfsleiſtung 
gegen feinen Willen gefebehe, daß er aber in feinem noch nicht 
völlig beruhigten Reiche nicht Alles vermöge. Auch ber fans 
zöfifiche Geſandte in Madrid hatte am 12. Mai dem Könige 
von Spanien verfidert, daß fein König fehr darum beſorgt 
fei, den glüdlichen Frieden und die Sreundfchaft, in welcher 
er mit ihm lebe, zu erhalten, und daß bie Rüflungen in 
Frankreich micht gegen ihn gerichtet fein; allein Philipp II. 
traute folchen WVerfiherungen nicht, und er befahl feinem Ges 
fandten in Paris, ſich mit den Häuptern der katholiſchen Par: 
tei und mit dem Volke in Einverfländniß zu ſetzen, um bie 


}) Serranus IV, 22, Tarannes 199. 250. 
9% 
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Unternehmung gegen die Niederlande abzuwenden). Genlis 
wurde in der Nähe von Mond am 11. Juli von den Spa⸗ 
niern mit überlegener Macht angegriffen unb gefangen, und 
feine Truppen hatten daſſelbe Schickſal, ober fie wurden nie 
dergehauen ober zerfivent ”). Der König zeigte fich über: dies 
Ereigniß fehr miömuthig, er verhieß baldigen kräftigen Bei⸗ 
fiand, ließ die Kriegsrüftungen fortfeben, ertheilte vielen Edel⸗ 
leuten Vollmacht, Soldaten zu werben, und verfprach, den 
‚Krieg zu beginnen, fobald die Vermaͤhlung feiner Schweſter 
mit dem Könige von Navara flattgefunden und Wilhelm 
von Dranien feine Werbungen in Deutfchland beendigt habe. 
Coliguy wurbe jetzt aufs neue und bringender von manchen 
feiner Glaubensgenoſſen gewarnt: man erinnerte ihn an Das 
päpftlide Decret, dag man den Kegern nicht Wort halten 
müffe, an den unverföhnlichen Haß der Katholiken gegen bie 
‚Reformirten, an ben unzweifelhaften feften Entſchluß der Koͤ⸗ 
nigin Katharina, diefe auf jebe Weile zu vernichten, und an 
die, Perfönlichkeit bed Königs, welcher ſich die Grundſaͤtze 
Macchiavelli's völlig angeeignet, welchem man fchon in der Ju: 
gend den Haß gegen die Reformirten eingeflößt und welchen 
man uͤberredet habe, daß ed die Abficht der Reformirten ge⸗ 
wefen fei, ihn des Reichs und des Lebens. zu berauben, Als 
lein Goligny erwiberte unwillig: ſolche Äußerungen feien in 
früherer Zeit paſſend gewefen, jetzt fei durchaus Fein Anlaß 
zu Argwohn und Verdacht; Gott habe ben Sinn des Königs 
"umgewandelt, unb ed fei fein Zweifel, daß es ihm mit bem 
Kriege gegen Spanien Ernſt ſei“). Der König Heinrich 
von Navarra begab ſich, ungeachtet ibn manche miötrauifche 
Reformirte zurlidzuhalten fuchten, im Anfange bes Auguft 
nah Paris. Auf die Anzeige des franzöfiihen Gefandten in 

k) Capefigue III, 119. 48. 89. Philipp II., fagt Sapefigue (III, 
158), hatte bie Bartholomäusnacht nicht erwaztet, in der geheimen Cor⸗ 
‚zefponbenz zwiſchen ihm und Karl IX. findet ſich keine Hinbeutung dar⸗ 
auf; er war froh erflaunt, ald er die Rachrilht erhielt. — Er fagte 
noch gegen Ende des Juli zu dem venetianifchen Gefandten: A me fa 
tanto danno la guerra coperta come la discoperta. Con questi ter- 
mini non & possibile durar sempre. Hanke, Zeitſchrift II, 594. 

2) Thuan. LIV, 11161118. 11221124. La Popliniere II, 55 

3) Serranus IV, 36. La Popliniere II, 59-63. 
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Rom, daß die Diöpenfation in der vom Garbinal von Boun 
bon verlangteh Form von dem Papfte bewilligt worden fei 
und in Eurzer Zeit gefchict werben wide, fand am 18. Aus 
guft die Trauung des Könige Heinrich mit der Prinzeffin 
Margarethe von Valois auf einem Gerüfle vor dem Haupt: 
eingange der Kirche Notredame durch den Cardinal flatt, und 
nad) derfelben entfernte ſich Heinrich, um der zeformirten 
Predigt beizuwohnen, während Margarethe in der Kirche die 
Mefle Hörte, welche der Cardinal hielt’). 

Die Gunſt und das Vertrauen, welches der König ben 
Reformirten und vor Allen dem Admiral Coligny fortwährend 
bewies, hatte das Misvergnügen aller Derer erregt, welche 
fih dadurch ihres bisherigen Einfluffes auf den König und 
auf die Staatögefchäfte beraubt fahen, fowie Derer, welche 
gegen die Reformirten ald Keger einen unverfühnlichen Haß 
begten und im kirchlichen Intereſſe eine enge Verbuͤndung mit 
Spanien wünfchten ober durch perfönliche Rachfucht beftimmt 
wurden. Die Zuverficht, mit welcher manche Reformirte, im 
Bertrauen auf die Gunſt des Königs, den ihnen Abgeneigten 
und feindlih Geſinnten entgegentraten, fleigerte bie Exbittes 
rung gegen fie noch mehr. Die Erinnerung an Das, was 
Alba zu Bayonne gerathen und mas er felbft in ben Nieder⸗ 
landen audgeführt hatte, mußte fi) um fo mehr aufbrängen, 
ald bie Anmwefenheit der Häupter der reformirten Partei in 
Paris eine günflige Gelegenheit darbot, feinem Beiſpiele zu 
folgen. Die Königin Katharina ſchwankte lange, was für 
einen Entfchluß fie faffen ſollte: bald wünfchte fie den Krieg 
gegen Spanien aus Furcht vor dem Wiederausbruch des Bür: 
gerkriegs, bald änderte fie ihre Anficht. Als fie aber bemerkte, 
daß ber König ſich immer heftiger und finflerer gegen fie zeigte, 
als fie mit Gewißheit befürchten mußte, die Frucht ihrer viel 
jährigen Beflrebungen und allen Antheil an der Regierung 


1) La Poplinire II, 63. Thuan. LII, 1038. Thou fland nad) 
der Trauung in ber Nähe Eoligny’s unb hörte, wie biefer, auf die in 
der Kirche aufgebängten Bahnen, welche die Reformirten bei Jarnac 
und Montcontour verloren hatten, hinblidend, zum Marfchall von Dam 
ville fagte: bald würden biefelben herabgenommmen und freubigere Felb⸗ 
zeichen an ihrer Stelle aufgehängt werben. 
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zu verlieren, fo entſchied fie maßloſer Ehrgeiz ſowie ber 
Rath des Grafen von Reh’) für den Entſchluß, durch bie 
Ermordung Goligny’s, welchem fie, wol nicht mit Unrecht, 
das Benehmen ihres Sohnes gegen fie zufchtieb, bie verlorene 
Gewalt Über diefen ſich wieberzuverfchaffen und dadurch zu⸗ 
gleich, wie fie hoffte, bie Kraft der refermirten Partei zu 
brechen. Sie faßte dieſen Entſchluß gemeinfchaftlich mit bem 
Herzöge von Anjou, welcher ihren Haß gegen Coligny aus 
gleicher Urſache theilte, und indem fie ihre Abficht auch der 
Herzogin von Nemourd, ber Mutter ded Herzogs von Guiſe, 
mittheilte, und ber Herzog von Aumale für bie Ausfuͤhrung 
zu forgen übernahm, fo mochte fie hoffen, daß der Mord nur 
als eine Rache der Guifen erfcheinen werde‘). Maurevel, 
ein Menfch, welcher ſchon früher einen Meuchelmord gegen 
einen vertrauten Freund Coligny's begangen hatte, wurde zum 
Morde gebungen, und Aumale verbarg ihn in einem Haufe, 
welches einem im Dienfte feiner Familie ſtehenden Manne ges 
hörte, und bei welchem der Admiral vorbeizufommen pflegte, 
wenn er vom Louvre nach feiner Wohnung zuruͤckkehrte. Als 
er am 22. Auguft, einem Freitage, langfam und eine ihm zus 
fähig übergebene Schrift leſend, vorüberging, fiel aus einem 
mit einem Vorhang verfehenen Fenſter jenes Haufes ein Schuß, 
und er wurde von zwei Kugeln getroffen, deren eine ihm ei- 
nen Theil des Zeigefingers ber vechten Hand wegriß, während 
bie ambere ihm ſchwerer ben linken Arm verwundet. Das 
Haus wurbe fogleich von feinen Begleitern exbrochen, fie fans 


1) Brartome (VIII, 183) nennt ihn fogar als ben erften Urheber 
ber Morbthat. 

2) Rad) Tavannes 256. 291. 292 und dem Discours du Roy Henry 
& Cracovie des causes et motifs de la 83. Barthelemy, bei Petitot XLIV, 
48-510 als Anhang zu den Memoiren Villerot's und auch abgebrudkt 
als erſte Beilage zu: Wachler, Die pariſer Bluthochzeit. Der Herzog 
von Anjou und Zavannes Eonnten bie Wahrheit genau wiſſen, fle hatten 
beine Urſache, dieſelbe gu verfchweigen ober zu entflellen, unb ihre Ans 
gaben widerlegen bie Erzaͤhlung Thou's von einer geheimen Berathung 
Katharina’s, Anjou's und Anderer in Gegenwart bes Königs über bie Er⸗ 
morbung Goltgny’s, im Folge beten man erwartet habe, daß die Btefors 
mirten bie Bulfen, als Urheber ber Shat, angreifen, aber von diefen mit 
Hülfe bes parifer Volks niebergehauen werben wuͤrden. 
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den aber nur zwei Dienflboten und das Gewehr des Moͤr⸗ 
ders; dieſer felbft war fchon auf einem bereit gehaltenen 
Dferde entfloben. Bei der Nachricht von dieſem Worfall 
zeigte ber König den heftigſten Unwillen, er rief aus: Soll 
ich nie Ruhe haben? Und er ſtieß Drohungen gegen die Guifen 
aus, in welchen er bie Anflifter vermuthete. Dem Könige 
won Navarra und dem Prinzen von Condé, welche fich über 
die That beflagten und Paris verlaffen wollten, weil fie und 
die Ihrigen daſelbſt nicht mehr ficher feien, gab er die nach⸗ 
druͤcklichſte NWerfiherung, daß er die Anflifter, Ausführer und 
Mitwifler der That, deren Schmach und Schmerz auf ihn 
zurldfalle, in einer Weife beſtrafen werde, welche fie und den 
Admiral befriedigen und zum Beifpiele für die Zukunft die: 
nen folle; Katharina dußerte ſich in gleicher Art, und fie ga: 
ben ihre Abfiht auf, fih aus Paris zu entfernen. In einem 
noch am. 22. Auguft erlaffenen Schreiben theilte ber König 
den Gouverneuren in ben Provinzen bie Verwundung Gos 
ligny's mit, erflärte, daß er dieſe nichtswuͤrdige That, wie 
fi gebühre, flrafen werde, unb befahl, den Unterthanen zu 
verfihern, daß eb fein Wille fei, dad Friedensedict unverletzt 
zu beobachten und die Berleger deffelben ftreng zu beftrafen '). 
Am Nachmittage beffelben .Zages ”) befuchte er, begleitet von 
feiner Mutter, feinen Brüdern, den Heryögen von Aniou und 
Alençon, und vielen Andern, ben Admiral, fragte ihn beforgt 
und theilnehmend nach feinem Befinden, bezeugte den tiefften 
Schmerz über feine Berwundung und ſchwur ihm, nach feiner 
Gewohnheit mit ſtarkeh Fluͤchen, baß er biefe fo flreng be⸗ 
firafen werde, daß man es nie vergefien folle. Coligny rief 
Sott zum Zeugen an, daß er dem Könige fletö treu und er: 
geben gewefen fei, er bat ihn dringend, die niederländifche 
Unternehmung nicht aufzugeben, und machte ihm Vorftellungen 
über die Verletzung des Friedensedicts, deſſen gewifienhafte 


1) Thuan. LII, 1024. Tavannes 203. Serranus IV, 30. Cor- 
respondance du roi Charles IX. et du sieur de Mandelot, gouverneur 
de Lyon pendant l’annee 1572, Paris 1830; &. 36, 

2) Mach Discours de Henry III, Serranus und Thuan. Tavannes 
fest den Beſuch exit auf den Nachmittag bes folgenden Nagst, als ber 
König Thon der Ermordung der Reformirten beigeſtimmt hatte. 
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and genaue Beobachtung am beften die Ruhe erhalten werde, 
durch bie hoͤhern Juſtizbeamten und das Volk. Der König 
gewährte feine Bitte um eine geheime Unterrebung, indem er 
feiner Mutter und feinen Brüdern ein Zeichen gab, ſich nach 
ber Mitte ded Zimmers zuruͤckzuziehen). Die Königin, um⸗ 
geben von vielen reformirten Edelleuten, welche ihren Unmwils 
len über das verübte Verbrechen wenigflend in ihren Mienen 
und Geberben deutlich genug kundgaben und auch den Vers 
dacht hegten, daß fie und der Herzog von Anjou nicht ohne 
Theilnahme an bemfelben feien, unterbrach die Unterrebung 
unter bem Vorwande, daß eine längere Dauer berfelben den 
Admiral zu fehr angreifen werde. Auf ihre unb Anjou's wie 
derholte Fragen nah dem Inhalt ded Geſpraͤchs, während 
bed Ruͤckwegs nach dem Lounre, erwiberte ber König endlich 
mit leidenfchaftliher Heftigkeit: der Admiral habe ihm vor⸗ 
geſtellt, daß die Macht und die Leitung aller Staatögefchäfte 
almdlig in ihre Hände übergegangen fei, baß dies ihm und 
dem Reiche einft fehr verberblich werden koͤnne und daß er 
dies abftellen müfle ). Noch mehr als früher fah Katharina, 
fowie auch der Herzog von Anjou, ihren Einfluß auf die 
Regierung und aufiden König bedroht, fie mußte befürchten, 
daß fie zu völliger Nichtigkeit herabfinken, daß die Jvom Kb: 
nige befohlene Unterfuchung ihre Zheilnahme an dem Mord⸗ 
anſchlage gegen Coligny enthüllen werde, und drohende Auße: 
rungen mandher Reformirten mußten ihre Beforgnifle noch ver: 
mebren. Der Tod Coligny’d und ber andern Häupter ber 
Reformirten ’) konnte allein ihr Sicherheit gewähren und 
wiederum Antheil an ber Regierung verfhaffen. Ein folcher 


Plan erfoderte eine vafche Ausführung, dba mehre der ans 


I) &o nach dem Discours de Henry IIL Zavannes und Serra⸗ 
nus fagen, bie Königin habe den Wunſch Soligny’s, ben König allein 
zu ſprechen, verhindert, was fich infofern mit obiger Angabe vereinigen 
Laßt, als fich die Begleiter des Könige nicht aus dem Zimmer entfernten. 

2) Discours de Henry II, 103. 

3) Darauf ſcheint ſich Katharina’s Abſicht nach dem Beugniffe es 
Marſchalls von Tavannes (295. 298) befchränkt zu haben; auch äußerte 
fie nachmals: fie nehme nur das Blut von ſechs Ermordeten auf ihre 
Gewiſſen. Serranus IV, 33. 


x 
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gefehenften Reformirten darauf drangen, daß man ſich ohne 
Aufſchub aus Parid entferne, und das Vertrauen anderer zu 
ber Aufrichtigkeit des Königs, welches, fowie der Zuftand 
des Abmirald, die Erfüllung diefes Verlangens für den Aus 
genblid verhinderte, leicht erfchüttert werben konnte. Ohne 
die Einwilligung bed Königs war jene Ausführung nicht moͤg⸗ 
lich; daß ed aber gelang, ihm feine Beiflimmung in kurzer 
Zeit abzubringen, ertlärt fi aus feinem reizbaren, leidens 
T&haftlichen Charakter, aus der Gewalt, welche feine Mutter 
früher über ihn gehabt hatte, und welche fie durch Auwen⸗ 
bung aller ihr zu Gebote flehenden Künfte wenigftend für ben 
Augenblid wieberzugewinnen wußte, und daraus, baß ihre 
Meinung durch manche Männer unterflügt wurbe, deren Ans 
ficht für den jungen König von Gewicht war. Sie. begab 
fih mit den Herzögen von Anjou und Neverd, den Mars 
fhällen von Tavannes und Reh, dem Siegelbewahrer Birago 
und einigen Andern am Nachmittage ded 23. Auguft zum 
Könige, fie erinnerte ihn an die Verſchwoͤrung von Amboife 
und an ben beabfichtigten Überfall von Meaur, fie überredete 
ihn, daß die reformirte Partei wegen ber Verwundung 
Coligny's fi zum Kampfe gegen ihn rüfte, fie benutzte mans 
che drohende Worte und die faft gebieterifche Foderung der⸗ 
felben, baß jene That aufs firengfte beftraft werde, fie gab 
vor, daß der Admiral Leute abgefchidt habe, um in Deutſch⸗ 
land und in der Schweiz Soͤldner zu werben, und daß einige 
reformirte Gapitains, welche Paris verlaflen hätten, dies nur 
in der Abficht gethan hätten, um in Frankreich Kriegsvolf 
zu verfammeln. Die Bereinigung aller dieſer Truppen, fügte 
fie hinzu, werbe, zumal bei den geheimen Einverftändniffen 
und Verbindungen der Reformirten mit vielen franzöfifchen 
Stäbten und mit dem Auslande, ihm bie größte Gefahr be> 
reiten; außerdem feien bie Katholiken bes langen innern Kries 
ges uͤberdruͤſſig, fie feien, wenn er bemfelben nicht ein Ende 
mache, entfchloffen, untereinander eine Ligue zu fchließen und 
einen Generalcapitain zu wählen; dann werbe er ohne Macht 
und Anfehen in der Mitte zwifchen den beiden Parteien ftehen 


‚und ein verberblicher, biutiger Krieg dad Reich zu Grunde 


richten; der Tod bed Admirald und weniger andern Perfonen 
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koͤnne dies verhindern und ihm den Gehorſam erhalten. Der 
König geristh durch dieſe Vorſtellungen, durch bie eindring⸗ 
liche Schilderung ber Ihm drohenden Gefahr in den heftigſten 
Zorn; er wollte indeß anfangs nit in den Tod Coligny's 
willigen, er fragte, ob es nicht noch ein anderes Mittel gebe, 
um jene Gefahr abzuwenden, und er verlangte, daß alle Ans 
wefenden ihre Meinung ausſprechen follten. Da fie faft ins⸗ 
geſammt ber Königin beiſtimmten, fo erklärte auch er fich 
plöglich in ber leidenfchaftlichfien Weife für ihren Rath, er 
ſchwur mit feinem gewöhnlichen Fluche „bei Gottes Tod”, 
ee wolle, daß nicht allein der Abmiral, fondern alle Huges 
notten in Frankreich getöbtet würden, damit Feiner von ihnen 
übrig bleibe, welcher ihm nachher Vorwürfe machen könne, 
und er befahl den Anweſenden, fogleich für die Ausführung 
zu forgen '), Wenn biefe nicht fchon einigermaßen vorbereitet 
war, fo bedurfte ed wenigftend dazu bei der Sefinnung ber 
Bevölkerung und bei der Organifation der Bürgerfchaft von 
Darid nur Purzer Zeit. Den Beauftragten fchien ed unaus⸗ 
führbar oder unzureichend, fih auf die Ermordung der Haͤup⸗ 
ter der reformirten Partei zu befchränken, fie hielten es für 
nothwendig, dem Wolke die Waffen in die Hände zu geben, 
um durch einen gleichzeitigen Angriff auf alle Reformirten 
in Darts dieſe zu verhindern, fih zum Widerftanbe zu verets 
nigen; nur der König von Navarra und der Prinz von Eonde 
wurden auögenommen, auf die Fürfprache.des Marſchalls von 
Tavannes und des Herzogs von Neverd, deſſen Gemahlin die 
Schwefter der Prinzeffin von Comde war, und weil man das 
Sehäffige einer Ermordung von Prinzen des Eöniglihen Haus 
ſes ſcher?e und zugleich von der Jugend derfelben Fügfamkeit 


1) Discours de Henry Il. Wenn bie Urheber bed Blutbades ans 
fange bie Abficht hegten, auch bie Wrüber Montmorency in das Schick⸗ 
fal der Reformirten zu verwideln, fo wurde biefelbe aufgegeben, weil 
der Altefte bexfelben, der Marſchall von Montmorency, fich ſogleich nach 
ber Bermählung bed Königs von Navarra, aus Argwohn ober feiner 
Befundheit wegen, mit Exlaubniß des Könige aus Parts entfernt hatte 
und nur feine jängern Brüder Dampille, Thor und Meru bafelbft ger 
blieben waren. Tihuan. LIT, 1040. . 
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erwartete‘). Am fodten Abenb berief ber König den Prevot 
ber Kaufleute, Charron, in dad Lonuvre und befahl ihm, ſich 
der Stadtichlüffel zu verfichern, die Thore forgfältig zu ver: 
fchließen und die Bürger fidy bewaffnen und bereit halten 
zu laffen, um die Töniglichen Befehle zu empfangen und aus: 
zuftchren ). Dem Herzöge von Guiſe wurbe bie obere Lei⸗ 
tung ber Ausführung und insbefondere bie Ermordung Co⸗ 
ligny’s, mit welcher fie begonnen werben follte, Übertragen. 
Er verfammelte bie Offiziere der Zruppen unb machte fie mit 
dem Willen des Könige befannt; der Vorgänger Eharrons, 
Marcel, welcher bei der Königin in Gunft fand und bei dem 
Bolke beliebt war, theilte den Anführern ber MBürgermiltz, 
welche ſich um Mitternacht auf dem Stadthauſe verfammel: 
ten, den Morbdplan mit; eine weiße Binde um den linken 
Arm, ein Kreuz am Hute follte das Zeichen der Katholiken 
fein, das Signal zum Morde follte durch bie Glocke des kouvre 
gegeben werden. Goligny war benachrichtigt worden, baß 
Bermaffnete hin ımb wieber bie Stabt durchzoͤgen und befons 
ders fi ‚in ber Gegend bes Louvre zeigten, unb daß man 
unter dem Wolke eine ungewöhnliche Aufregung bemerfe. Er 
ließ e8 dem Könige melden; indeß die Antwort deffelben, daß 
Jenes auf feinen Befehl gefchehe, um bad von ben Buifen 
aufgereizte Volk in Ordnung zu halten, berubigte ihn um fo 
mehr, als er felbft die Aufregung des. Volks nur dieſen zus 
ſchrieb 


Am 24. Auguſt, einem Sonntage, dem Bartholomäus: 
tage, begaben ſich Katharina und Anjou noch vor Sonnen: 
aufgang zu dem Könige; als ploͤtzlich ein Schuß fiel, ergriff 
fie weniger der Gedanke an das Verbrechen, welches verlibt 
werben follte, als Beſorgniß wegen des Ausgangs beffelben. 
Ein Edelmann wurde eilig an Guife mit dem Befehl abge: 
fchict, in feine Wohnung zurüczufehren und nichts gegen 
Coligny zu unternehmen; allein bee Morb war bereit ges 
ſchehen, und Katharina befahl, das beflimmte Signal zu ges 
ben. Der Herzog von Guife hatte fih mit dem Herzoge 


1) Tavannes 206. Serranus IV, 33. 
2) Capefigue III, 172 aus Reg. de Phötel de ville. 


’ 
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von Aumale und Johann von Angoulesme, Sroßprior bed 
Malteferordens in Frankreich, von Bewaffneten begleitet, nach 
Coligny’s Wohnung begeben; während er im Hofe bed Haus 
fe verweilte, drangen feine Begleiter in baffelbe ein und er- 
mordeten Coligny, welcher bei dem ſich nähernden Waffen: 
geräufch das ihm bevorftehende Schickſal geahndet und es in 
unerfchrodtener, frommer Zaflung erwartet hatte. Sein Leich- 
nam wurde zum Fenſter hinaus, zu Guiſe's Fuͤßen herabge> 
worfen, verftümmelt, durch die Straßen gefchleift und zuleht 
am Galgen aufgehängt '). Als darauf die Glocke des Louvre 
estönte, verbreiteten fich die bereit gehaltenen Mörderfcharen 
durch bie ganze Stabt; bald fchloffen fich ihren zahlreiche 
Poͤbelhaufen an, ebenfowol um zu rauben und zu plünberm 
ald um zu morbden. Die Herzöge von Never, Guife und 
Montpenfier und ber Marfchall von Tavannes burcheilten bie 
Straßen und entflammten die Wuth ber Mörder noch mehr, 


indem fie Coligny und feine Genoffen einer VBerfhwörung ges 


gen den König und deſſen Brüder befchuldigten und verkuͤn⸗ 
bigten, daß ed ber Wille des Königs fei, daß die Ketzer gänzs 
lich vertilgt würben. In dad Gebrül der Mörder mifchten 
fih das Gefchrei, die Klagen und Verwuͤnſchungen der Ster- 
benden, in allen Straßen wurde geſchoſſen, überall fah man 
blutgefärbte Schwerter, Fein Alter, Tein Geſchlecht wurde ge⸗ 
font, auf den Straßen und in den mit Gewalt erbrochenen 
Häufern wurbe gemorbet und bie Leichname zu ben Fenſtern 
binausgeflürzt; viele Reformirte wurden in ihren Betten 
überfallen und umgebracht, und faft allen lähmte Beflürzung 
und Schreden Muth und Hand. Zu den vielen angefebenen 
reformirten Edelleuten, weldye ihren Zob fanden, gehörten auch 
La Rochefoucauld und Xeligny; felbft diejenigen Reformirten, 
welche fi) im Louvre, in der Umgebung des Königs von Na⸗ 


I) Als Karl IX. einige Tage darauf den Leichnam anfah und Gis 
nige aus feinem Gefolge wegen bes Geruchs ſich ihm nicht nähern moch⸗ 
ten, fagte er: Der Geruch eines tobten Beindes tft Lieblich und angenehm. 
Papyre.Masson 337. Der Marfchall von Montmorency ließ ihn durch 
feine Diener insgeheim berabnehmen und in Chantilly, feinem Aufent« 
baltsorte, beifegen, von wo er nachher nach Ehatillon in bie, Gruft der 
Vorfahren Goligny’s gebracht wurde. Thuan. de vita sua I, 1287. 


| 
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varra, befanden, unb welche biefer zum Theil erft am vorigen 
Zage zu feinem Schuge gegen die Guifen und das von ihnen 
aufgereizte Bolt auf den Rath Karl’ IX, zu fich. berufen 
hatte, wurben umgebracht, indem der König felbft den Mörs 
bern zurief, Riemandes zu fehonen, und viele Damen des Ho⸗ 
fes betrachteten mit fchamlofefter Neugier die vor dem Schloſſe 
bingeworfenen nadten Leichname. Die jenfeit der Seine, in 
ber Vorſtadt S.⸗ Germain, wohnenden Reformirten, unter 
ihnen der Graf von Montgemmery, ber Vidame von Ghars 
tred und. Briquemanlt, entgingen dem Morde. Die Berfamms 
Iung der Soldaten, welche befiimmt .waren, fie zu überfallen, 
wurde durch die Schuld eined Dffiziers verzögert, ein Refor⸗ 
mirter, welcher die Ermorbung Coligny's geſehen, ſchwamm 
durch den Fluß und benachrichtigte ſie von dieſem Errigniß; 
fie konnten nicht glauben, daß die That mit dem Willen des 
Königs verübt fei, und fie wollten fich zur Beſchuͤtzung befs 
felben nad der Stabt begeben; als fie aber am jenfeitigen 
Ufer zahlreiche Abtheilungen von Soldaten erblidten und in 
Schiffe fleigen fahen, und als vom Ufer und aus dem Louvre 
Schüffe fielen, ergriffen fie die Flucht, ohne daß ihre Verfolger 
fie einzuholen vermochten). Heinrich ‘von Navarra und ber 
Prinz von Condé wurden zum Könige geführt und er vers 
fprach ihnen Verzeihung dafür, daß fie fich an der Spike 
von Aufrührern ihm entgegengeftelt hätten, wofern fie fortan 
unbedingten Gehorfam beweifen, ihren gottlofen Aberglauben 
abſchwoͤren und zum Fatholifchen Glauben zuruͤckkehren würs 
den. Heinrich bat bemüthig, ihrem Körper und ihrem Ges 
wiflen nicht Gewalt anzuthun, übrigens würden fie ihm bie 
fehuldige Treue beweilen; Gonde erklärte dagegen, er koͤnne 
nicht glauben, daß der König das Wort, welche er den Res 
formirten gegeben und mit feierlihem Eide bekräftigt habe, 


1) Memoires authentiques de Jacques Nompar de Caumont, due 
de la Force, marsöchal de France, et de ses deux fils, le duc de 
Montpouillant et de Castelnaut, suivis de documents curieux et de 
correspondances inedits, recueillis par le Marquis de Lagrange. Pa- 
ris 1843; I. 7—9. Serranus IV, 40. Der ‚König felbft fol von eis 
nem Balcon bes Louvre nach ber Vorſtadt hinübergefchoffen haben, doch 
ohne, wegen ber Entfernung, zu treffen, nach Serranus und Mrantome. 
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brechen wolle; fein Leben und feine Süter ſeim in ber Ges 
walt des Königs, allein die Meligion koͤnne man nicht gebies 
ten, und Über biefe habe man nur Gott Rechenſchaft abzus 
" legen. Der König, dadurch heftig gereizt, ſchalt ihn einen 
balöflerrigen Aufrührer unb drohte, ed ihn mit dem Leben 
büßen zu lafien, wenn er nicht binnen drei Tagen feinem 
Starsfinne entſage). Am Abend wurde ein koͤniglicher Bes 
fehl bekannt gemacht, daß ein Jeder fi in feine Wohnung 
zurückziehen und diefelbe nicht verlaffen und daß nur die koͤ⸗ 
niglichen Garden und bie Echeving ‚mit ihren Reitern Die Stadt 
buschziehen ‚follten; allein beffenungeachtet dauerte in der Nacht 
und an mehren folgenben Zagen dad Plündern und Moers 
ben noch fort’). 

Noch am 24. Auguft unterzeichnete der König, indem er 
entweder felbft fi über die begangene Greuelthat entſetzte 
und bad Gehäffige derfelben fürchtete, oder weil er einem 
verzweifelten Widerſtand der Reformirten in ben Provinzem 
zuvorkommen und fie taͤuſchen wollte, bis ihre Ermordung 
auch in ben übrigen Städten ausgeführt fei, ein Kreisfchreis 
ben an bie Souverneure: Nach der Verwundung des Admirals 
bätten die Buifen und die ihnen ergebenen Herren und Edel⸗ 
leute, deren Anhang in Paris nicht gering ſei, mit Gewißheit 
erfahren, daß bie Freunde deſſelben ſeine Verwundung am 
ihnen, welche ſie für bie Urheber hielten, rächen wollten; fie 
hätten ſich de&halb in ber vergangenen Nacht erhoben, ſodaß 
es zwiſchen beiden heilen gu einem heftigen und jammer= 
vollen Kampf gefommen und ber Admiral mit mehren Edel⸗ 
leuten unb andern Perſonen getöbtet worben fei. Diefer 
Kampf, eine Kolge des feit langer Zeit zwifchen beiden Fa⸗ 
milien flattfindenden Zwieſpalts, fel jegt beruhigt, das Frie⸗ 
bendebict fet dadurch nicht verlegt; er wolle im Gegentheil, 
daß ed fortwährend aufrecht erhalten werde. Zugleich befahl 
er, damit nicht Streit und Blutvergießen zwifchen feinen Un= 
tertbanen in den großen Städten entflche, den Gouperneuren, 
bekannt zu machen, daß Jeder bei Todesſtrafe ruhig in feinem 


I) Sercranus IV, 39, aus ihm Thuen. LI, 1057. 
3) Berranus 43. 
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Haufe bleiben, nicht die Waffen ergreifen und nicht Anbere 
beleidigen folle, ber alle Diejenigen, welche dies nicht thun 
und ſich ungehorſam gegen feinen Willen zeigen wärben, ber; 
zufallen und fie zu beftxafen, zugleich fo viel Kriegsvolk wie 
möglich zu ſammeln und für die Sicherheit der Stäbte ımb 
Feſten zu ſorgen ). Durch bie Überbringer dieſes Schreibens 
erhielten die Gouverneure auch noch muͤndliche Befehle, durch 
welche fie angewieſen wurden, ſich der Guͤter und der Per⸗ 
fon der Reformirten zu bemaͤchtigen und, wenn auch nicht 
diefe ſelbſt umbringen zu laflen, doch ber fanatifhen Wuth 
des Volkes nicht zu wehren’). Wenn ber König anfangs 
Die Abficht hatte, das zu Paris Gefchehene ald eine Xhat der 


Guuiſen erfcheinen zu laffen, und beöhalb verlangte, daß fie 
fich fogleih auf ihre Befigungen begeben folten, fo wußten 


feine Mutter und der Herzog von Amiou, weldye bamald die⸗ 
fer Familie im hoͤchſten Grade guͤnſtig waren, ihn zu bewe⸗ 
gen, fich felbft öffentlich alß Urheber zu bekennen. Indem 
fie einen unter Teligny's Papieren gefundenen Brief des Mar⸗ 
ſchalls von Montmoreney benugten, in welchem diefer nach 
Goligny’s Verwundung fehrieb, daß er diefe Beleidigung an 
dem wohlbekannten Anftifter fo rächen werbe, als wenn fie 
ihm felbft zugefügt fei, fo erwedten fie bei dem Könige bie 
Beforgniß, daß die Montmorency in Werbindung mit ben 
Heformirten einen Krieg gegen bie Guiſen beginnen witrben; 


I) Corresp. du roi Charles 399, Berranus 43. Thuan. 1063, 

2) Serranus 43 ſagt: Ginige Gouverneure entgügelten ben gehei⸗ 
men koniglichen Befehlen gemäß bas Volk zum Morde der Reformirten. 
Mandelot fchreibt am 2. September an den König: er habe, gemäß den 
Schreiben deſſelben vom 22. und 24. Auguft und Dem, was ihm die 
Überbringer des letten von feiner Seite gefagt, durch alle Mittel für 
bie Sicherheit Lyons geforgt und ohne Unruhen und Aufſehen ſich der 
Yerfon und Güter der BReformirten bemädhtigt (aolsiz st mis soubs 
votre main)._ Am 5. September ſchreibt ers ber König muͤſſe bereits 
erfahren haben, was in Lyon gefchehen fei (nämlich die Grmorbung von 
einigen Hundert Reformirten durch bad Volk), ehe ber Widerruf aller 
feiner mündlichen Befehle zur Kenntniß feiner General s Lieutenants ges 
kommen fei. — So erklärt es ſich auch, daß, wie Gapefigne (III, 229) 


unb Floquet (III, 117) bemerken, nis ein Tönigliches Schreiben, welches 


die Riebermegeluäng ber Reformirten befiehlt, aufgefunden worben tft. 
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fie ſtellten ihm vor, daß ein foldher feinem Anſehen und feiner 
Macht fehr verberblich werben müfle; nur durch eine öffent; 
liche Erklärung, daß dad Worgefallene auf feinen Befehl .ges 
ſchehen fei, werbe er fich feine Macht bewahren, die Guifen 
entwaffnen, die Montmorency zurücdhalten und bie Reformirs 


ten von ihnen trennen und zugleich den Schein verächtlicher 


Schwaͤche und Ohnmacht von ſich abwenden. Zur Rechtfer: 
tigung ber veruͤbten Greuel beſchloß man eine Verſchwoͤrung 
ber Reformirten vorzugeben, eine Erdichtung, über welche felbft 
bie. Katholiten fpotteten. Der König begab fih am 26. Aus 
guft, nachdem er einer kirchlichen Danffeier beigewohnt, in 
dad Parlament und erBlärte: ber Admiral Goligny und feine 
Genoſſen hätten zu ihren frühern Verbrechen auch noch das 
größte hinzugefügt, nämlich eine Verſchwoͤrung, um ihn und 
feine ganze Familie umzubringen; er babe deshalb. zu ben 
Außerfien Mitteln greifen müffen, und was zu ihrer Beſtra⸗ 
fung gefchehen, fei auf feinen Befehl gefcheben; zugleich be: 
fahl er bem Parlament, eine ſtrenge Unterſuchung diefer Vers 
ſchwoͤrung anzuftelen‘). Am 28. Augufl, an welchem Tage 
in Paris ein allgemeines Danffefl für bie glüdliche Aus⸗ 
führung — ber fchauberhafteften Greuel gehalten wurde, er⸗ 
ließ der König eine Declaration: Um feinen Unterthanen bie 
wahre Urfache, wegen welcher der Admiral und feine Genoffen 
getöbtet feien, befannt zu machen, erkläre ex, daß, was in die⸗ 
fer Sache geſchehen, auf feinen ausbrüdlichen Befehl gethan 
fei, jedoch nicht der Religion wegen, noch zur Verlegung des 
Friedensedicts, welches er auch jetzt noch beftätige, und deſſen 
unverlegliche Beobachtung fein Wille fei, fondern um einer 
Verſchwoͤrung des Admirald und der Genoffen beffelben ge⸗ 
gen ihn, feine koͤnigliche Würde und ale Mitglieder feines 
Hauſes, felbft den König von Navarra, und gegen bie von 
ihm begünftigtern Großen entgegenzutreten. Deshalb befehle 
er ausdruͤcklich, daß die Reformirten ruhig und ungeftört in 
ihren Häufern unter feinem Schuge leben und daß Wer: 
gebungen gegen ihre Leben und Eigenthbum mit dem Tode bes 
ſtraft werden follten; damit aber nicht Anlaß zu Unruhen 


1) Thuan. 1065. 1064, Serranus IV, 4. 
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und Gewaltthaten gegeben werde, fo umterfage er bei Werluft 
bed Lebens und Eigenthums den Reformirten alle öffentlichen 
und Privatverfammlungen, bis er anders darüber beflimmen 
werde. In dem Begleitfchreiben, mit welchem ben Gouver⸗ 
neuren biefe Declaration geſchickt wurbe, widerrief der König 
alle mündlichen Befehle, welche er ihnen habe zukommen laffen, 
ald er noch gerechte Urfache gehabt habe,” widerwärtige Ereig- 
niffe zu befuͤrchten, indem er bie Verſchwoͤrung des Abmirals 
gegen ihn erfahren habe; aber zugleich befahl er, Liber diejeni⸗ 
gen Keformirten, welche ſich nicht ruhig in ihre Häufer zus 
rüdzieben wollten, berzufallen und fie als Feinde der Krone 
niederzuhauen'). Bevor indeß ber Widerruf jener Befehle in 
bie Provinzen gelangte und zum Theil auch noch fpdter, wur: 
ben diefelben in vielen Städten, wo bie Gouverneure ben 
fanatifhen Haß der katholiſchen Bevoͤlkerung theilten oder 
füh die Gunft der einflußreichften Perfonen am Hofe verfchaffen 
wollten, audgeführt, und zwar meift Durch das Wolf. So 
wurden in Lyon und ebenfo in Orleans weit über taufend 
Reformirte ermordet, mehre Hundert in Borbeaur, in Zouloufe, 
obwol die meiften fich von hier nad Montauban und andern 
fihern Orten flüchteten, und in Rouen; nicht groß war da⸗ 
gegen die Zahl der Ermorbeten in Troyes, Bourged, La Cha⸗ 
rite, Saumur, Angers und Romans’). Der Graf von Zende, 


1) Serranus IV, 48. 49. Corresp. du roi Charles 5i—54. Daß 
der Widerruf der geheimen Befehle aufrichtig gemeint war, ergibt ſich 
aus dem Schreiben des Königs an Mandelot vom 14. September, in 
welchem er fein Misfallen darüber ausfpricht, daß das Volk zu Lyon 
eigenmächtig die in dem erzbifchöflichen Gefängniß gefangen gehaltenen 
Reformirten ermordet babe, und befiehlt, daß die in Beſchlag genomme⸗ 
nen Güter der Reformirten biefen oder, im Fall ihres Todes, ihren Er⸗ 
ben zuruͤckgegeben werben follten. Corresp. 65—67. 

2) Der Abt Caveirac — welcher ſich auch in andern Schriften, 
3. 8. in einer Apologie de Louis XIV et de son conseil, 1758, als 
einen fanatifchen Feind des reformirten Glaubens gezeigt: hat. Coquerel, 
Histoire des &glises du desert ches les protestants en France. 1841. 
II, 447 — bat in feiner Dissertation sur la journé de la 8. Barthe- 
lemi (in Archives curieuses VII, 475 ff. wieder abgebrudt) allerdings 
die Abficht, die Baht der in Paris upd überhaupt in Frankreich ermor⸗ 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 10 


5 Bub Abth. 1. Grfies Gapitel, 


Gouverneur der Provance, unb Saint⸗Heran, Gouverneur von 
Auvergne, erklärten: fie koͤnnten die ihnen überbrachten ges 
heimen Befehle des Königs nicht ald Befehle deſſelben aner⸗ 
kennen, weil fie im Wiberfpruch wit ben Öffentlichen, durch 
welche Beobachtung ded Friebensedictd befohlen würde, fläns 
den, fondern fie- würden diefen Folge leiften; ber Baron vom 
Gordes, Gouverneur von Dauphine, lehnte die Ausführung 
ab, als zu ‚fchwierig wegen ber Macht der Reformirten in 
diefer Provinz; in Burgund verhinderte ber Gouverneur Cha⸗ 
bot, Graf von Charny, ein Mann von ebenfo großer Klugheit 
wie Mäßigung, fat jebed MBlutvergießen, und ber Bicgmte 
von Orthez, Gouverneur von Bayonne, fehrieb dem Könige: Ä 
er babe feinen Befehl den Einwohnern der Stadt und den | 
Soldaten der Sarnifon bekannt gemacht, ex habe nur gute | 
Bürger und brave Soldaten, aber keinen Henker unter ihnen 
gefunden; fie und er bäten ihn deshalb, ihren Arm und ihr 

) 





beten Reformirten fo viel wie möglich zu vermindern, indeß ergibt fich 
doch aus feiner -interfuchung,, daß bie meiften Zahlangaben übertrieben 
find. Diefe werden in demfelben Maße höher, als bie Echriftfteller der. 
Zeit der Begebenheit entfernter find. Perefize (in feiner 1661, zehn 
Jahre vor feingm Tode, erfchienenen Hiat. du Roy Henry le Grand) 
gibt 100,000 Ermorbete an, Sully 70,000, und Davila über 40,000, 
Thou (1072) fagt, daß Viele die Zahl der Umgelommenen auf 30,000 
angäben, daß er aber eine bedeutend geringere Zahl für richtig halte; 
da Poplinitre (U, 70) fchägt bie Zahl. auf mehr als 20,000; das. Mar- 
tyrologe des Calvinistes, gebrucdt 1552, nimmt, im Allgemeinen von 
ber Zahl ber Ermordeten fprechend, 30,000. an, befchräntt aber, in bas 
Detail eingehend, dieſe Zahl auf 15,138 und führt nur von 786 bie Ras 
men an. Papyre Maflon fagt: es feiern nahe an 10,000 ums Leben 
gelommen, und feine Angabe gewinnt dadurch an Wahrfcheinlichleis, daß 
ee den Wunſch binzufügt, bie Zahl möchte größer gewefen fein, Caveirac 
524. 526. Was inshefondere. bie Zahl der In Maris Ermordeten betrifft, 
fo fagt Davila (273), daß am 24. und 25. Auguft über 10,000 umges 

onmen ſeien, Thou (1061), daß am 24. Auguſt 2000 getöhtet. feien; 
das Martyrologe des Calvinistes gibt im Allgemeinen 1000 an. Die 
keichname ber Ermordeten wurben in die Seine geworfen, fie draͤngten 
ſich bei einer kleinen Infel, dem Louvre gegenüber, zufammen, und in 
ber Gegend von S.⸗Cloud, Auteuil und Challeau wurden binnen acht 
Tagen 1100 Zodte begraben. Gavgirac 527533, 
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Leben zu möglichen Dingen, fo gefahrvoll biefe auch feien, 
gebrauden zu wollen’). 

Der König und feine Butter glaubten jet, daß ba Ge⸗ 
ſchehene hinreichen werde, um die Reformirten zur Ruͤckeh⸗ 
in die katholiſche Kirche zur beſtimmen, und daß'es dazu nicht 
mehr offenbarer Gewalt beduͤrfe, daß dieſe im Gegentheil nur 
bie Zahl derer; welche bereits nach England, Deutſchland, ber 
Schweiz ımb Genf ausgewandert waren, vermehren: ımb bie 
Zuruͤckbleibenden zu verzweifelten Wiperflande treiben werde ?). 
As vom 17. bis zum 20. September in Rouen von bewaff⸗ 
netn Banden, weldye aus Soldaten, Bürgern und Poͤbel be: 
fanden, mehre Hundert Reformirte anmorbet und ihre Häufer 
geplimdert worden waren, fo ſchrieb Katharina (am 21. Sep⸗ 
tember) an die Echevins des Stabt: ihr Sohn, der König, 
misbillige fehr biefes Verfahren, welches von fehr verberblichem 
Beifpiel für die andern Städte fein, in diefen das Bauer wies 
der anzuͤnden unb Diejenigen, welche bereit feien, zur katholi⸗ 
ſchen Kirche zuruͤckzukehren, bavon abwenden Pönne”). Der 
König ſelbſt erfiärte in einem Kreisfchreiben vom 24. Septem⸗ 
ber an bie Gouverneure, baß bie Ermordung der Reformirten 
zu Rouen durchaus gegen feinen Willen fei, er befahl ben 
Gouverneuren, Morb und Plnderung gegen: die Reforihirten 
und Sefangenfegung derfelben, wenn fie wicht auf gerichtlichen 
Befehl gefchehe, bei augenblicklicher Zobeöftrafe zu verbieten 
und alle Andgewandertn davon in Kenntniß zu ſetzen, daß 
fie mit der Gewißheit zuruͤckkehren könnten, gegen jedes Uns 
recht und jede Gewalt beſchuͤtzt zu werden. Während er aber 
einerſeits erklärte, daß das letzte Friedensedict unverleht aufs 
recht erhalten und daß biejenigen Reformirten, welche feit 
Beendigung bed leuten Krieges fich nicht gegen ihn und den 


1) Serranus IV, 49-55. Thuan. 1066—1073. La Popliniere II, 
70. Aubigne II, 24—28. . 

2) Nach den Mämoires de Bouillon (bei Petitot XXXV, 144) 
ftüchteten in der erſten Beſtuͤrzung über bie Mardthaten zu Paris am 
3000 bis 4000 Reformirte, befonders aus ber Normandie, Picarbie und 
Isle⸗de⸗France, nad) England. 

vet M, 130. 
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Staat vergangen hätten, wieber in ben. Befig ihrer Güter 
eingefegt werden ſollten, fo unterfagte er andererfeitd ben Re: 
formirten bei Verluſt des Lebens und Eigenthbums alle Ver: 
ſammlungen und Predigten und jede Ausuͤbung ihres Glau⸗ 
bens, und er befahl, daß alle reformirten Juſtiz⸗ und Finanz⸗ 
beamten, auch wenn ſie ihren Glauben abſchwoͤren wuͤrden, 
ſich bis auf weitern Befehl der Verwaltung ihrer Amter 
enthalten, jedoch wenn ſie ruhig in ihren Haͤuſern leben wuͤr⸗ 
den, ihr Gehalt bekommen, daß aber den niedern Beamten in 
jenem Falle ihre Ämter bleiben ſollten; auch wurde ben Gou⸗ 
verneuren und andern Beamten aufgetragen, Diejenigen, welche 
zur katholiſchen Kirche zuruͤckkehren wollten, zur Ausfuͤhrung 
dieſer Abſicht anzutreiben und auch die Verwandten derſelben 
dazu zu ermahnen!). Das pariſer Parlament verurtheilte 
Coligny, obwol auch die ben Gouverneuren aufgetragenen 
geheimen Nachforſchungen, um ſich Beweiſe fuͤr die angebliche 
Verſchwoͤrung zu verſchaffen, erfolglos geweſen waren, als 
Majeſtaͤtsverbrecher, Feind des Friedens und der Ruhe des 
Staates und Urheber einer gegen den Koͤnig gerichteten Ver⸗ 
ſchwoͤrung; es beſtimmte, daß ſein Koͤrper oder, wenn dieſer 
nicht aufgefunden werden koͤnne, ſein Bild durch die Straßen 
von Paris geſchleift und am Galgen aufgehängt, daß fein 
Name auf immer unterbrüdt, feine Güter eingezogen, fein 
Schloß Chatillon niebergeriffen und der Boden mit Salz be: 
fireut werden follte, und e3 erklärte feine Kinder für unadelig 
- und für unfähig, in Frankreich Öffentliche Amter zu befleiden 
und Eigenthbum zu befißen. Derfelbe Parlamentöbefchluß vers 
oronete, daß jährlich am Bartholomäudtage eine Gedaͤchtniß⸗ 
feier in allen Kirchen von Paris gehalten werden folle. Ein 
gleiches Urtheil wurde gegen ben fiebzigiährigen Briquemault 
und den Parlamentsrath Cavagne, welche, nachdem fie fich 
einige Tage verſteckt gehalten, ergriffen worden waren, gefällt, 
und am 29. October wurde diefes an ihrer Perfon, jenes an 
einem Strohbilde Coligny's in Gegenwart des Königs und ſei⸗ 
ner Mutter vollzogen’). Der König von Navarra und feine 


I) Corresp. du roi Charles 79—%, La Popliniere II, 77-89. 
2) Thuan. LIII, 1093. La Popliniere II, 69. Goligny’'s zwei 
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Schweſter Katharina, fpäter auch Condé traten. zur katholi⸗ 
ſchen Kirche uͤber, indem ſie dazu theils durch Furcht bewogen 
wurden, theils durch Uberredung eines angeſehenen reformirten 
Geiſtlichen, Sureau, genannt du Rozier, welcher, um ſein Le⸗ 
ben zu retten, ſeinen Glauben abgeſchworen hatte, aber nach⸗ 
mals voll Reue daruͤber ſich wieder zu dieſem bekannte. Der 
Koͤnig von Navarra verbot darauf durch ein Edict vom 
16. October in allen ſeinen Beſitzungen und namentlich in 
Bearn, die Ausübung ber reformirten Lehre, er gebot ben 
teformirten Geifllichen, dad Land zu verlaffen, und befahl, daß 
bie Kirchenguͤter an bie katholiſchen Geiſtlichen zuruͤckgegeben 
und der katholiſche Gottesdienſt, welchen ſeine Mutter vor 
mehren Jahren nach einem Beſchluſſe der Staͤnde abgeſchafft 
hatte, wieder hergeſtellt werden ſollte; allein die Bearner 
wieſen dies Edict zuruͤck, weil der Koͤnig es als Gefangener 
erlaſſen babe‘). Da ein koͤnigliches Edict allen Reformirten, 
welche aus Frankreich ausgewandert waren oder ſich nach feſten 
Plaͤtzen gefluͤchtet hatten, Sicherheit des Lebens und Eigen⸗ 
thums und den beſondern Schutz der Gouverneure verhieß, 
wenn fie binnen drei Wochen in ihre Heimat zuruͤckkehrten, 
andernfalld aber ben Verluſt ihres Wermögens drohte, fo be: 
gaben fich nicht Wenige wieder in ihre Heimat zuruͤck. Sehr. 
viele von biefen fowie von ben Übrigen Reformirten traten 
zur katholiſchen Kirche Über, fie unterzeichneten bie ihnen vors 
gelegte Abfhwörungsformel und trugen den größten Eifer für 
die katholiſche Religion zur Schau; nur wenige wagten es 
noch, fich Öffentlich zu ihrem Glauben zu befennen. So war 


ältere Söhne, feine Tochter, Teligny's Witwe (welche fich 1583 wieder, 
mit Wilhelm I. von Dranien vermählte, Lettres missives de Henri IV, 
I, 551), fowie Andelot's Sohn, der Graf von Laval, hatten ſich aus 
Shatillon, ehe die zu ihrer Verhaftung abgeſchickten Barbefoldaten da⸗ 
hinkamen, geflüchtet und ſich nach der Schweiz begeben. Beine Witwe 

and fein jüngfter Sohn wurden nach Paris geführt. Thuan. LII, 1063. 
LIT, 1076. Serranus IV, 45. 

- 1) Serranus 57. La Popliniere 77. 84. Thyan. 1073. 1082. Der 
König von Navarra bat den Papſt in einem Briefe vom 3. October, 
ihn wieder in ben Schoos der Kirche aufzunehmen. Lettres missivas 
de Henri IV, I, 36. 
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die Zahl der Meformirten durch Mord, Auswanderung und . 
Abfall von ihrem Glauben fehr verringert, fie waren. faft aller 

ihrer Häupter beraubt, fie konnten nicht von ben proteftanti= 
ſchen Fuͤrſten des Auslandes, weber von Elifabeth von Eng⸗ 
land, noch von bem beutfchen Proteflanten, Hülfe erwarten, 
ba diefe ihre Sache für verloren hielten; fie waren durch das 
furchtbare Unglüd, welches fiber fie hereingebrochen war, fo 
niebergebeugt unb entmuthigt, daß ihnen ber Gebante, fich 
jest der Macht des Königs widerfegen zu wollen, eine thoͤ⸗ 
richte, an Wahnſinn grenzende Werwegenheit fehien, und 
Mandhe erklärten dies jebt auch für -ein Werbrechen, da «8 
nicht mehr durch die Autorität eined Prinzen ober wenigſtens 
eines hohen Staatöbeamten gerechtfertigt werde‘). Der gänz- 
liche Untergang des reformirten Glaubens in Frankreich fchien 
unabwendbar, und er wäre es voahrfcheinlich gewefen, wenn - 
nicht der Hof, bed völligen Sieges zu ficher und nicht an die 
Möglichkeit eined erfolgreichen Widerſtandes der Reformirten 
glaubend, ed unterlaffen Hätte, vafch alle Mittel aufzubieten, 
um bie erſte Beſtuͤrzung berfelben zu benuben. Da er aber 
zögerte, auch weil zu einem folchen Verfahren nichts vorbe- 
reitet war, fo wid bie Muthlofigkeit berfelben bald einer 
ruhigern Betrachtung ber Dinge, und bie durch fortgefegte 
Gewaltthaten gegen bie Bekenner ihres Glaubens befeftigte 
Überzeugung, daß ihnen nur bie Wahl bleibe, ſich entweder 
wehrlod der Raubfucht und Morbgier ihrer Feinde. preiszuge⸗ 
ben oder mit den Waffen in ber Hand für ihren Glauben zu 
fterben, gab ihnen zu einem folchen Kampfe den Muth der 
Verzweiflung. Diejenige Stabt, welche jegt ber Hauptfig 
ihres Glaubend war, La Rochelle, wohin fich viele reformirte 
Ebdelleute und Geiftlihe und an 1500 MWaffenfähige gefluͤchtet 
hatten, gab ihnen ein ermuthigendes, vorleuchtendes Beifpiel, 
fie widerſtand allen Künften und Drohungen des Hofes und 
weigerte fich beharrlih, den vom Könige ernannten Gouver⸗ 
neur, Armand von Sontault, Baron von Biron, Großmeifter 


I) Serranus IV, 56-58. 65: vix quisquam apparebat, qui se 
Sateretur Röligiosum: omaes aut exwlabant aut latitabant aut oerte 
Religione abdieata (quam paucissimis exceptis) Pontificiorum dootri- 
nam studiosius quam ipsi Pontificii venditabant., 
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der Artillerie, zuzulaſſen. Montauban, in beffen Umgegenb 
die Reformirten noch einige kleinere Drte in ihrer Gewalt 
hatten, Sancerre, der Zufluchtsort für die aus Orleans, Bour⸗ 
ges, la Charite und andern Städten Entlommenen, Nismes 
und mehre andere kleinere Städte und Schlöffer in Guienne 
und Languedoc, namentlich Milhaud, Aubenas, Privas, Ufez 
und Sommieres, ſchloſſen gleichfalls den zu ihrer Belebung 
beftimmten töniglichen Truppen die Thore und rüfteten fid 
zur Bertheibigung‘). Durch das Schidfal von La Rochelle 
war bad Loos der übrigen Reformirten bedingt. Da bie ſtar⸗ 
ken Befefligungen ber Stadt eine Belagerung fehr ſchwierig 
machten, fo ſuchte ber Hof auf alle Weiſe, fie zur Unterwers 
fung zu bewegen. La Noue wärbe bamald nach der fiber: 
gabe von Mond, zu welcher Ludwig von Naffau am 19. Sep⸗ 
tember gemöthigt und bei welder allen Franzoſen und Nies 
berländern in ber Feflung freier Abzug bewilligt worden war, 
buch feinen alten Freund, ben Herzog von Longueville, Gous 
verneur ber Picardie, an ben Hof geführt, ee wurde von bem 
Könige freundlich und ehrenvol empfangen, und auf Befehl 
und Bitte beffelben, nachdem diefer ihm fein Wort gegeben, 
bag er fich feiner nicht bebienen wolle, um bie Rocheller zu 
bintergeben, übernahm er es, ſich nach La Rochelle gu beges 
ben, um bie Einwohner zu einem frieblichen Entfchluffe zu 
beflimmen. Zwar wurde er anfangs mit Argwohn empfan- 
gen, allein der fich auch hier bewaͤhrende ehrenhafte Charakter 
bed edeln Mannes entfernte bald jedes Mistrauen, er Über: 
nahm mit Einwilligung bed Königs ben ihm angebotenen 
Sberbefehl, und während er biefen einerfeitö benußte, um das 
dem Könige gegebene Verſprechen zu erfüllen, forgte er anderer: 
feitd mit der größten Thaͤtigkeit und Einficht für die Sicher 
heit ber Stabt und kämpfte felbft für ihre Wertheidigung. 
Erft ald er jeder Hoffnung, einen frieblichen Vergleich zu ver 
mitteln, entfagen mußte, verließ er die Stadt, indem ihm bie 
volle Achtung und Anerkennung feiner Rechtlichkeit und Zu⸗ 
verläffigkeit von beiden Theilen blieb. Am A. December hatte 
fih Biron vor ber Stadt, welche von mehr ald tauſend aus: 


1) La Popliniäre II, 87. Serranus IV, 65. 
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gewaͤhlten Soldaten und 2000 gut bewaffneten und des Krie⸗ 


ges nicht unkundigen Buͤrgern vertheidigt wurde, gelagert, ſich 


jedoch darauf beſchraͤnkt, ſie von der Landſeite einzuſchließen 
und die Ausfaͤlle der Rocheller abzuwehren; erſt als der Her⸗ 
zog von Anjou, als General⸗Lieutenant des Koͤnigs, begleitet 
von feinem Bruder, dem Herzoge von Alencon, dem Könige 
von Navarra und dem Prinzen von Condé und ben Herzögen 
von Guiſe und Aumale, am 7. Februar 1573 im Lager ans 
kam, wurbe bie Belagerung mit großer Thaͤtigkeit begonnen. 
Die auch jebt noch fortgefegten Unterhandblungen wurden end⸗ 
Yich, befonderd durch den heftigen Widerſpruch der reformirten 
Prediger, ganz abgebrochen ins damals, im März, entfernte 
ſich La Noue auf die Aufforderung des Könige and ber Stabt. 
Die Rocheller festen inbeß ben Kampf, an welchem felbft 
Frauen theilnahmen, mit gleicher Standhaftigkeit und Tapfer⸗ 
keit fort; während ihnen die Verbindung mit bem Deere offen 
blieb, fchlugen fie die wiederholten Stürme auf der Landſeite 
zuruͤck, fie festen den Minen der Belagerer andere entgegen, 







und ed gelang ihnen um fo eher bie Abfichten berfelben zu 


, 


vereiteln, al& fie bei der Eiferfucht und Imietracht ber Prinzen 
unb Herren im königlichen Lager, von welchen uͤberdies manche 
miövergnügt über den Hof ober unmillig über bie Morbthaten 
am Bartholomäustage waren, von ben geheimften Berathun: 
gen und Belchlüffen ihrer Gegner fogleich unterrichtet wurben. 
Das Pöniglihe Heer erlitt in den zahlreichen Gefechten bes 
beutende Verluſte, — auch der Herzog von Aumale wurde 
getoͤdtet — ed verminderte fich noch mehr durch anſteckende 
Krankheiten, die zum Kriegsdienſt aufgebotenen Edelleute ver: 
langten ihre Entlaffung, und ber fleigende Gelbmangel hemmte 
bie Unternehmungen nicht wenig‘). Sancerre wurde im An: 
fange des Jahres von bem Grafen von 2a Chatre, Gouver⸗ 
neur von Berti, belagert, aber feine Angriffe wurden mit fol: 
chem Verluſte für ihn zuruͤckgewieſen, daß er fich auf eine 
enge Einfchließung befchränkte. In Languedoc hatte der Gou⸗ 
verneur, der Marfhall von Damville, Sommiered am 11. de 


1) La Poplinidre II, 121 etc. Serranus IV, 81. 84. 98-— 108, 
Thuan. LIII, 1099-1101. LV, 1195—1201. LVI, 1202—12232, 
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bruar eingefchlofien, jedoch erſt am 9. April wurde bie Stadt 
gegen freien Abzug ber Einwohner und Soldaten ihm über: 
geben, und dieſe lange und tapfere Wertheibigung verhinderte 
ihn Nismes anzugreifen, denn feine Truppen waren fo vers 
mindert worden und fo erfchöpft, daß er fie in Gamifonen 
legen mußte, während bie Reformirten fi mehrer feften 
Orte und Schlöffer bemächtigten. Der GeneralsLieutenant 
des Königs von Navarra in feinem Gouvernement Guienne, 
der Marquis von Billard, nöthigte zwar bie Heine Feſte Ter⸗ 
rides zur Ergebung, jeboch ungeachtet er an der Spike von 
10,000 Mann fland, blieben feine Verſuche gegen einige andere 
Feine Pläge ohne Erfolg, und da er feine beflen Truppen vor 
La Rochelle fchiden mußte, fo. wagte er gar nit Montauban 
anzugreifen. Der Baron von Gramont, welchen der König 
von Navarra nach Bearn geſchickt hatte, um den Patholifchen 
Gottesdienſt wieberherzuftellen, wurbe gefangen genommen 
und feine Truppen meift niebergehauen‘). Der Widerftand 
der Reformirten, namentli in La Rochelle, bewies, daß bie 
gänzliche Unterbrädung ihres Glaubens nicht fo leicht fei, wie 
ihre Feinde gewähnt hatten; Überdies wünfchte der Herzog 
von Aniou, welcher fi um die polnifhe Krone beworben 
hatte und am 9. Mai zum Könige von Polen gewählt wor: 
ben war, die Beendigung bed Krieged, bevor er Frankreich 
verließ. Erneuerte Unterhandlungen mit La Rochelle, an wels 
hen Abgeordnete von Nismes und: Montauban theilnahmen, 
führten im Juni 1573 zu einem Vergleih, welder im We: 
fentlichen den vierten Hugenottentrieg beendete, und welcher 
im Suli durch ein im Schloffe Boulogne erlaffenes koͤnigliches 
Edict befldtigt wurbe: Die Erinnerung an Alles, was feit dem 


. 24. Auguft 1572 auf Anlaß der innern Unruhen im Reiche 


gefchehen war, follte erlofchen fein, und jebe gerichtliche Ver⸗ 
folgung, Vorwürfe und Beleidigungen in Beziehung darauf 
wurden verboten; alle Kriegögefangenen follten ohne kLoͤſegeld 
freigegeben werden. Den Einwohnern von La Rochelle, Nis⸗ 
med und Montauban wurbe freie Ausäbung der reformirten . 


I) Serranus 94-96. La Popliniöre II, 126. 136. 142. Thuan, 
LV, 1183-1193. | 
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Religion in ihren Haͤuſern und an ben ihnen gehörenden Or⸗ 
ten, mit Ausnahme der Öffentlichen Plaͤtze und Orte, geſtattet; 
die Rechte und Privilegien diefer Städte wurden beftätigt, es 
folte Feine Befagung in fie gelegt und Feine Gitabelle und 
eine Forts in ihnen ohne ihre Beiffimmung angelegt werden; 
der König follte zwar rechtliche und unverbäcdhtige Männer zu 

ouberneuren ernennen, den Einwohnern aber bie Bewadhung 
der Städte bleiben und dagegen jede von biefen ihm auf zwei 
Zahre vier angefehene Bürger ald Geiſeln für ihren Gehor⸗ 
fam flellen. Den reformirten Befigern der hohen Gerichtss 
barkeit, welche gemeinfam mit den Einwohnern jener drei 
Städte bie. Waffen geführt hatten, wurden in ihren Häufern 
teformirte Zrauungen und Zaufen geftattet, jedoch nur in Ge⸗ 
genwart ber Verwandten und von hoͤchſtens zehn Zeugen; 
allen übrigen Neformirten wurde nur Gewiflensfreiheit, Zu⸗ 
laffung zu Univerfitäten, Schulen und Arantenhäufern und 
dad Recht, Güter zu verlaufen und, jedoch nicht nach dem 
Rändern feindlicher Fürften, auszumandern bewilligt‘), Die 
Meformirten in Poiteu, Saintonge und ben benachbarten Ges 
genden ließen ſich durch die angefehenften Männer unter ihnen 
bewegen, in Hoffnung auf eine beflere Zukunft dem Edict fich 
zu unterwerfen, allein bie übrigen Reformirten fahen, durch 
bie frühere Erfahrung belehrt, in demſelben nur leere trüges 
rifhe Worte. Die Bewohner von Sancerre, durch die Geiſt⸗ 
lichen zur Ausdauer ermahnt, festen ihre Vertheidigung auch 
jest noch fort, obwol fie meift von aufgeweichtem Leder und 
Xhierhufen lebten und an manchen Tagen fünfundzwanzig biß 
dreißig Menſchen Hungers flarben. Erſt als mehr als taus 
ſend Menfchen auf folche Weiſe umgelommen waren, ergaben 
fie fi) am 19. Auguſt; e8 wurde ihnen Amneflie bewilligt, 
aber alle Befefligungen wurden zerfiört, die Glocken und alle 
ftädtifchen Zeichen weggenommen und eine Befatung in bie 
Stadt gelegt”). 


1) Das Edict bei La Popliniere II, 183, 184. 


2) Discours de la famine de Sancerre, verfaßt von bem Prebiger 
Johann von Lery, welcher während ber Belagerung fi in ber Stadt 
befand, in Archiv. curieus. VIII, 21-82. Serranus IV, 111-113. 
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‚ Die Reformieten in Languedoc und Guienne erhielten’ 
son dem Könige von Polen fogleih nach Bekanntmachung 
bes Edicts die erbetene Erlaubniß, eine allgemeine Verſamm⸗ 
Iung zu halten, um Äiber dafjelbe als eine gemeinfame Anges 
Tegenheit zu beratben. Die Berfammlung wurde nad) Milhaub 
derufen und dann nah Montauban verlegt, und fie wurde 
ſehr zahlreich beſucht. Die Reformirten waren durch die Er⸗ 
eigniffe des vorigen Jahres in der Überzeugung beſtaͤrkt wor⸗ 
den, daß die hoͤchſten Staatsgewalten nicht allein weder den 
Willen noch die Macht haͤtten, ſie zu beſchuͤtzen, ſondern auch 
keine Mittel, weder Hinterlift noch Gewalt, verſchmaͤhten, um 
fie zu vernichten? indem der Staat fie gleichſam von fi aus⸗ 
ſchloß und eine unverföhnliche Feindſchaft gegen fie bewies, 
fo zwang er ihnen ben Gedanken und die Nothwendigkeit auf, 
einen Staat im Staate zu bilden und ihre Sicherheit in einer 
feften, geglieberten Verbindung untereinander zu fuchen, zus 
mal fie nit mehr durch Einen, an Rang und perfönlichen 
Eigenfchaften alle Andern überragenden Mann zufammens 
gehalten wurden. Die Verfammlung zu Milhaud theilte Lans 
gueboc in zwei Gouvernements oder Seneralitäten, bad von 
Nismes oder Nieberstangueboc und das von Montauban ober 
Dber:Langueboc, welchem Guienne, Limouſin, Auvergne und 
La Marche hinzugefügt wurden. Den an die Spige derfelben 
geſtellten Gouverneurs, dem Vicomte von Paulin unb dem 
Baron von S.:Romain, wurde die obere Leitung der Kriegs: 
angelegenheiten übertragen, jedoch wurden fie ber allgemeinen 
Ständeverfammlung des Gouvernementd untergeorbnet, welche 
namentlich mit allen Gelbfachen beauftragt wurde, und außers 
bem follten bei wichtigen Dingen die Stände der einzelnen 
Didcefen verfammelt und befragt werben; zur Unterhaltung 
der Beſatzungen in ben Städten wurde eine Steuer audges 
ſchrieben, und auch die Erhebung der Einkünfte der katholi⸗ 
ſchen Pfründen, welche in der Gewalt ber Reformirten waren, 
befohlen. Diefe Verbindung und Einrichtung, welche es moͤg⸗ 


Thuan., welder die Belagerung mit ber von Numantia und ber von 
Jeruſalem durch Zitus vergleicht, LV, 1193. LVI, 12471249, mit 
Beziehung auf Lery. 
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lich machten, zu jeder Zeit durch Vereinigung der Befagungen 
ein Heer von 20,000 Mann zufammenzubringen, gaben bem 
Reformirten ein ſolches Selbftvertrauen, daß fie Forderungen 
an den König fiellten, welche zum Theil noch nie gemacht 
worden waren. Diefe wurden in einer allgemeinen Verſamm⸗ 
lung jedes ber beiden Gouvernementd befchleflen und an den 
Hof gefhidt. Es wurde verlangt, daß zur Sicherung des 
Friedens die Neformirten nicht allein in allen Städten, welche 
in ihren Händen waren, fondern außerdem noch in zwei Städten 
jeder Provinz Befagungen, welche vom Könige bezahlt werben 
follten, halten dürften, daß ihnen im ganzen Reiche freie und 
Öffentliche Ausübung ihrer Religion und Zulaffung zu allen 
Ämtern bewilligt, daß in jeder Provinz ein Parlament aus 
reformirten Mitgliedern errichtet werde, um ben Belennern 
dieſes Glaubens Recht zu fprechen, und Streitfachen zwifchen 
Katholiten und Neformirten durch Richter beider Religionen 
entfchieven und daß bie Urheber und Ausführer ber Megeleien 
der Reformirten im vorigen Jahre als Straßenräuber und 
Störer der Öffentlichen. Ruhe beftraft würden. Zugleich bes 
gaben fich auch Abgeordnete ber Reformirten in der Provence 
und Dauphine an den Hof, um gleiche Forderungen und übers 
Died Vorftellungen über bie drüdende Vermehrung ber Abga= 
ben feit ber Regierung bes Königs Franz I. zu machen. Solche 
Forderungen erregten am Hofe die größte Verwunderung; bie 
Königin Katharina rief aus: Wenn Conde noch lebte und an 
der Spige von 70,000 Mann mitten in Frankreich flünde und 
bie bedeutendften Städte des Reichs in feiner Gewalt hätte, 
würde er nicht halb fo viel verlangen! Sie fuchte die Abs 
geordneten burch Berfprechungen und Drohungen zu gewinnen, 
allein diefe erklärten, baß fie nur beauftragt feien, die Ant⸗ 
wort des Könige den Ständeverfammlungen zu überbringen. 
Der König verbarg feinen Unmillen, ex gab am 18. October 
eine unbeflimmte Antwort und allgemeine Verfprechungen, ins 
dem er eine beflimmte Erflärung bid zum December verfchob, 
und er bewilligte auf einige Zeit einen Waffenftilftand, wel⸗ 
cher während bed Winters fortbauerte‘). Im December traten 

1) Serranus IV, 113—116. La Popliniere II, 185--190; aus 
diefen fchöpfenb und weniger genau Thuan. LVII, 1259—1261. 
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wiedet Deputirte ber Reformirten bes ſuͤblichen Frankreich in 
Milhaud zuſammen, und ſie gaben der hegonnenen Organi⸗ 
fation eine noch größere Feſtigkeit, indem fie am 16. für ſich 
und im Namen der abwefenden Reformirten eine vollfommene 
und ewige Union und Verbruͤderung in allen firchlichen und 
bürgerlihen Dingen zwifchen allen reformirten Kirchen Frank⸗ 
reichs fchloffen und zugleich feflfegten, daß alle ſechs Monate 
eine allgemeine Verſammlung aller reformirten Stände und 
alle drei Monate die befondern Berfammlungen ber Gouverne⸗ 
mente gehalten, und daß von diefen ein General: Eonfeil eins 
gefest werben folle, ohne welches die veformirten Gouverneurs 
feine Staatsfachen abmachen follten’). Während die Refors 
mirten auf folche Weiſe den Grund zu einem republikanifchen 
Gemeinwefen, befien Idee auch zum Xheil durch die Form 
der calviniftifchen Kirche und durch die fländifchen Einrichtuns 
gen in Languedoc angeregt wurde, zu legen verfuchten, wur⸗ 
den Schriften verbreitet und begierig gelefen, welche nicht allein 
die im Staate vorhandenen Übelftände rügten und einzelne 
Perſonen, namentlich die Königin Katharina, angriffen, fondern 
fogar der Monarchie und der bingerlichen Ordnung Gefahr 
brobten. Der berühmte Rechtsgelehrte Kranz Hotoman gab 
ein dem Kurfürften von der Pfalz gewibmetes Buch unter 
bem Titel Frankreich” heraus, in welchem er aus der Gefchichte 
zu beweifen fuchte, daß vor Alters dies Königreich nicht burch 
Erbrecht, wie ein Privatbefisthbum, fondern durch Urtheil und 
Wahl des Volkes übertragen zu werben pflegte, und daß bie 
Reichstage das Recht, die Könige abzufegen, befeflen hätten. 


Es wurde ferner die Schrift eined ungenannten Verfaſſers 


über das Anfehen der Obrigkeiten verbreitet, welche vor meh⸗ 
xen Zahren in Deutfchland erfchienen war, und in welcher bie 
Anficht ausgeführt wurde, daß man den Obrigkfeiten und felbft 
dem Könige nur dann zu gehorchen verpflichtet fei, wenn fie 
nicht gottlofe und ungerechte Dinge befehlen, daß ed den Volks: 
unb Ständeverfammlungen nicht nur erlaubt, ſondern fogar 
Pflicht für fie fei, fid einem Tyrannen zu widerfegen und ihn 
zu beftrafen, daß aber Derjenige ein Tyrann fei, welcher den 


I) La Popliniere II, 192. 193. 


— 
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BZuſtand und die Grundgefege des Staats umſtirze. In einer 
andern Schrift, einem politifchen Dialoge über die Macht und 
die Pflichten ber Fuͤrſten und die Freiheit des Volkes, wurbe 
der Hof ber Adficht beichuldigt, den Despotismus des türkis 
ſchen Reiches in Frankreich einzuführen, und fewie Hotoman 
ed nachdruͤcklich hervorgehoben hatte, daß zu jeder Zeit Frauen 
von der Throͤnfolge und von der Stuatöverwaltung in Frank⸗ 
reich gaͤnzlich ausgeſchloſſen geweſen ſeien, ſo wurde in einer 
beſondern Schrift der Einfluß der Fremden in Frankreich heftig 
angegriffen und ihnen die Wergiftung vieler angefehenen Per⸗ 
fonen in ben legten Jahren zur Laſt gelegt. Endlich wurde 
ein von bem bereits verſtorbenen Parlamentsrath zu Borbeaur, 
Stephan von La Boetie, in feinem neunzehnten Lebensjahre 
1548 verfaßtes Buch von der freimiligen Knechtſchaft gedruckt, 
welches alle Fürften, mochten fie durch Wahl, Waffengewalt 
« oder Erbfolge zur Herrfchaft gelangt fein, al6 Tyrannen bes 
zeichnete umd die Voͤlker beflagte und ſinnlos nannte, bie fich 
von einem Feinde berauben und plünbern ließen, welchen fie 
felbft erft fo groß wie er fei gemacht hätten, welcher nur zwei 
Hände, zwei Augen und einen Körper wie ber Geringfte und 
vor den Andern nur den von ihnen erhaltenen Vortheil, fie 
zu Grunde zu richten, voraus habe; Gewohnheit fei bie vor⸗ 
nehmſte Urſache dieſer freiwilligen Knechtſchaft, allein die Jahre 
gaͤben nie ein Recht, uͤbel zu thun, ſondern vergroͤßetten nur 
das Unrecht)J. 

In dieſer Zeit und beſonders nachdem ber König. von 
Polen Frankreich verlaffen hatte, trat unter ben Katholiken 
eine Spaltung ein durch die Bildung einer Partei, welche bie 
Sache der Reformirten ebenſo zu begänftigen fehien, wie fie 
den Einfluß der Königin Katharina bedrohte, der Partei 
ber Politiker oder der Mibvergnügten. Mit ben Ramen 
Politiker waren fon vor einigen Jahren von ben Buifen 
Diejenigen, welde nur bie ‚Herfiellung des innern Friedens 

bezwedten und als das eimige Mittel dazu die Duldung und 


1) Aubigne I, 106-108. Serramıs IV, 117—130. Thuan. V, 
246. LVII, 1261— 1264. Auszüge aus La Boeties Schrift, geiche auch 
den Titel Le Contr' un führt, bei Sismondi XVU, 338--36 
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Anerkennung der reformirten Religion neben der Batholifchen 
betrachteten, . belegt worden, um fie ald Solche zu bezeichnen, 
weiche „ihre und des Reiches Ruhe bem Heil ihrer Serle 
vorzögen und lieber wollten, baß Frankreich im Frieden bleibe 
ohne Gott als im Kriege und mit Gott”'). Zu foldden Mäns 
nern gehörten ber Kanzler 2’Hopital, der Marſchall von Gofis 
und ber Marfchalk und Herzog von Montmorency, bad Haupt 
biefer Familie feit dem Tode feined Vaters, des Gonnetable, 
ein Mann von einer in biefen Zeiten feltenen Kechtlichkeit, 
welcher, allen Parteiungen abgeneigt, nur burg wahre Liebe 
zu feinem Baterlanbe geleitet wurde. Die Partei. der Polis 
tier bilbete fich aber vornehmlich aus ſolchen Katholiken, welche 
entweder auch von undbuldfamen Werfolgungseifer frei waren 
oder biefem wenigſtens, wenn ed ihr perfönliches Intereſſe 
forderte, entfagten, welche zur Erreihung ihrer eigenfüchtigen 
Zwede einer Annäherung an die Reformirten nicht abgeneigt 
und miövergnügt darüber waren, daß eine Frau und Überdies 
eine Ausländerin die hoͤchſte Staatägewalt ausübte, die vors 
nehmſten Mitglieder des franzoͤſiſchen Adels von berfelben aus⸗ 
ſchloß und dagegen die Guiſen, bie Feinde der Montmorency, 
fehe begünfligte und fogar Fremde von geringer Geburt, wie 
den Zlorentiner Gondi, zu Macht und Reichthum erhob. Zu 
diefen Katholiken gehörten. namentlich die brei Brüder bed 
Herzogs von Montmorency, der Marfchall von Damville, 
Wilhem von Thoré und Karl von Meru, und ber junge Heins 
sich von La Zour, Vicomte von Zurenne, Sohn einer Schwe⸗ 
fler der Montmorency, und ihnen fchloffen fih damals ber 
König von Navarra und der Prinz von Conbe an. Es war 
‚ ihre Abfiht, die Königin aus der Theilnahme an der Regie 
zung zu verdrängen, zumal fie dem Könige fortwährend Ab⸗ 
neigung und Miötrauen gegen bie Montmorency einzuflößen 
fuchte, und fie wollten fi zur Ausführung diefed Plans mit 
ben Reformixten verbinden ;. um die allgemeine Stimmung für 


1) Tavannes XXIV, 322. Bittfchrift Conde's an ben König vom 
Auguft 1568 bei Serranus III, 19%. Thuan. XL, 685. An einer andern 
Stelle (LII, 1060) fagt er, daß ber Name Politiker Kiterarifchen Strei⸗ 
tigleiten unter parifer Gelehrten feinen Urfprung verbante, jebocdh erklaͤrt 
er ſich darüber nicht näher. 
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ſich zu gewinnen, Elagten fie nicht allein über die Stärung der 
Öffentlichen Ruhe duch Verlegung der Eöniglichen Edicte, fons 
dern auch über die fehlechte Verwaltung des Staates und bie 
unerträgliche Belaftung ded Wolfe duch Auflagen, und fie 
verlangten die vollftändige Ausführung bed Edictd vom Ja⸗ 
nuar und eine Berfammlung der Reichsſtaͤnde, um bie zahl⸗ 
reichen Misbraͤuche und Gebrechen in der Verwaltung abzu⸗ 
fielen und dem Reiche feinen alten Glanz wieberzugeben '). 
Nach der Entfernung des Königs von Polen waren ed befon: 
ders Thore und Zurenne, melde ſich bemühten, aus allen Des 
nen, die jenes Misvergnügen theilten, eine Partei zu bilden 
und die Reformirten zur Verbindung mit derfelben zu bewe⸗ 
gen, und um ihr größere Bedeutung und wenigftend ben Schein 
ein Berechtigung zu geben, fuchten fie den jüngften Bruder 
bes Königs, den neunzehnjährigen Herzog von Alengon, bes 
fonderd durch feinen Sünftling La Mole zu beflimmen, ſich 
an ihre Spite zu flelen. Der junge, ehrgeizige Prinz ſtrebte 
danach, auch eine Rolle im Staate zu fpielen, er liebte feine 
Mutter nicht, und er glaubte ſich von ihr zurüdgefegt und 
verachtet, weil fie aus Beforgniß, daß er in der Hand ber 
Montmorency ein für fie gefährliches Werkzeug werben koͤnne, 
die Erfüllung feines lebhafteften Wunfches verhinderte, an ber 
Stelle feines Bruderd zum General: Lieutenant ded Königs 
ernannt zu werben; die Reformirten glaubten wegen ber 
Freundfhaft und Achtung, welche er. dem Abmiral Goligny 
bewiefen hatte, daß er ihnen mindeftens nieht feindlih gefinnt 
fei, und er fchien entſchloſſen, fih zum Beſchuͤtzer derfelben 
und der Politiker zu erklären. Auch die Mehrzahl der Re⸗ 
formirten war um fo bereitwilliger, in die geheimen Auffors 
berungen ber Politiker, fi) mit ihnen zu verbinden, einzuges 
ben, als ihre letzten dem Könige vorgelegten Forderungen uns 
erfüllt geblieben und felbft die geringen Bewilligungen des 
legten Friedensedicts ſchon mehrfach verletzt worden waren. 
Zwar erklaͤrten ſich einige, wie du Def is, gegen eine ſolche 


1) Serranus IV, 131-194. La Popliniäre I, 201. Thuan. LVII, 
1373. 1274, Belazione del clarissimo Giovanni Michel, ambasciatore 
veneto, dell anno 1575; bei Tommaseo II, 226. 
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Bereinigung nit ben Pelitifern und bem Herzoge von Alencon, 
weil dadurch die Frömmigkeit und gute Sitte der Reformirten 
gefährbet und ihre göttliche Sache mit menfchlihem Intereſſe 
vermifcht werben würbe, allein felbfi La Noue entfchieb ſich 
dafuͤr, weil er überzeugt war, daß zwifchen den Reformirten 
und bem Hofe nie eine aufeichtige Berföhnung möglich fei, 
und weil er bie Anficht hatte, daß, ba man bie göttliche Sade 
ber Religion doch mit menſchlichen Mitteln zu vertheibigen 
genöthigt fei, man bie von Gott dargebotenen Mittel nicht 
verſchmaͤhen müfle. Er bewog auch die Rocheller, welche, 
durch die lange Belagerung erfchöpft, anfangs einer Erneue⸗ 
rung des Krieged abgeneigt waren, durch fein Anfehen und durch 
bie Borftelung, daß man nad Bernichtung ihrer Brüder in 
Den andern Provinzen ihnen wieber nehmen werde, was man 
sur nothgebrungen bewilligt habe, bazu, fich den verbünbeten 
Reformirten des füblichen Frankreich anzuſchließen und Die 
Waffen zur Bertheibigung ihrer Glaubensgenoſſen zu ergrei⸗ 
fen; ſie ſowie der reformirte Adel, in Poitou, Saintonge, An⸗ 
goumois und Aunis uͤbertrugen ihm ten Oberbefehl, und er 
übernahm biefen als Bevollmaͤchtigter und Stellvertreter eines 
Groͤßern, welchen er zwar nicht nannte, aber doch apbeutete"). 
Es wurde inögeheim befchloffen, daß der Herzog von Alengon 
und der König von Navarra am Faflnachtötage 1574 vom 
ja entfliehen und die Reformirten überall die Waffen er: 

ſollten. Einige Hundert reformirte Reiter näherten fich 
St Germain, wo fich ber Hof damals aufhielt, um die Flucht 
zu fihern; allein Alengon konnte fich jet zu dem entſchei⸗ 
denden Schritt nicht entſchließen, auch La Mole, welcher mis⸗ 
vergnuͤgt daruͤber war, daß man ihm nicht alle geheimen Ver⸗ 
handlungen mitgetheilt hatte, hielt ihn davon zurück und ent: 
dedte mit feiner Einwilligung den ganzen Plan ber Königin, 
deren Gunſt er fich dadurch zu erwerben hoffte. Deſſen⸗ 
ungeachtet wurde er vom Parlament ald Hochverräther zum 
Tode verurtheilt und hingerichtet; der König von Navarra 
und Alengon erflärten es für falfch, daß fie die gegen ben 


1) Amirault 101—108, La Popliniere I, 203. 204. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 11 
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Eoͤnig m Ss Germain gerichtete Unternehmung begünfitst 
hätten, und fie wurden genau bewacht.  Thore und Zurenwe 
entgingen der Verhaftung durch die Flucht, und Gonbt, wel-. 
Aber fi damals zu Amiens, in feinem Gouvernement Picarbie 
befand, fluͤchtete fi) darauf mit Thoré nach Deutſchland, wo 
er einige Zeit in Strasburg verweiltes die Marfchälle won 
Montmoreney und von Gafie, welche Katharina für die vor- 
nehmſten Anflifter jener Unternehmung hielt oder wenigftens 
dafuͤr ausgab, und welche wahrſcheinlich, weil fie dies nicht ' 
waren, fich bewegen. ließen, an den Hof zu kommen, wurden 
in die Baftile geſetzt). Die Waffenerhebung der Reformirten 
. war faſt nur in denjenigen Provinzen von bebeutenderm Er⸗ 
folg, in welden .fie unter 2a Noue's Leitung geſchah: fie 
bemädtigten ſich ohne großen Widerſtand gegen das Ende bed 
Bebruar der Stäbte Lufignan, Melle. und Fontenat in Polen, 
fowie S.⸗ Jean d' Angely, Rochefort und mehrer. anderer Drte 
in Saintonge, und wicht allein darch Beſatzungen, fonbern 
auch buch freundlige Behandlung der Ginwohner ſuchte La 
None den Befib dieſer Städte zu fichern. In Vivarais brach⸗ 
‚ ten fie Aubenad und einige Schköffer an bee Rhone, in ber 
Dauphind mehre Orte an dieſem Zluffe, in ber Provence 
Orange in ihre Gewalt, und in ber Normandie, wohin Monts 
gommery mit einer großen Zahl gefllichteter Reformirten aus 
England kam, nahmen fie S.⸗Lo, Domfront und Garanan 
einꝰ). Die Königin ließ drei Armeen werfammelt, um bie 
Reformürten zu gleicher Zeit in der Normandie, in Guienne 
und ‚in der Dauphind und Langueboc anzugreifen, bie eine 
unter dem Herrn von Matignon, GeneralsLieutenant des Her: 
3088 von Bonillon als Gouvernenrd ber Normandie, die Zweite 
unter Dem Herzoge von Montpenfier und die dritte unter dem 
Schne deffelben,-dem Prinzen von Dombes und Dauphin von 


I) Bouillon 105. Thuan. LVII, 1277. La Popliniere II, 209. 
Deposition du roy de Navarre (in Letires missives de Henri IV, I) 
65— 70, Discours de l’entreprise de Saint-Germain und Disceurs sur 
l’emprisonnement du maräschal de Montmorency in Archiv. curieus- 
VIII, 107—126, 


2) La Popliniere IT, 207. 212. 'Thuan. LVN, 1278-1280. 
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Ausergne'). Zu gleicher Zeit knipfle fie mit Dampille, wahr: 
ſcheinlich um ihn in Unthätigkeit zu erhalten, eine Unterhand⸗ 
lung an, allein da er ben Abfichten des Hofes mistraute, fo 
lehnte er unter dem Vorwande von Gefchäften eine Zuſam⸗ 
menkunft mit den an ihn abgefchidten Abgeorbneten ab, er 
verficherte ſich des Befitzes von Lunel, Montpellier und Beau: 
care und knuͤpfte Unterhanblungen mit den Reformirten 
an. Die Abgeorbneten waren außer Stande, den ihnen jet 
zukonmenden Befehl, fich feiner Perſon zu bemdchtigen, aus⸗ 
zuführen, dagegen wurde bem an alle Beamten und Ein: 
wohner von Languedoc erlaffenen koͤniglichen Verbote, ihn 
ferner ald Gouverneur anzuerkennen, wenigftens zum Theil 
Folge geleiftet, indeß zögerte er auch jet noch, in der Hoff: 
nung auf Berföhnung, fih offen gegen ben Hof zu erklaͤren 
und eine Verbindung mit den Reformirten abzufchließen ?). 
Dem Herzoge von Montpenfier gelang es nicht, a Noue 
zu emem Treffen zu noͤthigen, und vergeblich belagerte er 
Fontenai; Matignon ſchloß Montgommery in Domfront ein, 
und diefer ergab ſich gegen Zuſicherung feines Lebens; dennoch 
Heß ihn Katharina als Mitſchuldigen der angeblichen Wer: 
ſchwoͤrung Goligmys, eigentlich weil fie ihn dafdır. befktafen 
wollte, daß er ben Tod eines Königs, Heinrich's TI, verans 
laßt hatte, von dem parlfer Parlament zum Tode veruwiheis 
Im ımb am 26. Sımi binrichten. In dieſem Monat wurden 


1) Er wurde gewoͤhnlich Prinz⸗Dauphin genannt. Matignon wurbe 
1579 Warſchall von Frankreich. . 

2) Memoires d’Estet par M. de Villeroy (bei Petitot XLIV) 
23—25. Billeroy (1543—1617) erhielt ſchon 1567 nad) dem Tode ſei⸗ 
. nes Schwiegervaters, Claudius von 2’Aubespine, dad Amt eines Staates 
ſecretairs, welches dieſer bekleidet hatte. In der erften ‚Hälfte feiner 
Memoiren, welche fih von 1574 dis 1594 erſtrecken, aber erft mit bem 
Sabre 1587 ausführlicher werben, wollte ex, wie er fagt, nicht von allen 
feinen Handlungen Rechenſchaſt ablegen, fondern nur biejenigen erörtern, 
welche Ginigen zum Grunde gedient hätten, ihn zu verleumben; der 
Smbalt der zweiten Hälfte wirb burch bie Überfchrift bezeichnet: Apolo- 
gie et discours de M. de Villeroy, pour mönstrer la peine qu'il a 
pris pour faire In paix entre le Roy et M. de Mayenne, et de sa 
eonfinuelle poursuitte & la pacificatien de nos miserables troubles, 
Thuan. LVII, 1280. 

11* 
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am 30. Mai war Karl IX. geftorben. Seit dem Bartholo⸗ 


mdustage hatte die Dual ber Gemiflensangft ihn unaufhörz 
lich verfolgt, bie heftigſten Jagden, durdy welche er fie zu 
betäuben fuchte, rieben feine Kräfte nur raſcher auf und ner 
mehrten feine Törperlihen Leiden; ſchlafend und wachend 
glaubte er die Reichname der Gemordeten mit Blut bedeckt 
und mit ſchrecklichem Antlis zu erbliden; noch in feinen 
letzten Lebensſtunden ſah er nur Blut und Mord um fich, 
weinend und fehluchzend beflagte er e8, daß er böfem Rathe 
gefolgt fei und rief Gott um Verzeihung und Barmherzig⸗ 
feit an”). 

An feinem Tobeötage hatte Karl IX. feiner Mutter bie 
Regentfchaft bis zur Ruͤckkehr feines Bruders Heinrich IN, 
(1574—1589) nach Frankreich übertragen, und biefer ſchickte 
ihr fogleich die Beftätigung derfelben.’). Sie hielt auch jebt 
den gefaßten Entſchluß, die Reformirten durch Krieg zu un⸗ 
terdrüden, um fo mehr feft, als fie nicht zweifeln konnte, daß 
ber neue König biefelbe Abficht hege, und um bie Ausführung 
beffelben zu fichern, befahl fie fogleich die Werbung von 6000 
Schweizern und einigen Geſchwadern beutfcher Reiter; um 


aber die Unternehmungen der Reformirten. zu hemmen, erheus 


helte fie Neigung zum Frieden, und La Noue, welcher nichts 
fehnliher wuͤnſchte als die Beendigung des WBitrgerkrieges, 
lieg fich leicht bewegen, für die Provinzen, in denen er ben 
"Dberbefehl hatte, einen zweimonatlichen Waffenftiliftand zu 
Schließen. Als diefer nach kaum einem Monat wieber ge: 
brochen wurbe, war Montpenfier’d Armee bis auf 10,000 Mann 
‚verftärkt worden, fo daß er bald feinen Gegnern mehre von 
ihnen befegte Pläge entreißen konnte. Damville, welcher 
am 9. Mai einen Waffenſtillſtand mit den Reformirten ge: 


1) Serranus IV, 137—139. La Popliniere II, 213—218. Thuan. 
LVII, 1236—1289, LVIIL 9—12. L’Estoile 97--99. 

2) L’Estoile 86. Thuan. 1990. Karls Gemahlin Eliſabeth, 
l’exemple de toute piet6 et charit6 (L’Estoile XLVI, 235), kehrte 
zu ihrem Bater 1574 nach Deutfchland zuruͤck, ihre zweijährige in 
Zrankreid gebliebene Tochter. flach zwei Jahre darauf, fie ſelbſt 1592. 

3) Isambert XIV, 262. 
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ſchloſſen hatte, ſah ſich endlich, um ſich gegen den unverſoͤhn⸗ 
lichen Haß der Königin zu ſichern, zur Vereinigung mit den⸗ 


felben genöthigt; er fchrieb am 1. Auguft an die Abgeordne⸗ 


ten ber verbündeten Reformicten aus Languedoc, ber Dans 
phind und Guienne, welche im Juli zu Milhaud ſich verfam- 
melt hatten, daß er bereit fei, die Wertheidigung der Refors 
mirten wie der Katholiken, ohne Unterfchieb der Religion 
gegen Diejenigen, welche ohne gältige Vollmacht fie zu wmter- 


drüden. fi anmaßten, zu übernehmen. Obwohl manche jes | 
ner Abgeorbneten ber Verbindung mit einem Manne abgeneigt- 


waren, welcher fich früher als ben heftigſten Feind ihres Glau⸗ 
bend gezeigt hatte, fo befchloß doch die Mehrzahl, ihn in ihren 


Bund aufzunehmen und ihn ald Gouverneur bes Königs im’ 
Langueboc anzuerfennen unter ber Bebingung, baß er in Bes. 
ziehung auf Krieg, Frieden und andere Hffentliche Angelegen⸗ 


heiten nichtd ohne ausdrüdliche Beiftimmung aller Verbündes 
ten thue, daß. er die in feiner Gewalt befindlichen Stähte. zur 
Bewachung den Refprmirten uͤbergebe, daß dieſen freie Aus: 
übung ihrer Religion in benfelben: geftattet fei, und. daß er. 


in ihren Sachen nichts ändere, was nicht ein ihm belzuord⸗ 


nender reformirter Rath "befchloffen habe. Als Zweck der Ver⸗ 


bindung wurde die Erhaltung der Krone und der alten Ge⸗ 
ſetze ausgeſprochen. Von derſelben Verſammlung wurde der 
Prinz von Condé, welcher ſich bereit erklaͤrt hatte, die Be⸗ 
ſchutzung der reformirten Kirchen Frankreichs zu uͤbernehmen, 
zum Haupt, General⸗Gouverneur und Protector derſelben 
im Namen und an der Stelle des Koͤnigs und waͤhrend der 


Abweſenheit deſſelben gewaͤhlt, unter der Bedingung, daß er 
ſchwoͤre, in dem Bekenntniß und der oͤffentlichen Ausuͤbung 


des reformirten Glaubens zu beharren und feine ganze Macht. 
flr die Wiederherftellung eines geordneten und gefeglichen Zus: 


ſtandes des Königreichd zu gemeinfamem Wohl des Adele 
und des Volkes ohne Unterſchied ber Religion zu verwenden, 
in der Weiſe, daß er namentlich Alles aufbiete, um die Ver⸗ 
waltung des Reiches Denen, welche im Beſitz derſelben ſeien 
und fie auf das willkuͤrlichſte misbrauchten, zu nehmen, und 
daß er ben König bitte, ſobald als moͤglich die Reichsſtaͤnde 
zu berufen, und endlich unter der Bebingung, daß er nichts 
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ohne Theilnahme eined Rathes von angefebenen Katholiken 
und Neformirten anorbne '). Heinrich MI. hatte wenige Tage, 
nachdem er die Nachricht von dem Tode feines Bruders erhal- 
ten, Polen insgehein, einem. Flicchtlinge gieich, verlaffen und 
bamm feine Reife langfam Aber Wien und durch Italien fort: 
gefeht. Zu Turin erſchien Dampilfe bei ihm, und die Her - 
zogin: Margaretha von Sapoyen bemühte fi, zwifchen: dem 
Könige, ihrem Neffen, und den Montmorency eine Verſoͤhnung 

zu bewirken; allein der Rath Cheverny’s, malcher früher. ſein 
Kanzles geweien, von feiner Mutter ihm entgegengefchidt war 
und ‚fortwährend fein Vertrauen und feine Gunſt beſaß, be⸗ 
flimmite ibhn zu einer Erklaͤrung, welche, obgleich boppelfinnig, 
bach ſeine Abneigung gegen bie Montmorency beutlich zu. er: 
kennen gab, ſodaß Damville, an jeber Verſoͤhnung verzwei⸗ 
felnd; fein Buͤndniß mit den unirten Katholiken — ſo nam⸗ 
ten ſich die Politiker — und den Reformirten abſchloß und 
ſich ernſtlich zum Kriege xüflete”). Am 5. September wurde 
Heintich HL an der franzoͤſifſchen Grenze von dem Könige 
von Navarra und dem Herzoge von Alengon, welchen er viel 
Freundlichkeit und Wohlwollen zeigte, empfangen; er er fand am 
folgenden Tage ſeine Mutter zu Burgoin und begab fi & ‚foa. 
gleich mit ihr nach Lyon. Für einen‘ Fuͤrſten, welder die 
Reformirten an der Spige eines Heeres hefämpft, welcher 
zu ben. Anſtiftern der Mordthaten des Bartholomaͤustages 
gehört hatte, und welcher bie entſchiedenſte Borliebe fuͤr die 
Guiſen begte, bedurfte es kaum bed Einfluffes feiner Butter, 
um ihn zur Fortſetzung bed Kriege zu beflimmen, und zu 
Lyon, wo fich auch der Cardinal von Lothringen, ber Herzog. 
von: Suife und andere Prinzen dieſes Haufes einfanden, wurbe 
wicht ſowohl berathen, ob Krieg zu führen fei, fondern viel 
mebr, in welcher Weiſe. Der König ſprach feine Geſinnung 

gegen bie Refdemirten im. einem Edict vom 10. Septemher 
aus, m welchem er erfläzte: werte, Diejenigen, welche gegen 
feinen Bruder Karl IX. nie Waffen geführt hätten und noch 
jegt führten, diefelben ‚niebenlogten und die von ihnen beſeten 


1) La Poplinfäre L, 380-238. Serrenig y, 1-17, 
3) Thuan. LVIU, 40, 41. Serranus IV, 63, 
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GStäbte raͤumten, und Diejenigen, welche gegen ben Mefehl je⸗ 
nes Königs ausgewandert feien, nach Frankreich zuruͤckkehrten, 
fo fellten fie ruhig in ihrer Heimat bleiben kaͤnnen und ihre 
fruͤhern Bergehungen ihnen verziehen fein; wenn fie aber dieſe 
Gnade zuruͤckwieſen, fo werde er alle feine Macht aufbieten, 
wm ihren Trot zu beugen‘). Die Verſuche, gegen Damvilis 
bei ben Beformirten Verdacht zu erwecken unb Zwiefpalt Qu⸗ 
ter bisfen zu bewirken, indbefonbere La Rochelle durch befona 
dere Bewilligungen zu. bewegen, ſich von ber gemeinfamem 
Sache berfelben zu txennen, blieben ohne Erfolg, und zu eis 
ner nachdruͤcklichen Juͤhrung des Krieges fehlten dem Könige 
bie Befähigung unb bie nothwendigen Geldmittel. Montpen⸗ 
fier eroberte zwar am HD. September Fontenai und nöthigte 
Lufignan, jedoch erſt nach fa viermonatlicher Belagerung, im 
Ioaas, zur Übergabe; dagegen mußte die Armee des Königs 
bie Belagerung der Bleinen Feſte Livron in der Dauphine 
nad fuͤnfwoͤchentlicher Dauer im Januar 1575 .mit großem 
Berlufte aufheben unb die Katholiken aus. diefer Landſchaft 
verließen aus Unwillen Über einen fo ſchempflichen Ausgang 
Die Armee. - Auf einer Berfammlıng ber Reformirten und der 
Bathadifchen Politiker zu Rismes wurde enblih am 10. Fe⸗ 
bruar eine Union und cn Buͤndniß abgefchloffen zu ben, 
Zuredl,, Weligion und Ehte, Leben und Eigenthum gegen bie 
Ungoreibtigkeit und Grauſamkeit ihrer Feinde zu vertheibigen, 
bie freie Ausübung beider Religionen zu erlangen und bem 
Reihe feinen alten Glanz wieberzuverichaffen. Damville, 
weicher im Namen ber Politiker dieſe Union unterzeichnete, 
wurde als Gtellvertreter des oberfien Hauptes, des Prinzen 
von Sonde, anerkannt, es verſprach, fich dieſem unterzuorbnen, 
ale Untertanen des Königs ohne Unterſchied der Religion 
zu beſchuͤtzen, Alles aufzubielen, um dem Könige von Navarra, 
dem Herzoge von Alengon und den andern gefangenen Großen 
die Sreihelt wiederzuverfehaffen, weber. Frieden noch Waffen: 
filftand ohne Rath und Beiſtimmung ber Fatholifchen und 
teformirten Berbimbeten zu: fehließen, und übrigens in ber Ber» 
waltung ber Geſchaͤfte nichts zu thun, fowie auch in ben 


I) Serranus IV, 28-28, 
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von denſelben beſtimmten Anordnungen und Geſetzen uͤber 
Juſtiz, Policei, Geldſachen und Kriegszucht nichts zu aͤndern 
ohne Beiſtimmung des ihm von der Verſammlung zur Seite 
geſetzten Rathes, welchem auch die obere Leitung der Geldan⸗ 


gelegenheiten übertragen wurde‘). Auf ſolche Weiſe hatte 


ſich gleichſam ein Staat im Staate conſtituirt, und wenn auch 
digginnere Befeſtigung und die längere Dauer deſſelben durch 
die Verſchiedenartigkeit der Mitglieder und durch Unzufrieden⸗ 


heit der Reformirten uͤber das Benehmen Danwille's, welcher 


die Staͤdte, deren Überlieferung er verſprochen hatte, nicht 
übergab und mn für bie Befriedigung ſeines Hanges zur 
Verſchwendung Geld zu erpreflen fuchte, unmöglich wurde, fo 
trat body für den Augenblid dem Könige eine Macht gegen: 
über, welche ex nicht zu überwältigen vermochte. Da er fich 
beöhalb zu Friedensunterhandlungen geneigt erklärte, fo bega⸗ 
ben fich veformirte Abgeordnete aus La Rochelle, Languedoc, 
Suienne, der Provence und Dauphind, fowie Bevollmaͤchtigte 


Damwille's und der Politiker nach Bafel, wo fi) Eoube das. 


mals aufbielt, fie einigten fich mit ihm über die Bedingungen, 
unter welchen man $rieben fchließen wollte, und fie übergaben 
dieſe am 11. April zu Paris dem Könige. Außer andern 
Forderungen wurbe-verlangt, daß eine allgemeine, freie, oͤf⸗ 
fentlihe und volftändige Ausübung des reformirten Glaubens 
und die Zulaffung der Bekenner deffelben zu allen Amtern 
bewilligt, daß die Reformirten fowie bie mit ihnen verbuͤn⸗ 
deten Katholiten in jeben Befis, in welchem fie ſich vor dem 
24. Auguft 1572 befunden, wiebereingefest, baß bie. an die⸗ 
fem Tage in Paris und fpdter in mehren andern Stäbten 
verübten Morbthaten ſtreng beftraft, daß dic Reichöflände zur 
Reform ber Staatönerwaltung verfammelt, daß drei Gerichts- 
höfe aus Katholiten und aus Meformirten, welche Condé bes 
flimmen werbe, errichtet würben, an welche von ben Aus⸗ 
ſpruͤchen der Parlamente appellirt werben könne, und. daß ben 
Reformirten und ben mit ihnen verbündeten Katholiken zu 
ihrer Sicherheit diejenigen Städte, und Pläge blieben, welche 
ſich gegenwärtig in ihrer Gewalt: befänden. Der König ſprach 


}) Le Popliniere II, 352-237. Serranus V, 53. 54, 
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ſogleich ſeine Verwunderung und ſeinen Unwillen uͤber ſolche 
Forderungen aus, Unterhandlungen zwiſchen feinen Bevoll⸗ 
maͤchtigten und dem Abgeorbneten führten nicht zu einer Eis 
nigung, und .auf die von ihm endlich am 16. Mai exiheilte 
Antwort erklärten die Häupter ber Verbuͤndeten ihren Ent 
fehluß, nicht von ihren Foberungen abzugeben ').. 

Der Krieg dauerte fort und meift zum Vortheil der Ver⸗ 
bindeten. Die Reformirten verloren zwar einen ihrer treff⸗ 
lichſten Anführer, den Statthalter Gonde’s in der Dauphind, 
Ludwig von Montbrun, einen frommen, rechtlichen und tapfern 
Bonn, welcher in einem Gefechte gefangen genommen und 
auf. Befehl. bed Königs als Majeſtaͤtsverbrecher vom Parla⸗ 
ment zu Grenoble zum Tode verurtheilt und hingerichtet 
wurde; allein durch die Wahl. der Reformirten der Provinz 
trat an feine Stelle Franz von. Be&biguieres, ein noch junger 
Mann, welcher indeß buch Eimficht, Tapferkeit und Kriegs⸗ 
thaten fich Schon ‚großes Anfehen erworben hatte. ımb fi) bald 
zu einem ber erſten Feldherren feiner Zeit ausbilbete’). Der 
BVicomte. von Turenne ſchloß fich nicht, allein jegt ben Wer: 
bünbeten an, fonbern trat auch bald darauf zu bem reformirs 
ten Slauben über’). Der ‚Deripg .von Alengon, welcher fos 
wie ber Koͤnig von Ravana fortwährend am Hofe genau 
bewacht und mit geringer Achtung und Ruͤckſicht behandelt 
wurde, entfioh am 15. September, er begab ſich nach der 
Stodt Dreur, welche zu feier. Apanage gehörte, und erließ 


1) La Popliniere II, 271.981. Serranus v, 63- 102. Nego- 
tiation de la paix faite par les deputez du prince de Oondé en la 
pr&sence du Roy Henry III. et de la. Reine sa Möre 1575, in Mo- 
moires du duc de Nevers, par M. de Gomberville.. Paris 1665 (es 
ner Sammlung von Actenftäden): I, 308—424. 

2) Serranus V, 110—116. &esbiguieres vereinigte wiffenfchaftliche 
Bildung mit ber Eigenſchaft eines tapfern, einſichtigen und gluͤcklichen 
Kriegers; er wurde ſpaͤter, nad) dem Urtheile Heinrich's IV., einer der 
erſten Feldherren Frankreichs und ſelbſt Europas, und bie Königin Eli⸗ 
ſabeth von England ſagte 1601 zum Marquis von Crequi: wenn Frank⸗ 
reich zwei Lesdiguleres hervorgebracht haͤtte, fo wuͤrde fie den König 
um einen bitten. L’Estoile XLVII, 323. XLVIII. 323. 360, 

3) Me&moires de Bouillon 124. 
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ein Manifefb, in welchen, er. es alb feine Abficht. ausfpruch, 


die Stoͤrer ber Iffentlichen Ruhe zu vertreiben, bie Beſtrafung 
der wider ‚alles Recht verlibten Mordthaten zu bewirken, bie 


dem armen Wolfe auf Anfliften und durch bie Bosheit Ser 


Fremden. iind gegen die alten Reichögefege aufßgelsgten Abgas 
ben abzufchaffen, Abel und Geifilichfeit in ihren alten Rechten 
und Freiheiten zu erhaſten ımb durch eine allgemeine und 
freie Verſammlung der drei Ecaͤnde bed Reiches von’ welcher 
alle Fremden ausgeſchloſſen werden follten, die alte Wärbe 
und Freiheit deſſelben wiederherzuftellenz um alle Hindersiffe 
zu befeitigen. und die Herzen aller geborenen Franzoſen zu ver⸗ 
einigen, nehme er Alle, die Vekenner ber einen wie ber ans 
been Religion, unter feinen Schutz und bewillige ihnen bie 
freie Austhung .derfelben '. Dieſe Verheißungen,' hinter wei 
chen ſich nur eigenfüchtige, ehrgeizige Beſtrebungen börbargen, 


konnten bie: Reformisten um fo leichter täufchen, als bei Der 


Jugend beü Prinzen fen unbebeutenber und ſelbſt verächtlicher 
Charakter noch wenig hervorgetreten war, und bie Politiker 
waren um fo mehr geneigt, ihn ald ihr ‚Haupt anguerdennen, 
als der Name des einzigen Bruders bes Koͤnigs ihrer Par: 
tei einen Schein von Beredhtigung geben ‚tonnte. :: MBalb ver= 
ſammelte fh eine große Zahl reformirter und katholiſcher 
Edelleute um ihn, und alt er darauf nach Poitou kam, bes 
gaben ſich auch La Noue und Tarenne zu ihm. Gonde hatte 
mit dem Pfalzgrafen Johann Kafimir einen Bertrag ges 
fchloffen, durch welchen diefer ſich verpflichtete, SOOO deutfche 
Reiter und 6000 Schweizer zu werben, um den franzöftfchen 
Reformirten Hülfe zu leiſten und das Königreich Frankreich 
von der Herrfchaft der fchlechten Räthe zu befreien unb dem⸗ 
felben feine alte Freiheit und feinen frühern Glanz zuruͤckzu⸗ 
geben, Conde dagegen verfprach, ihm 14,000 franzöfifche Sol⸗ 
daten entgegenzuführen, nichts über Krieg und Frieden mit 
dem Könige oder Andern ohne feinen Rath und feine Bei: 
flimmung zu verhandeln, ihm monatlich 12,000 Sohftäkt 


1) L’Estoile XLVI, 121. Memolres de Margnerite de Valcis 
(Gemahtin Heinrich's IV; bei Petitot XXXVI) 80-82. La PopH- 


niere II, 289, 
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zu zahlen und nicht Trieben zu ſchließen, ohne daß ihm das 
Gouvernement non Mes, Toul und Verdun bewilligt: werde; 
endlich verbürgte. Bch;Gonbe ihm für die Zahlung von 200,000 
Goldſticken nach Abſchluß des Friedens '). Zwar wurbe eine 
Shtbeilung von 2000 deutſchen Reitern, welche nebfl 500 
frenzoͤſiſchen Fußgaͤngern und 100 Epelleuten Thore im Auftrage 
Condes dem Herzoge von Alengon zufuͤhren wollte, in ber 
Gegend von Chateau: Zhieery am 10. October von einem 
ſchnell verfammelten Töniglichen Heere unter bem Herzoge von 
Guiſe, Gouverneur der Champagne, angegriffen und größten: 
theild gefangen. genommen, ſodaß Zhord nur wit wenigen 
Begleitern zu Alencon. gelangte”), allein bie von ber deut⸗ 
fhen Grenze dem Koͤnig beohende Gefahr wurbe dadurch mes 
nig vermindert, ' da ſich bereits ein” größeres deutſchet Heer 
zum Ginrüden in Frankreich verſammelte. Katbaring wollte 
deſhalb durch Unterhandlungen Alengon von ben Verbimde⸗ 
ten trennen ober wenigſtens Zeit zu neuen MRüflungen ge» 
winnen. Sie hatte den König bewogen, die von, feinem. Bru⸗ 
ber verlangte Beeilaffung der Morfchälle von Montmoreney 
und -Goffe (am 2. October) zu bewilligen, und durch bie Ders 
mittelung be Erſten ſuchte fie bei einer Zuſammenkunft mit 
Aeneon diefen zu einem Vergleich zu beflimmen. Da man 
füh über eimen allgemeinen Frieden nicht einigen, konnte, fo 


begnägte men fich endlich mit einem flehenmonatlichen Waf⸗ 


fenſtillſtand, welchen Alengon am 22. Nopember für ſich, für 
Gonde, Danwille und. ale Mitglieder feiner Partei untexrzeich⸗ 
nete. Der König verfpsach, zur Bezahlung ‚der yon Gande 
geworbenen Reiter 500,000 Livres zu zahlen, wogegen. biefe 
den Rhein nicht überfchreiten fellten,. dem Herzoge von Alen⸗ 
gon und feinen Anhängern zum fichern Aufenthalt während 
bed Waffenſtillſtandes Angoulesme, Riort, Saumur, Bourges 
und 2a Charite und dem Prinzen von Condé Meziered zu 
übergeben, die Befagungen ‘in diefen Städten fowie bie Garde 
des Herzogd zu bezahlen und alle feine fremden Truppen 


1) Thuan, LAT, 138, 
2) Thuan. 142. Guiſe wurbe in bem Gefechte an ber Unken Bade 
durch einen Flintenſchuß fehwer verwundet. Serranus V, 140, 141 
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außer ſeiner gewoͤhnlichen ſchweizeriſchen und ſchottiſchen Garde 
zu entlaſſen, und er geſtattete den Reformirten die Ausuͤbung 
ihrer Religion nicht allein in ben Plaͤtzen, welche. fie in ihrer 
Gewalt hatten, fondern auch in denen, wo er dieſelbe bei den 
Unterhandlungen im Mai hatte zugeflehen wollen. Katholt!en- 
und. Refosmirte waren mit biefen Bebingungen unzufrieden.‘ 
Wie wenig ed die Abſicht des Königs war, das Werfprochene 
zu erfüllen, zeigte er dadurch bentlich genug, daß er jest ſo⸗ 
gleich den Befehl zu Werbungen in. Deutſchland und ber 
Schweiz gab, melde nur dadurch verzögert wurden, daß die 
obern Behoͤrden zu Paris und die Bürger diefer Stabt, von- 
welchen er eine bedeutende Beiftener zur Zahlung des Soldes 
verlangte, biefe verweigerten; indem fie ihm zugleich nachdruͤck⸗ 
liche Vorſtellungen über die Misbraͤuche in der Verwaltung. 


und über das im Reiche herrſchende Elend machten '). Ebenfo 


wenig war es Alençon's aufrichtiger Wille, den BWaffenfltil- 
ſtand zu beobachten, und Gonde verweigerte feine Beiftimmung; 
zu bemfelben, weil die Bedingungen nicht diejenige Sicherheit‘ 
gewährten‘, welche er, durch bie fruͤhern Ereigniffe gewarnt,’ 
verlangen mülle. Auch verweigerte ber Gouverneur von Me⸗ 
zieved, ihm biefe Stadt zu übergeben. Gegen das Ende bes Ja⸗ 
nuar 1576 rüdten Conde und Sohann Kaſimir mit einer 
Armee von. etwa 20,000 Mann, deutſchen Reitern, Lands⸗ 
knechten, Schweizern, Nieberländern und. Sranzofen, in Frank⸗ 
reich ein; den Marfch derſelben bezeichneten Plünderungen 
und --Berheerungen, denen die Anführer nicht Einhalt thun 
konnten, ba fie nicht im Stande waren, ven. Bold zu zahlen. 
Sie- vereinigten fich in der erflen Hälfte des März in ber 
Gegend von Monlind mit dem Herzöge von Mençon, und 
Conde überließ diefem den Oberbefehl über bie gefammte Kriegs: 
macht, welche 30,000. Dann betrug, obwol Damville fein 
Verfprechen, mit zahlreichen Truppen zu Condé zu floßen 
und Geld zur Bezahlung des Golbes. mitzubringen, nicht er: 


1) La Popliniere II, 291—294. „Fuͤr bie Staͤdte Angoulesme 
und Bourges, deren Gouverneure die Übergabe verweigerten, wurden 


©.: Zean b’Angely und Bognac fuhftituiet. 
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füht Hatte‘). Am 3. Februar entfloh auch ber König. von 
Navarra vom Hofe, er begab fi) zwar nach feinem Gouver⸗ 
nement Suienne, erBlärte fich aber fir Condeée und Alenoen 
und trat wieder zum reformirten Glauben über). Da ver 
König und feine Mutter bofften, daß bie Vermehrung ber 
Häupter der ihnen gegenüberfichenden Partei: die. Eimigkeit- 
unter biefer vermindern werbe, und. ba fie nicht ein Wer Krieges 
macht ihrer Gegner gleiches Heer aufzuflellen vermochten, fo 
erflärten fie fih zu Sriebendunterhandlungen bexeit, ungeach⸗ 
tet von Alengon, Condé und ben Abgeorbneten ber Reformirs 
ten, des Königs ven Navarra und Damville's Bedingungen 
aufgeftellt wurden, in welchen bie im vorigen Jahre gemachten 
Zorberungen zwar etwas befchränkt, aber zugleich denſelben 
neue hinzugefügt waren. Katharina führte im Namen bes 
Königd die Unterbanblung, weldde im Lager ber Vrrbuͤndeten 
begonnen und in Parts fortgefegt wurbe, und fuchte diefe 
durch Zögerungen zu ermüden umb zu größerer Nachgiebigkeit 
zu bewegen; ald fie aber gegen Paris vorrüdten, bewilligte 
fie ihnen den größten Theil ihrer Forberungen, um nur bie 
Auflöfung ihrer Armee zu bewirken: Am 21. April einigte 
man fih über die Bedingungen bed Friebens, und im Ans 
fange des Mai wurben biefe durch ein koͤnigliches Edict bes 
kannt gemacht. Den Reformirten wurbe die öffentliche Aus⸗ 
uͤbung ihrer Religton in allen Stäbten und Orten des Reiches, 
wofern dieſe ihnen gehörten odes die Eigenthuͤmer ihre Eins 
willigung gäben, Erbauung von Gebäuden zu dieſem Behuf, 
Errihtung von Confiftorien und Verfammiung ‚von allgemei: 
nen und Provindalfpnoden mit Zuziehung koͤniglicher Bevoll⸗ 
mädtigten erlaubt, nur follte jene Ausübung nicht in Paris 
und am Hofe und in einem Umkteiſe von zwei Meilen ſtatt⸗ 
finden, ohne daß jeboch Unterfuchungen gegen die Reformirten 
wegen Defien, was fie in ihren Häufern in Betreff ihrer Re 
ligion thun würden, angeſtellt werben follten. Prieſter, 
Mönche und Nonnen, welche fich verbeirathet hatten, follten 
beöhalb nicht beunruhigt werden, jeboch wurde dad Erbrecht 


1) Serranus V, 148. 174. 175. Thuan. LX, 212. 216, 
2) L’Esteile 128. 129. Serranus 166. Aubigne 11, 188. 
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ihrer Rinder beſchraͤnktz bie Reformirten ſollten bie Ehever⸗ 
bote der Batholifchen Kirche beobachten und ben katholiſchen 
Geiſtlichen den Zehnten zahlen, abex hei der Aufnahme auf 
Univerfitäten, in Schulen unb Krankenhaͤuſer der Religien 
wegen kein Unterfcjled gemacht werden. In den Parlamen- 
“ten wurde bie Errichtung von Kammern (chambres miper- 
ties) zur® Hälfte aus Batholifchen und zur Hälfte aus refor- 
mirten Mitgliedern bewilligt, um die Proceſſe zu entſcheiden, 
in welchen bie Dauptpartei ben verbuͤndeten Katholiken ober 
den Meformirten angehören wide, ed wurde ihnen bie Wie⸗ 
bereinfegung in alle Würden, Ämter, Rechte und Beſitzungen, 
welche fie vor ben 24. Anguſt 1572 gehabt hatten, verforochen, fie 
wurden für befähigt zu allen Ämtern und Wärden erklaͤrt 
und jedes gerichtliche Verfahren gegen bie Reformirten, wäh- 
rend ihres Lebens und nach ihrem Iode, feit dem Anfange 
der Regierung des Königs Franz DI. auf Anlaß ihrer Reli: 
gion und der inmern Unruhen, namentlich gegen den Admiral 
Soligny und feine. Kinder, widerrufen. Endlich erklärte der 
König fein Misfallen und Bebauern über bie an jenem Tage 
zu Paris und an andern Orten vorgefallenen Unordnungen 
und Exceffe, bewilligte den Witwen und Kinder ber damals 
Ermordeten eine fechöjährige Abgabenfreiheit, übergab den 
verbuͤndeten Kathiken und ben Refoemirten acht Städte im 
fünlichen Frankreich, namentlich Alguesmorted, Beaucaire und 
Periguemr zur Belegung und verfprach, binnen ſechs Mona⸗ 
ten die Reichsſtaͤnde nach Blois zu besufen, um einen grord⸗ 
neten Zuſtand im Reiche herzuftellen und die Vorflellungen 
jener Untesthanen anyuhoͤren. — Die Ayanage bed Herzogs 
‚von Asncon, weldder jest ben Titel eined ‚Herzogs von An⸗ 
jou annahm, wurbe durch bie Herzogthuͤmer Anjou, Touraine 
und Berri vergrößert, welche ihm mit allen koͤniglichen Rech⸗ 
ten. in bdenfelben übergeben wurden; dem Prinzen von Condé 
wurbe bie Burldgabe des Gouverszements der Picardie zuge: 
ſagt und ihm die feftefle Stabt biefer Provinz, Pexonne, zum 
befondern Aufenthalt überwiefen; der Pfalzgraf erhielt eine 
Sendarmencompagnie, den Befehl über 4000 beutfche Reiter 
und eine jährliche Penſton nebft der Stadt Thionville, und 

zur Bezahlung feiner Soͤldner wurde eine bebeutende Geld⸗ 
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funme verſprochen; außerdem wurben mehren angeſehenen 
Herzen Jahrgehalte und Anderes bewilligt '). 

Die Hoffnungen und Erwartungen, welche Heinrich AH. 
daburch veranlaßt hatte, daß er als Jungling an ber Spitze 
ber koͤniglichen Armee geſtanden, daß er den Ruhm ber Siege 
bei Iarnac und bei Montrontenr ‚geheilt und daß ex, wenn 
auch nidyt die Kigenſchaften eines Feldherrn, doch Muth und 
Unerfchrodienheit bewiefen hatte, waren gänzlich unexfäkt ges 
blieben. Wemn er auch von bee Natur mit nicht gewoͤhn⸗ 
lihen @eiftesgaben ausgeſtattet war, fo hatte we biefe durch 
Zrögheit und durch Ausſchweifungen geſchwaͤcht, und eB ge: 
brach ihm jebe Charakterſtaͤrke und Thatkraft. Ihm fehlte 
felbft bie der franzöfiiden Jugend eigenthuͤmliche Lebenpigkeit, 
er war ber agb, dem Reiten und überhaupt allen anſtrengen⸗ 
den Vergnuͤgungen und Übnngen abgeneigt, und in einem 
Lande, wo kein Edelmann und kein Prinz geachtet wurde, 
welcher nicht den Krieg liebte und jede Gelegenhelt zu Baf- 
fenthaten auffuchte, mußte eö einen für ihm fehr unglinfligen 
Eindrud machen, baß x fi ber Thellnahme am Kriege emt: 
909. Während er ſogleich im Anfange feiner Regierung bie 
angefehenften Maͤnner von ſich fein hielt, zeigte er augeimeflene 
Gunft und Vertraulichkeit gegen junge, verdienſtisſe Menfchen, 
melde ſich ducch ihre anmaßenbed, flolzes und poſſenhaftes 
Benehmen und bucch ihren weıbifden Putz verbaßt und zu⸗ 
gleich Lächerlich und veraͤchtlich machten, ſodaß das Volk fie 
bie Mignons des Könige nannte Dur feine knabenhafte 
Liebhaberei für Meine, abgerichtete Hunde, fix Affen, Papa: 
geien ımb andere Thiere, welche er in großer Zahl kaufte 


1) La Popliniere II, 299-304, wo, fowie bei Isambert XIV, 
330-3092, fich das Friebensedtet findet, welches vom Mai battet iſt und 
am 14. Mai im parifer Parlament vegiftrirt wurde; über bie dem 
Frieben vorangegangenen Nnterhanblungen ſ. Serranus V, 177-202. 
Der Friede wurde auch nad bem Herzoge von Alençon ber Briebe 
Monfteurs genannt. Aubigne II, 214—216, ch. 25: De la paix qui 
prit son nom de Monsieur. Nach 2’Gftoile (132) wurde er im Louvre 
abgefchloffen, nach Thou (LAU, 218) im Kiofter zu Beaulien bei Loches; 
inbeß fcheint die deſtnitive Feſtſtellung ber Bebingungen an jenem Orte 
fattgefunden zu haben. 
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und fir welche er große Summen vergeubete, gab ex fich felbf 


dem Spotte preis, und auch fein aufrichtiger Eifer für bie 
Eatholifche Religion und feine. Gewiſſenhaftigkeit im der Beob⸗ 
achtung der dußern Bräuche und Ceremonien derſelben konn⸗ 
ten ihm nicht die Zuneigung und Achtung ber Katheliken er= 


“werben, da er fich fortwährend dem trägfien Rüßiggange und 


einer weibifchen, ausfchweifenden Lebendweiſe hingab, welche 
in einem zu fcharfen Widerſpruche mit jenen Religionsäbun- 
gen fland. Der Verachtung, welche er auf ſolche Weiſe ge- 
gen ſich einflößte, geſellte fich bald noch der Haß bei, ba er 
die ſchon ſehr drüdenden Abgaben unabläffig vermehrte, felbft 
mit ben hoͤhern Staatsdmtern einen ſchimpflichen Handel 
trieb und das baburch erlangte Geld an feine unwürbigen 
Sünftlinge verſchwendete. Auch feine Bermählung mit Luife, 
Tochter ded Grafen Nikolaus ven Vaudemont, Bruders des 
Herzogs von Lothringen (am 15. Februar 1575, zwei Zage 
nad feiner Krönung zu Rheims), hatte bei Wielen große Un- 


- zufriedenheit erregt, weil diefe Verbindung weber Vortheil 


noch Ehre brachte und man fürdhtete, daß er nunmehr alle 
feine Gunſt und Gnabe ihren Berwandten, namentlich ben 
Suifen, zumenden werde; indeß verminderte die Königin durch 
ihre Befcheidenheit und Liebenswürdigkeit dies Miövergnügen 
mehr und mehr‘). Das legte Friedenseditt, welches den Re 
formirten mehr zugefland, als ihnen je früher bewilligt war, 
veranlaßte bei den meiften Katholiken den heftigften Unwillen, 
welcher durch Geiſtliche und Mönche noch mehr. entflammt 
wurde‘, befpnderd durch bie Jeſuiten, welche fi) hauptſaͤchlich 
unter dem Schuß des guifefchen Haufes in Frankreich immer 
weiter audbreiteten und fehr thätige Gehülfen an den Capu⸗ 
cinern fanden, die fich in dieſer Zeit (zuerft 1574) in Frank⸗ 
reich anzufiebeln begannen’). Man erhob gegen ben König 
bie Anklage, daß er die Sache ber Fatholifhen Religion ver- 
rathe, immer mehr verbreitete fich die Anficht, daß er nicht 
fähig und würbig fei, an ber Spike bed Kampfes gegen bie 


i) Relazione di Michel 236. 238. L’Estoile 118. 124. 136, 139, 
Thuan. LVII, 42. XL. 112, LXXXV, 222. XC, 090. 
2) Ranke, die römifchen Paͤpſte II, 144. 
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Ketzer zu ſtehen, unb man richtete den Blick mehr und mehr 
auf diejenige Familie, welche man fchon. feit längerer Zeit als 
bie Hauptflüge des katholiſchen Glaubens betrachtete, auf bie 
Butfen'). Diefe fäumten nicht, die unter den Katholiken 
herrſchende Stimmung, welche fie ebenfo wol theilten, als 
biefelbe ihren perfönlichen Abfichten guͤnſtig war, zu benugen 
und durch ihnen unbedingt ergebene Leute, Geiflliche wie 
Weltliche, zu leiten, und fie trugen wenigftens dazu bei, wenn 
fie e8 auch nicht allein und überall veranlaßten, daß nach 
dem Vorbilde der früher errichteten oder beabfichtigten katho⸗ 
lifchen Verbrüderungen Liguen in einzelnen Städten und Pros 
vinzen gefchlofien wurden. Zu Paris fuchte der Parlaments⸗ 
präfident Dennequin, ein Anhänger der Guifen, vermittels 
einiger geringen Leute, des Parflimeriehändlers La Bruyere 
unb bes Sohnes defjelben, welcher Rath bei dem Stadtgerichte 
dafelbft war, eine ſolche Verbindung zu Stande zu bringen; 


"viele Menfchen, welche fich durch ihre Lebensweife zu Grunde 


gesichtet und in uͤbeln Ruf gebracht hatten, traten derſelhen 
fogleich bei, auch viele der wohlhabendern Bürger waren aus 
Haß gegen bie Reformirten dazu bereit, jedoch wurden mandhe 
von ihnen dadurch argwoͤhniſch, daß die Sache nicht auf Ge: 
heiß des Königs gefhah und Feiner von den vornehmften Be: 
wohnern der Stabt bei ben Berfammlungen. erſchien, und die 
Warnung bed erften Parlamentöpräfidenten von Thou, wels 
chen fie um Rath fragten, hielt fie von der Theilnahme zu: 
ru”). Die Suifen oder diejenigen Perfonen, welche im In⸗ 
terefle derfelben und der Fatholifchen Religion handelten, be: 
ſchloſſen deshalb, günfligere Werhältniffe abzuwarten, bevor 
fie ihren Plan in der Hauptflabt weiter verfolgten, und da⸗ 
gegen die Katholiten in den Provinzen, namentlich ben Abel, 
zu beftimmen, fih in Liguen zu vereinigen. Es gelang bie in 
der Picardie, deren katholiſche Bevoͤlkerung nicht einen Refor⸗ 
mirten, ben Prinzen von Condé, ald Gouverneur anerkennen 
und ihm nicht die Befigsnahme von Peronne geſtatken wollte, 


1) Der Garbinal von Kothringen war am 23. December 1574 ges 
fiorben. Thuan. LIX, 62. Serranus Y, 45. 

2) Thuan. LXITI, 223. 224. LXXXVI, 286. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. TIT. 12 
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vermittel8 bed Gouverneurs von Peronne, Montbibier und 
Roye, Jakobs von Humieres, welcher die Reformirten ebenfo 
fehr haßte als er den Montmorency wegen eines Procefied 
feindlich gefinnt war, und beffen Bemühungen von ben Je⸗ 
fuiten fehr thättg unterflüst wurben. Gefflliche Herren, Edel» 
leute, Capitaine, Soldaten und andere Einwohner ber Städte 
und bes platten Landes ber Picarbie fchloffen eine Ligue durch 
Unterzeichnung) einer Urkunde zu Peronne, in welcher fie 
erflärten: ihr Zweck ſei allein die Erhaltung des Dienfles 
Gottes und bed Gehorfams gegen den König ſowie die Si⸗ 
cherheit feines Staates; da bie Ketzer die Abficht hätten, die 
Fathofifche Religion in Frankreich zu vernichten, bie ſtandhaf⸗ 
ten Bekenner derfelben auszurotten, die Macht ımb bad An: 
ſehen des Königs zu ımtergraben und eine neue Gtaatöver- 
faffung einzuführen, fo gebiete ihnen Ehre und Gewiſſen, fich 
durch eine beilige Union biefen verderblichen Abfichten der Re⸗ 
beifen und geſchworenen Feinde Gottes entgegenzuftellen, zu⸗ 
mal der Prinz von Condé bezwecke, Peronne zum Hauptplatz 
ber Anhänger ber neuen Lehre zu machen, von bier aud Pre: 
diger nach allen Städten ber Picarbie zu ſchicken unb die ſich 
widerfegenden Katholiten zu verhaften und ihre Guͤter weg: 
zunehmen und zu verwuͤſten; beshalb hätten fie befchloffen, 
Gut und Leben bis zum letzten Blutötropfen zu verwenden, 
um die Stabt und bie ganze Provinz im Gehorfam gegen 
ben König und in der Beobachtung ber katholiſchen Religion 
zu erhalten. Ste verſprachen, im Gehorfam gegen Gott und 
bie katholiſche Kirche und in ber bem Könige ſchuldigen Treue 
zu verharren, zugleidh aber auch dem oberflen Haupte bes 
Bundes in Allem, überall und gegen Alle, welche mittelbar 
gber unmittelbar fid an feiner Perfon vergreifen würben, zu 


bienen unb zu folgen und für ihn ihr Blut zu vergießen, bie 


1) Gapefigue (IV, 42) gibt als ben Tag berfelben aus einem 
Manuſcript den 2. December 1576 an; allein Heinrich von Navarra 
erwähnt ſchon in einem Briefe "vom 15, Auguft die association d’aucul- 
nes villes de Picardie (Lettres missives I, 101), und Thou (226) 
ſagt, daß die, nach La Popliniere (II, 316) im September gefchloffene, 
Ligue in Poiton eine Nachahmung bes von Humieres gegebenen Bei⸗ 
ſpiels gewefen fet. 
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ehhäkffe bes Rathes bed Dundes gebeim zu: balten, durch 
diefen bie zwiſchen ifmen entflehenben Streitigkeit en enticheiben 
ga laſſen und einander Treue und fortwährende Freundſchaft 
zu beweifen. Es wurbe Jedem von ihmen zur Pflicht gemacht, 
fo viel Theilnehmer als möglich für den Bund zu gewinnen, 
wab Iebem wurde empfohlen, fi nıit Waffen und Pferden zu 
werfehen, mn, wenn es nöthig fen werde, Unternehmungen 
raſch ausführen. Die Werbinbeten verpflichteten fi, ohne 
Anſchen ber Perfon an Jedem, welcher einen von itmen biefes 
Bundes wegen verfolgen oder beumrubigen Werde, im Wege 
des Rechts ober durch die Waffen Rache zu nehmen und Den: 
jenigew, welcher aus dem Bunde audtrete, ats einen Jeind 
Gottes auf alle Weife an Leib und Gut zu befchäbigen. Alle 
Katholiken in Städten ımb Dörfern folten zum Beitritt aufs 
gefordert, und wenn fie dieſen verweigerten, als Feinde des 
Bundes anf alle Weiſe verfolgt werben. Es wear zugleich die 
Abficht der Stifter dieſes Bundes, ihn über ganz Frankreich 
aubzudehnen, und fie fandten beöhalb eine Declaration zur 

ichnung durch alle Provinzen, welde im Weſentlichen 
mit dem Inhalte jener Urkunde übereinſtimmte, in weicher 
Das’ auf bie Picarbie befonders fich Beziehende weggelaffen 
und ein dreifacher ZIweck der Verbindung ber Katholifen aus⸗ 
geſprochen war, nämlich den Dienft Gottes im ber Form und 
Weite der katholiſchen Kirche wieberherzuftellen und zu befe: 
fligen, dem Könige Glanz, Anſehen unb ben Gehorfam, wel⸗ 
den ihm feine Untertbanen ſchuldig feien, zu erhalten umd 
ben Provinzen und Ständen des Reiche bie Mechte und Frei⸗ 
Weiten wiederzuverſchaffen, weiche fie zur Zeit bed Königs 
Elobwig befeffen Hätten‘). Abgeordnete der Ligue von Pes 


D La Popliniere II, 319—321. Aubigns II, 223—230. Thuan. 
EXIH, 2235. Chronologie novenaire, contenant Phistolre de la guerre 
sous le rögne du roy Henry IV et les choses les plus memorables 
advenues par teut le monde 1580-—1508. Par Pierre-Vietor Cayet, 
Doeteur en la säcree faeulte de théologie et chronelogue de France; 
(bei Petitot AXXVII—XLIU. Gapet, erſt reformirter Pfarrer, Lehrer 
Deinrich'e IV. und Prediger der Schwefter deſſelben, trat 2595 zur katho⸗ 
Hichen Kirche über; unbekannt mit den tiefern Urfachen ber Erefgniffe, 
ftägt er doch feine Darftellung auf bie zuverlaͤſſigſten Zeugniſſe, gibt 

12 * 
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ronne begaben ſich nach den andern Provinzen, um zu dns 
lichen Berbindungen aufzufordern. Schon im Augufl verei⸗ 
nigten fi fi ch in Guienne ſechshundert Edelleute, um fi ber 
Ausführung des letzten Religionsfriedens zu wiberfehen, 
diefelbe Zeit wurde in der Bretagne die Abfchließung von = 
guen betrieben, und zugleich Pferde und Waffen zuſammen⸗ 
gebracht; in-Poitou verbanden ſich fechzig Herren und Edel⸗ 
leute, an deren Spige La Zremouille, Herzog von Thouars, 
trat, gegen die Reformirten, und ähnliche Bundniſſe wurden 
in Nivernatd, in der Normandie unb in andern Provinzen 
gefchloffen, während die Jeſuiten gefchäftig waren, einen engern 
Zufammenhang zwifchen benfelben zu Stande zu bringen‘). 
Vertheidigung der katholiſchen Religion und Vernichtung deb re: 
formirten Glaubens in Frankreich war ber gemeinfame und offen 
ausgeſprochene Zwed diefer Liguen, allein da die Stifter und 
Mitglieder verfelben faft insgeſammt mit ihrem Eifer für den 
Katholicismus Ergebenheit gegen die Guiſen verbanden, fo 
beabfichtigten fie auch, dieſe an die Spike nicht allein bed 
Kampfes gegen die Reformirten, fondern auch des Staated zu 
ftellen, und fie. bofften auch für biefe Abficht auf die Unter: 
flüsung des Papfles und des Königs von Spanien. Während 
Bücher verbreitet wurden, in welchen die Guifen wegen ihrer 
Abftemmung von einer Tochter bed Herzogd Karl von Lothrin- 
gen, welchen Hugo Capet von ber Thronfolge ausgefchloffen 
hatte, als. Nachlommen und. Erben Karl’ ded Großen dar: 
geflellt wurden, machten die Reformirten. gegen Das Ende des 
Sahres 1576 eine Denkſchrift bekannt, die nach der Erklaͤrung 
des Heraudgeberd in dem Koffer des parifer Parlamentöabuo: 
coten David ſich vorgefunden hatte, welcher mit bem Bifchof 
bon Paris nach Rom gereift war, um fie durch den Cardinal 
Pellevd, einen Freund der Guifen, an ben Papft gelangen zu 
laſſen, und welcher auf der Rückkehr geflorben war. Der In⸗ 


Auszüge aus den zu feiner Zeit erfchienenen politifchen Schriften und 
theilt officielle, von ben Royaliſten und Ligueurs publicirte Actenſtuͤcke 
mit.) XXXVIO, 254—257, 

1) Lettres missives de Henri IV. I, 101. Memoires de Nevers 
I, 110. La Popliniere II, 316, Thuan. 263, Capefigue IV, 42, Au- 
bigne IL, 230. 
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halt der Schrift war folgender: Hugo Capet habe mit Gemalt 
ich des Reichs angemaßt, und der den Karolingern bewilligte 
apoftolifche Segen fei auf ihn und feine Nachlommen nicht 
übergegangen; biefe hätten fih immer gegen bie Kirche unge- 
borfam und wibderfpenflig gezeigt, und fie hätten die verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdigen Irrthuͤmer eingeführt, welche die Sranzofen 
Sreiheiten der gallicanifchen Kirche nennten, und welche wie 
früher der Albigenfer, fo jest der Galviniften einziger Schutz 
feien. Deshalb fei es nicht zu verwundern, daß bie biäherigen 
Siege gegen dieſe ohne Erfolg gewefen feien und ohne Erfolg 
fein werben, fo lange bad Reich ber Familie der Eapetinger 
bleiben werde, zumal diefelben theils fiumpffinnig und thierifch> 
träge, theils wegen bed Verbrechens der Keberei von Gott 
und Menfchen verbammt und aus der Gemeinſchaft der heili⸗ 
gen Kirche ausgeſchloſſen ſeien. Da man von den noch vor⸗ 
. banbenen keine Nachkommen zu erwarten babe und in dieſem 
Koll nad ihrem Tode ber Thron einem Ketzer zu Theil wer: 
den würde, fo müßten alle wahrbaften Katholiken deflo mehr 
dahin fireben, eine fo fchöne, von Gott gegebene Gelegenheit 
nicht unbenugt zu laflen, um den Thron ben Nachkommen 
Karl's des Großen zurückzugeben, welde, an Geift wie an 
Körper Eräftig, zu großen Thaten tüchtig und durch ihren Eifer 
für die Erhöhung der Macht des päpftlichen Stuhls empfohlen 
feien. Um die Segerei zu vertilgen, wolle man Überall bad Volt 
durch Mönche und andere Prediger aufregen, bamit es bie 
Ketzer verhindere, die ihnen durch dad Friedensedict bewilligte 
Erlaubniß zu Verfammlungen zu benugen; man wolle den 
König bitten, daß er dies gefchehen lafle und bie Leitung diefer 
Aufregungen dem Herzoge von Guife übertrage, und biefer 
werde dann mit dem Adel und den Stäbten geheime Verbin: 
dungen fchließen, von ben Theilnehmern fchwören laffen, ihm 
zu gehorchen und nur ihn als Oberhaupt ber Ligue anzuers 
tennen, und zugleich indgeheim einen Zheil der Waffenfähigen 
fi rüften laſſen. Der König folle dafür forgen, daß nur 
Katholiten zu Abgeordneten für die Reichöverfammlung gewählt 
und diefe den Hugenotten eine von ihnen felbfi gegrabene 
Srube werde; die Königin folle fich darum bemühen, daß ihr 
jungerer Sohn den König zu der Verfammlung begleite, und 
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daß ber König von Navatta und der Prinz von CTonbe ber 
Einladung des Königs zu derſelben Yolye leiſte, ſonſt ſollten 
fie von dieſer fuͤr Wiberſpenſtige und Rebellen eiklaͤrt werben. 
Auf dem Reichdtage ſolle zunaͤchſt von Allen, auch von dem 
Könige, geſchworen werben, Alles zu beobachten, was bie Staͤnde 
beflimmen wuͤrden; dann folte bee Beſchluß gefaßt werben, 
daß, wenn ein Prinz des koͤniglichen Haufes fi) den Anvebs 
nungen der Stände widerfege, er Das Recht ber Thronfelge 
verlieren, Evelleute und Anbere aber durch Einziehung ihrer 
Guͤter und mit dem Tode befiwaft werben fellten. Darauf 
follten die Stände den dem Nachfolger des heiligen Petrus 
ſchuldigen Eid ber Treue und des Gehorſams erneuern mb 
öffentlich beiennen, daß fie in ber auf dem Goncil von Zribent 
feftgeflellten Lehre zu leben und zu ſterben entfchloffen fein, - 
und zugleich alle dem Concil vwiberfpreddenben Edicte wibers 
rufen und die von den frühen Königen zur Ausrottung der 
Keperei erlaffenen befiätigt werben. Endlich ſollten die Stände 
den König bitten, den Dberbefehl zur Bekaͤmpfung bee ſich 
auflehnenden Provinzen dem Herzoge von Guife zu uͤbertra⸗ 
gen und ihn aufforbern, Michter zu beftimmen, um über das 
Berbrechen zu erkennen, deſſen fich fein Bruder durch Verbin⸗ 
dung mit ben Kebern nicht allein gegen ihn, fonbern gegen 
Bott Telbft fhuldig gemacht habe. Die zuvor Imdgeheim aus⸗ 
gerüffeten Truppen unb anderes, fremdes Ktiegsvolk ſollten 
jet die Beſchluͤſſe des Reichſtages ausführen und ben Bruder 
des Königs nebſt feinen Mitfpuldigen gefangen nehmen; am 
ihrer Spige folle der Herzog von Guiſe die rebelliſchen Pro⸗ 
vinzen unterjochen, und nach errungenem Siege, im Beſitz ber 
Sunft des Adeld und bed Volls, jene Gefangenen beſtrafen 
laffen, mit Genehmigung des Papſtes den König, wie einſt 
Pippin den Childerich, In ein Klofter einfließen, den Thron 
befteigen und alle Freiheiten und Privilegien ber gallicanifchen 
Kirche aufheben. Die Ouifen leugneten, daß fle je Aufträge 
folcher Art gegeben, fie erklaͤrten bie Schrift fir eine boßbafer 
. Erfindung der Hugenotten und ließen felb von ihnen erge- 
benen Schriftftellern darthun, baß fie viele abgeſchmackte und 
nicht im geringſten wahrſcheinliche Dinge enthalte; allein der 
König erhielt bald darauf von feinem Gefandten in Dabrib 
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nicht allein die Anzeige, daß Ligueurs daſelbſt indgeheim ur 
terhanbelsen, ſondern auch die Abfchrift eines Auffages, welcher 
aus Frankreich an ben König von Spanien geſchickt wer und 
ganz mit jener Schrift übeseinflimmte‘), und wenn auch bie 
Guiſen nicht unmittelbaren Antheil an berfelben hatten, fo 
ſprach fie doch die Hoffnungen und Abfichten mindeſtens eines 
Theile ihres zahlreichen Anhänger aus Der König mußte 
fhon vor dem Empfahge ber Mittheilungen feines Gefandten, 
ungeachtet feiner bisherigen Neigung für die Guiſen, Die Ge: 
fahr erkennen, welche der Ehrgeiz berfelben und bie unter ben 
Mitgliebern der neuen katholiſchen Liguen besrfchende Stim⸗ 
mung ihm drohten; allein nicht nur Mangel an Kraft und 
Eutſchloſſenheit, ſondern auch dee Umſtand, daß er das Ver⸗ 
langen nach ber Vernichtung der reformirten Religion In ſei⸗ 
nem Reiche theilte, mochte ihm zuruͤckhalten, dieſer Gefahr offen 
und entſchieden entgegenzutreten; er hoffte, ſich der Leitung 
des Liguen verfichern zu koͤnnen, felbft die eifrigfien Katholiken 
durch fortgefehte Bedruͤckung und Bekämpfung ber Reformirten 
zu befriedigen und fin fi zu gewinnen und dazu die Mittel 
von der Reichöverfammlung zu erlangen. Er lich beöhalb 
noch vor bem Anfang berfelben die Artikel einer katholiſchen 
Ligue abfaflen, welche das Gelöbniß eines umbebingten und 
ausſchließlichen Gehorſams gegen ihn der Merpflictung zur 
Vertheidigung der katholiſchen Religion hinzufuͤgten); er 


1) Then. LXIII, 230--243, Premier volume du recueil oonte- 
mant les choses mömorables advennues soubs la Ligue, qui s’est faite 
et eslevee coutre la Religion reformse, pour l’abolir. 1587. 17-27. 
Capefigue IV, 44—49. Davila 330. 331. 

N Dies ergibt ſich aus den Artikeln einer Verbindung, welche von 
den Prinzen, Herren, Ebelleuten, Geiſtlichen und Bürgern der Grafſchaft 
Champagne und Brie geſchloſſen wurbe: fie ſchwuren, alle ihre Macht 
aufzuwenden, um bie Ausübung der katholiſchen Neligion herzuſtellen und 
zu erhalten, fie gelobten dem Könige eidlich jeden Gehorſam, Ehre und 
unterthänigften Dienft und verſprachen, But und Leben zu verwenden 
für die Schaltung feines Staates und feiner Xutosität und die Yusfühs 
zung feiner Befehle und Defien, was ex nach Anhörung ber Vorſtellungen 
ber Reichsſtaͤnde anorbuen werde, ohne irgend einen Unbern außen ihm 
anzuerkennen, unb fie boten ihm dazu eine beflinmute Zahl Kriegevolke 
an. Der König geftattete ihnen am Il. Decsmber, ben Juhalt biefer 
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ſchickte dieſelben an die Befehlshaber in den Provinzen, um 
fie unterzeichnen zu laffen, und er erklaͤrte fich ſelbſt zum Haupt 
dieſes Bundes, welcher die ganze Tatholifche Bevölkerung Frank⸗ 
reichs vereinigen follte; allein. da er ihn nicht zu beherrſchen 
und es nicht zu verhindern vermochte, daß fi) die Richtung 
der von den Buifen veranlaßten Liguen immer weiter verbrei: 
tete, ſo beförderte er nur bie Abfichten diefer Bamilie und gab 
ihr neue Waffen gegen ihn im die Hände. 
Bereitd -am 6. Auguft hatte er bie Reichsſtaͤnde zum 
15. November nach Blois berufen, um die Borftelungen und 
Beichwerden aller Bedrängten zu vernehmen und benfelben 
abzuhelfen, und um mit den Abgeorbneten zu berathen und 
zu befchließen über die Mittel zur Erhaltung ded Staates und 
zur Erfüllung der von ihm und feinen Vorgängern eingegan⸗ 
genen Berbindlihkeiten. Die königlichen Beamten fuchten 
überall die Reformirten von den Wahlverfammlungen auszu= . 
fchließen, zum Theil dadurch daß fie diefe in ben katholiſchen 
Kirchen hielten, die vom Hofe in die Provinzen gefandten An⸗ 
weifungen über die Abfaffung der Inftructionen für die De: 
putirten fehrieben unter Anderm auch die Forderung der Aus⸗ 
rottung bed reformirten Glaubens vor, in Blois und ben, 
umliegenden Dörfern wurde eine Kriegsmacht von 10,060 
Mann verfammelt, und diefe Umflände bewogen viele Refor- 
mirte, ſich der Theilnahme an ven Wahlen fowie an dem 
Neichötage zu entziehen. Erft am 6. December wurde die 
Ständeverfammlung, welche aus 104 Geiſtlichen, 72 Edel: 
leuten und 150 Mitgliebern des dritten Standes zufammen: 
gefegt war, von dem Könige mit einer Rebe eröffnet, in wel: 
cher er von bem verwirrten Suftand d des Reiches fprach, Die 


Artikel auszuführen und bie zur chi bes Kriegsvolks nothwendli⸗ 
gen Gelder von ben Mitgliedern ber Verbindung zu erheben. Me&moires 
de Nevors I, 114—117. ine Ligue beffelben Inhalts unter ben Ein: 
wohnern von Parts, mit berfelben Erlaubniß bed Könige vom 12. Ja⸗ 
nuar 1579 findet fi 627—629,. Das Schreiben Heinrich's IH. an bie 
Befehlshaber in ben Provinzen, in welchem er die Unterzeichnung feiner , 
iaue befiehlt, ift vom 2. December 1576, und es heißt in bemfelben: 
Je vous envoie les articles que j’ay faict dresser touchant les asso- 
ciations des provinces de mon royaume, Capefigue IV, 73, 
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Beſchuldigung zuruͤckwies, daß er, fein Vorgaͤnger und feine 
Mutter das Ungtld des Landes veranlaßt hätten, baran er: 
inrierte, daß er fletd und wie ed nothwendig geweſen fei, dem: 
felben durch bie Waffen und zuletzt durch Milde und Verfoͤh⸗ 
nımg ein Ende zu feßen bemüht gemwefen fei, und die Abficht 
und den Wunſch ausfprach, den Frieden zu befeftigen. Weit⸗ 
laͤuftiger ſprach darauf der Kanzler Birago uͤber den Zuſtand 
des Reiches, hob beſonders die Nothwendigkeit hervor, den 
Frieden, welcher allein die übel, die daſſelbe erduldet habe, 
heilen koͤnne, zu erhalten und zu befeſtigen, ging die Mittel 
durch, um dazu zu gelangen, legte die Reformen dar, deren 
jeder der drei Staͤnde beduͤrfte, und antwortete zuletzt den 
Vorwuͤrfen, welche man dem Koͤnige und ſeiner Mutter ma⸗ 
chen koͤnne. Er erwaͤhnte, daß Mancher ſage, er ertheile geiſt⸗ 
liche Stellen unfaͤhigen Perſonen, verkaufe die Juſtizaͤmter, 
errichte taͤglich neue Amter, um ſie zu verkaufen, mache un⸗ 
ermeßliche Geſchenke und ſei zu bereit, Begnadigungen und 
Abweichungen von dem gewoͤhnlichen Gerichtsverfahren zu 
bewilligen. Darauf erwiderte der Kanzler: der Koͤnig ſei durch 
den Zuſtand des durch innere Kriege veroͤdeten und faſt zu 
Grunde gerichteten Reiches zu großen Ausgaben genoͤthigt ges 
weſen, er habe die mildeſten und am wenigften gewaltfamen 
Mittel gewählt, um fi Gelb zu verfchaffen und die Kriegs: 
koſten zu beftreiten, den überreſt feiner Domainen verkauft 
und Amter errichtet, welche die Unterthanen gern annähmen 
und welche bei dem Tode der Inhaber ohne Gewalt und Bes 
leidigung für Jemanden wieder aufgehoben werben koͤnnten; 
das Geſchrei über Straferlaffungen und Abweichungen von 
dem gewöhnlichen Gerichtögange fei größer ald Das, was in 
der That gefchehen fei. Die Königins Mutter überhäufte der 
Kanzler mit dem größten Lobe für ihre Staatsverwaltung. 
Nach üblicher Weife dankten fobann die Sprecher der drei 
Stände, Peter von Espinac, Erzbifchof von yon, ber Herr 
von Rocdefort, und Nikolaus L'Huillier, Prevot ber Kauf 
Teste von Paris, dem Könige dafür, daß er die Stände bes 
zufen habe, um ihre Meinung über die Reformen, deren das 
Reich bebitfe, zu hören, und verficherten ihn der vollfommes 
nenn Ergebenheit derfelben. Die Stände hielten darauf ihre 
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Berathungen geivennt voneinanber, bie Abflimmang in ben, 
felben geſchah nicht nach Köpfen, fondern nach den zwölf 
Gouvernementö, in welche Frankreich getheilt war, und ein 
Ausihuß von 36 Deputirten, indem aus jedem Gouvernement 
für jeben Stand einer gewählt wurde, unter dem Vorſitz bes 
Ergbiſchofs von Lyon erhielt den Auftrag, die Beſchwerden und 
Wuͤnſche, welche in ben Snflructionen der einzelnen Deputisten 
enthalten waren, zu allgemeinen Cahiers zuſammenzuſtellen 
Bald überzeugte fih der König, wie fehr er fich in feiner 
Hoffnung auf die Ergebenheit des Reichstages getäufcht hatte, 
und wie auch unter den Mitgliebern deſſelben diefelbe Gefin- 
nung vorherrfchte, welche ihm gegenüber die Batholifchen Liguen 
und deren Urheber befeelte. Auf einen von dem Erzbiſchof 
von Lyon ausgehenden Antrag, welcher nur bei bem britten 
Stande einigen Widerſpruch fand, machten die Stände am 
13, December zwei Forderungen, welche ihm Die geſetzgebende 
Gewalt faft gänzlich zu entziehen und auf die Stände zu 
übertragen bezwediten, nämlich daß alle Beflimmungen, für 
welche ſich die drei Stände übereinflimmend erklären würben, 
Sefegeötraft haben follten, ohne der Eöniglichen Befldtigung 
zu bebürfen, und daß über die andern Punkte, über welche fie 
ſich nicht einigen koͤnnten, ber Eönigliche Rath, nachdem er 
zuvor auf vierundzwanzig Mitglieder, eingerechnet die Königin- 
Mutter und die Prinzen von Geblüt, beſchraͤnkt worden fei, 
gemeinſchaftlich mit ben ſechsunddreißig Deputirten des Aus⸗ 
ſchuſſes entſcheiden ſollten. Der Koͤnig erwiderte auf die erſte 
Forderung, er ſei nicht willens, fich durch irgend ein Ver⸗ 
ſprechen zu binden, noch feine Sewalt zu ſchmaͤlern, um fie 
auf die Stände zu Übertragen, indeß werbe er flets bereit 
fein, alle ihre guten Ratbichläge zu empfangen; in Betreff der 
zweiten $orberung willigte er ein, die ſechsunddreißig ſtaͤndi⸗ 
ſchen Deputisten in feinen Rath zuzulaflen, um über bie 
Staatdangelegenheiten zu verhandeln und zu befchließen, ob: 
wol er dazu nicht verpflichtet und Dies eine ungewöhnliche 
Sache ſei. Um die Stände von fernen Anfprücden folcher 
Urt zuruͤckzuhalten, beſchloß ex, fie fogleich mit der Religions: 
ſache zu befhäftigen und fie zu beflimmen, felbft auf die Uns 
terurhelung des reformirten Gottesdienſtes anzutragen; feine 
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Beutter faßte ſelbſt den darauf gerichteten Berſchlag, weicher 
in ber Adelskammer gemacht werben ſollte, ab, und ex vers 
befferte benfelben. Schon am 19. December beſchloß ber Adel, 
bei dem Könige zu beantragen, daß er nur eine einzige Welis 
gion in feinem Reiche bulbe, daß bie Prediger ber Hugenotten 
vertrieben und bie Käufer ber Ebelleute, weiche einen derſelhen 
aufnähmen, confiscirt wiirden. Drei Tage darauf einige ſich 
der gefammte geiftlicde Stand daruber den König zu bitten, 
daß er die katholiſche Religion in Acinem Reihe vollfiänbig 
wieberberftelle, jede andere Religion und beren Audkbung 
verbiete und ale Editte zu Gunften der angeblichen reforwir⸗ 
ten BReligion widerrufe. Endlich faßte au am 26. December 
der Buͤrgerſtand den Beichluß, die Bitte an den König gu . 
sichten, daß er alle feine Untertbanen in ber Eatholifchen Re⸗ 
ligion vereinige, daß jede Ausübung der angeblichen eeſormir⸗ 
ten Religion unterfagt und die Prediger derfelben aus dem 
Reiche verbannt würden. Der Widerſpruch bed Deputirten 
von Bermanbois, Johann Bobin, und feine Vorſtellung, bag 
dadurch ein Buͤrgerkrieg bewirkt wetden winbe, waren erſolg⸗ 
los; bad Verlangen ber Deputirten von fünf Goupernements, 
hinzuzufuͤgen: daß die Bereinigung ohne Krieg, durch milde 
und friebliche Mittel geſchehe, wurde von den Abgeordneten ber 
fiöben &brigen Gouvernements verworfen, und ur ber nichts: 
ſagende Zuſatz wurde aufgenommen: baß fie durch die befken 
und heiligſten Mittel, welche möglich felen, bewirkt werben 
mög. Diele Befclüfle wurden an bie Spike der Cahiers 
der drei Stände geſtellt. Abgeordnete bed Königs von Mas 
area und des Prinzen von Conde kamen damals nach Blois; 
da fich aber die Stände fo feinbfelig gegen bie reformirte Res 
Hgfon ansgefprocdden hatten, fo verlangten fie nicht, gehoͤrt gu 
werden, um nicht daburch die Verſammlung als —** 
anzuerkennen, fie proteſtirten gegen dieſelbe, weil fie auf ges 
ſegwidrige Weiſe gewaͤhlt und durch die Gegenwart von Arup⸗ 
pen der Freiheit der Berathung beraubt ſei, und gegen die 
Beſchluͤſſe derſelben, welche im Widerſpruch mit dem leuten 
Frledensedict und ber Erhaltung bed veformirten Glaubens 
waren, und zu gleicher Zeit begannen bie fin durch 
Angriff anf sichere feſte Plaͤtze Feindſeligkeiten in Gulenne, 


1577 


188 Bud 4. Abth. 1. Erſtes Kapitel. 


Poiton ımb bald auch in der Daupbine. Deſſenungeachtet 
wurden im Anfange- des Jahres 1577. von Seiten des Königs 
und des Reichstages Geſandte an den König von Navarra, 
an Condé und an Damville geſchickt, um fie aufzsuforbern, 
fih auf dem Reichstage einzufinden und fih den Beſchluͤſſen 
deffelben zu unterwerfen.. Erſt in ber Mitte bed Februar 
Eehrten die Sefandten zuruͤck. Condé hatte dad an ihn ge 
richtete Schreiben gar nicht angenommen, indem er erklaͤrte, 
daß er die Verfammlung zu Blois nicht ald eine Meichöver: 
fammlung anertenne, da bei ihrer Berufung bie alten, üblichen 
Formen nicht beobachtet feten und bie Deputirten, bürch Be⸗ 
ſtechungen und auf andere Weile gewonnen, zum Verderben 
bed Reiches das letzte Friebendedict vernichtet hätten. Der 
König von Navarra hatte die Gefanbten auf freundliche, zu⸗ 
vorkommende Weife empfangen, ex hatte nur erklärt, daß die 
Forderung, nur die Ausuͤbung Einer Religion im Reiche zu 
dulden, nicht das Mittel fei, um zu der erfehnten Ruhe zu 
gelangen, und er forderte die Stände in einem achtungssollen 
Schreiben auf, für die Erhaltung des Friedens Sorge zu :tras 
gen. Damville befheuerte zwar feine unbegrenzte Anhaͤnglich⸗ 
feit an bie katholiſch⸗ Meligion, erklaͤrte aber zugleich, daß, 
wie bie Erfahrung namenttich in Languedoc gezeigt habe, fehr 
wohl zwei Religionen nebenehsander beftchen koͤnnten, und 
daß die Abficht, ven Reformirten die Ausübung ihrer Religion 
gu verwehren, Frankreich in dad größe Unglüd ſtuͤrzen werde, 
Obwol die Stände felbft burdy ihre Forderung ˖ der Unters 
druͤckung des reformirten Glaubens ben Augbruch eines neuen 
Buͤrgerkrieges veranlaßten, fo weigerten fie ſich deſſenungeach⸗ 
tet, bem Könige die zur Führung deſſelben nothenendigen Mittel 
zu bewilligen. Der Präfident der Rechenkammer legte ihnen 
am 31. December einen Bericht Über den Zuſtand der Finangen 
vor, aus welchem ſich ergab, daß die: Schulden feit dem Tode 
Heinrich's IL von elf Millionen bis auf hundert Millionen 
gefliegen waren; allein bie Geiftlichteit antwortete auf Die 
Geldforberungen des Königs anfangs nur mit Klagen über 
bie Erpreſſungen, welchen fie bereitd unterworfen gewagen ſei, 
und fie behauptete, daß durch beflere, fparfamere Verwaltung 
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Beifiionen erhöht werben könnten; endlich erbot fie fich inbeß, 
den Solb für 4000 Fußgänger und 1000 Reiter zu zahlen. 
Der Abel war nur bereit, mit feinem Arme dem Könige zu 
dienen, und Die Deputirten des Bürgerſtandes erklärten, daß 
fie nicht zur Bewilligung neuer Abgaben bevollmächtigt feien, 
und verweigerten fogar behartlich ihre Beiftimmung zum Ber: 
fauf von 300,000 Kiored Renten ded Krondomaine. Ein Ber: 
ſuch des Könige, die Stände zur Genehmigung von Friebens- 
mterbanblungen mit dem Könige von Navarra zu bewegen, 
weicher geneigt ſchien, etwas von den Zugefländniffen des 
legten Friedensedicts aufzugeben, war auch erfolglos, und ex 
entlich die Verſammlung am 1. März, nachdem die Cahiers 
bes brei Stände ſchon am 9. Februar ihm übergeben worden 
waren‘). Die Verhandlung im Staatörathe Über den Inhalt 
derfelben wurbe durch den Krieg unterbrochen, erſt im Mai 
1579 wurde die Abfaffung einer Verordnung von 363 Arti⸗ 
fein beendet, und. das parifer Parlament entfchloß fich erſt im 
Januar des folgenden Jahres zur Regiftrirung und Bekannt⸗ 
machung berfelben?).. 

Nach der Auflöfung des Reichötages faßte der König, 
da ibm dieſer die zum Kriege nothwendigen Mittel nicht bes 
wiligt hatte, den Entfehluß, aufs. neue Unterhandlungen mit 
bem Könige von Navarra zu verſuchen, aber zugleich diefe 
durch die Waffen zu unterſtuͤtzen. Die fruͤhern geheimen Ruͤ⸗ 
Runge der Ligueurs machten es ihm moͤglich, zwei Armeen 
aufzuſtellen, die eine, bei welcher ſich die Herzoͤge von Guiſe, 
Aumale und Nevers und ber Herzog von Mercoeur, der Bru⸗ 


I) Sismondi XIX, 397444 nach bem Recueil des Ktats-gene- 
raux I. IU. La Popliniere, welcher ber von Condé nah Blois ges 
ſchickte Abgeordnete war, U, 332-353. Aubigne II, 235—257. Extrait 
@un journal fait par M. le duc de Nevers pendant les ostats tenus 
k Blois &s anndes 1576. 1577, in ben Mem. de Nevers I. Thuas. 
LXIH, 235—266,. 

2) Thuan. LXVII, 453. — Etat ccclesiastique, höpitaux et ma- 
ladreries, universite avee sa mellifiante soeur de theologie, jurispru- 
dence, medecine, justice et cours souveraines, oflices et charges, 
police de gens de guerre, noblesse et gentillesse, domaine de la oou- 
ronne, perception de tailles et aides, routes et ponts sont bien et 
justement regl6s par ia dite ordonnance, - Capefigue IV, 76. 
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der feiner Gemahlin, befanden, an bee Loire unter feinen 
Bruber, dem Herzoge von Anjen, umnb bie andere unter dem 
Herzoge von Mayenne, bem ditern ber beiben Bruͤder bei 
Herzogs von Suife, in Saintonge. Die Eiferfucht zwiſchen 
den beiden Haͤuptern dev Reformirten, ben Könige von Ne: 
varsa und dem Prinzen von Gonbe, das Miötzauen und Die 
uUneinigkeit, welche bie Reformicten lberhaupt, namentlich Adrl 
und Bürger, entzweiten, die ſichtbare Verminderung der frü⸗ 
bern religioͤſen Begeiſterung und die Entartung ber Sitte”) 
und die Zuchtlofigkeit unter ihrem Kriegsdolk begünfligten die 
Unternehmungen der Katholiken. Uerdies wurde Dampilie 
burch bie Verſprechungen Heinrich's IIL und dur ben aumaßs 
lichen Stolz mehrer angeſehenen Reformirten in Languebee 
beſtimmt, nicht nur fih von feinen biöherigen Verbündeten zu 
trennen, ſondern foger feine Waffen gegen fie zu wenden. Der 
Herzog von Anjou noͤthigte La Charite, welches nicht mit hin⸗ 
länglichen Vertheibigungsmitteln verfehen war, am 30. April 
zur Übergabe, und Iſſoire, welches nach tapferm Widerſtaud⸗ 
fid am 12. Juni auf Gnade und Ungnabe ergab, wurbe den 
Soldaten pretögegeben und verbrannt. In Saintonge ver 
breitete das Anruͤcken deg Herzogs von Mayenne ſolche Be: 
flürzung, daß die Meformirten Mochefort, ehe es angegriffen 
wurbe, verließen und viele Politiker und felbft Reformirte ſich 
‚ von den Fahnen entfernten, in ihre Heimat zuruͤckkehrten oder ſo⸗ 
gar zum Pöniglichen Beere Übergingen. Die Flotte der Rocheller 
wurdbde von einer in Vordeaurx audgerufteten Flotte beſiegt, 
Brouage ergab fih am 28. Auguſt und 2a Rochelle wurde 
jegt bedroht. Allein Heinrich's IIL Mittel zur Führung des 
Krieged waren erfchöpft, er konnte uͤberdies bie Vernichtung 
ber seformirten Partei nicht wimfchen, fo lange fie ihm gegen 
die Abfichten der Guiſen nüuglich fein Eonnte, und die Kathos 
liken felbfi, außer den Anhängern diefer Bamilie, bielten bie 
Herftellung des Friedens für nothwendig zur Erleichterung bed 
hart bedruͤckten Volkes, welches nicht weniger durch Die Ge⸗ 


}) Quand Pon consideroit de pres ce que faisoient les plus Re- 
Hgleux, mesmes ceux qui avoient toujours este du parti protestant, 
Pon trouvera que chacun avoit lasch€ ia bride & tous vnes. La Po- 
pliniere II, 361. 
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walithaͤtigkeiten des katholiſchen Kriegsvolls als durch die Laft 
der Abgaben litt. Bevollmaͤchtigte der beiden Könige und bed 
Prinzen von Condé traten im September zu Bergerae zufam: 
men und einigten fih bald, am 17. September, uͤber einen 
Frieden, welcher darauf durch ein koͤnigliches Edict zu Poitiers 
befarmt gemacht wurde. Den Reformirten wurde im ganzen 
Reiche Gewiſſensfreihelt durch die Beſtimmung bewilligt, daß 
Niemand wegen ber Religion zur Unterſuchung gezogen, auf 
irgend eine Weife beläftigt noch gezwungen werben follte, 
etwad gegen fein Gewiſſen zu thun; Öffentliche Ausaͤbung 
ihrer Religion wurbe in allen Städten und Flecken geflattet, 
wo fie am 17. September flattfand, fowie in den Vorftaͤdten 
einer Stadt oder in einem Fleden oder Dorfe jeder Sene⸗ 
hauffee und Bailliage. Außerdem wurde den Reformirten, 
welche im Befitz der hohen Juſtiz waren, erlaubt, in ihren 
Haͤufern für fi und hoͤchſtens zehn Ihrer Freunde Gottesdienft 
balten zu laflen; gänzlich unterfagt blieb diefer am Hofe und . 
zwei Meilen umher fowie in Parid und ber Umgegend bis 
auf zehn Meilen. Die Befähigung der Reformirten zu alfen 
Amtern und Würden, ihre Zulaffung zu den Univerfitäten, 
Schulen und Krantenhäufen, ihre Wiedereinfehung in ihre 
fruͤhern Befisungen und Amter und der Widerruf jedes ge: 
richtlichen Verfahrens gegen fie wegen ber Religion und ber 
innern Unruhen wurden beftätigt, dagegen ihnen bie Beobach⸗ 
tung ber Tatholifchen Fefltage und der Eheverbote ber katho⸗ 
Kifchen Kicche und bie Zahlung der Zehnten zur Pflicht gemacht. 
Zur Entfeibung der Proceffe, in welchen die Reformirten 
oder Diejenigen, welche ihrer Partei gefolgt waren, bie Haupt: 
partei waren, follten befondere Kammern in den Parlamenten 
errichtet werden, nämlich in den Parlamenten von Paris, 
Rouen, Dijon und Rennes aus ben bisherigen Mitgliedern 
Derfelben, in denen von Borbeaur, Zouloufe, Grenoble und 
Ar aus einem katholifehen und einem teformirten Präfidenten 
und aus acht Eatholifchen und vier reformirten Räthen. Es 
wurden den Reformirten auf ſechs Iahre acht Pläge, unter 
Diefen Montpellier, Aiguedmorted und Perigueur zur Bewa⸗ 
&ung übergeben, und ber König verfprach, auch in bie Städte, 
“welche von ben Reformirten geraͤumt werben würben, keinen 
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Gonverneur einzufegen und feine Befagung zu legen, wenn 
dies nicht von jeher und namentlich unter ber Regierung Hein: 
rich's II. der Fall gewefen fei. Die Reformirten und Diejeni- 
gen, welche fich mit ihnen vereinigt hatten, fowie auch alle 
andern Untertbanen entfagten allen Unterhandlungen über 
Bündniffe und Einverfländniffe außerhalb des Königreichs, 
und der König erklärte ale Liguen, Verbindungen und Ber: 
brüberungen, welche zum Nachtheil diefes Edicts gefchloffen 
feien oder gefchloffen werben würden, für aufgehoben und un: 
gültig und verbot aufs ausdruͤcklichſte allen feinen Untertbanen, 
von jetzt an ohne feine Erlaubnig Geld zu erheben, Befeftis 
gungen zu errichten, Sölöner zu werben und andere Ver: 
fammlungen, ald welche durch dieſes Edict geflattet waren, zu 
halten. Die gleichfalls am 17. September unterzeichneten 
geheimen Artifel, durch welche noch einige andere Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe gemacht wurden, enthielten Beftimmungen über die Orte, 
in welchen der reformirte Gottesbienft ftattfinden ſollte, er⸗ 
Bannten die von Prieftern, Mönchen und Nonnen gefchlofienen 
Ehen an, beflätigten die Privilegien von La Rochelle, raͤumten 
dem Könige von Navarra dad Recht ein, die von Heinrich II. 
gewählten Mitglieder der zu errichtenden Parlamentskammern 
zu genehmigen, verfprachen ihm ben Solb für.800 Soldaten, 
um fie in die Sicherheitöpläge zu legen, und bewilligten dem 
Prinzen von Conde S.:Sean d'Angely zum fichern Aufenthalte, 
bis er zum Beſitz des Gouvernementd ber Picardie gelangt 
fein würde‘). Diefer Friede beendigte zwar den Krieg zwis 
fhen der Gefammtheit der Reformirten und dem Könige von 
Frankreich, allein da der gegenfeitige Haß zwifchen den beiden 
Religionsparteien fortbeftand, da ber König weber die Macht, 
noch den aufrichtigen Willen hatte, einen feften friedlichen Zu- 
fand berzuftellen, und da die Gouverneure der Provinzen, 
namentlich Damville, nicht geneigt waren, ben Reformirten 
Dasjenige einzuräumen, was ihnen bewilligt worden war, fo 
dauerten nicht allein Seindfeligkeiten zwifchen einzelnen katho⸗ 
lifchen und reformirten Capitainen fort, fondern bald griffen 

1) La Popliniere I, 362—39%0. Thuan. LXII, 276-279. LXIV, 


"980-205. Mem. de Nerers I, 280--307. Die geheimen Artikel bei 
Isambert KIV, 330341. Lettres mipsiyes de Henry IV. I, 150, 
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’ auch in manchen Städten beide Parteien zu den Waffen, und 
bald wandten fi von allen Seiten die Reformirten mit Kla- 
gen tiber Mordthaten und andere gegen fie gerichtete Unter: 
uehmungen fowie über verweigerte Juſtiz an den König von 
Rovarra. Heinrich II. wünfchte aus denfelben Gründen, die 
ihn zum Abfchluß des Friedens bewogen hatten, ben Wieder: 
ausbruch ded Kriegs zu verhindern; feine Mutter, welde 
diefen Wunſch theilte und überdies die Abficht hatte, die Re⸗ 
formirten und die verbuͤndeten Katholiken immer mehr unter 
fi) zu entzweien, begab ſich nach ver Mitte des Jahres 1578 
nah Guienne, und fie ſchloß am 28. Februar des folgenden 
Jahres zu Nerac mit dem Könige von Navarra einen Ver: 
trag, durch welchen die vollfländige Ausführung des Frie- 
densedicts verfprochen, ben Reformirten einige neue Bewil⸗ 
ligungen in Beziehung auf die Ausübung ihrer Religion und 
bad Verfahren in den Parlamenten gemacht und dem Könige 
von Navarra ald Unterpfand für die Erfüllung des Werfpros 
chenen vierzehn Pleine Plaͤtze, naͤmlich drei in Guienne bis 
zum 31. Auguſt und elf in Languedoc bis zum 1. October, 
übergeben wiurben '). Zugleich fuchte Katharina während ihres 
Aufenthalts in Guienne zwiſchen dem Könige von Navarra, 
dem Prinzen von Condée, dem Bicomte von Zurenne und ans 
dern angefehenen Reformirten Zwielpalt anzuftiften und zu 
naͤhren; auch machte Condé, welcher miövergnügt barüber war, 
daß er dem Könige von Navarra ſich unterorbrien follte und 
diefer beſonders Zurenne begünftigte, einen Verſuch, unter ben 
Keformirten, namentlich in Languedoc, eine befondere Partei 
für ſich zu bilden, allein der König verhinderte die Ausfüh- 
sung biefer Abficht, indem er Turenne nach Languedoc ſchickte ?). 


1) Lettres de Henry I, 157. 163. 214. Du Mont V, 1, 337— 
341. Thuan. LXVIII, 454. 

2) Memoires des sages et royales oeconomies d’estat, domestiques, 
politiques et militaires de Henry le Grand,... et des servitudes 
utiles, obeissances convenables et administrations loyales de Maxi- 
milian de Bethune (zufammengeftellt aus Sully's Papieren von feinen 
Secretairen und auf feinen Befehl; f. die vorſtehende Zufchrift an Sullp; 
bei Petitot, Collection compidte des mömoires relatifs à l’histoire de 
France depuis l’avänement de Heary IV. jusqu’% la paix de Paris 
esnclue en 1763. I--IX.) I, 285. 397. 298. 
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Ungeachtet des Vertrags von Nerac wurde das letzte Frie⸗ 
densedict, ebenſo wie die neuen Bewilligungen, in keiner Pro⸗ 
vinz und faſt in keinem Artikel vollſtaͤndig ausgefuͤhrt; Par⸗ 
lamente und Gouverneure beguͤnſtigten oder geſtatteten, daß 
ungeſtraft Reformirte insgeheim und oͤffentlich ermordet, daß 
einzelne Orte angegriffen und eingenommen und dabei die 
aͤrgſten Gewaltthaͤtigkeiten gegen die Reformirten veruͤbt wur⸗ 
den; dieſe ſuchten dagegen nicht allein ſich in den Beſitz und 
Genuß des ihnen Zugeſtandenen mit Gewalt zu ſetzen, ſon⸗ 
dern ſich noch mehr als dieſes zu verſchaffen. Der Koͤnig 
von Navarra verweigerte die Ruͤckgabe der ihm als Unter⸗ 
pfand eingeraͤumten Plaͤtze, weil das Edict und die andern 
Artikel nicht ausgefuͤhrt waren, und er ließ ſich theils durch 
jene Beeintraͤchtigungen ſeiner Glaubensgenoſſen, theils durch 
die an ſeinem Hofe verſammelten kriegsluſtigen jungen Edel⸗ 
leute beſtimmen, wieder die Waffen zu ergreifen, obwol viele 
von Jenen, namentlich La Noue und die Rocheller, dieſen 
Entſchluß misbilligten und faſt zwei Drittheile der Reformir⸗ 
ten Theilnahme am Kriege verweigerten. Im April 1580 er⸗ 
ließ er eine Declaration, in welcher er ſeine Waffenerhebung 
dadurch rechtfertigte, daß er die gegen die Reformirten ver⸗ 
uͤbten Gewaltthaten anfuͤhrte und zahlreiche Beweiſe von der 
Nichterfuͤllung und Verletzung der ihnen zu Bergerac und 
Nerac gemachten Bewilligungen darlegte. Nah einem hart⸗ 
naͤckigen Kampfe, in welchem ſeine Tapferkeit und Kuͤhnheit 
die groͤßte Bewunderung bei Freunden und Feinden erregte, 
eroberte er im Mai Cahors, und in Poitou bemaͤchtigten ſich 
die Reformirten der Stadt Montaigu und einiger Schloͤſ⸗ 
ſer. Allein bald wurden ſie in Guienne, Languedoc und in 
der Dauphine durch die gegen fie aufgeſtellten koͤniglichen Ars 
meen fehr bedrängt, fie waren außer Stande, fich diefen im 
freien Felde entgegenzuftellen, fie mußten ſich auf die Verthei- 
digung ihrer feften Pläge befchränken, und mit noch größerer 
Gefahr wurden fie dadurch bedroht, daß Zwielpalt, Ungehor: - 
fam, Raubfucht und Unordnung unter ihnen herrfchte. Einen 
günftigen Frieden, welchen fie ſich nicht felbft zu erfämpfen 
vermochten, verbankten fie nur dem perfönlichen Intereffe des 
Königs und des Herzogs von Anjou. Diefer fehmeichelte füch 
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fon feit einiger Zeit mit ber Hoffnung, bag die Königin 

Eliſabeth von England fi) mit ihm vermählen, und baß bie 

Nieberländer, welche fi) gegen die fpanifche Herrſchaft em- 

port haften, ihn zu ihrem Fuͤrſten wählen wuͤrden. Er ſtellte 

, feinem Bruber vor, daB man durch Unterfiigung der Nieder 

laaͤnder die kriegsluſtigen Franzofen werde befchäftigen und ba- 

durch am beften die Ruhe in Frankreich befeftigen können. Der Koͤ⸗ 

nig, welcher feinem unruhigen Ehrgeize miötraute und ihn beshalb 

| gern aus Frankreich entfernen wollte, beauftragte ihn, mit 

dem Könige von Navarra zu umterhandeln, und am 26. No: 

vember wurde in dem Schloffe Fleir bei Sainte⸗Foy in Pe: 

rigord der Friede abgefchlofien und einen Monat fpdter von 

Henri IH. zu Blois beftätigt. Die voNftändige Ausführung 

bed letzten Friedensedicts und ber zu Nerac verglichenen Ar: 

titel wurbe feſtgeſetzt, und einige erläuternde Beftimmungen, 

namentlich über das gerichtliche Verfahren in Beziehung auf 

‚die Reformirten, wurben binzugefügt; ber König von Na- 

varra räumte die während bed lebten Krieges eingenommenen 

Drte und er verfprach, die ihm nach dem Wertrage von Ne: 

rac Übergebenen Pläge in Guienne binnen zwei und in ans 

gueboc binnen drei Monaten zurüdzugeben, dagegen erhielt er 

die ihm gehörenden Städte und Schlöffer zurüd, und ihm 

ſowie dem Prinzen von Conde wurbe ber Befitz ihrer Gou: 
vernements beftätigt ’). | 

Schon im Anfange bed Jahres 1578 hatte ber Herzog 

von Anjou, welcher nach der Herrfchaft über die Niederlande 

trachtete, den katholiſchen Niederlanden, welche fih zwar mit 

ben nörblihen Provinzen und dem Prinzen von Branten 

verbündet hatten, aber diefem wenig geneigt waren, feinen 

Beiftand angeboten; auf ihre Aufforderung war er mit 8000 

VFußgaͤngern und 1000 Reitern, adeligen Zreiwilligen, nad) 

den Niederlanden gegangen, und er hafte im Auguft einen 


1) Thuan. LXXIT, 614. 613. Du Mont V, 1, 381-384. Letires 
P de Henry IV. I, 274. 275. 330. In bem Briefe, welchen er an 
Beza zur Rechtfertigung des Friedens fehrieb, fagt er unter Anderm 
von den Reformirten: Toute religion et pieté se perdoit, le peuple 
comme en desespoir commengoit & de mutiner; et il n’y avoit reigle 

ny Qiscipline aulcune que l’on voulust observer. 13% ' 
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Vertrag mit ben Generalſtaaten derfelben gefchloffen, in wel⸗ 
chem er zum Befchüger der Freiheit der Niederlande gegen 
die Zyrannei der Spanier und ihrer Anhänger erklärt wurde, 
zur Vertheidigung eine beflimmte Anzahl Truppen zu flellen 
verfprach und ihm außer andern Verfprechungen der Oberbe: 
fehl im Kriege gemeinfchaftlich mit den Generalftaaten, welche 
durch einen von ihnen ernannten Feldherrn vertreten werden 
foltten, übertragen wurde. Seine Unternehmungen beſchraͤnk⸗ 
ten fi damals auf die Einnahme von Binch und Maubeuge, 
benn da bie ihm gemachten Zufagen nicht erfüllt wurben und 
er feine Soldaten nicht bezahlen Fonnte, fo entließ er biefe 
bald wieder und Eehrte nach Frankreich zuruͤck). Im Juni 
1580 faßten die durdy die Utrechter Union vereinigten Pro: 
vinzen auf Antrieb Oraniens, um ſich franzöfifche Hülfe zu 
verfchaffen, den Entfehlug, ihm unter beflimmten Bebinguns 
gen bie Herrſchaft zu übertragen, und ihre Abgeorbneten 
ſchloſſen am 19. September zu Pleffis-led:Tours mit ihm eis 
nen Vertrag, Durch welchen fie ihn zum Fuͤrſten und Herrn 
ihrer Provinzen, jedoch mit Worbehalt der alten XZractate, 
Mechte, Freiheiten und Bräuche und mit andern Beſchraͤn⸗ 
ungen, wählten, und welcher im folgenden Ianuar zu Bor: 
deaur vervollfiändigt wurde”). Der König von Frankreich 
verweigerte zwar jebe Öffentliche Theilnahme an dem Unter 
nehmen feines Bruders, weil er ſich nicht in einen Krieg mit 
Spanien verwideln wollte, allein ex begünftigte daſſelbe ins⸗ 
geheim‘, wahrfcheinlih nicht nur weil er feinen Bruder aus 
Frankreich entfernen und bie Kampfluft feiner Unterthbanen 
nach dem Audlande wenden wollte, fondern auch weil er eine 
Verbindung der Guifen mit dem fpanifhen Hofe mindeftens 
argwoͤhnen mochte und deshalb durch Fortdauer bed Krieges 
in den Niederlanden die fpanifche Macht befchäftigen und 
ſchwaͤchen wollte. Erſt nach der Mitte des Jahres 1581 ver: 
fammelte Anjou bei Thionville eine Armee, welche A000 Rei- 
ter, meift Edelleute und auch Solche, welche im koͤniglichen 
Solde flanden, und 10,000 Fußgänger ſtark war. Er nö: 


I) Thuan. LXVI, 371. 375. 389. Du Mont 320--322. 
2) Thuan. LXXI, 589. Du Mont 380. 381. 
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thigte Alerander von Parma, die Belagerung von Cambrai 
aufzuheben, welches ihm huldigte und von ihm einen Gouver⸗ 
neur annahm, und er zwang Cateau⸗Cambrefis zur Erges 
bung, aber er vermochte nicht fich den Weg nach Brabant 
zur Vereinigung mit der Armee ber verblindeten Niederlande 
zu bahnen, weil feine Zruppen, namentlich biejenigen, welche 
ihm als Freiwillige gefolgt waren, fich zerflreuten, und er bes 
gab ſich nach England, um felbft feine Wermählung mit ber 
Königin Elifabeth zu betreiben. Schon im November 1579 
waren auf bdiefelbe bezügliche Artikel feftgeftellt worden, und 
Diefe waren am 11. Juni 1581 in die Form eines Contractd 
gebracht worden; jeboch hatten bie englifchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten nur mit dem Vorbehalt unterzeichnet, daß die Königin 
fih nicht für verpflichtet und gezwungen zur Wollziehung der 
Ehe halte, bevor fie und der Herzog nicht über einige beſon⸗ 
dere Punkte ſich geeinigt und einander befriedigt hätten. Sie 
gab zwar jet dem Herzoge während feines Aufenthalts in 
England Beweife von Zuneigung, indeß entfagte fie zuletzt 
bem Gedanken einer Verheirathung, weil fie ihre Unabhängig» 
keit nicht einem Gemahl aufopfern wollte. Anjou ging im 
Kebruar 1582 nach den Nieberlanten hinüber, und er empfing 
in mehren Provinzen die Hulbigung. Als ihm gegen das 
Ende dieſes Jahres der Herzog von Montpenfier aus Frank⸗ 
seih über Duͤnkirchen 3000 Schweizer, 4000 franzäfifche 
Zußgänger und einige Geſchwader Reiterei zuführte, fo wurde 
er durch feine eigene Herrfchfucht und durch den Rath feiner 
Bertrauten beftimmt, diefe Kriegsmacht zu benußen, um bie 
Schranken, welche feiner Gewalt gefeht waren, zu vernichten 
und fi im Januar 1583 der wichtigften flandrifchen Plaͤtze 
zu bemächtigen. Dies Worhaben gelang nur in Duͤnkirchen, 
Dendermonbe und einigen andern Städten, in den übrigen 
wurde es vereitelt, und in Antwerpen wurden faft alle die 
franzöfifchen Zruppen, mit welchen Anjou felbft ed ausführen 
wollte, getöbtet ober gefangen. Durch Wermittelung der von 
Heinrich I. gefchidten Gefandten fam zwar zwiſchen ihm 
und ben Generalflanten im März ein Vergleich zu Stande, 
nad) welchem er bie eingenommenen Pläge wieber räumte, 
bie gegenfeitigen Beleidigungen vergeffen werben follten und 
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der früher zu Bordeaug unterzeichnete Vertrag beftätigt wurde; 
jedoch das Verhaͤltniß, in welches er ſich durch fein unbefons 
nenes und eibbrüchiges Verfahren zu den Nieberländern ges 
bracht hatte, bewog und nöthigte ihn, ſchon im Juni mit feis 
nen Truppen nad) Frankreich zuruͤckzukehren. Seine fernen 
Verſuche, durch Verſprechungen die Generalflanten zu bewes 
gen, ihn wieder als Herrn und Fürften aufzunehmen, waren 
anfangs ohne Erfolg, und als endlich die Niederländer, weil 
fie von den Spaniern fehr bebrängt wurden, fich bazu bereit 
erflärten, flarb er am 10. Juni 1584 '). 
Der Zob des Herzogd von Anjou, bed einzigen Bruders 

Heinrich's III. war bei den bamaligen Verhältnifien in Frank: 
reich ein Ereigniß von der größten Bebeutung, indem nach 
dem franzöfifchen Staatsrecht die Xhronfolge dem Könige 
von Navarra gebührte, wenn, wie zu erwarten war, Heins 
rich III. ohne Nachkommen ftarb. Der größte Theil der ka⸗ 
tholifchen Franzoſen wies den Gedanken, einen rüdfäligen 
Keber zum Throne gelangen zu laffen, um fo entfchiedener 
zurüd, ald man die Überzeugung hegte, daß die Unterbrüdung 
der Fatholifchen Religion in Frankreich die nothwendige Folge 
bavon fein werde Ein raſches Handeln, um jenes zu vers 
hindern, wurde durch die herrfchende Meinung, daß das Les 
ben des Königs nicht mehr von langer Dauer fein werde, ges 
fodert; eine enge Verbindung der Katholiken untereinander 
mußte als das geeignetfte, ald das einzige Mittel, um ben 
König von Navarra von dem franzöfifchen Throne auszus 
fhließen, exrfcheinen, und die Stiftung und Leitung einer fols 
chen Bereinigung mußte, da Heinrich III. dad Vertrauen und 
die Achtung auch feiner Fatholifchen Unterthanen gänzlich vers 
loren batte, in bie Hand bedjenigen Mannes fallen, welcher 
nicht allein ald die kraͤftigſte Stüße des katholiſchen Glaus 
bens betrachtet wurde, fondern welcher auch Kuͤhnheit 

Entfchloffenheit befaß, die Umftände zur Befriedigung feines 
perfönlihen, Ehrgeized zu benugen. Heinrich IH. hatte in 
ben legten Jahren dad Misvergnügen und bie Verachtung, 

\ 


1) Du Mont V, I, 406411. Thuan. LXXIV, 708. 717718. 
‚ LAXV, 754, LXXVJ, 774 LXXVI, 820.846, 867. LXXIX, 920, 
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weiche er ſchon balb nach feiner Zhronbefleigung gegen ſich 
ertegt hatte, noch um Vieles gefleigert. An der Regierungds 
weife, für welche er ſich damals entfchteben hatte, hielt ex 
um fo fefter, als fie feinem Hange zur Unthätigkeit und feis 
ner Traͤgheit entfprach und er fich dadurch die feinfle Staates 
Eingheit anzueignen wähnte, daß er fich täglich nach der Mahls 
zeit aus Zacitus, Polybius und am häufigften aus Macchias 
ve’ Buch vom Finften und deffen Discorfi über Livius vors 
leſen ließ’). Durch kleinliche Mittel und Künfte glaubte er 
fi) den Befig einer unumfchränkten Töniglichen Gewalt vers 
ſchaffen und fichern zu Fönnen. Um den Reformirten, welche 
er als Ketzer wie ald ungehorfame Untertbanen baßte, in 
offenem, enticheidendem Kampfe entgegenzutreten, dazu fehlten 
ihm Muth und Thatkraft, er fuchte ihnen durch einzelne Be⸗ 
einträchtigungen Dasjenige, was er ihnen hatte zugeflehen 
möüffen, wiederzunehmen und fie dadurch zu fehwächen, daß 
er Uneinigkeit unter ihnen erregte und nährte. Den Haͤup⸗ 
tern des Tatholifchen Adel, namentlich den Guiſen, hoffte er 
Dadurch Anfehen und Macht zu entziehen, daß er fie von als 
Iem Einfluffe auf die Staatögefchäfte audfchloß, und er glaubte, 
die Regierung, allein in feiner Hand zu haben, wenn er fie 
nur ſolchen Leuten anvertraute, die ihm ihre Erhebung vers 
dankten, und die er deshalb als feine Werkzeuge betrachtete. 
An diefem Sinne emannte er Rene von Rillequier, einen 
Mann vom fittenlofeften Charakter, zum Gouverneur von Pas 
ris, und deſſen Schwiegerfohn, Franz von D, welcher 


fich ebenfo fehr durch feine Audfchweifungen beruͤchtigt vole 


durch Habgier, Stolz und Härte verhaßt machte, zum Obers 
intendanten der Finanzen. Unter ben jungen @belleuten, wels 
che er um ſich verfammelte, ſchenkte er feine Gunft befonders 
zweien in ſolchem Maße, daß fie ihn bald gänzlich beherrſch⸗ 
ten, Anna von Joyeuſe und Nogaret von La Valette; Jenen 
erhob er zum Herzog von Joyeuſe und zum Pair, er ers 
nannte ihn zum Admiral von Frankreich und vermählte ihn 
mit einee Schwefter feiner Gemahlin; für Diefen Taufte er 
die Herrſchaft Epernon, welche er zum Herzogthum und zur 


.)) Davila 336, - 


/ [ 
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Pairie erhob, er beſtimmte ihm bie juͤngſte Schweſter der Koͤ⸗ 
nigin zur Gemahlin und gab ihm im voraus 300,000 Tha⸗ 
ler als Mitgift derfelben. Das Misvergnügen über die Be 
günftigung Joyeuſe's wurbe dadurch einigermaßen vermindert, 
bag er einer angefehenen Samilie angehörte und ein Manz 
von fanftem Sinne und gebildetem Geiſte war; bagegen machte 
fi der Herzog von Epernon um fo mehr durch feine Pradt 
und Eitelkeit und feinen anmaßlicdhen Stolz verhaßt, ald ihm 
auch feine Geburt nicht ein Recht zu der Stellung gab, zu 
welcher er fo raſch befördert worden war '). Diefen unb ans 
bern Günftlingen überließ der ſchwache König fogar die Ver⸗ 
theilung der Würden und Ämter, fie behielten die angefehen- 
fien und einträglichften für ſich, und die andern vergaben fie ent 
weder an Verbienftlofe und Unwürbige oder fie verkauften fie zu 
ihrem Wortheile. Den nachtheiligen Folgen der Unzufrieden: 
heit des höhern Adels, welcher fi immer mehr vom ‚Hofe 
fern bielt, glaubte Heinrich dadurch vorzubeugen, daß er nes 
ben dem Michaeldorden, welcher durch zu häufige Verleihung ſehr 
in der Öffentlichen Meinung verloren hatte, einen neuen Orden 
errichtete, durch welchen er fowol einen Theil des höhern Adels 
zu befonderer Treue fich verpflichten als auch ein Zeugniß von 
feinem Eifer für die Eatholifhe Religion geben wolte- Am 
31. December 1578 fliftete er nämlich zur Vertheidigung bes 
Tatholifchen Glaubens fo wie feiner Perfon und feines Staa⸗ 
tes einen militairifchen Orden, welchen er den „Orden bes heis 
ligen Geiſtes“ nannte, weil Gott einft am Pfingfifefte durch 
den heiligen Geift den Willen und die Herzen der polnifchen 
und lithauifchen Edelleute vereinigt habe, ihn zum Könige zu 
wählen, und ihn an bemfelben Feſte zu dem franzöfifchen 
Throne berufen habe. Das Großmeiſterthum deffelben wurde 
mit der Krone vereinigt, und von den Mitgliedern, deren Bor: 
fahren väterlicherfeitd mindeftend feit drei Generationen bem 
Adel angehört haben mußten, wurde der Eid verlangt: im 
katholiſchen Glauben zu leben und zu flerben, dem Könige 
ſtets gaͤnzlichen und vollkommenen Gehorſam zu Ieiften, ihm 


1) Isambert XIV, 504. 514. Lettres de Busbec (in Archiv. cu- 
zieus. X) 83. 134. Thuan, LXVJ, 405. LXXIU, 721. 722. 
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gegen Iebermann bis zum Tode zu dienen und von keinem 
andern Fürflen Gehalt oder Wuͤrden anzunehmen '). Um als 
eifriger Katholik zu erfcheinen unb ſich ber Ergebenheit ber 
Katholiken und befonber& der Geiftlichen zu verfichern, befuchte 
er fehr häufig die Kirchen, baute Kiöfter und Kapellen, um» 
gab fi mit Kapırzinern und Iefuiten, räumte Hieronymiten 
feloft eine Wohnung in feinem Palafte ein, nahm an Pros 
ceffionen Theil, zeigte fich im bärenen Bußkleide und trug ben 
Roſenkranz am Gürtel’); allein alles Dies wurde, namentlich 
von Abgeneigten, für Heuchelei erklärt, da mit foldden Ans 
dachtsuͤbungen Baͤlle, Maskeraden und Luftbarkeiten wechſel⸗ 
ten, da ſeine Lebensweiſe fortwaͤhrend ſchwelgeriſch und aus⸗ 
ſchweifend blieb, da er die Stadt Genf unter ſeinen Schutz 
nahm und die proteſtantiſchen Niederlaͤnder unterſtuͤtzen ließ. 
Die Geiſtlichen, erbittert durch feine unablaͤſſigen Geldfoderun⸗ 
gen und Erpreſſungen, beſchuldigten ihn, daß er nur deshalb 
ben Hugenotten Frieden bewilligt babe, um ungeflört feine 
Genußſucht befriedigen zu können; die höhern Magiftrate was 
ren misvergnuͤgt, daß er die Parlamente und andern obern 
Behörden geringſchaͤtzig und gebieterifh behandelte und fie, 
obne ihre Borflellungen zu beachten, zwang, feine Verordnun⸗ 
gen und die zahllofen Edicte zu regiſtriren“), burch welche 
er fich befonberd mitteld Errichtung und Verkaufs von 
Amtern Geld zu verfchaffen fuchte). Die fortwährende Ver: 


1) Das DOrbensgeihen war ein fammetnes Kreuz, welches auf ber 
linken Seite der Bruft, und ein golbene® Kreuz, welches am bimmels 
blauen Bande um ben Hals getragen wurbe. Isambert XIV, 350-377. 
„Estoile 18. Thuan. LXVII, 452. Heinrich IV. erflärte 1607 
frembe Fuͤrſten und Herren für zulaffungsfäbig zu diefem Orben. Isam- 
bert XV, 341. 

3) Davila 347. 

3) Floquet UI, 222. 223. 

4) Um nur —— (aus Isambert XIV) anguführen: 1575 wurde 
in jeber Stadt uny jebem Flecken, wo Bewerte beftanben, ein Bewerte: 
meifter, in jeber Senehauffee und Bailliage und in jebem töniglichen 
Gericht Notare und Gontractbewahrer und 1576 bei allen Salzmaga⸗ 
sinen Salzhoͤker und Salzmeſſer creirt; 1577 wurde in jeder Parochie 
einer Perſon Abgabenfreiheit verkauft. Seit 1580 nahm bie Errichtung 
von Ämtern, beren Käufer ihre Beſoldung aus koͤniglichen Gaffen ober 
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mehrung und der unertraͤgliche Druck der Abgaben erregte bei 
dem Volke um ſo groͤßern Unwillen und Haß gegen ben Koͤ⸗ 
nig, da er ben Ertrag bderfelben nicht für bad Wohl des 
Staats verwandte, fondern für feine Vergnuͤgungen und an 
feine Günftlinge verfchwendete. Im ganzen Reiche vermins 
berte fi Anfehen und Macht ded Königs immer mehr: nik‘ 
allein viele Gouverneure ber Provinzen, namentlich der König 
von Navarra in Guienne, wenigftend im füblichen Xheile, 
Damville, welcher dur den Tod feines Einderlofen Altern 
Bruders 1579 Herzog von Montmorency geworben war, in 
“ Languedoc, der Herzog von Guiſe in Champagne, fein Bru⸗ 
ber, der Herzog von Mayenne in Burgund, fein Wetter, ber 
Herzog von Aumale, in der Picarbie und der Herzog von 
Mercoeur in Bretagne, fondern auch nicht wenige Befehls⸗ 
haber in Heinern Bezirken umd in einzelnen Städten und 
Heften, welche ihre Stellen erkauft hatten und beshalb als 
ihr voͤlliges Eigenthum betrachteten, glichen mehr unabhäns 
gigen Herren als Eöniglichen Beamten, und nicht nur waren 
reformirte Städte, wie La Rochelle und? Montauban, Repus 
blifen ähnlich, fondern auch Latholifche, wie Paris, Marfeille 
und Rouen, orbneten ihre innern Angelegenheiten nad) Be⸗ 


birect von den Unterthanen zogen, immer mehr zu; 1581 wurbe in jes 
der Stadt ein Douanenbureau und in jedem koͤniglichen Gericht ein 
Controlbureau für -außergerichtliche Urkunden eingefest, in jeder Paro⸗ 
hie ein Gerichtöbiener für die Tailles und Aides und in jeder Genera⸗ 
Kität ein Generals Controleur ber Domainen creirt und in allen Städten 
eine Eingangsfteuer von zwanzig Sous für jedes Faß Wein auf ſechs 
Jahre eingeführt, und in Siner koͤniglichen Sitzung im parifer Parla⸗ 
ment, am 4. Zufi 1581, wurben fiebenundzwanzig fiscalifche Edicte be> 
kannt gemacht, durch deren eines die Zahl der KRathöftellen in biefem 
Parlament um zwanzig vermehrt wurden. Thuan. LXXVI, 721. Selbſt 
geringe Geſchaͤfts⸗ und Hanbelsbetriebe wurben zu Amtern erhoben, um 
fie zu verkaufen‘, und den Käufern blieb es überlaffen, fi) für ba® bes 
zahlte Gelb auf Koften ihrer Kunden zu entfchäbigen. Schon 15092 
waren alle Gourtiers zu Beamten gemacht und verpflichtet worben, ſich 
binnen zwei Monaten Beftallungsbriefe zu Löfen; 1583 wurben AÄmter 
von Seeſiſchverkaͤufern in allen Staͤdten und größeren und kleinern Fle⸗ 
len, ferner dreißig Ämter von Weins, Heu⸗ und Kohlen» Prüfern und 
Verkäufern in Paris errichtet und 1586 bie daſelbſt ſchon fruͤher einge: 
führten Pferdemaͤller⸗ Amter um ſechtundzwanzig vermehrt. 
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lieben und verhandelten in ſelbſtaͤndiger Weiſe über bie ka⸗ 
tholifchen Imterefien. Won einem Könige, weldyer allgemein 


verhaßt oder verachtet war, welcher weder die Kraft hatte, 


noch ben‘ Willen zu haben fchien, die Ketzer zu vernichten, 
richteten fich die Blide und Hoffnungen ber eifrigen Katho⸗ 
liken auf denjenigen Mann, welcher allein befähigt fchien, dem 
Fatholifhen Glauben die auöfchliegliche ‚Herrfchaft in Frank: 
reich zu verfchaffen, und welcher, wenn ihm auch fittliche 
Groͤße fehlte, doch bie Eigenfchaften des ritterlichen Helden 
mit denen eined Parteihauptes in feltenem Maße vereinigte, 
auf ben Herzog Heinrich von Guiſe. Schon feine hobe 
Seftalt und feine würbevolle Miene und Haltung verkuͤndig⸗ 
ten die überlegene Gewalt feines Geiftes und dad Bewußt⸗ 
fein dieſer Überlegenheit; er hatte im Kriege Tapferkeit und 
Einficht vielfach bewiefen und ſich die Bewunderung und Kiebe 
der Soldaten erworben, indem er jede Entbehrung mit ihnen 
theilte und jede Anſtrengung leicht ertrug; durch eine wun⸗ 
derbare Mifhung von Ernſt und Freundlichkeit, durch eine 
unwiberfieblihe Gabe der Rede, durch verfchwenberifche Frei: 
gebigkeit und ſtets huͤlfreiche Menſchenfreundlichkeit gewann 
und feſſelte er eine große Zahl Treuergebener an ſichz mit 
großer Leichtigkeit durchblickte und entwirrte er die verwickelt⸗ 
ſten Verhaͤltniſſe und Geſchaͤfte, und auch der Ernſt und Drang 
derſelben vermochte nie die Heiterkeit und Freiheit ſeines Gei⸗ 
ſtes ihm zu entziehen. Allein das Bewußtſein ſeiner großen 


Eigenſchaften weckte und naͤhrte in ihm einen unbegrenzten 


Ehrgeiz, ein zuverſichtliches Vertrauen auf ſein Gluͤck und 
eine Geringſchaͤtzung Anderer, welche ſich auch darin ausſprach, 
daß er oft Verſprechungen gab, welche er nie zu erfuͤllen be⸗ 
abſichtigte, daß er ſeine geheimen Plaͤne oft hinter Heuchelei, 
Trug und Lüge verbarg und es nicht beachtete, wenn ex da⸗ 
Durch Befreundete fich zu Keinden machte. Der Ältere feiner beiden 
Brüder, der Herzog Karl von Mayenne, hatte fih im Kampfe 


gegen bie Türken und in den franzöfifchen Bürgerkriegen auch 


als tapferer Krieger und befonders als gefchidter und glüds 
licher Stäbteeroberer bewährt; jedoch vertraute er weniger 
dem Glüde ald der Klugheit, feine gemäßigte Sinneöweife 
trachtete nicht nach dem Ziele, nach welchem ber Ehrgeiz ſei⸗ 
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ned Bruders firebte, feine Freigebigkeit wurbe nie zur er: 
ſchwendung, und was er einmal verſprochen, erfüllte ex ſtets 
mit der größten Gewiffenhaftigkeit. Dagegen glich der dritte 
Bruder, der Garbinal Ludwig von Guife, an Lebhaftigkeit 
des Geiſtes, an Kuͤhnheit und Zuverfichtlichkeit dem Älteften ). 

Die früher gefchloffene Ligue hatte ſich, befonders in 
Folge des mehrjährigen innerh Friedens nach dem Vertrage 
von Fleir, größtentheild aufgelöft, und die Guifen, welche das 
durch immer mehr erbittert wurben, daß ber König fie nicht 
allein von der obern Leitung der Staatöverwaltung ausfchloß, 
fondern ihnen auch den Genuß ber mit ihren Würden ver: 
knuͤpften Rechte verkürzte und ihre Freunde und Anhänger 
unter verfchiebenen Vorwaͤnden ihrer Amter beraubte, hatten 
ſich vergeblich bemüht, den verfallenden Bund zufammenzu: 
halten. Da aber jest die Gefahr drohte, daß ein ketzeriſcher 
König einft den Thron befleige und den Tatholifhen Glauben 
unterbrüde, und da eine dem Könige feindfelige Stimmung 
fi durch das ganze Reich verbreitet hatte, fo konnte ed ihnen 
nunmehr leicht gelingen, die Ligue wieber zu beleben und ihr 
unter dem Abel wie dem Wolle eine viel größere Ausdehnung 
zu geben, als fie früher gehabt hatte. Nicht allein bie Mit: 
glieder bed guifefchen und des Lothringifchen Hauſes in Frank: 
reich, der Herzog von Nemours und ber Marquis von S.⸗ 
Sorlin, Söhne der Herzogin von Guiſe aus ihrer zweiten 
Ehe mit Jakob von Savoyen, Herzog von Nemours, bie 


"Herzöge von Aumale und von Elboeuf, Wettern des Herzogs 


von Suife, und ber Herzog von Mercoeur und der Sarbinal 
von Vaudemont, Brüder der Königin von Frankreich, ſowie 
die zahlreichen Perfonen, welche diefem Haufe befreundet oder 
verpflichtet waren, fchloffen fich ber Ligue an, ſondern auch 
eine große Anzahl höherer und geringerer Edelleute wurben 
meift durch die Hoffnung auf die ihnen biöher nicht zu heil 
gewordene Befriedigung ihres Ehrgeized und ihrer Habgier 
dazu bewogen, wie Ludwig von Gonzaga, Herzog von Nevers, 


welcher na dem Beſitz eines Gouvernements ſtrebte, ber 


Graf von Briffac und die Gouverneure von Berri, Lyon und 


1) Davila 539, 540. Thuan. XCIII, 574. 575. 
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Drleand. Auch unter den höhern Mitgliedern der Magiſtra⸗ 
fur traten manche aus Ehrgeiz oder aus Eifer für den Kas 
tholicismus ber Ligue bei, namentlich der parifer Parlaments- 
pröfident Le Maitre, der Präfident des Steuerhofs Neuiliy” 
und der Parlamentöpräfident Jeannin zu Dijon. Während 
ein Theil der Praͤlaten diefelbe Partei ergriff, fo erklärten 
ſich die große Mehrzahl der niebern Geiftlichen und die Mönche 
auf leidenſchaftliche Weife für diefelbe ’), und fie waren es 
vornehmlich, durch welche die Häupter der Ligue auf die große 
Mafle des Volks einwirkten und biefe zum Werkzeuge für 
bie Ausführung ihrer Pläne gewannen. In Paris hatte feit 
bem Sabre. 1577 eine Liguiftifche Partei, wenn auch in bes 
ſchraͤnkter Weife, fortbeflanden, und ‚fie erhielt jetzt eine bebeus 
tende Erweiterung; allein neben berfelben bildete fich unter 
dem Wolle eine, von dem beftigften Hafle gegen die Refor⸗ 
mirten befeelte, atholifche Verbindung, welche die Ligue ber 
Sechzehn genannt wurde, indem fie fi) über alle fechzehn 
Quartiere, in welde die Stadt getheilt war, erfiredte und - 
ein Rath von fechzehn Perfonen, fich den Rath der fechzehn 
Quartiere von Paris nennend, an ihre Spike trat. Die 
Stifter derfelben waren Karl Hottman, Herr von La Roche⸗ 
blond, Einnehmer des Biſchofs von Paris, und einige Geifl: 


liche, namentlih bie Prediger Boucher und Prevofl, welche 


ſich insgeheim zur Aufrechthaltung der Fatholifchen Religion, 
zur Abfchaffung der Misbräuche in der Regierung und zum 
Widerſtande gegen Keberei und Tyrannei verbanden. Sie 
zogen anfangs nur wenige, ihnen als eifrige Katholiken be: 
kannte Perfonen in dad Geheimniß, allein bald erhielten bie 
Anwerbungen für den Bunb eine größere Ausdehnung, und 
ed gelang, viele Einwohner der Stadt für benfelben zu ge: 
winnen, indem man ihnen vorflellte: die katholiſche Religion 
fei verloren, wenn man nicht firenge Maßregeln ergreife; in 
Der Vorſtadt S.⸗ Germain gebe ed Zaufende von Hugenotten, 
weiche die Katholiten umbringen und den König von Na⸗ 
varra, welcher von Heinrich II. begünfligt werde, auf ben 
Thron erheben wollten; um dies zu verhindern, müßten fi 


1) Davila 367-369. 
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alle guten Katholiken bewaffnen, und ſie koͤnnten nicht allein 
auf die Unterſtuͤtzung bed ganzen lothringiſchen Hauſes und 
anderer franzoͤſiſchen Prinzen und Herren rechnen, ſondern auch 
auf den Beiſtand des Papſtes, des Herzogs von Savoyen 
und des Koͤnigs von Spanien. Beamte, Geiſtliche, angeſehene 
Bürger, Gewerbtreibende und Handwerker traten in großer 
Zahl dem Bunde bei, theils Leute, welche dazu durch Eifer 
. für den Katholicismus beſtimmt wurden, theild ‚aber auch 
Solche, welche Unorbnungen und Verwirrung wünfchten, um 
Straflofigkeit fur Wergehungen zu erlangen und um Gelegens 
heit zu Raub und Plünderung zu finden. Sobald der Ver⸗ 
ein eine größere Zahl von Xheilnehmern zählte, trat er in 
Verbindung mit dem Herzoge von Guiſe; diefer ſchickte Be⸗ 
volmächtigte nach Paris, um mit demfelben zu verhandeln” 
und ihn zu leiten. Es wurden Waffen angefauft und Schmaͤh⸗ 
fhriften unter dem Volke verbreitet, um den Haß gegen ben 
König von Navarra und die Reformirten, fowie gegen ben 
König von Frankreich noch mehr zu erhöhen; Agenten wurs 
den nach Chartres, Drleand, Blois, Tours und andern 
Städten geſchickt, und bald kamen Beauftragte derfelben nach 
Daris, um nähere Unterhandlungen und Verbindungen an⸗ 
zufnüpfen'). - 

Das Ziel, nach welchem ber Herzog von Guiſe firehte, 
war nicht baffelbe, welches manche der angefehenflen Ligueurs 
im Auge hatten, nämlich die Herrſchaft über einen Theil 
Frankreichs als völlig unabhängige Fuͤrſten oder umter ſpa 
nifhem Schuge zu erlangen, es war vielmehr der Beſitz ber 
böchften Gewalt über das ganze Reich, welche er zunaͤchſt im 
Namen eines Andern ausüben wollte, um ſich baburch ben 
Weg zum Throne zu bahnen. Die Erreichung auch diefes 
entferntern ‚ Ziele8 mußte ihm wenigftens feit dem Tode bes 


—— — — — — — 


1) Le procez verbal du nommé Nicolas Poulain, qui contient | 
l’histoire de la Ligue depuis le 2. janvier 1585 jusques au jour des 
Barricades, escheues le 12. May 1588, bei Petitot XLV, 411 etc. 
Cayet XXXVIII, 272. Thuan. LXXXVI, 258. Stanfe, Die römifchen 
Paͤpſte II, 152. De Lezeau in Arch. cur. XIV, 29-41, Nach Pous 
lain muß der Grund ber Ligue ber Gechzehn ſchon 1584 gelegt fein. 
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Herzogs von Anjou nicht mehr unmöglich ſcheinen; er ver: 
barg indeß feine ehrgeizige Abficht hinter feinem Eifer für die 
katholiſche Religion, er wollte zuvörberft die Ausfchliegung 
bed Königs von Navarra von ber Zhronfolge bewirken und 
diefe einem bejahrten, kraftloſen Wanne zuwenden, und er 
wollte den König Heinrich III. zwingen, fi ihm unterzuorb: 
nen, ihm die Ausübung der königlichen Gewalt zu überlaffen 
und die Franzoſen almälig an den Gedanken feiner Erhe⸗ 
bung auf den Thron gewöhnen. Durch zahlreiche Flugſchrif⸗ 
ten, durch Prediger, Mönche und andere Agenten fuchte er die 
Mofle des Volks für feine Abfiden immer günfliger zu 
flimmen, mehr noch ald bisher wurde er ald ber Werfechter 
des wahren Glaubens gepriefen und der König herabgewuͤr⸗ 
digt, die Anfprüche des Königs von Navarra auf den Thron 
wurden beftritten, weil er ein Keßer und ein fehr entfernter 
Verwandter des koͤniglichen Haufes fei, und durch öffentlich 
zur Schau geftellte bildliche Darftelungen Deffen, was bamals 
die Katholiten in England wegen einer Verfhwörung gegen 
dad Leben der Königin erbuldeten, wurbe das Verlangen nad) 
ber Ausſchließung deflelben immer lebhafter angeregt. Der 
Mann, welhem Guife zunaͤchſt die Thronfolge verfchaffen, 
und welden er, wenigflend zum Schein, an die Spige ber 
Ligue ftellen wollte, war der einundfechzigiährige Oheim des 
Königd von Navarra, der ebenfo ſchwache als eitle Garbinal 
Karl von Bourbon, welcher fich leicht überreden ließ, daß 
ihm die Thronfolge gebühre. Die Königin Mutter, welche 
ihrem Schwiegerfohne, dem Könige von Navarra, weil er mit 
feiner Gemahlin wegen ihrer leichtfertigen Lebensweife in eis 
nem gefpannten Verhaͤltniſſe fland, abgeneigt und midvergnügt 
darüber war, daß die Guͤnſtlinge ihres Sohnes fie von allem 
Einfluffe auf die Regierung audfchloffen, wurde von Guife 
durch das Worgeben gewonnen, daß er ſich bed Garbinals 
nur bebienen wolle, um die Zhronbefteigung des Königs von 
Navarra zu verhindern und die Thronfolge den Söhnen ihres 
geliebtern Schwiegerfohns, des Herzogs von Lothringen, zu 
verſchaffen). Auch unter ben Räthen bed Königs gab es 
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manche, welche insgeheim ihm befreundet waren, und man 
glaubte ſogar, daß der Herzog von Joyeuſe aus Haß gegen 
die Reformirten die Guiſen beguͤnſtige, mit denen er uͤberdies 
verſchwaͤgert war. Der Koͤnig von Spanien war aus kirch⸗ 
lichem und politiſchem Intereſſe bereit, der Ligue und dem 
Herzoge von Guiſe Beiſtand zu leiſten. Noch lebhafter als 
fruͤher mußte er die Vertilgung der Hugenotten wuͤnſchen, 
weil er ſie nicht nur als Ketzer haßte und verabſcheute, ſon⸗ 
dern auch weil ſie ſtets bereit waren, die Niederlaͤnder in 
dem Kampfe gegen ihn zu unterſtuͤtzen. Wenn er anfangs 
von Heinrich III. die Erfuͤllung jenes Wunſches erwartet ha⸗ 
ben mochte, ſo ſah er ſich jetzt in dieſer Hoffnung getaͤuſcht, 
und die Politik des franzoͤſiſchen Hofs hatte ſogar, ungeachtet 
fortwaͤhrender Freundſchaftsverſicherungen, eine ihm feindliche 
Richtung genommen. Denn Heinrich III. hatte nicht allein 
die Unternehmungen ſeines Bruders in den Niederlanden ge⸗ 
ſtattet und beguͤnſtigt, ſondern er hatte auch nach dem Ver⸗ 
langen ſeiner Mutter den Prior Anton von Crato, welcher 
Philipp II. die portugieſiſche Krone ſtreitig machen wollte 
und auf der Infel Zerceira als König von Portugal aner: 
fannt worden war, auf ehrenvolle Weife 1581 an feinem 
Hofe empfangen und zur Hülfe deffelben in ben beiden fol⸗ 
genden Jahren Schiffe und Truppen, jedoch mit unglüdlichem 
Erfolge, nad den Azorifchen Infeln geſchickt). Deshalb 
mußte fich bei Philipp IE. mit dem Verlangen nach der Aus> 
rottung bed Proteflantismus in Frankreich auch die Abficht 
vereinigen, daffelbe durch Nährung des innern Zwiefpaltes zu 
ſchwaͤchen, und ed, vielleicht felbft durch Zerfplitterung ig 
mehre ‘Heine Staaten, von Spanien abhängig zu machen. 
Beide Eonnte er zu gleicher Zeit durch Unterflügung der 
Ligue zu erreichen hoffen. Schon im Jahre 1578 hatte er 
feinen Gefandten in Paris angewiefen, gegen ben Herzog von 
Guiſe und die übrigen Mitglieder biefer Familie ſich auf zu⸗ 
vorfommende Weife zu benehmen; feit 1550 feßte fich ber 
Herzog mit dem Könige felbfi in Verbindung und machte 
‚ihm Mittheilungen über die Unternehmungen und Pläne des 
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Herzogs von Anjon, über die an den franzöfifchen Hof ge 
langten Nachrichten von ben Ereigniffen in den Niederlanden 
und über die Abfichten und Stimmung Heinrich's II. in Be: 
ziehung auf Spanien‘). Der Tod bed Herzogd von Anjou 
bewirkte eine enge Vereinigung ded Königs von Spanien mit 
den Suifen und der Ligue, und am 31. December 1584 wurbe 
von zwei fpanifchen Bevollmädtigten, Zarid und Moreo, von 
einem Bevollmächtigten bed Carbinald von Bourbon und von 
den Herzögen von Guiſe und von Mayenne für fih und im 
Namen der Herzöge von Aumale und von Elboeuf im Schloffe 
von Joinville eine geheime, immerwaͤhrende heilige Offenfiv- 
und Defenfivligue zur alleinigen Beſchuͤtzung, Vertheidigung 
und Erhaltung der Fatholifchen Religion, zur Wiederherftellung 
berfelben unb zur gänzlidhen Ausrottung aller Sekten und 
Kepereien in Frankreich und den Niederlanden abgefchloffen. 
Dig contrahirenden franzöfifchen Prinzen verſprachen, im Fall 
der König Heinrich I. ohne rechtmaͤßige männliche Erben 
flerben werde, den Gardinal von Bourbon zum Nachfolger 
befielben erklären zu Laflen, indem auf immer alle franzöfifchen 
Prinzen von Geblüt, welche gegenwärtig Keger und Kuͤckfaͤllige 
ſeien, von der Thronfolge ausgeſchloſſen werden und nie Je⸗ 
mand regieren ſolle, welcher Ketzer ſei oder als Koͤnig den 
Ketzern oͤffentliche Ungeſtraftheit zugeſtehe, und ſich den An⸗ 
ſprüchen der ketzeriſchen Prinzen auf die Krone immer und 
durch alle mögliche Mittel zu widerfegen. Der Garbinal ver: 
pflichtete fi, nach feiner Thronbeſteigung den Frieden von 
Gateau = Cambrefis zu erneuern und zu beflätigen, jede Aus⸗ 
übung der Keberei aus ganz Frankreich zu verbannen und . 
Diejenigen, welche der Fatholifchen Kirche nicht gehorchen wol: 
ten, aufs aͤußerſte bis zu ihrer völigen Vernichtung zu ver: 
folgen, und er fowie die andern Prinzen gaben die Verſiche⸗ 
rung, die Befchlüffe des Tridenter Concils vollſtaͤndig beobachten 
zu laflen, allen Verbindungen, in welchen Frankreich jet mit 
den Zürden ſtehe, zu entfagen und allen Seeräubereien und 
andern unerlaubten Schiffahrten nach dem fpanifchen Amerika 
ein Ende zu maden. Dagegen verpflichtete ſich der König 
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von Spanien, ihnen von dem Tage an, an welchem in Bean 
reich offen die Waffen ergriffen werden würden, monatlich 
50,000 Soldthaler zu zahlen, welche verwandt werben ſollten 
fuͤr den Krieg zur Wiederherſtellung der katholiſchen Religion 
oder um die Abſichten der Franzoſen zu Gunſten der Ketzer 
in den Niederlanden zu verhindern. Die Prinzen ſchlofſen 
alle Katholiten, mit welchen fie in Verbindung und Einvers 
ſtaͤndniß feien, in diefe Ligue ein‘). Auch die paͤpſtliche 
Sanction war biefem Bunde bereitd zu Theil geworben. Der 
Mapft Gregor XIII., welchem die an der Spiße berfelben ſte⸗ 


henden Prinzen im November gefchrieben hatten, daß es ihre 


erſte und vornehmfte Abficht fei, Lie Waffen gegen die Keger 
in Frankreich zu ergreifen, billigte dies Vorhaben, er befeitigte 
jede Bedenklichfeit, welche man darüber haben koͤnnte, übers 
zeugt, daß der König ed gutheißen werde, und erklärte, daß, 
wenn dies auch nicht der Fall ſei, man um nichts weniger 
jenen Plan verfolgen koͤnne; er bewilligte allen Prinzen, welche 
denſelben ausfuͤhren wollten, und Allen, welche ihnen bei einem 
ſo heiligen Werke helfen wuͤrden, vollſtaͤndigen Ablaß, er aͤu⸗ 
ßerte mehrmals gegen den Jeſuiten Matthieu, welcher in dieſer 
Angelegenheit nach Rom geſchickt war, daß man zu lange mit 
dem Beginn zoͤgere, und er verſprach, nach dieſem den Koͤnig 
von Navarra und den Prinzen von Gonde für unfähig zur 
Thronfolge zu erklären und dad Unternehmen auf alle Weiſe 
zu begünftigen?). 

Heinrich III. hatte die gefährlichen Folgen, welche der 
Tod ſeines Bruders fuͤr ihn herbeifuͤhrte, nicht geahndet, wes 
nigftend nicht hinlänglich gewuͤrdigt; er fah in demfelben nur 
ein ihm günftige8 Ereigniß, infofern ex dadurch von den Bes 
fürchtungen befreit wurde, welche ber unruhige Ehrgeiz des 
Herzogs von Anjou ihm veranlaßt hatte. Er hielt fortwaͤh⸗ 
rend die Neformirten für feine gefährlichiten Feinde, und er 
ſuchte dadurch ihre Unterbrüdung fih zu erleichtern, daß er 
fie unter fih mehr und mehr ſchwaͤchte. Er hatte deshalb den 
Herzog von Epernon unter einem andern Vorwande nach 
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Guienne geſchickt, um ben König von Navarra zum Übertritt 
in die Fatholifche Kirche zu bewegen, allein auch die gläns 
zendflen Anerbietungen vermochten nicht, dieſen dazu zu bes 
flimmen. Auch ald die von den Buifen ausgehende Aufregung 
unter dem Wolle immer fichtbarer wurde, als ſich Geruͤchte 
von geheimen Zufammentänften, Verbindungen und Werbun⸗ 
gen verbreiteten, erkannte Heinrich IH., durch feine Traͤgheit 
ober durch feine Mutter getäufcht, die Größe der ihm brohens 
den Gefahr nicht, und er begnügte fi, im November durch 
ein Edict alle geheimen Verbindungen zu unterfagen, den aus 
denfelben Audtretenden Werzeihung zu verfprechen und alle . 
Anwerber von Kriegsvolk für Majeftätöverbreher zu erklären‘), 
Sm Sanuar 1585 kamen Sefandte der Vereinigten Niederlande 
nach Frankreich, um ihm die Herrfchaft über diefe anzubieten. 
Dem fpanifchen Sefandten Mendoza, welcher fih über die Zus 
laffung biefer Sefandifchaft in heftigen Ausdruͤcken beſchwerte 
und mit Krieg drohte, wenn das Anerbieten nicht zuruͤckge⸗ 
wiefen würde, antwortete der König zwar in nachdrücklicher 
und würdiger Weife, allein er wagte ed nicht, die Gunft ber 
Umftände zu benugen, um die Macht des gefährlichften Fein⸗ 
des Frankreich zu ſchwaͤchen und durch auswärtigen Krieg 
der Erneuerung: innerer Unruhen vorzubeugen, und er ließ fi) 
nah langem Schwanken dur ben Rath Derer, welche bie 
Macht Spaniens fürshteten oder insgeheim bad fpanifche In⸗ 
terefie begünftigten, endlich gegen Ende des März beftimmen, 
Die ihm angebotene Herrſchaft abzulehnen, bot indeß zugleich 
den Niederländern die Hülfe an, welche er jetzt zu leiften 
vermöge, und verfprach, fobald bie Ruhe feines Reichs befes 
fligt fein würde, fie kräftiger zu unterflügen und auch ben 
König von Navarra und die Königin von England bazu aufs 
zufordern”). Obwol er jegt nicht mehr an der ihm feind> 
lichen Sefinnung des ſpaniſchen Hofs, welchen er felbft noch 
mehr durch dieſes Werfprechen gegen fich reizte, zweifeln konnte, 
obwol aus allen Provinzen immer häufigere Nachrichten uͤber 
Die Umtriebe der Buifen, über Zufammentünfte bed Adels und 
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uͤber eigenmaͤchtige Werbungen ihm zukamen, und er uͤberzeugt 
war, daß die Abſichten der Guiſen gegen ihn und ſeine Krone 
gerichtet ſeien und fie ſich auf ſeine Koſten und zu ſeinem 
Nachtheil erheben wollten, ſo konnte er ſich doch nicht zu kraͤf⸗ 
tigen Maßregeln ermannen, und er befahl nur durch ein Edict 
am 29. Maͤrz 1585, daß Diejenigen, welche ohne koͤnigliche 
Vollmacht Soldaten geworben haͤtten, davon abſtehen und die 
Soldaten wieder entlaſſen, daß die richterlichen Beamten Alle, 
welche dieſem Befehle nicht gehorchen wuͤrden, ergreifen und 
auf gebuͤhrende Weiſe beſtrafen, und daß die Gouverneure, 
Seneſchaͤlle und Baillis und die Befehlshaber der Plaͤtze gegen 
Diejenigen, welche von jenen Beamten nicht ergriffen werden 
koͤnnten, die Edelleute und die Buͤrgerlichen durch Laͤuten der 
Sturmglode aufbieten, über fie herfallen und fie niederhauen 
folten'). Wenige Tage, nachdem er died Edict unterzeichnet 
hatte, trat ihm die Ligue offen und mit den Waffen gegen: 
über. Am 1. April machte naͤmlich der Carbinal von Bour⸗ 
bon, welcher fi) von Paris entfernt und nach Peronne be⸗ 
geben hatte, dafelbft ein vom 31. März datirtes Manifeft 
folgenden Inhalts bekannt: Seit vierundzwanzig Jahren fei 
Frankreich von verberblichen Unruhen zerrüttet worden, weldye 
angeregt worben feien, um bie alte Religion, das feſteſte Band 
bes Staats, umzuflürzen, und bie Dagegen angewandten Mittel 
feien mehr geeignet gewefen, das Übel zu vergrößern als zu 


. unterdrüden. Es fei zu befürchten, daß das koͤnigliche Haus 


erlöfche, und daß bei der Einfegung eined Thronfolgers große 
Unruhen in der ganzen Ghriftenheit und vielleicht der gänz- 
liche Umflurz der Patholifchen Religion in Frankreich fich er- 
eigneten; allein dies allerchriftlichfte Königreich werde nie dul⸗ 
den, baß ein Keber König fei, denn bie Unterthanen feien 
nicht verpflichtet, die Herrfchaft eines Prinzen, welcher fich 
von dem Fathofifchen Glauben lodgefagt und fogar zum zweiten 
Male demſelben abtrünnig geworden fei, anzuerfennen, ba die 
Könige bei ihrer Krönung den Eid leifteten, die katholifche 
Religion aufrecht zu erhalten und nur unter der Bedingung 
dieſes Eides den Schwur ber Zreue von ihren Untertbanen 
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empfingen. Deflenungeachtet feien feit dem Tode de Bru⸗ 
ders des Koͤnigs die Anſpruͤche Derer, welche ſich ſtets ˖als 


Berfolger der katholiſchen Kirche gezeigt hätten, auf ſolche 


Weife unterſtuͤtzt worden, daß raſche und zweckmaͤßige Gegen: 
maßregeln nothwendig ſeien, denn jene Anfprüche wuͤrden ſogar 
von Manchen begünfligt, welche fi) dad Vertrauen des Koͤ⸗ 
nigs erfchlichen, fich feiner Gewalt bemädhtigt, die Prinzen 
and den Adel von ihm entfernt, durch Werbrängung mehrer _ 


"Souverneure, Befehlöhaber fefter Piäge und anderer Beamten 


fi) zu Herren der Land» und Seemacht gemacht und ſich bie 
koͤniglichen Einkünfte zugeeignet hätten, um nad) ihrem Bes 
lieben über die Krone zu verfügen, und durch ihre Schuld fei 
der Adel herabgewürbigt und alle Stände durch neuerfundene 
Abgaben bedrüdt. Deshalb habe er, Karl von Bourbon, erfler 
Prinz von Geblüt, welchem zunaͤchſt die Beſchuͤtzung der ka⸗ 
tholifchen Religion und die Sorge für das Wohl der guten 
und getreuen Diener ded Königs obliege, nebſt ben Prinzen, 
Cardinaͤlen, Pairs, Prälaten, Kronbeamten, Gouverneuren der 
Provinzen, Herren, Edelleuten, Capitainen, Stäbten und An: 
bern, welche den beften und gefündeften Theil des Königreichs 
bildeten, gefehworen, nachdruͤcklich und mit-gewaffneter Hand 
dafür zu forgen, daß die Würde der heiligen Kirche und bie 
alleinwahre, katholiſche Religion wieberhergeftellt werde, daß 
der Abel aller feiner Zreiheiten genieße, das Volk erleichtert 
und die neuen Auflagen fowie die Erhöhung ber alten feit 
ber Regierung Karl's IX. aufgehoben, die Parlamente wieder 
in ihre Befugniffe eingefeßt, alle Unterthanen in ihren Ämtern 
erhalten und ihnen biefelben nur durch den Spruch ber ge: 
mwöhnlichen Richter entzogen, alle vom Volke erhobenen Gelder 
zur Vertheidigung des Reihe und zu den Zweden, zu wels 
chen fie beflimmt feien, verwendet würden, und daß die Reichs⸗ 
verfammlungen fortan frei feien, und Jeder volle Freiheit habe, 
auf denfelben feine Klagen auszufprechen. Diefen Erflärungen 
war die Betheuerung der Verbündeten hinzugefügt, daß fie 
nicht gegen den König, fondern yielmehr zur Wertheibigung 
feiner Perfon und feines Staats die Waffen ergriffen, und 
das Verſprechen, fie nieberzulegen, fobald ed dem Könige ge: 
falle, der Gefahr ein Ende zu machen, welche den Untergang 
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des Dienſtes Gottes und aller ehrenhaften Leute brohe ) 
Deutlicher als In dieſem Manifeſte, welches durch feine Bers 
heißungen für das allgemeine Wohl des Staats kaͤuſchen und 
auch diejenigen Franzoſen gewinnen ſollte, welche nicht durch 
kirchlichen Eifer zum Eintritt in die Ligue beſtimmt wurden, 
ſprach ſich der Zweck dieſes Bundes dadin aus, daß er fidh 
ſogleich mehrer der bedeutendſten Städte bes Reichs zu bes 
mächtigen ſuchte. Zwar waren bie Werfuche gegen Bordeaur, 
Dearfeille und Meb ohne Erfolg; allein ber Herzog von Guife 
bradite am 20. April Verdun und bald darauf au Toul in 
feine Gewalt, und ber Beſitz vieler andern Pläge wurbe der 
Ligue Dadurch gefichert, daß die Befehlshaber in denfelben ihr 
angehörten. Heinrich IF. hätte wahrfcheinlidh den nicht wents 
ger gegen ihn als gegen wen König von Navarra gefchloffenen 
Bund auch jebt noch durch eim raſches und entfchloffenes Hans 
bein aufzuldfen vermocht, da er auf die zahlreiche Partei ber: 
jenigen Katholiten rechnen konnte, welche zum Theil perſoͤn⸗ 
liche Feinde der Guifen waren, welche den König von Na⸗ 
varra, fobald er nur zur Patholifchen Kirche übertrete, als 
Zhronfolger anerkennen wollten, und zu welchen namentlich 
bie Herzöge von Montmorency und von Epernon, Biron und 
Matignon und bie meiften Mitglieder der Parlamente gebörs 
ten; allein er folgte dem Rathe feiner Mutter und bed Her⸗ 
3098 von Joyeuſe um fo lieber, ald berfelbe feiner Charakters 
ſchwaͤche und feiner Neigung zur Unthaͤtigkeit entſprach. Er 
beantwortete daB Manifeſt des Garbinald von Bourbon Im 
April dur) eine Declaration, in welcher er ſich gegen die 
wider feine Regierung erhobenen Anklagen rechtfertigte und, 
ftatt zu befehlen, bie Häupter ber Ligue bat und ermahnte, 
allen Werbindbungen und XThätlichfeiten zu enffagen, wieder 
volles WBertrauen zu feinem Wohlwollen und feiner Freund⸗ 
faft zu fallen und ſich mit ihm zur Wieberherftelung des 
Dienftes Gotted und der Wohlfahrt des Reichs zu vereinigen, 
indem er ihnen dagegen feine Gnade und die ihrem Stande 
gebührenden Ehren verhieß”). Bald darauf bevollmächtigte 
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er feine Mutter, mit benfelben zu unterhandeln, fie willigte 
endlich in ihre Forderungen und ſchloß im Namen bed Königs 
am 7. Juli zu Nemours einen Vertrag, in welchem feſtgeſetzt 
wurde: Durch ein ewiged und unwiderrufliches Edict wirb 
jebe Ausübung der neuen Religion verboten und erklärt, daß 
fortan Feine andere als die katholiſche ausgeuͤbt werden [003 
die Ketzer werben für unfähig zu allen öffentlichen Ämtern 
erklaͤrt, die ihnen früher bewilligten Sicherheitöpläge werben 
zurüdgeforbert und bie zu ihren Gunften errichteten Parlas 
mentslammern ‚werden aufgehoben; ihre Prediger follen einen 
Monat nad) Bekanntmachung des zu erlaffenden Edicts, die 
übrigen ſechs Monate nach derfelben, wenn fie ſich nicht zur 
Batbolifchen Religion beiennen, Frankreich bei Werluft des Les 
bens und Eigenthums verlaffen. Der König erklärt, daß Alles, 
was die Prinzen, ihre Verbündeten und Anhänger gethan 
haben, aus Eifer für die Eatholifche Religion gefchehen ift, 
und er billigt und beflätigt e&; alle Beamten, welche ber Partei 
ber Prinzen ſich angeſchloſſen haben, bleiben im Beſitz ihres 
Amter; dem Gardinal von Bourbon und den Herzögen von 
Guiſe, Mercveur, Mayenne und Aumale werben Eicherheitd: 
plaͤtze auf fünf Jahre, dem Herzoge von Elboeuf das Gous 
vernement von Bourbonnaid und dem Gardinal eine Garde 
von hundert, den Andern eine von zwanzig bis funfzig Mann 
bewilligt. Die von ihnen geworbenen Landöfnechte werben 
entlafjen, die deutfchen Reiter nimmt der König in feinen Sold, 
und es bezahlt Alles, was die Prinzen dieſen und jenen bereits 
gezahlt haben oder noch ſchuldig find‘). Ungeachtet Heinrich III 
nicht lange zuvor dem Könige von Navarra verfprochen hatte, 
daß das Intereſſe deſſelben ihm ebenſo angelegen ſein werde 
wie ſein eigenes, und daß er nichts zum Nachtheil des letzten 
Friedensedicts bewilligen werde, und ungeachtet er ſeinen Un⸗ 
muth, ſich den von der Ligue vorgeſchriebenen Bedingungen 
unterwerfen zu muͤſſen, nicht voͤllig verbergen konnte, ſo erließ 
er doch im Juli ein — am 18. Juli im pariſer Parlament 
regiſtrirtes — Edict, in welchem er alle fruͤher bewilligten 


1) Mean. de Nevers I, 686639, und aus dieſen Du Mont V, 
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Sriedensedicte aufhob und bie in dem Vertrage von Nemours 
in Beziehung auf die Reformirten feftgefegten Beflimmungen 
befahl‘). Der Papft Sirtus V., Nachfolger Gregor’s XIII. 
feit dem 24. April 1585, hatte zwar die Stiftung der Pigue, 
weil fie gegen den Willen des rechtmäßigen Königs geſchehen 
fei, gemisbilligt und die Beſorgniß audgefprochen, baß man 
denfelben, fo fehr er Katholik fei, endlich zwingen werde, die 
Keger zu Hülfe zu rufen, um fich von der Tyrannei ber Ka⸗ 
tholifen zu befreien; beffenungeachtet gewährte er der Ligue 
eine fehr bedeutende Unterftügung, indem er am 9. September 
erflärte, daß Heinrich, ehemaliger König von Navarra, und 
Heinrich, ehemaliger Prinz von Conde, ald Ketzer und Ruͤck⸗ 
fällige fich des Verbrechens der beleidigten göttlichen Majeftät 
ſchuldig gemacht und ihre Befigungen verwirkt hätten und bag 
fie jeder Nachfolge in irgend einem Fürftenthume, namentlich 
in dem Königreiche Frankreich unfähig feien, und indem er 
alle ihre Vaſallen und Unterthanen von dem ihnen geleifteten 
Eide der Treue losfprach und bdenfelben verbot, ihnen in ir» 
gend einer Weiſe Gehorfam zu leiften?). 

Der König von Navarra vertheidigte unb rechtfertigte 
fi) no vor dem Vertrage von Nemourd auf eine ebenfo 
wuͤrdige und nachdruͤckliche wie gemäßigte Weiſe in einer an 
ganz Frankreich gerichteten Vorftellung und in einer Erffärung 
gegen die von ber Ligue wider ihn erhobenen Verleumbungen : 
Seine Religion lehre ihm, dem Gewiſſen keinen Zwang an= 
zuthun, er habe ftet3 in allen in feiner Gewalt befindlichen 
Städten bie katholiſche Religion völlig beftehen laſſen und in 
ber Wahl feiner Räthe fowie in der Beſetzung der Amter 
‚Leinen Unterfehieb zwifchen Katholiten und Reformirten ge⸗ 
macht; er fei kein Keger, denn er beienne fi) von ganzem 
Herzen zu der alten kirchlichen Lehre, er wünfche belehrt und 
unterrichtet zu vwerden und wolle fi) auch jebt noch den Be⸗ 
fchlüffen eines rechtmäßigen Concils, auf welchem die Refor⸗ 
mirten gehört würden, unterwerfen; die Ligueurs ſtuͤrzten da⸗ 


I) Lettres de Henri IV. I, 95. Mem. de Nevers 689-692, 
2) Mem. de Nevers 666. Capefigue IV, 814. Die pänflliche 
Bulle in franzöfifcher Überfegung im Recueil 410-422, 
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gegen Frankreich, nicht aus Eifer für die Religion, fondern 
zur Befriedigung ihrer Selbflfucht und ihres Ehrgeized, in 
einen Bürgerkrieg.‘ Er erbot ſich, feinen Streit durch einen 
Zweilampf mit dem Herzoge von Guife auszumachen, allein 
biefer erwiderte, daß eine Sache, bei weldyer es fich nicht um 
Privatfeindfchaft, fondern um die Erhaltung der Religion hans 
dele, nicht auf folche Weiſe entfchieben werben koͤnne). Gegen 
die päpftliche Werbammung ließ er am 6. Rovember in Rom 
eine Erwiderung anheften, in welcher er ben Audfpruch und 
bie Ercommunication Sirtus’ V., fogenannten Papfte von 
Rom, für falſch erklaͤrte und von derfelben, wie von einem 
Misbraub an den Hof ber fFranzöfifchen Pairs appellirte; 
daß die Anklage der Ketzerei eine boshafte Luͤßge deſſelben fei, 
wolle er auf einem freien und gefeßlich verfammelten Concil 
beweifen, und wenn Sirtus ſich dieſem nicht, wie er durch 
das Tanonifche Recht verpflichtet fei, unterwerfe, fo erkläre er 
ihn für einen Antichrift und Keber und wolle mit ihm, als 
einem folchen, ewigen und unverfühnlidden Krieg haben”). 
Vergeblich hatten fidh die Guiſen bemüht, den Herzog von 
Montmorency zu gewinnen, befien Macht fid) ebenfo wol auf 
fein Gouvernement Languedoc wie auf bie große Zahl Derer 
flühte, welche feiner Familie verpflichtet und ergeben waren. 
Er durchſchaute die ehrgeizigen Abfichten der Guifen, ex lehnte 
den Beitritt zur Ligue, zu weldem ihn der Cardinal von 
Bourbon durch große Verfprecjungen zu bewegen ſuchte, des⸗ 
halb ab, weil fie dem Könige wie dem Reiche verderblich ſei, 
er warnte den Cardinal dringend vor den Schmeicheleien ber 
Suifen, welche fich feined Ramens nur bedienen wollten, um 
die koͤnigliche Familie zu verberben und auf die Vernichtung 
derfelben ihre eigene Macht zu gründen, und nach perfönlicher 
Unterrebung mit dem Könige von Navarra und dem Prinzen 
von Condé machte er gemeinfchaftlich mit biefen am 10. Au⸗ 
guft eine Declaration bekannt. Sie Elagten die Guifen an, 
daß fie den fich befefligenden Frieden aufs neue flörten, um 

1) Die beiden Schriften waren von Du Pleffis verfaßt unb finden 
ſich in beffen Memoires I, 431 etc. Thuan, LXXXI, 39-42, Da- 
vila 407 


3) Capefigue IV, 316. Recueil 483—465, 
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ihren ehrgeizigen Plan, an bie Stelle ded franzoͤfiſchen Königs 
hauſes zu treten, auszuführen, und fie erklärten die Haͤupter 
der Ligue und deren Anhänger für Feinde ded Könige, bes 
koͤniglichen Haufes und des Wohle bed Staates; fie felbfl 
ihrerſeits bezwedten nichts Anderes, ald daß dem Könige von 
Allen gehorcht werde und daß der Zuſtand des Reichs fried> 
lih und ruhig fei; allein fie würden, wenn man fie angreife, 
Gewalt durch Gewalt zurüdtreiben; insbefondere erklärten bie 
beiden Prinzen: fie hätten, in ber Überzeugung, daß die Ges 
wiflen frei fein müßten, nicht im mindeften die Abficht, bie 
katholiſche Religion zu beeinträchtigen, fie feien bereit, fich im 
Betreff ihrer Religion einem Concil zu unterwerfen, und fie 
würden, ohne Unterſchied des Glaubens, alle guten und wab⸗ 
ren Franzofen aufnehmen und beſchuͤtzen; fie forderten endlich 
biefe auf, nach dem Beiſpiele des Herzogs von Montmorency, 
deſſen Religion nicht zweifelhaft und welcher Pair von Frank⸗ 
reich und erfter Beamter der Krone fei, fich ihnen anzufchlies 
gen und ihnen gegen bie Ligue beiguftehen'). 

Der Krieg, der achte Hugenottentrieg, begann 
jest, indem bie NReformirten ſich nicht allein zur Wertheidigung 
gegen den ihnen drohenden Angriff rüfteten, ſondern ſich auch 
in Languedoc, Guienne und ber Dauphine mehrer Feſten unb 
Heinen Stäbte bemächtigten. Heinrich III. erließ darauf nach 
dem Willen der Ligue am 7. October eine Declaration des 
Editts vom Juli, in welcher er alle Bekenner der neuen Re⸗ 
ligion, welche die Waffen ergriffen, und ale Katholiten, welche 
fi mit ihnen vereinigt hätten, wenn fie nicht nach feinem 
Befehl die Waffen nieberlegen und ihm ald getreue Unterthas 
nen gehorchen würden, für Majeflätöverbrecher erklärte und 
zugleich den Erſten befahl, binnen vierzehn Zagen zur katholi⸗ 
ſchen Religion zuruͤckzukehren oder das Königreich zu verlaffen”). 
Er verfchaffte ſich durch zahlreiche Steueredicte, zu beren Re⸗ 
giftrirung er bad parifer Parlament durch mimdlicden Befehl 
zwang, beträchtliche Geldfummen, aber ex verfchwendete fie 
zum Theil an feine Günftlinge und für feine Vergnügungen, 


1) Recueil 352—383. Lettres de Henri IV. II, 110. 
2) Recueil 435— 444, 
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mad er ließ eine nicht geringe Zahl von Zruppen werben, zer⸗ 
tdeilte fie indeß, flatt fie zu entfcheidendben Unternehmungen 
zu vereinigen, wahrſcheinlich abſichtlich in mehre Heine Ars 
meen, weil er jegt eine Überwältigung der Reformirten, durch 
welche die Guiſen und die Ligue noch mächtiger werben muß⸗ 
ten, nicht wuͤnſchen konnte. Der Herzog von Mayenne, wel⸗ 
chen er dem Könige von Navarra entgegenſtellte, rüdte zwar 
im Anfange des Jahres 1586 über den obern Lauf der Dors 
dogne burch Agenoid gegen bie Garonne vor, ba jedoch der 
Marſchall von Matignon, GeneralsLieutenant ded Könige im 
Guienne, ‘welcher eine andere Armee in biefer Provinz befeh⸗ 
ligte, ihn wenig unterflügte, und der König ihm ungeachtet 
wiederholter, und dringender Forderung bad zur Bezahlung 
ſeiner Tru nothwendige Geld nicht zukommen ließ, ſo 
beſchraͤnkten ſich ſeine Unternehmungen auf die Einnahme 
mehrer, zum Theil von den Reformirten verlaſſenen Plaͤtze, 
unter denen Caſtillon an der Dordogne der bedeutendſte war. 
Der Marſchall von Biron führte eine dritte Armee nach 
Poiton, er nahm im Juli Luſignan ein, mußte aber die Be⸗ 
fagerung von Marand, dem einzigen Plage, welchen die Res 
formirten noch in Poitou innehatten und welchen fein eigener 
Schwiegerſohn, La Force, gegen ihn tapfer vertheidigte, nach 
fünfwöcdhentlicher Dauer aufheben. Größere Mittel zur Fuͤh⸗ 
rung des Kriegd gewährte der König feinen Günfllingen, dem 
Herzoge von Epernon, welchen er damals zum Gouverneur 
der Prodence ernannte, und dem Herzoge von Joyeuſe, wels 
chem er den Befehl der nach Languedoc beflimmten Armee 
fibertrug; aber auch fie vermochten ſich nur weniger, nicht bes 
beutender Orte zu bemächtigen, während in der Dauphind ben‘ 
Reformirten die Thätigkeit und Einficht ihres Anführers Less 
diguieres den Befig mehrer wichtigen Plaͤtze verfchaffte‘). Je 
Iäftiger und drüdender für Heinrich II. die Abhängigkeit von 
der Ligue wurde, um fo lebhafter mußte ex wünfchen, durch 
eine Verföhnung mit bem Könige von Navarra fi dem Bei⸗ 
‚ fand deffelben zu verfchaffen und die Abfichten der Guiſen zu 


1) Thuan. LXXXI. LXXXV. LXXXVI. Aubigns II, 423455, 
II, 5—22. Mem. de la Force I, 53. 54, 
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vereiteln. Er bewog deshalb feine Mutter, begleitet von bem 
Herzoge von Neverd, welcher ſich wieder von ber Ligue ge: 
trennt hatte, und mehren andern berfelben nicht angehörenden 
Herren, ſich gegen Ende des Jahres nach Guienne zu begeben, 
und fie hatte im December im Schloffe S.:Bris bei Cognac 
eine Zuſammenkunft mit dem Könige von Navarra; aber’ bie 
Unterhandlungen waren ohne Erfolg, da ber König fich auch 
jest auf das beftimmtefle weigerte, zur Tatholifhen Kirche 
überzutreten und bie Entſcheidung über die Religionsangele- 
genheit einer Reichsverſammlung zu düberlaffen, die Königin 
aber jenen Übertritt ald nothwendige Bedingung einer Wer: 
föhnung forderte und zugleich erflärte, daß ihre Sohn ent: 
fhlofien fei, die Ausübung Feiner andern Religion ald ber 
Fatholifchen in feinem Reiche zu dulden‘). Während Kathas 
rina noch einige Zeit in Guienne verweilte und die Unter: 
banblungen fortfegte, leiftete Heinrich III. am 1. Januar 1587, 
an bem Feſte des Ordens des heiligen Geiſtes, einen feierlichen 
Eid, durch welchen er jenen Entſchluß bekräftigte, um bie An- 
klage der Ligue, daß er indgeheim die Keber begünflige, zu 
widerlegen und um bie dadurch veranlaßte Aufregung unter 
ber Bevoͤlkerung der Hauptflabt zu beruhigen”). Er übertrug 
die Führung des Kriegs gegen bie Reformirten in Guienne 
dem Herzoge von Joyeuſe, welcher einer ber leidenſchaftlichſten 
Feinde derfelben war, und er bewillgte ihm nad) der Erobes 
sung einiger Pläge bie erbetene Erlaubniß, eine entſcheidende 
Schlacht zu liefern. Deshalb eilten nicht allein der größere 
Theil des jungen Hofabels, fondern auch viele katholiſche Edel⸗ 


leute aud den Provinzen zu feinem Heere, dagegen ergriffen 


die beiden jlngern Brüder ded Prinzen von Gonbe, obwol 
fie feit 1572 in ber Eatholifchen Religion erzogen worden was 
ren, die Partei des Königs von Navarra, ald des Verfechters 
der Rechte ihrer Familie: der Ältere von ihnen, der Graf von 
Soiffons, gelangte glüdlich in das Lager deſſelben, in welchem 
fi auch Sande befand; der Jüngere, der Prinz von Conti, 


1) Möm. de Nevers I, 766-769. Lettres de Henri IV. II, 354. 
Thuan. LXXXVI, 237. 
3) Davila 447. 
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begab ſich fpäter zu dem deutſchen Heere, welches zur Hülfe 
ber Reformirten nah Frankreich kam. Der König von Na- 


‚vorra hatte nur etwa 6000 Mann fammeln können, und es 


war feine Abficht, an der Dorbogne hinauf und dann burdh 
Auvergne nnd Burgund jenem Heere entgegenzumarfciren, 
alein Joyeuſe Fam ihm zuvor und flellte ſich ihm bei Coutras, 
an ber untern Dorbogne, einige Meilen von Libourne, am 
20. October entgegen. Da der Rüdzug und die Vertheilung 
feiner Zruppen in die feften Pläge im Angeficht eines kampf: 
luſtigen, flxeitfertigen Feindes nicht leicht auszuführen war und 
das Vertrauen zu feiner Sache in Frankreich wie im Auslande 
vernichten mußte, fo befchloß er, die angebotene Schlacht an 
zunehmen. Zwar waren feine Gegner an Zahl fafl noch ein- 
mal fo ſtark als er, aber während Joyeuſe und die übrigen 
Befehlöhaber und die zahlreichen Evelleute des katholiſchen 
‚Heered Feine oder nur geringe Erfahrung im Kriege befaßen, 
fo befland dagegen das reformirte Heer größtentheild aus bes 
waͤhrten Kriegern unter erfahrenen Anführern, und ber König 
folgte dem Rathe der Alteften und einfichtigfien von diefen. 
Auf ſolche Weiſe erfämpften die Reformirten einen glänzenden 
Sieg, ben erflen, welden fie in einer Schlacht erfochten; 


Joyeuſe felbft fiel, und ber größte Theil feines Heeres hatte 


entweber bafjelbe Schidfal oder wurde gefangen, und ber Kö: 
nig, welchen man biöher nur für einen tapfern und thätigen 
Krieger gehalten hatte, erwarb fich hier zuerſt den Ruf eines 
großen Feldherrn und eine viel höhere Achtung in der öffent: 
lihen Meinung‘). Die großen Hoffnungen, welche der Sieg 
bei den Reformirten veranlaßte, gingen indeß nicht in Er: 
füllung, und die Folgen deſſelben befchränkten ſich auf bie 
Einnahme einiger unbebeutenden Pläge. Der größere Theil 
bes Heered war nicht zu einer unmittelbaren Fortſetzung bed 


Feldzugs gerüftet und kehrte in die Heimat zurüd, da auch 


der König nit im Stande war, die Mittel zu fernerm 
Kriegsdienft zu geben; Eiferfucht, Mistrauen und Uneinigkeit 
zwifchen ihm und dem Prinzen von Conde, wehher fi nur 


1) Thuan. LXXXVI, 271-380, Aubigns II, 3758, Sally I, 
393--397. Villegomblain I, 414. 2. 
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widerſtrebend ihm unterordnete, traten wieber hervor, ſobald 
die auf gleiche Weife Beiden drohende Gefahr abgemendet war, 
man warf ihm felbft vor, daß er nur deshalb nach der Schlacht 
nah Bearn zurüdgelehrt fei, um feiner damaligen Geliebten, 
ber verwitweten Gräfin Coriſande von Guiche, die erbeuteten 
Fahnen zu überbringen, und er verfchuldete durch feine Un. 
thätigfeit wenigftend zum Theil die Beſiegung bed zu feiner 
Unterftüsung beflimmten beutfchen Heeres"). 
. Die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, ber 
Pfalzgraf Johann Kafimir, damals Regent der Pfalz für feis 
nen unmündigen Neffen, den Kurfürften Friedrich IV., und 
mehre andere proteftantifche beutfche Zürften und Reiche: 
ſtaͤdte hatten ſchon im vorigen Jahre durch Geſandte den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich auf eine nachdruͤckliche Weiſe auffordern 
laſſen, den ſeinen reformirten Unterthanen bewilligten Frieden, 
welchen er feierlich beſchworen habe, wiederherzuſtellen, und er 
hatte erwidert, daß er gleich allen ſouverainen Fuͤrſten der 
Chriſtenheit die Macht und die Pflicht habe, in ſeinem Reiche 
diejenigen Geſetze und Verordnungen, welche ihm gut ſchienen, 
zu geben und fie zu ändern, je nachdem es die Umftände und 
das Wohl feiner Unterthanen erforderten; er werbe felbft wiſſen, 
was dad Beſte für biefe fei, und Diejenigen loͤgen, welche 
fagten, daß er burdy den Widerruf des Friedensedicts fein 
Wort gebrohen und feine Königsehre befledt habe’). Durd 
biefe Antwort gereizt, ſchloß Johann Kafimir mit den Ges 
fandten des Königs von Navarra am 11. Sanuar 1587 einen 
Vertrag”) über die Werbung einer Hülfsarmee, welche er 
feibft oder ein von ihm beftimmter Feldherr nach Frankreich 
fuͤhren ſollte. Der Koͤnig konnte zu den Koſten nur eine ge⸗ 
ringe Summe beitragen, das Übrige gaben die ihm befreun⸗ 
deten deutſchen Fuͤrften und die Königin von England, und 
die Zahlung bed rirditändig bleibenden Soldes follte bei bem 
Friedensſchluß von dem Könige von Frankreich gefordert wer⸗ 
den. Im Juli verfammelten fi im Eifaß 8000 deutſche 


1) Duplessis I, 829, Aubigne IIf, 58, Sally I, 401-403. 

2) Recueil 611, 623. Thuan. LXXXVI, 228-230. 

3) Sismondi XX, 290 nach bes neuen, mir nicht zugänglichen Aus⸗ 
gabe von Oeuvres de Mornay du Plessis IV, 56-81. 
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Keiter, 4000 beutfche Fußgänger und etwa 17,000 Sbloner 
aus den proteflantifchen Santonen der Schweiz und aus Graus 
bündten; der Herzog von Bouillon und fein Bruder, der Graf 
von La Mark, führten von Sedan aus 2000 franzöfifche Fuß⸗ 
gänger und 300 Reiter herbei, und außerdem begaben fidh 
noch viele andere franzöfifche Reformirte, meiftend Edelleute 
aus den Grenzprovinzen, zu dem Heere, ſodaß die Stärke 
. beffelben beim Aufbruch nady Frankreich, im Auguft, 40,000 
Dann beitrug. Den Oberbefehl übertrug der Pfalzgraf dem 
preußiihen Baron von Dohna, welchem ed zwar nit an 
Muth und Kühnheit, wohl aber an Einficht und Erfahrung 
fehlte. Heinrich HI. verfammelte in der Gegend von Parts 
ein zahlreiche Heer um fi, um das Vordringen der Feinde 
tiber die Loire und. nach Quienne zu verhindern. Der Herzog 
von Guiſe begab fih auf die Witte bes Herzogs von Lothrins 
gen, welcher der Ligue beigetreten war, nach diefem zundchft 
bedrohten Lande, allein auch die wenigen vom Könige ihm 
verfprochenen Truppen folgten ihm nur langfam und nur zum 
Theil, und die Zruppen, welche feine Freunde und Anhänger 
ihm zuführten, welche ber Herzog von Lothringen geworben 
hatte oder ber Herzog von Parma aus ben Niederlanden 
ſchickte, bildeten eine fo geringe Kriegsmacht, daß er fi dem 
Deutfchen nicht entgegenftellen konnte, und diefe ruͤckten vers 
beerend und plündernd durch Eothringen und Burgund und in 
ber erften Hälfte des Octobers bis an die Loire vor. Jedoch 
obwol der Herzog von Lothringen und die fpanifchen Truppen 
fi weigerten, die franzöfifche Grenze ohne Befehl des Könige 
zu überfchreiten, fo folgte Guife mit feinen wenigen franzöfts 
fhen Truppen den Feinden unabläffig, während der König 
nichts weiter that, ald daß er die Übergänge Uber die Loire 
befegte und befeftigte. Als ſich das beutfche Heer barauf gegen 
Norden wandte, um wohlhabendere Gegenden, ald es an ber 
Loire gefunden hatte, auszuplündern, und Paris felbft bebrohte, 
war es wiederum Guife, welcher die Hauptſtadt zu fichern 
unternahm, und nur verflärft durch die Zruppen, welche die 
Herzöge von Mayenne, Aumale und Elboeuf ihm zuführten, 
überfiel und beflegte er zweimal, erſt in der Nacht de8 27, Octo⸗ 
berö zu Vimory bei Montargid und dann am 24. November 
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zu Anneau bei Chartres, einzelne Abtheilungen des feindlichen 
Heered, ſodaß Diefes, dadurch entmuthigt, an bie Loire zu: 
ruͤckkehrte. Überdies waren bie Befehlshaber veffelben unter 
fi uneinig und vermodhten fich nicht Gehorfam zu verichaffen, 
die Schweizer weigerten fich, gegen ihre im Töniglichen Heere 
dienenden Landöleute zu fechten, der König von Navarra kam 
weder felbft, noch ſchickte er Geld, Krankheiten, eine Folge 
unmdßigen Genufled, verminderten immer mehr die Zahl bes 
beutfchen Heeres, und die gänzliche Vernichtung beffelben ſchien 
leicht ausführbar. Allein ber König wollte diefe nicht, weil 
der Ruhm diefer That nur dem Herzoge von Guife zu Theil 
geworden wäre, und er fchloß mit ben Feinden, welche 2 
bereits bis nad) der Gegend von Macon zurüdgezogen hatten, 
einen Vertrag, in welchem er ihnen freien Abzug über die 
Grenze bewilligte, und fie dagegen verfprachen, nie wieber 
ohne feinen Befehl in Frankreich zu dienen’). 

In Paris hatte indeflen die Thätigkeit und Zuverficht der 
Ligue der Sechzehn in demfelben Maße zugenommen, als bie 
Zahl ihrer Mitglieder fich vermehrte und zum Xheil auch bie 
ftädtifchen Beamten ſich ihr anfchloffen. Schon im Sommer 
ſchickte der Rath derfelben eine Denkſchrift an die mit ihr in 
Verbindung getretenen Städte: der König Heinrich II. wole 
ben König von Navarra zu feinem Erben einfegen, bie katho⸗ 
lifche Religion vernichten und die Kegerei einführen; es fei 
nothwendig, biefer Gefahr zuvorzufommen. Zu biefem Zwede 
wurde vorgefchlagen, daß bie verbündbeten Städte eine Armee 
von 24,000 Mann werben und diefe fi, wenn ber König 
ohne Kinder fterbe, fogleich zwifhen Paris und Orleans ver 
einigen follten, damit die Katholiten im Stande wären, eine 
Reihöverfommlung zur Wahl eines Fatholifhen Königs zu 
berufen. Die einzelnen Städte wurden aufgefordert, geheime 
Käthe von ſechs Mitgliedern zu wählen, welche mit dem Rath 
ber Sechzehn in fortwährendem Briefwechfel ſtehen folten, 
und einen Eid fchwören zu laffen, Gut und Leben daran zu 
fegen, daß die franzöfifhe Monarchie nicht unter die Herr: 


1) Thuan. LXXXVI, 282 —307. Davila 455-465. Caya 
338344, Lettres de Henri IV. II, 325. 
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ſchaft Heinrich's von Bourbon, Prinzen von Bearn, eines 
Ketzers, Rüdfälligen und Ercommunicirten, gerathe'). Bald 
trat die Ligue der Sechzehn dem Könige Heinrich IN. ſelbſt 
entgegen. In der Severinskirche erlaubte ſich ein Prediger 
die heftigſten Schmaͤhungen gegen ihn und nannte ihn und 
ſeine Raͤthe Goͤnner der Ketzerei; am 2. September, als ſich 
bad Gerücht verbreitete, daß der König die Verhaftung des⸗ 
felben befohlen habe, wurde die Sturmglode geläutet, Schas 
ren bewaffneten Volks eilten herbei, um den Prediger gegen 
bie koͤniglichen Leibwächter zu beſchuͤtzen, und der König lich 
fich durch furchtfamen oder argliftigen Rath beſtimmen, diefe 
zurüdzurufen’). #8 er am 23. December nad) Paris zuruͤck⸗ 
fehrte, wurde er von den Einwohnern mit großer Gleichguͤl⸗ 
tigkeit empfangen, bagegen von den Predigern verfündigt, daß 
ohne die Züchtigfeit und Feftigkeit des Herzogs von Guife 
bie Arche in die Gewalt der Philifter gefallen wäre und die 
Kexerei über die Religion 'triumphirt hätte. Immer leiden: 
ſchaftlicher und ruͤckſichtsloſet ſprach ſich auf ven Kanzeln, in 
Slugfchriften und felbft in Öffentlichen Verfommlungen der 2i: 
gueurd Haß und Verachtung gegen den König aud, und gleiche 
Angriffe wurden gegen feine Räthe gerichtet, namentlich gegen 
den Herzog von Epernon, weil man, nicht mit Unrecht, glaubte, 
daß er indgeheim den König von Navarra begünftige, und 
Heinrich IH. ihm dennoch einen neuen Beweis feiner Gunft 
gab, indem er ihn zum Admiral von Frankreich und zum Gous 
verneur der Normandie ernannte’). Je offener und allgemeis 
ner fich eine ſolche Stimmung kundgab, um fo ficherer konnte 
der Herzog von Guiſe auf bad Gelingen feiner Pläne rechnen, 
wenn auch ber König von Spanien die im Vertrage von 
Joinville eingegangenen Verpflichtungen unb fein dringendes 
Verlangen nad Unterflügung, befonderd durch Geld, nicht 
erfülte. Zwar leiflete er dem Befehle des Königs, nicht nach 
Paris zu kommen, Zolge, er begab fich aber mit den andern 
Prinzen und Häuptern ber Ligue zu dem Herzoge von Lothrin⸗ 


1) Cayet 320-333, 
3) Cayet 345. Thuan. LXXXVIL, 292. 
3) L’Estoile 342. Thuan. XC, 423, 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IN. 15 
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gen nach Nancy, und die bier Berfammelten einigten ſich im 
Januar 1588 über mehre Artikel, deren Ausführung fie von 
bem Könige verlangen wollten. & follfe aufgefordert werden, 


ſich offener und aufrichtiger mit der Ligue zu verbinden, mehre 


Derfonen, welche man ihm nennen werbe, aus feiner Umges 
bung und aus wichtigen Ämtern zu entfernen, die Beſchluͤſſe 
des Zribenter Concild in Frankreich beobachten zu laffen, die 
Inguifition wenigftend in ben größern Stäbten einzuführen 
und fie Fremden oder minbeflend Perfonen, welche nicht aus 
biefen Städten gebürtig feien, zu übertragen. Er follte ferner 
erjucht werden, die feften Pläge, welche man ihm bezeichnen 


werde, in die Hände der ihm vorzufchlagenden Perfonen zu . 


übergeben, um Befagungen hineinzulegen, ſowie auch den Gold 
für die Zruppen zu zahlen, deren Aufftellung in Lothringen 
und ben angrenzenden Provinzen nothwendig fei, um bie Ein: 
fälle der Deutfchen zu verhindern. Zur Beftreitung des Sol 
des und überhaupt zur Fortfegung des Kriegs follten die 
Güter der Keger und ihrer Verbündeten baldigft verkauft wer⸗ 
ben, unb Diejenigen, welche früher Keper gewefen ober für 
folhe gehalten worben feien, follten ein Drittel -ober wenig- 
fiend ein Viertel, die Katholiken ein Zehntel ihrer Einkünfte 
während der Dauer ded Kriegs zahlen; endlich ſollte keinem 
Gefangenen das Leben gefchenkt werben, wenn er nicht hin 
laͤngliche Sicherheit dafür gebe, daß er fernerhin ein guter 
Kotholif fein werde‘), Da der König diefe Artikel zwar nicht 


. zurüdwies, aber die Beantwortung verfchob, und da er forfs 


während den Männern, beren Entfernung die Ligue verlangte, 
weil fie ihre Feinde waren, namentlich dem Herzog von Eper: 


‚non, fein ganzed Vertrauen ſchenkte, fo beſchloß Guiſe in bie 


wiederholte und dringende Aufforderung der Sechzehn zu 
willigen, fich nach Paris zu begeben und ſich durch einen Auf: 
fland der Perfon und ded Willens bed Königs zu verfichern. 
Diefer Aufftand wurde in der nächften Zeit vorbereitet: es 
wurben, um den waffenfähigen Bürgern, welche der Partei 


. ber Ligue angehörten, eine beflere militairiſche Organiſation 


zu geben, die ſechzehn Quartiere der Stadt in fünf getheilt, 


1) Mem. de Nerers I, 723. 
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an die Spitze dieſer größern Bezirke wurden Oberften geſtellt 
und jedem von biefen einige Capitaine untergeordnet, welche 
beflimmte Inſtructionen erhielten. Die Zahl der ſtreitbaren 
Buͤrger, auf welche die Sechzehn rechnen konnten, betrug 
30,000 Mann, und Guiſe ſchickte mehre erfahrene Feldhaupt⸗ 
leute, unter dieſen auch Karl von Coſſe, Grafen von Briſſac, 
und viele andere Edelleute und Soldaten nach Paris, welche 
durch alle Quartiere der Stabt vertheilf wurden. Dem Koͤ⸗ 
nige blieben diefe Maßregeln nicht unbefannt; burch einen 
Verrätber in bem Rath der Sechzehn, Namens Poulain, 
wurde er von biefen und fogar von Anfchlägen gegen feine 
Perfon benachrichtigt, aber er wagte nicht, fich des Rathes zu 
bemächtigen, er ließ nur zu feiner Sicherheit 4000 Schweizer, 
welche bisher in Lagny geftanden hatten, nad) der Vorſtadt 
S.:Denid kommen, und als er erfuhr, daß Suife fich nad 
Paris begeben wolle, ließ er ihn bitten, feine Reife an den 
Hof zu verfchieben. Guife gab eine ausmweichende, unbeftimmte 
Antwort, und wenige Zage darauf, am 9. Mai um bie Mit: 
tagszeit, zog er, jedoch nur von fieben Reiten, theils Dienern, 
theils Edelleuten, begleitet, in Paris ein. Bald war er von 
einer zahlloſen Menſchenmenge umgeben, fuͤr deren jubelndes 
Freudengeſchrei er auf freundliche, einnehmende Weiſe dankte. 
Er begab ſich ſogleich zur Koͤnigin⸗Mutter, welche ihre über⸗ 
raſchung nicht zu verbergen vermochte; er erklaͤrte ihr, daß er 
gekommen fei, um fi gegen unbegründete Verleumbungen zu 
rechtfertigen und um Anfchläge gegen bie Religion zu verhin- 
dern, und er bat fie, ihn zum Könige zu begleiten. Die Nach: 
richt von feiner Ankunft hatte den König beftig erfchredt; 
einige feiner Vertrauten riethen ihm, Guife zu empfangen und ' 
ſogleich töbten zu laffen, andere wiberfprachen diefem Rathe, 
weil das aufgeregte Volt, um eine ſolche That Zu rächen, . 
auch der Majeftät des Könige nicht “achten werbe, und weil 
man nicht hinlänglich zur Vertheidigung bed Palafted gegen 
die Wuth des Volks gerüftet fei. Ehe noch ein Entſchluß 
gefaßt war, erfchien der Herzog, von ber Königin Mutter bes 
gleitet. Der König machte ihm heftige Vorwürfe, daß er 
gegen feinen Willen und fein Geheiß nach Paris gekommen 
fei; Guiſe entſchuldigte fih damit, daß er gegen verleumberifche 
15 * 


ir 
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Anklagen ſich habe rechtfertigen wollen, und er entfernte fi 
bald wieber, ohne daß ihn auch nur ein Eöniglicher Diener 
begleitete. Wenn ex die Hoffnung gehegt hatte, daß fein Er: 
ſcheinen in Paris den König fogleich einfchlichtern werde, fo 
fah er fich zwar darin getäufcht, aber die Unfähigkeit deſſel⸗ 
ben, einen rafchen, enticheidenden Entfhluß zu faflen und aus- 
zuführen, gab ihm zunaͤchſt Sicherheit und bald den Sieg; 
er handelte, während ber König berathſchlagte. Schon in der 
folgenden Nacht verfammelte er mehre Hundert Edelleute und 
Capitaine in feiner Wohnung, er ließ Waffenvorräthe nad) 
diefer bringen, berief den Rath ber Sechzehn und bie Ehe: 
vins ber Stadt zu fih und befahl ihnen, dafür zu forgen, 
daß die ihnen ergebenen Bürger fich jeden Augenblid® verfam: 
meln Eönnten. Am folgenden Zage begab er fi, von vier: 
hundert Edelleuten begleitet, nah dem Louvre und wohnte 
der Meſſe, welche der König halten ließ, bei; er hatte mit 
biefem am Nachmittage eine lange Unterredung, und ex bes 
ſchwerte fi, daß bie Keber nicht audgerottet, nicht einmal 
mit Nachdruck bekriegt und fogar von dem Herzoge von Eper: 
non und befien Anhängern insgeheim begünftigt würden. Der 
König erwiderte, daß er fowie Epernon bie Ketzer aufs 
äußerfte haffe, und daß er nur durch Gelbmangel verhindert 
fei, fie auf wirkfamere Weife zu befriegen; er forderte den 
Herzog auf, ihn zur Ausweifung ber Fremden zu unterftüßen, 
welche na Parid gekommen feien, um Unordnung und Ber: 
wirrung zu befördern, und deren Zahl über 15,000 betrage, 
und Guiſe verfprach feinen Beiſtand dazu. Es fanden am 
naͤchſten Zage, dem 11. Mai, Durchſuchungen der Häufer ftatt, 
fie hatten aber feinen Erfolg, da die Bürger die Fremden 
verſteckten oder für Mitglieder ihrer Familien ausgaben, und 
jest erſt befahl der König, daß die 4000 Schweizer und 2000 
Garden, welche in die umliegenden Dörfer eingelagert waren, 
in die Stadt einrüden follten. Died geſchah am 12. Mai 
vor Tagesanbruch, die Zruppen wurden aber in mehren Ab- 
theilungen auf verfchiedene Pläge zerftreut, und man verfäumte 
dennoch, einige ber wichtigften, die Stadt beherrfchenden Puntte 
zu befegen. Bald wurden aus Balfen und mit Erbe und 
Mift gefuͤllten Faͤſſern, welche die Bürger in ihren Häufern 


ı 
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bereit gehalten hatten, Barricaden in vielen Straßen errichtet 
und Ketten über diefe gezogen und dadurch bie einzelnen Trup⸗ 
pentheile voneinander abgefchnitten; überall verfammelten 
fih, angeführt von Ebdelleuten und Eapitainen, Scharen bes 
waffneter Bürger, welche noch mehr durch dad Gerücht auf 
geregt wurden, daß ſchon Galgen und Henker bereit feien, 
am mehr als hundertundzwanzig Bürger binzurichten, und wels 
, hen ſich felbft fehr angefehene Männer anfchloffen, damit die 
Wuth des Volks fih nicht gegen fie wende. Die Föniglichen 
Truppen thaten nichts, um dies zu verhindern, da ber König, 
im Bertrauen auf die Werficherung des Prevot von Paris, 
daß” er auf die Ergebenheit von 30,000 Bürgern rechnen 
koͤnne, und.in der Meinung, daß die übrigen fi durch Dro⸗ 
hungen ſchrecken laſſen würden, ben Truppen unterfagt hatte, 
Gewalt zu gebrauchen, und fie mußten es ruhig erfragen, daß 
fie von dem Volke verfpottet und verhöhnt wurben. Gegen 
Mittag begann ber Kampf, indem zuerſt der Poften auf der 
.Michaelsbruͤcke und bald auch bie übrigen Abtheilungen von 
den Parifern angegriffen und zugleich mit Steinwürfen aus 
den Fenſtern der Häufer überfchlittet wurden. Durch den Bes. 
fehl des Königs, auch jetzt noch ſich auf Abwehr zu befchrän: 
fen, entmuthigt und gelähmt, außer Stande, ſich miteinander 
zu vereinigen und einander zu unterflüßen, fahen fich Die Zrups 
pen bald zum Theil genöthigt, die Waffen zu ſtrecken und fich 
zu ergeben, zum Xheil entfernten fie fi aus der Stadt auf 
Befehl des Königs, welcher dadurch bie Ruhe in bderfelben 
wiederherzuftellen hoffte. Während des Kampfes hatte Buife, 
mit ficherer Zuverficht auf den Sieg, in der Nähe feiner Woh⸗ 
nung auf. ber Straße verweilt, bie Botfchaften ber Kämpfen: 
den empfangen und Befehle ertheilt; jetzt begab er ſich, einem 
Sieger und Herrfcher gleich, auf den Kampfplag und nad ' 
dem Stabthaufe, er ſprach gütig zu ben gefangenen Böniglichen 
Zruppen, indem er fich nur bisweilen in gemäßigten Ausbrüs 
den über das ihm zugeflgte Unrecht beklagte, er ficherte fie. 
vor der Erbitterung ded Volks, ließ ihnen fogar ihre Waffen 
zurüdgeben und geftattete ihnen, Paris zu verlaflen. Cinen 
Angriff auf das Louvre, zu welchem ſich das Volk ſchon bes 
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reitete, ließ er nicht unternehmen, er wollte den Schein bewah⸗ 
ren, als habe er nur fih und die Stadt Parid gegen bie ge: 
waltthätigen Abfichten des Hofs fihern wollen, und er glaubte, 
daß dad Gefchehene den König unverzüglich beffimmen werbe, 
fih in feine Gewalt zu geben. In der That begab fich die 


Königin Katharina noch an bemfelben Tage zu ihm, und er’, 


forderte außer Anderm, daß der König ihn zum Generab 
Lieutenant bed Königreich8 ernenne, und daß eine Reichsver⸗ 
fammlung nad) Paris berufen werde, um ihn in diefem Amte 
zu beftätigen, daß der König von Navarra aller Anfpriche 
auf bie Krone für verluflig erklärt, daß Epernon, die Mar⸗ 
ſchaͤlle von Biron und von Retz und einige ‘andere Perfonen, 
welche des Einverftäntniffes mit den Ketzern verbächtig feien, 
ihrer Ämter entfegt und auf immer vom Hofe verbannt, und 
daß zwei Armeen zur Zortfeßung des Kriegs gegen bie Hu: 
genotten in Poitou und der Dauphind unter feinen Befehl 


geftellt würden. Am fpdten Abend kehrte Katharina nach dem. 


Louvre zurüd, um dem Könige diefe Forderungen mitzutheilen, 
und am Morgen bed 13. Mai kam fie aufs neue zu Gutfe, 
aber während er mit ihr über die einzelnen Punkte verhan: 
beite, und bevor fein Befehl, das Louvre auch von der dußern, 
der Stabt abgewanbten Seite einzufchließen, ausgeführt war, 


‚ entfernte fich der König, einem Flüchtlinge gleich, von ben ihm 


noch gebliebenen Garden begleitet, aus dem Schloffe und eilte 
über Rambouillet nad Chartred. Katharina flellte fich über: 
rafcht durch dieſen Entfchluß, allein hoͤchſt wahrfcheinlich war 
ihr die Abficht ihres Sohnes befanmt gewefen, und ihre Unter: 
bandlungen hatten nur den Zweck gehabt, die Zeit ‚zur Aus 
führung derfelben zu verfchaffen; fie blieb indeg im Paris, 
fowie aud die Gemahlin des Könige. Die Gouverneure ber 
Baftille und des Schloffes von Vincennes Übergaben jegt dem 
Herzoge von Guiſe diefe Feſten; die Bürger festen den Prevot 
ber Kaufleute, weil er dem Könige ergeben war, ab und er: 
nannten an feiner Stelle einen Mann, welcher zu den Häuptern 


ber Ligue ber Sechzehn gehörte, 8a Chapelle-Marteau, und ' 


zwei Echevins, welche aus Paris entflohen waren, wurben 
gleichfalls durch zwei angefehene Mitglieder diefer Ligue erfegt, 
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fobaß dieſelbe jetzt eine unbeſtrittene Herrſchaft Aber Parts 
ausuͤbte ). | 

Während ber Herzog von Guife in einem Schreiben an 
ben König, deffelben gleichfam fpottend, ed als feinen einzigen 
Wunſch ausſprach, ihm feine Treue und die Unwahrbeit der 
gegen diefe erhobenen Verleumdungen zu beweifen, in einem 
Schreiben an die ihm Befreundeten ſich das Werbienft bei: 
legte, die Unruhen in Paris, welche durch die Käthe des Koͤ⸗ 
nigs veranlaßt worden feien, befchwichtigt zu haben, und die 
Städte aufforderte, fi) enger als bisher mit den Parifern zu 
vereinigen, welde vom größten Eifer für den Krieg gegen 
die Sektirer befeelt feien, fo erließ der König dagegen Schrei: 
ben an bie Gouverneure ber Provinzen und der bebeutenbften 
Städte, in welchen er auf die mildeſte Weife die Ereigniffe 
in Paris Ddarftellte, ohne es zu wagen, feinen Unwillen über 
biefe und gegen ben Herzog von Guife auszufprechen. Es 
biieb ihm jest nur die Wahl, fich entweder mit den Huges 
nctten zu verbinden ober ſich in die Gewalt ber Ligue und 
des Herzogs von Guiſe zu geben; fein Haß gegen die Keber 
hielt ihn von jener Verbindung zuruͤck, und er wählte das 
Eetztere, wahrfcheinlich weil e8 ihm als das kleinere Übel ers. 
ſchien, und weil er hoffte, auf dieſe Weiſe aufs neue die Auf: 
richtigkeit feines Eiferd für den katholiſchen Glauben zu bes 
weifen und fich eine zahlreiche, ihm ergebene Partei unter den 
Bekennern beffelben zu erhalten. Zweifelhafter ift es, ob bie 
Beforgniß, daß die Truppen der damals gegen England auf: 
brechenden ſpaniſchen Flotte in Frankreich Ianden koͤnnten, auf 
feinen Entſchluß eingewirkt, oder ob er diefen in der Abficht 
gefaßt habe, den Herzog von Guiſe ficher und arglos zu mar 
ben, um ihn deſto leichter verderben zu Binnen. @iner Des 
putation des parifer Parlamentd, weldhe ihn der Ergebenheit 
deffelben verficherte und die flattgehabten Unruhen entfchuldigte, 


-1) Davila 489-503. Thuan. XC, 432—441 und Comment. de 
vita sua JII, 1366-1368, Cayet 351—359, Capefigue IV, 383 etc. 
Drei Beine, damals erfchienene Schriften Aber die Ereigniffe in Paris _ 
ſind in den Archiv. cur. XI, 327-410 wieder abgebrudt, und bier 
werben auch (441—442) Auszüge aus ben Regiftern und Chroniken des 
Stabthaufes von Paris Aber bie Vorgänge im Mai mitgethrilt. 
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erwiderte er am 15. Mai: Es fei nicht feine Abficht gewefen, 


eine flarke, bleibende Beſatzung in Paris zu legen, er habe 


nur zum Wohl der Stadt die zahlreichen und verbächtigen 


Fremden entfernen wollen; er fei keineswegs, wie von Boͤs⸗ 


willigen verbreitet werde, umverfähnlich gegen die Parifer, er 


wolle vielmehr ben Weg der Milde einfchlagen und fie wie 
Söhne mit väterlicher Liebe in feine Gnade aufnehmen, fobald 
fie ihre Schuld einfähen und wahre, aufrichtige Reue zeigten; 
durch fein biöheriges Leben habe ex bewiefen, daß es keinen 
Sürften gebe, welcher mehr Fatholifch fei und eifriger bie Aus- 
rottung des Fegerifchen Giftes wünfche ald er. Wenige Tage 
darauf fchidte er Abgeordnete an dad Parlament, welche er: 
Härten, daß er alles Gefchehene, ſobald die Bürger zu ihrer 
Pflicht zurüdtehrten, vergeffen und daß er gegen bad Ende 
bed Jahres eine Ständenerfammlung berufen wolle, um Be: 
formen. im Staate auszuführen und über die Bellimmung 
eined rechtmäßigen katholiſchen Thronfolgerd aus Töniglichem 
Geblüt zu berathen. Auf Guiſe's Veranlaffung überbrachten 
auch die in Paris neuerwählten flädtifhen Beamten dem 
Könige eine Schrift, welche. von dem Cardinal von Bourbon 
und von Guiſe unterzeichnet und zugleich im Namen aller 
Prinzen, Herren und Städte der Ligue erlaflen war. Gie 
betheuerten in derfelben, daß fie nur die Waffen ergriffen 
hätten, damit das fegerifche Gift, von welchem alle andern 
Übel im Reiche auögegangen feien, gänzlich vertilgt und dann 
bem Könige Gehorſam geleiftet werde; fie forderten den König 
auf, den Krieg nachdruͤcklich zu führen, die nach ‚Guienne be: 
fiimmte Armee felbft zu befehligen und dem Herzoge von 
Mayenne den Befehl über die Armee in der Dauphine zu 


. übertragen; fie richteten alle ihre Beſchwerden gegen Epernon 


und befien Bruder La Walette, welche ben Handel mit ben 
Staatsämtern eingeführt, die Großen bei dem Könige ver: 
leumbet und fie von ber Verwaltung bed Staats entfernt 
und das unglüdliche Volk durch neue Auflagen noch mehr 
bedruͤckt hätten und die Keger offen begünftigten; fie baten 
deshalb den König, diefe Männer aus feiner Nähe zu entfer: 
nen und ihnen ihre Amter und jede Theilnahme an der Re 
gierung zu entziehen; wenn .er Unwillen gegen bie Parifer 
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hege, obwol ſich diefe einer Schuld bewußt und Urfache ber 


Unruhen nur die gegründete Beforgniß wegen ber Einführung 
einer Befagung in Parid gewefen fei, fo möge er benfelben 
feiner angeborenen Milde gemäß aufgeben, er möge endlich bie 
neugewählten Magiftrate beftätigen, den Bürgern bie freie 
Wahl ihrer Obrigkeit geflatten und feine andere Truppen als 
feine Garden mit fi nad Paris führen. Am 28, Mai gab 
der König auf diefe Schrift den parifer Deputirten eine ſchrift⸗ 
liche Antwort: Er ſei bereit, dad Vergangene und bie Unruhen 
in Parid zu vergeffen und gern ben Parifern väterliche Milde 
zu erweifen, fobalb fie fich fortan ihrer Pflicht gemäß gegen 
ihn gehorfam zeigten; er wiünfche fehr, daß alle Katholiten 
fih mit ihm gegen die Keßer vereinigten; er habe befchloffen, 
die allgemeinen Stände bed Reichs zum 15. Auguſt nad 
Blois zu berufen, damit von denfelben Befchlüfle gefaßt mürs 
ben über die Herftellung des Zuſtandes des Staates und bie 
Verbeſſerung der eingefchlichenen Übelftände zur Erleichterung 
bed Volks; auch habe er bereitd mehre Steueredicte wider⸗ 
zufen; in Betreff der Beſchwerden über Epernon und 2a 
Valette werde er thun, was recht und billig fe. Er hatte 
zwei Zage zuvor durch Eine Verordnung ſechsunddreißig Steuer: 
edicte aufgehoben; indeß fah man in biefer zu fpdten Maßs 
zegel jest, zumal jene Edicte nicht mehr ausgeführt werden 
fonnten, mehr ein Eingeftändniß ber Furcht und Schwäde . 
ald einen Beweis des Wohlwollens gegen die Unterthanen. 
Epernon hatte fich ſchon im Anfange des Mat nad Rouen 
begeben, um von dem Gouvernement ber Normandie Bells 
zu nehmen, er befchleunigte jest feine Rüdtehr an ben Hof; 
old er aler am 21. Mai nach Chartres fam, wurde er von 
dem Könige auf eine fa gleichgültige Weife empfangen, daß 
ihm der Verluft der Gunft deffelben nicht zweifelhaft blieb; 
er entfagte dem Gouvernement der Normandie, um feiner Abs 
feßumg zuvorzufommen, und begab ſich nad) Angoumoid und 
Saintonge, deren Souvernement er gleichfalls vor nicht langer 
Zeit erhalten hatte’). | 

Die ‚Unterhandlungen zwifhen dem Könige und den 


- 


1) Thuao. XC, 452-463. 
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Haͤuptern der Ligue wurden, im Namen des Erſtern beſonderd 


durch den Staatsſecretair Villeroi, fortgeſetzt; jedoch erſt nach⸗ 


dem ber König ſich bereit erklaͤrt hatte, die beſondern dor⸗ 
derungen der Letztern zu befriedigen, namentlich dem Herzoge 
von Guiſe den Oberbefehl uͤber die geſammte Kriegsmacht zu 


übertragen, einigte ſich die Königin Katharina mit dem Her⸗ 


zoge und bem Gardinal von Bourbon über einen Vergleich 


Diefem gemäß erließ der König ein Edict über die Union ſei⸗ 


ner katholiſchen Unterthanen, das fogenannte Uniondedtet 
“ oder Edict vom Juli, welches am 19. Juli in dem Parlament 
von Rouen und zwei Tage darauf im pariſer Parlament regi⸗ 
ſtrirt wurde. Er habe beſchloſſen, erklaͤrte er in demſelben, 
vor Allem dafuͤr zu ſorgen, daß der katholiſchen Religion Ruhe 
und Sicherheit verſchafft werde, er wolle, daß alle feine katho⸗ 
lifchen Untertanen zur Ausführung eines fo nothwendigen, 
Sott wohlgefälligen Werkes fi mit ihm ‚vereinigten und ver: 
binden, fowie er ſich mit ihnen vereinige und verbinde für 
die Erhaltung der katholiſchen Religion, und er befehle, daß 
die folgenden Artikel fuͤr ein unverletzliches Grundgeſetz des 
Reichs gehalten werden ſollten: er ſchwoͤre und erneuere den 
bei ſeiner Kroͤnung geleiſteten Eid, in der katholiſchen Religion 
zu leben und zu ſterben, ſie zu erhalten und zu befoͤrdern und 
alle ſeine Kräfte und Mittel, ſelbſt fein Leben daran zu ſetzen 
um in feinem Reiche alle von ben heiligen Goncilien um 
bauptfächlich von dem Zribenter verbammten Keßereien and: 
zurotten, ohne je einen Frieden und Waffenftilftand mit ven 
Ketzern zu fchließen oder ein Editt zu ihren Gunften zu ers 
laffen, er ſchwoͤre auch, alle auf feinen Befehl mit ihm ven 


bunbenen Untertbanen, auch diejenigen, welche fi frühe - 


gegen ihn verbunden und ſich jegt mit ihm vereinigt Hätten, 
mit aller. feiner Macht gegen die Keber zu vertheidigen und 


zu befhügen, und er befehle, daß auch alle feine mit ihm ver - 
einigten Unterthanen ſchwoͤren follten, alle ihre Kräfte und 


Mittel und felbft ihr Leben zur Außrottung der Kegerei zu 


verwenden, niemals, wenn er, ohne Kinder zu binterlaffeh, 


fterbe, irgend einen Fürffen als König anzuerkennen, welcher 
Ketzer ober Gönner der Keßerei fei, fih einander unter feiner 


Autorität und feinem Befcht gegen Beschdungen und Gewalt: - 
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thaͤtigkeiten zu vertheibigen, in ber ihm ſchuldigen Treue zu 
teben und zu flerben und allen Verbindungen und Einverfländ- 
niffen innerhalb und außerhalb des Reichs, welche der gegen» 
wärtigen Union, feiner Perfon und feinem Anfehen entgegen 
feien, zu entfagen. Er verſprach ferner, die Militaträmter 
nur Katholifen zu Übertragen, er verbot, daß Jemand zur 
Iusübung eined Juſtiz⸗ oder Finanzamtes zugelaflen werde, 
welcher fich nicht zuvor durch eine bifchäfliche Befcheinigung 
and das Zeugniß von zehn unverbächtigen Zeugen ald Katholik 
ausgewiefen habe, er erklärte Alle, welche diefe Union zu uns 
terzeichnen ſich weigerten, oder welche, nachdem fie es gethan, 
fih wieder von derfelben trennten, für Rebellen und Majes 
flätöverbrecdher, und um dieſe Union dauerhaft zu machen und 
Die Erneuerung ber Unruhen zu verhindern, beflimmte er, daß 
Feine Unterſuchung über die Verbindungen und Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe angeflellt werben follten, welche feine katholifchen Unter . 
thanen miteinander eingegangen haben Pönnten, und ebenfe 
erflärte er alled am 12. und 13. Mai und feitbem Borges 
fallene für nicht gefchehen‘). Außerbem enthielt der von ber 
Königin Katharina gefchloffene Vergleich noch eine Anzahl. 
geheimer Beftimmungen, durch welche die befondern Forberuns 
gen der Prinzen und Herren der Ligue bewilligt wurden: bie 
Zeit der Beſetzung der ihnen durch den Vertrag von Remours 
Abergebenen Städte wurde um vier Jahre verlängert und ihnen 
auf gleiche Zeit die Stadt Dourlend ald Unterpfand fuͤr bie 
Ausführung diefes neuen Wergleich& übergeben; ber König 
beftätigte La Chapelle⸗Marteau als Prevot der Kaufleute, ſowie 
die Echevins von Paris auf zwei Jahre, er verſprach, wenn 
binnen ſechs Jahren die Gouverneure von Orleans, Bourges 
und Montrenil flerben würden, nur bie von ben Prinzen Ges 
nannten zu ihren Nachfolgern zw ernennen; alle feit dem 
12. Mat abgefegten Gouverneure und Gapitaine von Stäbten 
und andern Plägen follten wieder eingeſetzt und in dem da⸗ 
maligen Zuftande derjenigen Stäbte, welche bis zu biefer Zeit 
ihre Bereinigung mit den Prinzen erklärt haben würben, follte 
nichts geändert, namentlich Feine Befagung in fie gelegt wer 


1) Isambert XIV, 616-622. Aubigne HI, 191—105. 
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den. Zum Ausführung des Unionsedicts ſollte der König bal⸗ 
digft zwei Armeen verfammeln, die eine in Poitou und Sain⸗ 
tonge unter einem von ihm zu ernennenden Befehlöhaber, bie 
andere in der Dauphine unter dem Herzoge von Mayenne. 
Die Beichtüffe des Tridenter Concils follten unverzüglich bes 
kannt gemacht werben, jeboch ohne Beeinträchtigung ber Rechte 
des Königs und der Freiheiten der gallicanifchen Kirche, und 
ed folte fogleih zum Verkauf der Güter der Ketzer gefchritten 
werben'). Am 4. Auguft ertheilte der König dem Herzoge 
von Guife den Zitel eines General:Lieutenants bed Königs 
reichs und die Bollmadht, in feiner Abweſenheit die Föniglichen 
Armeen zu befehligen; er nahm ben Erzbifhof von Lyon, 
Espinac, einen der eifrigften Ligueurs, in feinen geheimen 
Rath auf, und er fhien den Garbinal von Bourbon daburch 
ald feinen Nachfolger zu bezeichnen, baß ex demfelben, indem 
er ihn zugleich feinen nächften Verwandten nannte, am 15. Aus 
guft ein Recht ertheilte, welches bisher nur von den Königen 
und den Königinnen bei ihrer Xhronbefteigung und andern 
frohen Ereigniffen ausgeübt worden war, nämlich dad Recht, 
in allen Stäpten Zunftmeifter zu ernennen, und indem er ben 
Hausbeamten befjelben die Vorrechte der koͤniglichen ertheilte?). 
Am Anfange ded Septemberd entließ er alle feine Minifter 
und verwies fie fogar vom Hofe, vielleicht weil ex midver: 
gnügt darüber war, daß er durch die Befolgung ihrer Rath: 
fchläge gänzlich von der Ligue abhängig geworben war, oder 
weil diefe ihre Entfernung unter dem Vorwande verlangte, 
daß fie durch die Erhöhung der Abgaben ſich verhaßt gemadt 
hätten. Die Hoffnung der Ligueurs, daß der König aus ihnen 
neue Minifter wählen werde, ging nicht in Erfüllung, er z0g 
Männer vor, auf deren Ergebenheit er vertrauen konnte, und 
welche wegen ihres rechtlichen Charakters geachtet waren’). 
Schon am 31. Mai hatte er die Abgeorbneten ber drei 
Stände ded Reich zum 15. September nah Blois berufen, 


ny Cayet 399-403. Du Mont V, 1, 476 aus Mém. de Nerven 
1, 725, wo indeß die geheimen unb öffentlichen Artikel nicht gefonbert find. 
3) Isambert 622. Mom. de Nevers 728. Thnan. XCI, 49. 
Cayet 406. 
3) Cayet 425. Thuan. XCH, 507. 508, De Lezeau 52. 
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um ihre Vorſtellungen, Klagen und Befchwerden zu hören, 
um die durch Krieg veranlaßte. Unordnung und Verwirrung 
und bie Spaltungen unter den Unterthanen, felbft den katho⸗ 
liſchen, abzuftellen und eine gefiherte Ruhe zurüdzuführen, 
um bie katholiſche Religion wiederherzuftellen und alle Keßes 
reien auszurotten, und um über Alles, was das allgemeine 
Wohl des Meichd betreffe, heilſame Entfchlüffe zu faffen'). 
Er hatte gehofft, in dem Reichstage eine Stüße gegen bie 
Anmaßungen der Ligue zu finden, allein in Folge der vorherrs 
fhenden Stimmung im Reihe und durch die Thätigfeit und 
den Einfluß des Herzogs von Guife, feiner Anhänger und 
Agenten wurden die Wahlen faft überall zum Vortheil der 
Ligue und zum Nachtheil der Royaliften entfchieden, und in 
Paris fielen fie auf die leidenfchaftlichften Mitglieder der Partei 
ber Sechzehn. Diefe Partei bezwedte nicht allein Audrottung 


der Ketzerei, fondern fie wollte auch die Macht des Königthums 


umflürzen und eine Volksherrſchaft an die Stelle derfelben 
feßen. . Die Häupter derfelben hatten deshalb allen ihren Ver: 
bündeten in den Provinzen Artikel mitgetpeilt, um mit deren 
Unterflügung fie auf dem Reichstage vorfchlagen und zu 
Reichsgrundgeſetzen erheben zu laffen. Nach dieſen Artikeln 
follte dad Zridenter Concil in Frankreih angenommen, Nies 
mand, welcher fich nicht fletd zur Patholifchen Religion befannt 
habe, ald König anerkannt, alle Prinzen von Geblüt, welche 
Ketzer oder Gönner der Kegerei feien, für unfähig zur Thron⸗ 
folge erklärt und das franzöfifche Volk für den Fall, daß ver 
König in Kegerei verfalle ober diefe mittelbar ober unmittelbar 
unterflüge oder geftatte, von dem ihm fehuldigen Gehorfam 
Loögefprochen werben; die Könige follten Feine @inverftändniffe, 
Unterhandlungen und Verbindungen mit Kegern oder Ungläu> 


I) Isambert 613-616. über die Keichsverfammlung zu Blois: 
Thuan. XCII, 508 etc., Lettres de Pasquier XIII, 1 etc. Cayet 4ll 
etc. Isambert XIV, 623632. Sismondi XX, 403 etc. nach dem Pros 
totoll bes dritten Standes und ben Journalen Guyeneourt’s, abeligen 
Deputisten von Paris, und bed Advocaten Bernard, Deputirten von 
Dijon, eines fehr eifrigen Ligueurs und ſehr einflußreichen Witgliebes 
der Berfammlung, welche brei Schriften im Recueil des stats-generaux 
T. IU, IV abgebrudt find. 
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bigen eingehen und das Königthum nicht eher auslben, als 
‚nachdem fie gefalbt feien. Ihre fouveraine Gewalt folte in 
die Schranken der Vernunft und Billigfeit und der Grunds 
geſetze des Reichs eingefchloffen werden; im Fall fie dagegen 
hanbelten, follten die allgemeinen Stände davon Kenntniß neh⸗ 
‘men, und die Macht und Gewalt, welche fie den Königen 
ertheilt hätten, follte an fie zuruͤckfallen; zu Kriegserklaͤrungen 
und Friedensfchlüffen, fomie zur Erhebung von Abgaben follte 
ihre Beiſtimmung erforderlich fein, in jedem Parlament folte 
aus Perfonen, welche von ihnen gewählt feien, eine Kammer 
ebildet werden, um die Klagen des Volks anzunehmen und 
über diefe fowie über die Verlegungen der von den allgemeis 
nen Ständen gemachten Anordnungen in letzter Inflanz zu 
entſcheiden, und für jeben Stand follte fi am Hofe ein Ge 
neralſyndikus aufhalten, um im Einiglichen Rathe Dasjenige 
wahrzunehmen, wad das Wohl des Staats beträfe. Außer 
. dem follte eine Reform ber Sitten des geiftlichen Standes und 
Abfchaffung, der Käuflichkeit der Gouvernements in Provinzen 
und Städten fowie der Juflizämter verlangt und die Forde⸗ 
rung gemacht werbeh, daß die Handlungen Derer, welche ſich 
durch unerlaubte Mittel mit dem Blute des Volks bereichert 
hätten, von ben Ständen geprüft würden’). Der König kam 
fon am 1. September nah Blois, allein die. zum Theil 
verfpätete Ankunft der Deputirten verzögerte die Eröffnung 
des Reichötages um einen Monat. Schon die Wahl der Praͤ⸗ 
fibenten am 3. October zeigte deutlich, daß die Ligue in allen 
drei Ständen das entfchiebenfte Übergewicht hatte; ber geiſt⸗ 
liche Stand wählte nämlich den Cardinal von Guiſe, der Abel 
den Grafen von Briffac und der britte Stand den Prevot La 
Chapelle⸗Marteau. Auch ſprachen bie Anhänger der. Ligue 
unter den Deputirten fchon jetzt laut die Forderung aus, daß 
‚die Vorſchlaͤge der Stände zur Wieberherftellung des Staats 
nicht den langen Verhandlungen bed koͤniglichen Rathes unter 
worfen, jondern unverzüglich bekannt gemacht würden; denn 
ba bie Stände ben Königen ihre Macht und Gewalt gegeben 
hätten, fo bebürften die Befchläffe derfelben nicht der Gontrole 


l) Caxet 411—413. 
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buch ben Kath des Königs, ober wenn es nothwendig fei, 
Daß ihre Cahiers von demfelben beantwortet würden, fo müß- 
ten wenigſtens Deputirte eined jeden Standes dabei gegens 
waͤrtig fein, und nur dadurch werbe verhütet werden, daß ber 
Reichstag fo erfolglos fei wie der Reichötag im Sabre 1577. 
In dem Bürgerflande war der erfte Gegenftand der Berhands 
lung die Stage, ob man dem Könige Beſchluͤſſe oder Bitten 
vorlegen folle, ob ex Alles, was man befchließen werde, ans 
nehmen müffe, ober ob man ihm, wie ed von alteröher ges 
ſchehen fei, demüthige Vorſtellungen machen fole, damit er 
feftfege, was ihm dad Beſte ſcheine. Zwar entfchied die Mae 
jorität endli dafür, baß der bisherige Brauch beobachtet werde, 
inbeß zeigte die Verhandlung beflimmt genug, was für eine 
Stellung bie Berfammlung dem Könige gegenüber in Anſpruch 
nehmen werbe. Auch maßte fie fi) die vom Eöniglichen Rathe 
verlangte Befugniß an, die Streitigkeiten über bie Beobach⸗ 
fung der erforderlichen Formen, über die Befchaffenheit der 
Vollmachten und über die Berechtigung der einzelnen Bails 
liages, repräfentixt zu werben, zu entfcheiden. 

Nachdem an ben beiden erfien Sonntagen bed Detoberd 
ber König, der Hof und die Deputirten ſich zu einer Pros 
ceffion und zur Feier des Abendmahls vereinigt hatten, fo ers 


öffnete der König an dem dritten Sonntage, bem 16. October, - 


die Ständeverfammlung, welche aus vier Erzbifchäfen, 21 Bis 
ſchoͤfen und 109 andern Geiftlichen, aus 96 Edelleuten, beren 
Zahl fpäter bis auf 180 flieg, und aus 181 Deputirten bes 
Bürgerftandes, zu denen nachmals noch 10 hinzukamen, befland, 
mit einer langen Rebe, in welcher er fich gegen bie wider ihn 
erhobenen Beſchuldigungen rechtfertigte, feine Abfichten aus⸗ 
forach, die Unterflügung der Stände für die Ausführung der: 
felben verlangte und auch auf die Umtriebe dex guifefchen Partei 
bei den Wahlen hindeutete: Ebenfo fehr und mehr noch als bie 
Erhaltung feines Lebend habe er die Wiederherſtellung des 
Staats buch eine allgemeine Reform aller Zheile befleiben 
erſtrebt, und er habe bie allgemeinen Stände berufen, um mit 
ihrem Rathe biefe Wiederherftellung auszuführen und die Krank: 
beit des Staatd zu heilen; feine Abfichten feien burchaus auf: 
‚richtig, er babe fich nicht vorzumerfen, baß er ſich Gabalen 


. 
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und Raͤnke erlaubt, er habe nicht zu erroͤthen, wie es Dies 
jenigen thun müßten, welche auf unwürbige Weife die Frei⸗ 
‚heit, ihm in den Cahiers das für die Wohlfahrt der einzelnen 
Provinzen und des gefammten Reichs Erforderliche vorzuftellen, 
beeinträchtigt und bie Einfügung von Artikeln bewirkt hätten, 
die mehr geeignet feien, den Staat zu zerrütten, als demfelben, 
was ihm nüßlich fei, zu verfchaffen; er bitte die Berfammlung, 
feine aufrichtigen Abfichten zu unterflügen, welche nur darauf 
abzwedten, dem Ruhme Gottes und der Patholifchen Religion 
immer höhern Glanz zu geben, die Ketzerei in allen Provinzen 
auszurotten, eine gute Ordnung herzuftellen und dem fo fehr 
gebrüdten Volke Erleichterung zu verfhaffen und fein auf 
ungerechte Weife erniebrigtes Anfehen wiederzuerheben. Die 
durch die böfen Zeiten im Reiche eingewurzelten Übel müßten 
nicht fowol ihm zur Laſt gelegt werden, obwol er nicht jebe 
Schuld von ſich ablehnen wolle, fondern der Nadyläffigkeit und 
vielleicht einigen andern Fehlern Derjenigen, welche ihn früher 
mit ihrem Rathe unterftügt hätten. Er fei bereit, felbft fein 
Leben für die Beſchuͤtzung und Bertheidigung der katholiſchen 
Religion aufzuopfern, da die Ruinen ber Keberei dad pracht⸗ 
vollfte Grab für ihn feien, und um die Stände von der nidt 
weniger in feinem als in ihrem Herzen feflgewurzelten Bes 
forgniß zu befreien, daß das Reich, wenn er, ohne Söhne zu 
hinterlaffen, ſterbe, unter die Herrfchaft eines ketzeriſchen Königs 
kommen könne, fo folle dad Uniondebict für ein Reichsgrund⸗ 
geſetz erflärt und von den Ständen fowie von ihm aufs neue 
beſchworen werden; da aber dad Edict auch alle Verbindungen, 
welche ohne fein Geheiß gefchloflen feien, ausdruͤcklich unters 
fage, fo erkläre er Diejenigen, welche ſolche Buͤndnifſe nicht 
aufgaben, für Majeflätsverbrecher. Er forderte ſodann bie 
Stände auf, dad zum Vertilgungskriege gegen die Keber ımb 
zur Bezahlung der Staatöfchulden, welche er nicht allein ges 
macht habe, nothwendige Geld zu gewähren, fpracdh von ben 


Verbefferungen, welche er fhon eingeführt, bezeichnete die Haupt: 


punkte, auf welche die Stände bei der Reform ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu richten hätten, und erkiärte, daß er ſich durch einen 
feierlichen Eid verpflichten werbe, Alles, was er feftfeßen werbe, 
wie ein geheiligtes Gefeh zu beobachten, und daß er fich nicht 
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die Freiheit vorbehalten werbe, fi aus irgend einer Urſache 
davon zu entfernen, obwol er: Urheber der Gefege fei und 
diefe ſelbſt ihn von ihrer Herrfchaft freifpräcdhen ’). Im der 
zweiten koͤniglichen Sigung, am 18. October, befahl ex, daß 
bad Uniondebict ſtets als ein Grundgeſetz beobachtet werden 
folle, & beichwur e8 aufs neue, und alle Deputirten leifteten 
benfelben Eid. Die Stände trennten ſich darauf zu geſon⸗ 
derten Berathungen und zur Abfaffung ihrer Gahierd, aus 
welchen ſodann ein allgemeines Cahier zufammengeflellt wer: 


. ven follte. Am 4. November faßte der geiflliche Stand den 


Beſchluß, daß ber König von Navarra für fehuldig der bes 
leidigten göttlichen und menfchliden Majeflät und, fowie 
auch feine Nachkommen, für unwuͤrdig der Thronfolge erklaͤrt 
und alle feine Befigungen eingezogen werben müßten. Der 
Adel und der WBürgerfland flimmten biefem Beſchluſſe bei, 
und er wurbe in dad allgemeine Gahier aufgenommen. Der 
König flellte den fländifchen Abgeorbneten, welche bie Beſtaͤ⸗ 
tigung beflelben von ihm verlangten, vor, daß man ben Koͤ⸗ 
nig von Navarra, bevor man in Beziehung auf ihn einen 
Beſchluß fafle, aufs neue auffordern müfle, zur Eatholifchen 
Kirche zurückzukehren, zumal er fich erbiete, ſich ber Entſchei⸗ 
dung eined freien Concils zu unterwerfen, unb es ungerecht 
fei, Iemanden zu verdammen, ohne ihn vorgeladen und ges 
hört zu haben; allein diefe Vorſtellung wurde durch die Er⸗ 
widerung zurbdgewiefen, baß es Feiner neuen Aufforberung 
bebürfe, da ber König, obwol früher von dem Cardinal von 


1) Malingre, Histoire generale des derniers traubles arrives en 
France sous les regues des roisHenry III, Henry IV. et Louis XIIL 
Paris 1622. 195-133. Thou (521) erzählt: Guiſe und feine Anhäns 
ger, durch einige Stellen ber Kede des Königs gereizt, hätten verlangt, 


daß bei dem Abbrud berfelden Mehres geändert und gemilbert werde, 


unb ber König habe endlich nach langer Weigerung auf das Bureden 
feiner Mutter. ed bewilligt. Allein Davila, welcher fich bei der Eroͤff⸗ 
nung des NReichötages in der Nähe des Königs befand und die Worte 
deffelben deutlich vernahm, verfichert (521), daß bie Rebe ebenfo ges 
druckt worden, wie fie gehalten fei, und daß nur bie gefprochenen 
Worte ˖ durch Geberde und Betonung Iebhafter und ſchaͤrſer geſchie⸗ 


nen hätten. 
. Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III. 16 
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Bourbon hinreichend belehrt, dennoch wieder abgefallen, da 
er ungeachtet der wiederholten Aufforderung von Seiten der 
Koͤnigin⸗Mutter nicht zur Beſinnung gekonmen ſei, und da 
der Papft ihn in den Bann gethan habe. Heinrich IIL gab 
darauf nur das Verfprechen, daß er ben fländifchen Befchluß bes 
ftätigen werbe, und der Vorſchlag, das Gebächtniß des Prinzen 
Lubwig von Gonde zu verbammen, um baburch alle feine 
Kinder von der Thronfolge auszufchließen, wurde auf dem 
Reichstage durch Stimmenmehrheit verworfen, da bie brei 
jüngern Söhne beffelben Katholiten und von biefen der Prinz 
von Conti und ber Graf von Soiſſons wieder an den Hof 
und zum Gehorfans gegen den König zurüdigelehrt waren 
und vom Papſte Abfolution für ihre Gemeinfhaft mit den 
Kegern erhielten. Die Stände befchäftigten fich darauf mit 
ber Prüfung des Finanzweſens; fie erklärten bie ihnen von 
den Fäniglichen Näthen vorgelegte Überfiht der Einnahme 
und Ausgabe für mangelhaft und unklar, ſodaß die Rechen: 
kammer angewiefen wurde, einen befriedigendern Bericht zu 
übergeben; fie richteten ihre Unterſuchung zugleich gegen die 
Sinanzbeamten, es wurde beſchloſſen, daß eine Commiſſion 
aus ſechs Mitgliedern jeder fländifchen Kammer, aus ſechs 
vom Könige ernannten Bevollmächtigten und aud zwei Prä: 
fidenten, von denen einen die Stände, den andern der König 
ernennen follte, gebildet werde, um bie Finanzbeamten zur 
Rechenſchaft zu ziehen und gegen fie zu verfahren, und die 
Deputirten jeder Bailliage bezeichneten bie Perfonen, welche 
vor die Commiſſion geftellt werben follten. Zu gleicher Zeit 
wurde ber König erfucht, vorläufig, bis die Finanzen nad 
dem Rathe der Stände georbnet feien und man eine größere 
Entlaftung bed Volks eintreten laſſen koͤnne, die Abgaben 
auf den Betrag des Jahres 1576 zu befchränten und alle 
ſeit bemfelben eingeführten Auflagen abzufchaffen, und bie 
' Stände drobten auseinanderzugehen, wenn biefe Bitte zurück⸗ 
gewirfen würbe. Schon früher hatte der König, ieboch ohne 
Erfolg, ſich bemüht, durch perfänliche Überredung einzelne eins 
flußreihe Mitglieder des Bürgerftandes zu gewinnen; er vers 
fuchte jetzt baflelbe aufs neue, er berief am 27. November 
vierundzwanzig Deputirte biefed Standes zu fi, er ſprach 
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gegen fie feine Abficht aus, bie Laſten deſſelben zu verringern, 
feinen Hofflast einzufchränten, mit bem Gelbe fparfamer zu 
fein und es nicht mehr zu abermäßtgen Geſchenken und für 
geringfügige Dinge zu verwenden, was er fehr bereue gethan 
zu baben, aber er flellte auch vor, bag der Krieg gegen bie 
Ketzer ed unmöglich made, jet die Abgaben auf jenen Bes 
trag zu vermindern, und daß man vielmehr über bie Herbei⸗ 
ſchaffung der zum Kriege nothwendigen Gelder berathen müffe.: 
Auch diefe Borfielungen hatten keinen Erfolg, und er erflärte 
endlich am 3. December, daß er bie Bitte ber Stände unter 
ber Bedingung bewillige, daß fie die Mittel zım Unterhaltung 


feines Hofftaatd und zur Führung des Kriegd ficher flellten. 


Died geſchah indeß nicht, er fah fich einerfeitd von den Stäns 
ben zu einem Srlege gegen die Reformirten gezwungen und 
anbererfeitd außer Stand gefebt, denfelben zu führen; feine 
Hoffnung, bei ihnen Beiſtand gegen die Anmaßungen des 
Herzogs von Guiſe zu finden, war gänzlich getäufcht worden, 
er wor im Begentheil von Ihnen in feinen Rechten beſchraͤnkt 
und gebemütbigt worden. Warnungen, welche ihm von ver: 
fchiebenen Seiten zukamen, beflärkten ibn in dem -Argwohn, 
daß Guiſe indgeheim die Berathungen und Beſchlüͤſſe der 
Stände leite und beherrſche, daß biefer ihn abfichtlich der all⸗ 
gemeinen Verachtung preiögebe und ſich von ben Ständen 
zum General: Statthalter bed Koͤnigreichs wolle erflären laſ⸗ 
fen, um mit ber oberfien Militairgewalt auch die Verwaltung 
zu vereinigen und fid) dadurch den Weg zum Throne zu bahnen. 
Seine Erbitterimg gegen Guiſe flieg aufs hoͤchſte, und die 
Ermordung beffelben erſchien ihm als das einzige Mittel, um 
fid wieder den Beſitz der koͤniglichen Gewalt zu verfchaffen, 
fich die Krone zu ſichern und bie Macht der Ligue zu flürzen. 
Nur wenigen Perfonen, namentlich dem Marſchall von Aus 
mont und dem Oberften Ornano, einem geborenen Eorficaner, 
theilte ex feine Abficht mit; Montpezat, Herr von Lognac, 
übernahm die Ausführung unb gewann dazu acht von den 
45 Edelleuten, mit welchen fi ber König feit 1585 zur 
Sicherheit feiner Perfon umgeben hatte. Ein Gerücht von 
der Gefahr, welche dem Herzoge von Guiſe drohte, verbreitete 
fich, er wurde von Mehren gewarnt, allein Y glaußte nicht, 
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daß der König ed wagen werbe, etwas gegen ihn zu unters 
nehmen. : Zum frühen Morgen bed 23, Decemberd berief ber 
König die Mitglieder des Staatsraths unter dem Vorwande, 
daß er fih no am Vormittage nach einem nahen Landhaufe 
zu einer Anbachtsübung begeben und vorher mehre wichtige 
Gefchäfte abmachen wolle. Als Guife in den Töniglichen Pas 
Loft kam, traten verabrebetermaßen ein Garbecapitain und mehre 
Garbiften an ihn heran und baten ihn, die Auszahlung des 
(don lange ruͤckſtaͤndigen Soldes zu bewirken, und indem fie 
dann auf der Treppe vor der Thür des Saales, in welchem 
fih der Staatsrath verfammelte, flehen blieben, trennten fie 
ihn von feinem Gefolge. Bald darauf erfuchte ihn der Staats⸗ 
- fecretair Revol, fih zu dem Könige zu begeben. Als er in 
das Warzimmer befjelben trat, befanden ſich in diefem nur bie 
acht zum Morde ausgewählten Edelleute, und fobald er bie 
Hand audftredte, um den Vorhang aufzuheben, welcher vor 
der Thür des Gabinetd des Königs hing, fließ ihm einer von 
ienen einen Dolch von hinten in ben Hals, ſodaß das ihm 


aus dem Dunde flürzende Blut ihm das Sprechen unmoͤg⸗ 


lich machte; fogleich hieben auch die Andern mit ihren Degen 
auf ihn 108, er flürzte, von vielen Wunden bedeckt, nieder und 


ftarb augenblidlih. Der König trat jebt aud feinem Cabinet, 


fab ben Leichnam einen Augenblid an und ließ dann einen 
Teppich über ihn legen. Der Erzbifchof von Lyon und ber 
Gardinal von Buife, welche ſchon früher gekommen waren, 
wurden ald Gefangene nach einem obern Gemache des Schlof: 


ſes gebracht, und der Letztere, welcher den König ebenfo fehr , 


wie fein Bruder beleidigt hatte, und in welchem berfelbe eis 
nen unverföhnlichen Rächer des Ermordeten fürchtete, wurbe 
am folgmden Zage erfchoflen. Nachdem ber Carbdinal von 
Bourbon, Guiſe's Mutter und fein Sohn, der Prinz Karl 
von Joinville, fowie bie Herzöge von Nemourd und von 
Eiboeuf, welche im Schloffe wohnten, verhaftet worden was 
ven, wurden in der Stabt La Chapelle » Marteau bie beiben 
vom Volke eingefegten Echevins von Paris und zwei andere 
Deputirte bed Buͤrgerſtandes ſowie Guiſe's Secretair, in 
befien Papieren ſich die Beweiſe für die Unterhandlungen 
feine Herrn in und außerhalb Frankreichs und die Beläge 
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uͤber die von Spanien empfangenen Gelder fanden, ins Ge⸗ 
faͤngniß geſezt, und' der Graf von Briſſac wurde in feiner 
Wohnung bewacht. Mehre Andere retteten ſich durch ſchnelle 
Flucht vor der Verhaftung. Der Cardinal von Bourbon, 
der Erzbiſchof von Lyon, Elboeuf und Soinville wurden bald 
barauf nach der Eitabelle von Blois geführt; ber Herzog von 
Nemours entflob; bie Mutter Guife’8 und die meiften der 
übrigen Verhafteten wurben freigelafien, zum Theil weil fie 
Mitglieder der Ständeverfanmmlung waren und biefe ſich uͤber 
ihre Sefangennehmung befchwerte '). Die Königin Katharina 
lag krank zu Bett, ald bie Ermorbung Guiſe's, deren Abficht 
ihr unbefannt geblieben war, volführt wurde. Der König 
theilte ihr diefelbe durch die Worte mit: er ſei jegt König 
von Frankreich geworden, indem er den König von Paris 
babe tödten laſſen. Erflaunt und beflürzt erwiberte fie ihm: 
Gott möge geben, daß er nicht König von Nichts geworben 
ſei, er habe gut gefchnitten, allein fie wiſſe nicht, ob er ebenfo 
gut werde nähen Finnen; um den übeln Folgen vorzubeugen, 
feien zwei Dinge nothwendig, Schnelligkeit und Entfchloffens 
heit ). Sie ftarb ſchon am 5. Januar im flebzigften Lebensjahre. 

Geinrich II. folgte dem Rathe feiner Mutter nicht, er 
war auch jetzt unfähig, raſch und mit Fefligkeit zu handeln, 
er verfannte Überdies, daß die Ligue weniger eine politifche als 
eine Religionspartei war, deren Fanatismus durch ben Tod 
der Guifen, in welchen fie nur Märtyrer für ben Fatholifchen 
Glauben fah”), noch mehr gefteigert werben mußte, und er 
glaubte, baß fie durch den Tod und die Gefangenhaltung 
ihrer Häupter entmuthigt und aufgelöft werden würde und 
er fich burch Kortfegung des Kriegd gegen bie Keger die Er⸗ 
gebenheit auch der eifrigften Katholiten verfchaffen und fichern 
Fönne. In diefer Meinung machte er am 31. December eine 


J) Relation de la mort de MM. le duc de Guise et cardinal de 
Guise, par le sieur Miron, medecin du roi Henry Ill., bei Petitot 
XLV, 448-477. Davila 530-540. Thuan. XCIII, 358-577. 

- 9) Darvila 537. Malingre 168. 

3) Einer von den vielen damals gedruckten Berichten über bie Er⸗ 
morbung ber Guiſen, welcher in ben Archiv. curienses (XII, 57-107) 
abgebrudt ift, führt den Zitel: Le Martyre des deux freres. 1589, 
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Declaration befannt: Er babe von jeher und beſonders ſeit 


dem Edict vom Juli fih bemüht, alle feine Fatholifchen Uns 
tertbanen unter feiner Herrſchaft in Eintracht zu erhalten, 
um fein Reich von Kegereien zu reinigen; es habe indeß Leute 
gegeben, welche danach geſtrebt hätten, bie Zwietracht wieber 
anzuregen und zu nähren und fein Anfehen gänzlich herab: 
zuwürdigen; vergeblich babe er fie Durch alle möglichen Sunfts 
bezeigungen davon zurüdzubringen gefucht, und fo fei er ges 
nöthigt gewefen, ihren unheilvollen Unternehmungen zuvorzu⸗ 
fommen, jedoch habe er bie Strafe auf die Urheber des Übel 
befchränkt, er erfläre, daB das Geſchehene nur wegen ber 
Berlegungen des Edicts vom Juli flattgefunden babe, unb 
bag «8 feine Abficht fei, dies als Staatsgrundgeſetz vollſtaͤn⸗ 
dig zu beobachten und aufrecht zu erhalten, und er bewillige 
Denen, welche an jenen Berlegungen theilgenomuen, KBers 
zeibung unter der Bedingung, daß fie alle Verbindungen, Ber: 
bandblungen und Einverfiändniffe innerhalb und außerhalb 
des Reiche gänzlich aufgäben. Am 4. Januar 1589 lieg 
er darauf bad Unionsebict zum zweiten Male von der Staͤn⸗ 
beverfammlung beſchwoͤren, und er leiftete felbft noch einmal 
biefen Eid; allein ſchon damals war der offene Aufruhr ges 
gen ihn in vielen Stäbten auögebrochen. Faſt überall erbiels 
ten die Anhänger der Ligue früher als die koͤniglichen Bes 
amten Nachricht von den Creigniffen zu Blois, und fafl 
überall folgte biefer Nachricht unmittelbar der Aufruhr. Am 
Abend bed 24. Decemberd wurde die Ermordung bed Herzogs 
von Suife in Paris bekannt; die Faction der Sechzehn fors 
derte fogleich das Volk auf, fig zu bewaffnen, die Prediger 
entfllammten ed während bes Weihnachtsfeſtes noch mehr, manche 
von ihnen ließen am Ende ber Predigt ihre Zuhörer bie 
Hände aufheben und ſchwoͤren, für die heilige Union der Ka: 
tholifen zu leben und zu flerben, und der Herzog von Aus 
male, weldder aus Argwohn fi nicht nach Blois begeben 
batte, fondern in Paris geblieben war, wurbe am 26. De: 
cember vom Volke zum Gouverneur der Stabt gewählt. Ein 
Pfarrer, der Doctor Linceſtre, verfündigte am 29. dem Volke 
von der Kanzel, ed bürfe Heinrich von Valois nicht mehr 
ald feinen König anfehen, und am 1. Januar verlangte er 
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von ſeinen Zuhoͤrern den Schwur, ihren letzten Blutstropfen 
und ihren letzten Pfennig daranzuſetzen, um den Tod der 
beiden Guiſen, welche der Tyrann habe umbringen laſſen, zu 
raͤchen. Die Ligueurs zu Paris erſuchten Aumale in einer 
Bittſchrift, durch die theologiſche Facultaͤt der Univerſitaͤt dar⸗ 
über berathen zu laſſen, ob es erlaubt ſei, fich dem Könige 
zu widerſetzen, da Manche dagegen Gewiffensbedenken haͤtten. 
Die Bittſchrift wurde der Facultaͤt zugeſchickt, und ein Theil 
der Doctoren derſelben, namentlich die juͤngern, nebſt mehren 
andern Doctoren und Pfarrern, im Ganzen an ſiebzig Per⸗ 
ſonen, unter welchen ſich jedoch der Biſchof von Paris nicht 
befand, faßten einſtimmig am 7. Januar, mit Berufung 
auf die Bibel, das kanoniſche Recht und die paͤpſtlichen De⸗ 
crete, den Beſchluß, daß das Volk des Königreichd von dem 
Eide der Treue und des Gehorſams, welchen es dem Koͤnige 


Jeinrich II. geleiſtet habe, entbunden fei, und daß ed auf er⸗ 


laubte Weife und mit gutem Gewiffen zur Vertheidigung 
ber Fatholifchen Religion gegen die verabfcheuungswürbigen 
Abfichten und Unternehmungen des genannten Hönige und 
aler ihm Anhängenden fich bemaffnen, Geld fammeln und 
beifteuern Tonne. An den Straßeneden wurben Anfchläge 
vol Beleidigungen und Schmähungen gegen ben König an« 
seheftet, feine Bildniſſe wurden zerflört, ba8 mit dem polnis . 
fhen verbundene franzöfifhe Wappen beruntergeriffen, und 
Droceffionen von Heinen Kindern veranflaltet, welche bren⸗ 
nende Lichte mit den Füßen austraten und dabei riefen: Der 
König iſt ein Reber und ercommuntcirt! Buffy le Elerc, Pros 
eurator im Parlament und vom Herzoge von Gulfe zum 
Gouverneur der Baſtille eingefeßt, begab fiih, mit Genehmi⸗ 
gung Aumale’3 und von Bewaffneten begleitet, am 17. Januar 
in das Parlament, verhaftete den Praͤſidenten Harlay foiwie 
die Räthe, welche dem Könige ergeben und ber Ligue abges 
neigt waren, und führte fie ald Gefangene nach ber Baſtille; 
die übrigen Mitglieder, welche entweder ber Ligue angehörten 
ober nicht den Muth befaßen, fih den Sechzehn entgegenzus 
flellen, Ielfteten unter dem Vorſitze Briſſon's den damals 
von den Häuptern der Ligueurs abgefaßten Unionselb, naͤm⸗ 
Ich in ber Batholifchen Religion zu leben und flerben, für die 
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Erhaltung und Befoͤrderung berfelben ihre Guͤter und ihr 
Leben bis zum legten Blutöttopfen zu verwenden gegen Dies 
jenigen, welche offen oder inögeheim fih bemüht hätten oder 
bemühen würben, fie zu vernichten und die Kegerei zu erhal⸗ 
ten; auch für die Sicherheit von Paris und aller übrigen 
unirten Städte, fo viel fie irgend vermöchten, zu forgen, ge= 
gen Ieben ohne Anfehen ber Perfon und der Würde Dieje⸗ 
nigen zu befchligen, welche ferner biefer Union beitzeten würs 
den, die Rechte und Freiheiten der, brei Stände zu vertheibigen, 
bie Gewalt Derjenigen zurüdzutreiben, welche biefelben neulich 
auf dem Reichötage durch Gefangennehmung und Ermordung 
katholiſcher Prinzen verlegt hätten, auf dem Wege des Rechts 
dieſes große Verbrechen gegen die Anftifter und Mitſchuldigen 
und deren Begünfliger zu verfolgen und nicht irgend ein 
Buͤndniß oder einen Frieden ohne gemeinfame Beiſtimmung 
ber für die Sache der Religion unirten Prinzen, Herren, Bis 
ſchoͤfe und Städte zu ſchließen). Im Orleans war ber Auf⸗ 
fland ſchon am 23. December audgebrochen, und er verbreitete 
fih um forrafcher nach ben entferntern Provinzen, ald man 
fah, daß der König nicht einmal Macht genug befaß, um 
eine feinem Aufentbaltöorte fo nahe Stadt im Gehorfam zu 
erhalten. Am Januar empdrte fih Le Mans fowie Amiens 
und Abbeville, obwol der Gouverneur der Picarbie, der ‚Her: 
309 von Longuenille, dem Könige treu blieb. In Toulouſe 
wurde ber erfte Präfident bed Parlaments, Duranti, welcher, 
obwol eifriger Katholiß, ein treuer Anhänger bed Königs war, 
ermordet, dad Bild bed Königd wurbe durch die Straßen ges 
fhleift, und mehre andere Städte von Languedoc folgten dem 
Vorgange von Zouloufe. In Rouen machte ſich das Bolt 
am 9. Zebruar zum Herrn ber Stabt, wählte einen neuen 
Stabtrath aus den heftigften Ligueurd und ermorbete viele 
Reformirte; die Hälfte der Normandie erfiärte fi gleichfalls 
gegen den König, während die andere, namentlich die Stäbte 
Caen, Alengon umb Dieppe, fowie ber Gouverneur, der Hers 
zog von Montpenfier, und ein großer Theil des Adels im 
Gehorſam gegen bdenfelben beharıte. Die Champagne war 


N) Cayet XXXIX, 2-6. Thuan, XC, 598-601. 
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durch die Gouverneure ber Städte, welche ber Herzog von 
Guiſe eingefegt hatte, der Union gefichert, nur Chalons an 
ber Marne blieb dem Könige treu. Die erfle Nachricht von 
ben - Ausbruch diefer Unruhen veranlaßte die Reichsſtaͤnde zu 
Blois, den König um ihre Entlaffung zu bitten; er bewilligte 
biefe, da er die Größe der ihm drohenden Gefahr noch nicht 
abnete. Nachdem ihm bie Gahierd ber brei Stände kurz 
zuvor übergeben waren, hörte er noch am 15. und 16. Ja⸗ 
nuar die mündlichen Vorſtellungen und Bitten derfelben über 
die vielen im Reiche vorhandenen Miöbräuche und Übelſtaͤnde 
und entließ darauf die Deputirten Nur ſehr wenige hielten 
br Verfprechen, für die Erhaltung des Gehorfamd gegen ihn 
in ihrer Heimat zu forgen, die meiften fchloffen ſich fogleich 
nach ihrer Ruͤckkehr ber Ligue an’). 

Der fi fehnell über alle Provinzen verbreitende Aufs 


ſtand erhielt dadurch eine noch weitere Ausdehnung und eine 


größere Feſtigkeit, daB der Herzog von Dlayenne bie obere 
Leitung übernahm und an die Spike ber Ligue trat. Er 
batte zu Lyon die Nachricht von dem Tode feines Bruders 
einen Tag früher. erhalten, ald der zu feiner Verhaftung ab» 
geſchickte koͤnigliche Beauftragte ankam; er hatte ſich fogleich 
nach feinem Gouvernement Burgund begeben und eine faſt 
allgemeine Empoͤrung dieſer Landſchaft bewirkt.‘ Die tiber 
zeugung, daß feine Ehre ibm gebiete, Die Ermorbung feiner 
Brüder zu rächen, und bie dringende Aufforderung feiner 
Schwefter, der Herzogin von Montpenfier, der unverföhnlichen 
Feindin des Könige, fowie des Herzogd von Aumale und 
bed Rathes der Sechzehn, beftimmten ihn, ungeachtet der 
König ihn in einem Briefe feiner Achtung und ſeines Wohl 
wollend verficherte, ſich an die Spige ber Ligue zu flellen. 
Er kam am 15. Zebruar, begleitet von 500 Edelleuten und 
4000 Soldaten, nach Paris”), wohin fich bereits der ‚Herzog 
von Nemourd begeben hatte. Am folgenden Zage berief er 
eine zahlreiche Verſammlung von königlichen unb fläbtifchen 
Beamten und Bürgerbeputirten nach dem Stabthaufe, flellte 


1) Thuan. XCIV, 503—596. Malingre 19901. 
2) Davila 555. . 
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die RNothwendigkeit vor, einen oberſten Rath ber Union zu 


errichten zur Leitung der Angelegenheiten ber Stadt und des 
ganzen Staates bis zur Verſammlung der Reichsſtaͤnde und 
übergab ein Verzeichniß von Perfonen, welche für denfelben 
geeignet ſchienen. Dieſes wurde ben Bürgerverfammlungen 
der einzelnen Stabtquartiere mitgetheilt, um ihr Gutachten 
abzugeben, unb darauf wurden am folgenden Zage von ben 
Herzögen von Mayenne, Aumale und Nemourd und den vier 
Echevins die Deitglieder des Raths beflimmt, und ed wurde 
außerdem allen katholiſchen Prinzen, den Präfiventen, ben 
Advocaten und dem Generalprocurator bed Parlaments, dem 
Prevot der Kaufleute, den Echevind und dem Procurator von 
Paris, den Abgeordneten der ‚Provinzen unb ben Bifchöfen, 
welche fih der Union anfchließen würden, Sit und Stimme. 
in demfelben bewilligt. Diefe Behörde, welche fi) Generals, 
tath der Union ber Katholiten bis zur Berfammlung der 
Reichsſtaͤnde nannte, übertrug am 4. März dem Herzog von 
Mayenne, unter dem Titel eined General= Lieutenant des Koͤ⸗ 
nigreichs, die [ganze Pöntgliche Gewalt bi zum Zufammens 
treten ber Reichsftände, welche zum 15. Juli berufen wurden, 
und das Parlament, ſowie in ben beiden folgenden Monaten 
auch die Rechenkammer und der Steuerhof, regiftrirten biefe 
Ernennung’). Ein Kreisfchreiben des Uniondrathes forberte 
alle Städte zu enger Verbindung und zu gegenfeitigem Bei⸗ 
ſtande für bie Erhaltung der Religion auf, und nicht wenige 
Städte und Edelleute, welche bisher noch geſchwankt hatten, 
fhloffen fi) der Union an. war ımterbrädte der Marſchali 
von Matignon im Bordeauxr einen von ber Ligue angeregten 
Bollsaufftand mit Gewalt, und die Abfichten berfelben in ber 
Dauphiné wurden durch La Valette, den Stellvertreter feines 
Bruderd Epernon, und bie zahlreiche Partei der Reformirten 
vereitelt; allein bie Provinzen Berri und Yuvergne wurden 
durch ihre Gouverneure, La Chatre und den Grafen von Ran⸗ 
dan, größtentheild zum Beitritt zur Union beflimmt; die bes 
beutendften Stäbte in ber Provence, namentlich Marſeille, 
Arles und Air, fowie das Parlament berfelben erklärten 


1) Cayet XXXIX, 5153, Thuan. 606, Capefigue V, 300--302. 
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fi auch für fie; Poitiers brachten die Ligueurs in ihre Bes 
walt; ber Gouverneur von Bretagne, der Herzog von ers 
eur, obwol Bruder der Königin, entfchloß ſich nach einigem 
Bögen gleichfalls zum Abfall vom Könige, indem ex Belegen, 
heit zu finden hoffte, die Anforliche geltenb zu machen, welche 
feine Frau als Erbin bed Haufe Penthievre auf die Bre⸗ 
tagne zu haben glaubte, er namnte ſich Beichäter ber katho⸗ 
liſchen Kirche in ber Bretagne, bewog Nanted, Rennes, Dis 
went und Dole, ſich für die Union zu erklaͤren, und vertrieb 
bie Ebdelleute, welche fi ihm nicht anfhließen wollten, zum 
Theil aus ihren Beſitzungen; indeß vertrieben die Einwohner 
‚von Rennes, ermuthigt durch einige Mitglieder bes Parlas 
wents und einige Eheleute, ben von ihm eingefeßten Gou⸗ 
verneur wieber, und Brei wurbe bene Könige durch den Be 
fehlshaber daſelbſt gefichert. + | 
Auf folche Weife hatte Heinrich Tu. biunen wenigen Dos 
naten bie ‚Hersfchaft über ben größern Theil feines Reiche 
verloren, und nit allen die Reformirten, fonbern auch die 
eifrigften Katholiken flanben ihm feindlich gegenäber. Von 
Denen, welche ihm treu geblieben waren, Tonnte er um fo mes 
niger Beiſtand erwarten, als fle meiftens auf ihre eigene 
Bertheibigung in ihrer Heimat bebadht fein mußten, und das 
Deer, mit welchen der Herzog von Nevers den Krieg gegen 
den König ven Navarra — shne Erfolg — geführt hatte, 
zerſtreute fich groͤßtentheils, als derſelbe es ihm zuführen wollte. 
Statt zu handeln, hatte er Cdicte erlaffen: er hatte bie Ver⸗ 
legung des Parlaments und der Rechenkammer von Paris 
nach Tours befohlen, aber nur wenige Mitglieder biefer Bes 
hoͤrden begaben fich dahin; er hatte die Herzöge von Mayenne 
und Aumale aller ihrer —* und Wuͤrden fuͤr verluſtig und 
für Rebellen und Hochverraͤther erklaͤrt, wenn ſie nicht bie 
zum 1. Maͤrz zum ſchuldigen Geborſen zuruͤckkehrten, und 
alle ſeine getreuen Unterthanen aufgefordert, uͤber ſie herzu⸗ 
fallen und ihm mit allen Kräften und Mitteln beizufteben ), 
allein er: gab dadurch nur einen neuen Deweid feiner Ohn⸗ 
mach, und nur eine nicht bedeutende Anzahl von Herzen und 


1) Ingbert XIV, 635--60. 
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Edelleuten fammelte fih zu Bloid um ihn. Er war außer 
. Stande, zu gleicher Zeit den Krieg gegen die Reformirten 
und den König von Navarra und gegen die Ligue zu führen, 
und nur in der Bereinigung mit einer ber beiden Parteien war 
für ihn Rettung. Zu einer Verbindung mit ben Reformirten 
konnte er fich noch nicht entfchließen, zumal er dadurch fein 
wieberholted, feierliches Geläbde, die Keger zu bekriegen und 
zu vertilgen, gebrochen hätte; er verfuchte zumächfl, die Ligue 
zur Verföhnung mit ihm zu bewegen, und er erbot fidh, alle 
Gefangenen freizugeben, ben Prinzen und Herren ber Ligue 
den Beſitz aller ihrer Gouvernementd zu laffen und ihnen 
Sicherheitöpläge zu übergeben. Als ber Herzog von Mayenne 
feine Anerbietungen zuruͤckwies, als mehre der angefehenften 
Herren der Ligue offen und beflimmt erklärten, daß fie ihn 
nicht mehr für ihren König anerkennen wollten, unb die Geiſt⸗ 
lichen von dieſer Partei nicht mehr „für unfern König”, fon= 
dern „fir unfere chriftlichen Prinzen” in den Kirchen beteten '), 
da fah er ſich gezwungen, Hülfe bei dem Könige von Na⸗ 
vorra zu ſuchen. Diefer hatte am 4. März ein Schreiben 
an die drei Stände des KönigreichE befannt gemadht: er bes 
klagte dad Unglüd, welches der Bürgerkrieg über fein Vater: 
land gebracht, und er bezeichnete einen Frieden des Könige 
mit allen feinen Unterthbanen beider Theile ald die dringendſte 
Nothwenbigkeit, ald das einzige Mittel der Rettung; er er 
klaͤrte, daß er, wenn Alles ſich zum Verderben ded Könige 

verſchworen babe, als wahrer Diener beffelben, als wahrer 
Sranzofe Alles verfuchen werbe, um ed zu verhindern; an 
allen Orten, wo er Macht befite, werde er dem Anfeben befs 
felben Achtung verfchaffen, er werde Alle, welche fich zu dies 
fem Zwecke mit ihm vereinigen würden, beſchuͤtzen; ſowie er 
nicht gebuldet habe, daß man ihm in feinem Gewiflen Zwang 
anthue, fo werbe er auch nicht zugeben, daB man ben Kathos 
liken in ihrem Gewiffen und in ihrer Religionshbung Zwang 
zufüge, er nehme aufs neue Perfon und Güter der Katho⸗ 
liten und namentlich der Beiftlichen unter feinen Schuß, da 
er feit langer Zeit erkannt habe, daß das wahre und einzige 


I) Cayet 110. 
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Mittel, um die Völker im Dienfle Gottes zu vereinigen und 
Froͤmmigkeit in einem Staate zu begründen, Milde, Triebe 
und gutes Beiſpiel fei, nicht aber Krieg und Zerrüttungen, 
welche nur Lafler und Nichtswuͤrdigkeiten hervorbraͤchten ‘), 
In folder Sefinnung änderte er nichts in der Verwaltung: 


. der Städte, welde ihm damals die Those Hffneten, nur fegte 


ee bie vertriebenen Reformirten wieber in ihre Güter und, 
frühern Rechte ein und ließ die Friedensedicte beobadhtenz 
diefelhe Geſinnung bewährte er auch bei den Unterhandlungen, 
welche ‚Heinrich IN. mit ihm antnüpfte, er benugte die bes 
drängte Lage beflelben nicht, um befondere Begünftigungen 
für fi und feinen Glauben zu forbern, er verlangte nur eis 
nen libergangspuntt an der Loire, um fich bei dem Borrüden 
über den Zluß die Verbindung mit den Reformirten des fübs 
lichen Frankreichs zu fichern. Du Pleffis, welchen er mit der 
Unterhandlung beauftragt hätte, unterzeichnete am 3. April 
zu Zourd einen Vertrag mit Heinrich III.: ex verpflichtete 
fi, mit aller Treue und Zuneigung. biefem mit allen feinen 
eigenen Kräften und Mitteln und denen feiner Partei gegen 
Diejenigen zu dienen, welche das Anfehen defjelben verlegten 
und die Ruhe des Reichs flörten; um dem Könige von Nas 
varra die Werfammlung gröfierer Streitkräfte zu erleichtern 
und damit der König vom Frankreich fich der feinigen unge: 
bindert in dieſem Kriege bedienen koͤnne, wurde zwifchen Beis 
den ein allgemeiner Waffenſtillſtand auf ein Jahr für ganz 
Frankreich und flr Avignon gefchlofien. Heinrich HL. vers 
ſprach, am 10. April Pont de EE dem Könige von Navarra 


‚ zu übergeben, damit er beſſer im Stande fei, ben verſproche⸗ 


nen Dienft zu leiften, und dieſer verpflichtete fich, fobann uns 
verzüglich mit aller feiner Macht gegen ben ‚Herzog vom 
Mapenne zu marſchiren, nur gegen biefen und beflen Faction 
Krieg zu führen, an den Orten, wo die Herrſchaft Heinrich’ 
III. anerkannt werbe, nichts in Betreff der katholiſchen Res 
ligion zu aͤndern noch bie Katholiten an ihrer Perfon oder 
an ihren Gütern zu beeinträchtigen, ſich nicht an ben koͤnig⸗ 


1 (sambert 643-045, Cayet 82-91, Lettres de Henry IV, 
JI, 443458, 
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chen Eintimften außerhalb der Banbfchaften und Orte, welche 
ihm gegenwärtig gehorchten, zu vergreifen und alle Städte, 
Schloͤſſer und Plaͤtze, beren er ober die Seinigen während 
dieſes Krieges fich bemädhtigen wuͤrden, zur freien Verfügung 
des Königs von Frankreich zu flelen. Dagegen gefland ihm 
diefer zu, daß er In jeder Senechaufſee und Bailliage einen 
dee von ihm eingenommenen Pläge zur Aufnahme feiner Vers 
wunbeten und Kranken und ald Unterpfand für die Rüds 
zahlung der Koften, welche ex im Kriege für- benfelben aufs 
wenden werde, bis zur Erflattung behalten könne, und er bes 
willigte ihm und allen feinen Anhängern die Aufhebung der 
Beſchlagnahme Ihrer Güter für die Dauer bed Waffenftills 
flandes, indem auch fie ihrerfeitd in den ihnen gehorchenden 
Drten die getreuen Eatholifchen Unterfhanen bes Königs von 
Frankreich ihrer Güter und Einkünfte genießen laſſen follten. 
Durch ein befonderes Ubereinkommen wurde beſtimmt, daß 
ble Reformirten nit mehr zur Unterfuchung gezogen werben 
ſollten und ihre Religion in ber Armee, an dem Aufenthaltös 
orte des Königs von Navarra fowie in ben ihm in jeher 
Senechaufſte und Bailliage Übergebenen Plaͤtzen frei und 
oͤffentlich flattfinden koͤnnte. Heinrich III. ließ dieſen Waffen⸗ 
ſtiuſtand erſt am 26. April, nachdem bie noch bis dahin fort⸗ 
geſetzten Unterhandlungen mit dam Herzoge von Mayenne 
gänzlich erfolglos geblieben waren, bekannt machen, und er 
rechtfertigte denſelben zugleich durch den Vortheil, welcher dar⸗ 
aus für die katholiſche Religion und die Erleichterung feiner 
Unterthanen hervorgehen werbe, indem dadurch bie Zortfchritte 
des Könige von Navarra und feiner Partei aufgehalten würs 
ben, welche fonft für bie Fatholifche Religion um fo nachthei⸗ 
iger werben fönnten, ald er genoͤthigt werbe, feine Markt 
gegen die Rebellen zu richten. Ginige Tage früher hatte er, 
da der Befehlshaber zu Pont de CE dieſen Platz zu öffnen 
verweigerte, flatt deſſelben die Stadt Saumur dem Könige 
von Ravarra übergeben, und diefer hatte bafelbfl am 21. April 
eine Deelaration erlaffen, in welcher ex feinen Entfchluß aus⸗ 
forach, zur Wiederherſtellung der Herrfchaft Heinrih’3 DIL 
und des Zuſtandes Frankreichs feine ganze Macht unb fein 
Leben zu verwenden, Denjenigen den beftigflen Krieg ankun⸗ 


- 
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bigte, welche durch ihre Handlungen ſich offen für Feinde des 


Koͤnigreichs erklaͤrt und, ſo viel ſie vermocht, den Namen des 


Koͤnigs ausgeloͤſcht hätten, und einen Jeden aufforberte, ſich 
von bei Verbindung und Gemeinſchaft mit dieſen Feinden 
und Ruheſtoͤrern Frankreichs zu trennen, und Allen, welche 
died thun würben, verfprach, fie in ihren Gütern und Rechten 
und in ihrer Religion zu erhalten. Am 30. April fanb unter 
großem Jubel des zahlveih verfammelten Volks eine Zu⸗ 


ſammenkunft ‘der beiden Könige im Schloffe Pleſſio bei Tours 


flatt '). Schon während ber Unterhandlungen zwifchen ihnen 
hatte fich der. fpanifhe Gefandte Mendoza vom Hofe nach 
Paris begeben. Den Unwillen und Zorn bes Papftes Sirtus 
V. über die Ermordimg bed Herzogd und befonberd bed Gar» 
dinals von Guife hatte Heinrich III. vergeblich durch Geſandte 
und Vorſtellungen zu begütigen gefucht; feine Verbindung 
mit dem Könige von Navarra reizte den Papft noch mehr, 
und diefer ließ am 24. Mai zu Rom ein Monitorium be 
fannt machen, in welchem er befabl, daß ber König zehn 
Tage nah der Publication befielben in Frankreich den Car: 
dinal von Bourbon und den Erzbifchof von Lyon freilafle, 
indem er ihn fonft ercommunieiren werbe, und daß er binnen 


ſechzig Tagen fich felbft nach Rom begebe oder Bevollmaͤch⸗ 


[4 


tigte fchide, um die Gerlinde vorzulegen, welche er gegen feine 
Errommunication wegen der Ermordung des Garbinald von 
Guiſe und gegen die Zreifprehung feiner Unterthanen vom 
bem ihm geleifieten Eide der Treue einzumenden babe’). Un: 
geachtet dieſes Verfahrens des Papſtes nahm indeß die Zahl 
ber katholiſchen Edelleute, weldde fi an den Hof begabem, 
um bem Könige zu dienen, immer mehr zw, bie — 
ſtellten auch eine nicht unbedeutende Kriegsmacht auf, und 

bes Krieg der Mopaliften gegen die Ligue, deſſen obere Leis 
tung Heinrich IH, größtentheild dem. Könige von Navarra 
überließ, begann mit glüdlichem Erfolge. Der Herzog vom 


I) Lettres de Henry IV, II, 264—268, 4717. Memoires de Mor- 
nay, seigneur du Plessis, 11, 896913. "Isambert 645-650, Aubigns 
LI, 207—214. 

2) Cayet 139-142. Thuan. XCV, 656. Das Monttorium wurbe 
am 33: Juni gu Meaur publicirt. 
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Aumale, welcher die Stadt Senlis, die ſich von ber Ligue 
wieber losgeſagt hatte und zum Gehorfam gegen den König 
zuruͤckgekehrt war,. belagerte, wurbe, ungeachtet der mehrfach 
überlegenen Zahl feines Heeres, von bem Herzöge von ons 
gueoille und von La Moue am 17. Mai angegriffen und gänz> 
lich beflegt '), und diefe Niederlage, welde den Muth der 
Royaliften ebenfo erhob als fie Beſtuͤrzung zu Parid verbrei- 
tete, nöthigte den Herzog von Mayenne, welcher fich in dies 
fer Beit der Stabt Alencon bemaͤchtigt hatte, dorthin zuruͤck⸗ 
zufebren. Barlay von Sancy, welcher vom Könige fon im 
Februar nach der Schweiz geſchickt war, hatte fi) Gelb theils 
durch Werpfändung von Edelſteinen verfchafft, theild von ben 
Genfern und Bernern durch das Werfprechen erlangt, Krieg 
‚gegen den Herzog von Savoyen zu führen, von welchem fie 
bamald bebrängt wurden; er warb 12,000 Schweizer, 1000 
Deutſche und 3000 Franzofen, und nad) einigen nicht ents 
fepeidenden Unternehmungen gegen Savoyen bewog er bie 
Anführer diefer Soͤldner, ihm nad Frankreich zu folgen”). 
Auf biefe Nachricht brachen die Könige gegen Paris auf, fie 
belagerten, nad) der Eroberung einiger Meinen Städte, Pons 
toife, welches fih am 25. Juli ergab, und zwei Tage darauf 
vereinigte fi Sancy mit ihnen. Am 31. Juli bemächtigten 
fie ſich S.⸗Clouds und der Seinebrüde bei diefem Orte, ber 
Angriff auf Parid wurde jest befchlofien, und bei der mehrs 
fachen Überlegenheit ihres Heerd uͤber die Kriegsmacht Mas 
venne’3 und. der Entmuthigung der Parifer konnte Heinrich III. 
mit Zuverfiche auf die Einnahme der Stadt und die Herſtel⸗ 
lung feiner Eöniglihen Macht hoffen, als er durch Meuchels 


maord fein Leben verlor. Jakob Element, ein zweiundzwanzigs. 


jähriger Dominicanermöndh, aufgereizt durch bie leidenſchaft⸗ 
lichen Predigten fanatifcher Geiftlichen, welche ben König als 
Zyrannen, und ald Feind der Kirche verbammten, begab fich 
von Parid in das Lager deffelben und verlangte, vor ihn ges 
laffen zu werden, um ihm einen Brief des Parlamentöpräfts 
benten Harlay, welcher noch zu Paris gefangen gehalten wurde, 


1) Cayet 170-178. Thuan. 674676. 
9) Thuan. 682-695. Cayet 181-193, 
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zu übergeben und außerdem muͤndliche Mittheilungen zu ma= 
hen. Am 1. Auguft wurde er von dem Generalprocurator 
La Guesle auf Befehl ded Königs in das Zimmer deffelben 


. geführt, wo fich nur noch ber Herr von Bellegarbe befand. 


Er übergab den angeblichen Brief Harlay’s, indem er äußerte, 
daß er dem Könige noch etwas Geheimes mitzutheilen habe, 
und als diefer darauf die beiden Anwefenden etwas zurüdtreten 
Tieß, zog er raſch ein Meſſer aus feinem Kleide und verfegte ihm 
zwei Stöße in den Leib. Der König riß das Mefler ſogleich 
heraus und vermundete den Mörder am Kopfe, und die bei 
dem fich erhebenden Lärmen in dad Zimmer tretenden Edel: 


‚ leute bieben ihn nieder‘). Die Verwundung fchien anfangs 


nicht gefährlich, bald verfchlimmerte ſich indeß der Zuftand 
bes Königs, er erklärte gegen Hein) von Navarra: die Ge 
sechtigkeit wolle, daß er fein Nachfolger fei, er werde aber 
viele Hinderniffe finden, wenn er die Religion nicht Andere, 
und er ermahne ihn dazu; zugleich bat ı: die anwefenden 
Herren und befahl ihnen, den König von Slavarra nach feis 
nem Tode als‘ ihren König anzuerkennen). Während diefer 
auf feinen Wunſch die verfchiedenen Quartiere ded Heeres 
befuchte, da er glaubte, daß feine Verwundung die Feinde zu 
einem Angriff ermuthigen koͤnne, flarb er am frühen Morgen 
bes 2. Auguſt zu ©.: : Cloud. 


1) &o wirb der Vorgang in dem, noch an bemfelben Tage an bie 
Gouverneure der Provinzen und die fremden Fuͤrſten erlaffenen, koͤnig⸗ 
fichen Schreiben (bei Cayet 195, und in Heinrich's IV. Brief an fei> 
nen Gefandten zu Venedig (in v. Raumer’3 Briefen I, 341) erzählt. 
Etwas abweichend ift der Bericht bei L’Estoile XL, 407 und Thuan. 
XCVI, 697. 

2) Hoͤchſtens dies ſcheint glaubwürdig in dem Berichte über bas 
Lebensende Heinrich’s III. in den Mem. du duc d’Angoultme (bei Pe- 


titot XLIV, 527 etc.), denn wenn biefer, ein natürlicher Sohn Karl 


IX., aud) bei dem Tode Heinrich’s zugegen war, fo ſchrieb er doch feine 
!Remoicen erſt drei Jahre vor feinem Tode, im 3. 1647, 
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deimiche IV. Kampf gegen die Ligue und feine Regierung. 
(1589— 1610), 


Nach dem franzöfifchen Staatsrechte war Heinrich IV. 
(1589—1610) der rechtmäßige Erbe bed Throns, allein durch 
den Tod Heinrich’ III. wurde ihm zundchft faft nichts mehr 
ald der Eönigliche Titel zu Theil, und die damaligen Verhaͤlt⸗ 
niffe gaben ihm wenig Hoffnung, auch zu dem Beſitz der 
Zöniglichen Herrfchaft zu gelangen. Das Band, welches bis⸗ 
ber einen Theil der Kakholiken mit ihm und den Reformirten 
verknüpft hatte, war durch den ˖ Tod feines Vorgängers geloͤſt 
worden, bie Vereinigung war von zu kurzer Dauer gewefen, 
um eine wahrhafte Verföhnung zwifchen beiden Theilen be= 
wirken zu koͤnnen, und wenn auch einige katholiſche Herren 
der koͤniglichen Partei in ſeiner Anerkennung das einzige Mit⸗ 
tel ſahen, der Zerruͤttung und dem Ungluͤck ihres Vaterlan⸗ 
des ein Ende zu machen, ſo waren doch auch nicht Wenige 
bedenklich und abgeneigt, einem ketzeriſchen Koͤnige Gehorſam 
zu leiſten. Der Haß der Ligue, welchen er ‚biöher mit Heins 
rich IH. getheilt hatte, richtete fich jeßt gegen ihn allein, und 
mit Zuverſicht konnte er nur auf die Ergebenheit einer im 
Verhaͤltniß' zur Fatholifchen Bevölkerung Frankreichs kleinen 
Partei, auf feine‘ Glaubensgenofien, rechnen. Unter folchen 
Umftänden konnte ed nur einem Fürften von feiner Perfünz 
lichkeit gelingen, allmälig die Schwankenden und Bedenklichen 
zu gewinnen und bie ihm in ben Waffen Gegenüberftehenden 
gu" Nachgeben zu beflimmen oder zu nöthigen. Geboren am 

. Deceniber 1553, hatte er jetzt das kraͤftigſte Mannedalter 
erreicht, die wechfelnden, oft widrigen Schickſale, weiche er 
erlebt, Hatten feinen Charakter gebildet und geftärkt, als taz 
pferer, ritterlicher Fürft hatte er die Eigenfchaften berodhrt, 
welche vor Allem bie Achtung ded Adels: wie bed Volkes ihm 
zu verfchaffen vermochten, das frohe, offene Weſen feiner Su: 





TA 
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gend, welches er auch in den maͤnnlichen Jahren ſich bewahrt 
hatte, und feine gemaͤßigte, von jeder Unduldſamkeit freie Ge: 


. finnung waren befonderd geeignet, Abgeneigte mit ibm zu 


verföhnen; feine Klugheit durch mannichfache Erfahrung ge: 
reift, wußte die Verbältniffe zu burchfchauen und richtig zu 
würdigen, und frei von Dünfel und Eigenfinn richtete er feine 
Entfchlüffe nur auf Das, was unter den flattfindenden Ums 
fländen nothwendig und ausführbar. war, nicht auf Das, was 
ihm zwar erwäünfchter fein mochte, was zu erreichen aber burch, 
die Lage der Dinge unmöglich wurde). Er wußte zunaͤchſt 
die Schweizer zu bewegen, noch zwei Monate, ohne die Aus⸗ 
zahlung ihres Soldes zu verlangen, in feinem Dienfte zu 
bleiben, um während biefer Zeit neue Befehle ihrer Cantone 
einzuholen. Der drohenden Forderung ber katholiſchen Herren 
im Heere, welche feinen unverzüglichen Übertritt zur katho⸗ 
lifhen Kirche zur Bedingung feiner Anerkennung machten, 
erwiderte er mit Unmwillen und Feſtigkeit, daß ein folches Ver: 
langen ein Zwang fei und eine Zumuthung, durch deren Er; 
füllung er fih nur als einen Mann zeigen werbe, welcher 
weber Herz noch Seele befige und gar nicht an Gott glaube, 
und daß er Denen, welche nicht bei ihm bleiben wollten, ges 
ftatte, fi ungehindert zu entfernen, indem er unter den Ka: 
Aholiten diejenigen, welche Frankreich und die Ehre liebten, 
für fih haben werbe. Diefe beflimmte Erklärung veranlaßte 
die Fatholifhen Herren, ihre Forderung zu beſchraͤnken; auch 
der König fah die Nothwendigkeit ein, ihnen einige Gewaͤh⸗ 
zungen und Hoffnungen zuzugeflehen, und am 4. Auguft gab 
er in einer Declaration das eibliche Verfprechen, die katho⸗ 
liſche Religion volftändig zu erhalten und nichts in Be: 
ziehung auf diefelbe zu ändern; er erklärte, daß er nichts leb⸗ 
hafter wuͤnſche, als durch ein rechtmaͤßiges, freies, allgemeines 
ober Nationalconcil belehrt zu werben, um bie Beſchluͤſſe deſ⸗ 
felben zu befolgen und zu beobachten, und er werde deshalb 
in fechs Monaten, oder wo möglich noch früher die Berfamms 
lung eines folchen veranlaffen; die Ausübung einer andern 


Religion als der Batholifchen-fole nur in denjenigeh Städten 


1) Villegomblain II, 53. 
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und Orten: ftattfinden, wo es gegenwärtig, gemäß ben zwifchen 
ihm und‘ feinem Borgänger verglichenen Artikeln, der Fall 
fei, bis darüber durch einen allgemeinen Frieden oder durch 
die Reichöftände, welche er gleichfalls binnen ſechs Monaten 
verfammeln werde, anders beftimmt werden würde; er ver⸗ 
ſprach ferner, die Souvernements in den Städten und Plägen, 
welche ben Rebellen entriffen werden würben, oder welche auf 
andere Weife zum Gehorfam gegen ihn zurüdkehrten, fowie 
die erledigt werdenden Gouvernements in den übrigen, welche 
nit in den Händen der Reformirten feien, während der 
. nädften ſechs Monate nur an Katholiten zu_pergeben und 
"ale feine guten und getreuen Unterthanen, namentlich die ges 
freuen Diener des verftorbenen Königs, in allen ihren Gütern, 
Amtern, Würden und Rechten zu erhalten. Dagegen unter: 
zeichneten die im Lager anmwefenden Fatholifchen Herren und 
Edelleute die Erklärung, daß fie ihn gemäß den Reichögrund- 
gefegen als ihren König und geborenen Kürften anerkennten 
und ihm Dienft und Gehorfam verfprächen gegen das von 
ihm gegebene eibliche Verfprechen und unter der Bebingung,- 
daß er in zwei Monaten die Prinzen, Herzöge, Paird, Kron= 
beamten und andern Herren, welche zur Zeit des Todes Heinz 
rich's II. deffen getreue Diener gewefen feien, verfammele, 
um vereinigt beflimmtere Befchlüffe über die Angelegenheiten 
des Reiches bis zur Entfcheidung durch ein Concil und durch 
bie Reichöftände zu faflen'). Während indeß ber König 
durch ein Berfprechen, welches feinen Übertritt zur katholiſchen 
Religion in Ausfiht zu flellen fehien, bei der Mehrzahl der 
Reformirten Misvergnügen und Klagen über Undank ver: 
anlaßte, ficherte er fich auch nicht einmal die Huͤlfe, zu wel⸗ 
cher fich die Fatholifhen Herren verpflichtet hatten. Viele 
berfelben, zuerft der Herzog von Epernon, verlangten Beur⸗ 
laubung; er konnte dieſe nicht verweigern, und durch ihre 
Entlaffung, durd die Entfernung auch vieler Reformirten 
und durch die geheimen Umtriebe der Ligueurd wurde feine 


1) Aubigne III, 186. Isambert XV, 3-5. Am 27. Xuguft bes 
rief Heinrich IV. die Neicheftände zum 31. October nach Tours, und im 
November verfchoh er des Krieges wegen bie Berfammlung bis zum 15.. 
März. U, 
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Armee fo vermindert, daß er die Einfchliefung von Paris 
aufgeben mußte. Er theilte feine Truppen, um die Unterhals 
fung berfelben möglich zu machen und um feine Anhänger 
"in verfchledenen Provinzen zu gleicher Zeit zu unterflüßen: 
eine Abtheilung unter dem Herzoge von Longueville und La 
Noue ſchickte er nach der Picardie, eine zweite unter dem 
Marſchall von Aumont nad der Champagne und Burgund 
und mit ber dritten, welde aus 4000 Schweizern, 2000 
Landsknechten, 3000 franzöfifchen Fußgaͤngern und 1500 Reis 
tern beftand, marfchirte er felbft, von dem Marfchall von Bi- 


ron und andern Herren begleitet, nach der Normandie '). Mit 


einer fo geringen Kriegsmacht und mit noch geringern Gelbs 
mitteln unternahm er es, ſich ben Beſitz der Böniglichen Herr: 
fihaft zu erfämpfen, allein was ihm in jener Beziehung fehlte, 
wurde durch die Kraft feines Geiſtes, durch feine Klugheit 
und durch feine einnehmende Perfönlichkeit erſetzt. Er war 
mehr der Gefährte als der Kürft feiner Krieger, er fpeifte 
Öffentlih und geſtattete Jedem den Zutritt zu ihm, er vers 
behlte die Noth und Bedraͤngniß, in welcher er fich oft be: 
fand, nicht, er fuchte durch Tebhafte, geiftreiche und vertraus 
fihe Unterhaltung die Gemüther für fi) zu gewinnen, und 
was er durch ernfle Borftellungen nicht erlangen fonnte, wußte 
er in fcherzender Weiſe zu erreichen; er fchien den Reformirs 
ten feine innerften Empfindungen mitzutheilen und auf fie 
feine ganze Hoffnung zu fegen, und zuglejch zeigte er den 
Katholiken, befonders den Geiftlichen, die größte Achtung und 
ſprach mit Verehrung von dem Papfte und dem apoftolifchen 
Stuhl; er behandelte die Edelleute mit befonderer Aufmerk⸗ 
famkeit und rühmte fie ald wahre Franzofen, ald Retter ihres 
Baterlandes, und Allen, welde von den Leiden bed Krieges 
betroffen wurden, bewies er die lebhafteſte Theilnahme ?). 
Schon am 5. Auguft erließen der Herzog von Mayenne 
und der Generalrath der Union an Alle, weldhe dem Könige 
Heinrih HI. angehangen hatten, die Aufforderung, fich mit 
ihhen zu gemeinfamer Bekriegung ber Keher zu vereinigen 


1) Men. de la Force II,  Correnp. 235, 
23) Davila 59. 
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ober fich wenigſtens nad) ihrer Heimat zu begeben, wo fie 
im ungeftörten Genuß ihrer Güter leben koͤnnten, wofern fie 
nur ſchwoͤren würden, in der Eatholifhen Religion zu leben 
und zu flerben und auf feine Weife den Kegern und deren 
Anhängern Beiftand zu leiften. Dem Herzoge von Mayenne 
riethben damals Manche, namentlich feine Schweſter, die Her: 
zogin von Montpenfier, bie Gelegenheit raſch zu benugen und 
fi) von den Ligueurd zum König von Frankreich erklären zu 
laſſen; aber zu einem foldhen Entfchluffe fehlte ihm der kuͤhne, 
ruͤckſichtsloſe Ehrgeiz, welcher den Herzog von Guiſe befeelt 
hatte; es genügte ihm, zundchft fih den Befig der Macht und 
die Wiederkehr einer gleichen Gelegenheit zu fichern, und er 
entfchied ſich dafür, den bejahrten Carbinal von Bourbon, 
welcher der Gefangene Heinrich's IV. war, unter dem Namen 
Karl X. zum König erklären zu laſſen, obwol dieſer felbft feis 
nen Neffen als rechtmäßigen Thronfolger anerkannte. Auch - 
ber fpanifche Gefandte billigte diefen Entſchluß, welcher ſei⸗ 
nem Könige die erforderliche Zeit ließ, um Die Ausführung 
feiner eigenen Abfihten auf Frankreich vorzubereiten‘). Die 
Zahl der Anhänger der Ligue und ihre Macht vermehrte fich 
feit dem Tode Heinrich’8 TIL. fehr, allein Mayenne hatte nicht 
Anfehben und Einfluß genug gewonnen, um biefe Macht auf 
Einen Punkt zu vereinigen ; die Hoffnungen, welche bie Ligue 
von ihm gehegt hatte, waren durch dad Worrüden des koͤnig⸗ 
lichen Heeres bis vor Paris getäufcht worden; indem er als 
befonnener Mann bie LeidenfchaftlichPeit der Partei, an deren 
Spite er fland, nicht- theilte, fo war er eben dadurch außer 
Stande, fie an fih zu feffeln und fie unbedingt zu leiten, 
und wenn er auch ein gefchidter Feldherr war, fo wurde 
Doch feine Eriegerifche Thätigkeit durch die Schmwerfälligkeit 
feines Körperd und durch feine Neigung für Schlaf und 
Wohlleben oft gehemmt. Im September brach er mit einem 
Heere von minbeftense 25,000 Mann nad der Normandie 
auf. Der König vermochte feinem Gegner höchftens 10,000 
Mann entgegenzuftellen, ex vertraute indeß auf die innere 


I) Isambert 5—8. Men. de Villeroy XLIV, 131-137. Davila 
597-000. 


[7 


Heinrich's IV. Kampf g. b. Ligue u. ſ. Megierg. (15891610). 263 


Stärke feines Heeres, deffen Cavalerie meift aus franzöfifchen 
Edelleuten und defien Infanterie theild aus Schweizern, theils 
aus FTriegderfahrenen Franzofen” beftand. Die Städte Eaen 
und Dieppe waren ihm von ben Tatholifchen Commandanten 
übergeben worben, und in der Nähe ber legtern, bei dem 
Dorfe Arques, wählte er eine feſte Stellung, welche er durch 
Verfhanzungen noch mehr ficherte. Mayenne verfuchte mehre 
Zage Lang, in biefelben einzubringen und ſich ber Stadt 


. Dieppe zu bemächtigen, aber alle feine Angriffe wurden zuruͤck⸗ 


gefhlagen und vereitelt, und al& ſich der Herzog von Longue⸗ 
ville, La Noue und Aumont zur Unterſtuͤtzung des Königs 
näherten, brach er am 28. September nach der Picarbie auf, 
um fich mit dem Statthalter der fpanifchen Niederlande, dem 
Herzoge von Parma, Über die Führung des Kriegd zu beras 
then ’). Die Armee des Königs wurbe jegt durch die zu fei- 
ner Hülfe herbeigefommenen franzöfifgen Truppen und durch 
4000 Engländer, weldhe ihm die Königin Elifabeth ſchickte, 
bis auf 23,000 Mann verftdrkt, und er befchloß, aufs neue- 
gegen Parid zu marfchiren, in der Hoffnung, daß die Beftürs 
zung über feine unerwartete und plögliche Ankunft einen Ans 
griff begünftigen werde. Am 31. October erfchien er vor der 


Stadt, er erflürmte am folgenden Tage bie Vorftädte und . 


gab fie feinen Soldaten zur Plünderung preis. Al Mayerme 
am ‚3. November nah Paris zurüdtehrte, gab er zwar ben 
Angriff auf die Stabt felbft auf, aber fein Gegner yahın bie 
Schlacht, welche er ihm anbot, nicht an und machte. feinen 
Verſuch, es zu verhindern, daß er Etampes durch Belagerung 
einnahm und Vendome erſtuͤrmte. Bid zum Ende bed Jahres 
nöthigte er die Provinz Maine und bie ganze untere Nor⸗ 
manbie, nır mit Ausnahme von Honfleur, ſich ihm zu unter: 
werfen. Die fchweizerifchen Eantone hatten, fowie die Mes 
publick Venedig, ihn anerkannt und den Sölönern den Befehl 
geſchickt, in feinem Dienfte zu bleiben‘). Jedoch wenn er 


1) Mem. de ia Force II, 68-95, Cayet 274—287. Villegom- 
blain II, 12-16. 

I) Cayet 289-208. Mem. de la Force (welcher Heinrich's Ans 
kunft vor Paris und bie Einnahme der Vorſtaͤdte auf den 2. November 


fegt) I, 96—98. Davila 619. 620. Thuan. XCVII, 768. 
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auch durch den Muth und die Gefchidlichkeit, mit welcher er 
fi) bei Arqued gegen einen weit überlegenen Feind behauptet 
hatte, durch die’ Kuͤhnheit und Schnelligkeit feines Marſches 
gegen Parid und durch feine glüdlichen Unternehmungen in 
der Nähe diefer Stadt den Ligueurd gezeigt hatte, baß er Fein 
fo verächtlicher Feind ſei, wie fie gemeint hatten‘), fo war 
doch dadurch ber leidenfchaftliche Haß berfelben gegen ihn eber 
vermehrt ald vermindert worden; unter ber katholiſchen Be: 
völferung Frankreichs war es nur ein Theil des Abeld, wel: 
cher ſich ihm angefchloffen hatte, und auch die Ergebenpeit 
diefer Wenigen ˖ war durch die Erwartung bedingt, daß er zur 
katholiſchen Religion übertreten werde; fonft hatte er nur durch 
Gewalt Gehorfam erzwingen innen, feine Macht fügte fi 
faft nur auf fein Heer, und oft fehlte ihm das Geld, um bie 
zu bezahlen. | 

Noch ungewiffer wurde für ihn die Hoffnung, feine Feinde 
unter den Franzoſen zu befiggen und die Ruhe herzuftellen, 
dadurch daß fremde Fuͤrſten nicht allein durch Unterflüßung 
berfelben die innere Zerrüttung Frankreichs nährten, fondern 
diefe auch zu ihrem eigenen Vortheil zu benugen fuchten. Der 
Herzog von Savoyen machte, ald Eohn einer Tochter des 
Königs Franz I, Anfprüche auf die franzöfifche Krone und 
fuchte fih zundächft der Provence und der Dauphind zu bes 
mächtigen. Der Herzog von Lothringen unterftügte” die Ligue 
in der Hoffnung, die Wahl feines Sohnes, des Marquis von 
Pont, alas Sohnes der Alteften Zochter Heinrich’8 II., zu be⸗ 
wirken, und er firebte zugleich für fi nach dem Beſitz des 
an fein Land angrenzenden Theiles vpn Frankreich. Der 
Papſt Sirtus V. gab zwar dem als Legaten nach Paris ge= 
ſchickten Cardinal Gaetauo die Anweifung, vor Allem dahin 
zu wirfen, daß nur ein Katholit König von Frankreich werde, 
fih indeß nicht offen gegen den König von Navarra zu er⸗ 
Eären, fo lange noch Hoffnung fei, daß diefer zur Fatholifchen 
Kirche: zurüdfehren werde, und die von andern Fürften erhos 
benen Anfprüche nicht zu unterflügen, aber zugleich unterhans 
delte er mit dem Könige von Spanien und in einem zwifchen 

/ 
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ihnen entworfenen geheimen Vertrage verfprach er, Truppen 
nad Frankreich zu ſchicken und Huͤlfsgelder zu zahlen, ſobald 
ber König ein zahlreiches Heer in Frankreich werde einrüͤcken 
laffen, und der Legat bewied durch feine Handlungsweife, daß 


er dem fpanifchen Intereffe ebenfo ergeben wie ein eifriger 


Freund ber Ligue war '). Den König von Spanien hatte Mayenne 


- fogleich nach dem Tode Heinrich's IH, um Beiftand gebeten und 


ihm verfichert, daß er ſtets feinen Befehlen gehorfam fein werbe. 
Es war bie Abficht Philipp's TI. die Umftände zu bergen, um 
Frankreich entweder von fi) abhängig zu machen, oder, Wenn dies 
nicht gelinge, es fo viel als möglich, auch durch Zerftüdelung, zu 
ſchwaͤchen. Sein Sefandter fuchte unter den Ligueurd zu Pas 
ris eine fpanifche Partei zu bilden, ed gelang ihm, nament, 
lich die Sechzehn, welche fich felbft der fpanifchen Herrfchaft 
unterwerfen wollten, ‚wenn dadurch nur die Ausrottung ber 
verhaßten Keger bewirkt werde, zu gewinnen, und fie machten 
auf feine Veranlaffung im Uniondrathe den Vorſchlag, dag 
der König von Spanien zum Protector von Frankreich er: 
nannt, eine feiner Töchter mit einem franzöfifchen Prinzen 
vermählt und diefer nach dem Tode Karl’ X., des Cardinals 
von Bourbon, König werden fole. Allein Mayenne, welcher 
weber feinen perfönlichen Wünfchen und Hoffnungen entfagen 


noch bie Unabhängigkeit feines Vaterlandes aufopfern wollte 


und uͤberdies wußte, daß der franzöfifche Adel nie den Be 
fehlen eines fpanifchen Königs gehorchen werde, verweigerte 
dem Borfchlage feine Beiftimmung, der fpanifche Geſandte 
hielt es für gerathen, auf demfelben nicht weiter. zu beftehen, 
fondern erft günftigere Verhältniffe abzuwarten, und auch um 
diefe herbeizuführen, gewährte Philipp II. der ‚Ligue öffents 
lichen Beiftand. Um die fpanifche Partei auf eine burchgreis 
fende Weife zu ſchwaͤchen, loͤſte Mayenne den Unionsrath auf, 
unter dem Vorwande, baß diefer wegen feines republikaniſchen 
Charakters nach der Proclamirung eines Koͤnigs, deſſen Statt⸗ 
halter er ſei, nicht fortbeſtehen koͤnne, und er ernannte ſelbſt 


einen andern Rath, welcher ſich ſtets bei feiner Perſon aufs 


m — — — — — — — — 


I) Davila 629. 624. Ranke, Paͤpſte II, 173. 
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balten folle'). Der Zwieſpalt der jest in der Ligue eingetre⸗ 
ten und audgefprochen war, wurbe baburch nicht befeitigt, nur 
der leidenfchaftliche Haß gegen die Keger war das Band, durch 
welches die Mitglieder derfelben noch zufammengehälten wur: 
ben. . Die Sorbonne unterfagte im Februar 1590 bei Strafe 


ber Erconmmunication jede Unterhandlung über einen Vergleich 


mit den Ketzern, in3befondere mit Heinrih von Bourbon, 
welcher für ruͤckfaͤllig und ercommunicirt erklärt fei; dad pa⸗ 
rifer Paggament befahl am 5. März Jedermann, Karl X. als 
wahren und rechtmäßigen König anzuerkennen und dem Her: 
zoge von Mayenne als feinem Generalftatthalter zu gehor⸗ 
chen, e& verbot: bei Verluft des Wermögend und des Lebens 
jede Verbindung mit Heinrih von Bourbon fowie jebe Ver⸗ 
handlung über einen Frieden oder Vergleich mit ihn, und 
von den Beamten und allen Offizieren der Bürgermiliz von 
Paris wurde am 11. März der Unionseid in die Hand des 


Legaten aufs neue geleiſtet?). Im Februar brach Mayenne. 


von Paris wieder auf, und fobald fein Heer dur 1500 Lanz 
zen und 400 Garabiniers, welche ihm der Herzog von Parma 
geſchickt hatke, bis auf 4500 Reiter und faft 20,000 Fuß⸗ 
gänger angewachfen war, marfchirte er gegen ben König, wel: 
her damals Dreur angegriffen hatte, um dieſe Stabt zu ent- 
fegen. Heinrih hob zwar die Belagerung auf, aber obwol 
fein Heer nur 3000 Reiter und S000 Fußgänger zählte, ging 
er ben Feinden entgegen und ftellte fich bei Iory auf, um 
eine Schlacht zu liefern. Am 14. März wurde Mayenne 
gänzlich beftegt, die zweckmaͤßigen Anorbnungen und der Muth 


. bed Königs, welcher überall fich zeigte, wo die Gefahr am 


größten war, und bie Zapferkeit des franzöfifchen Adels in 
feinem Heere entſchieden die Schlacht, welche größtentyeild im 
Savaleriegefecht beftand; bei der Verfolgung rief er den Seis 
nen zu, der Sranzofen zu fehonen und die Fremden niederzue 
bauen, und die Gefangenen wurden vor ihm freundlih und 
gütig behandelt). An ber rafhen Verfolgung feined Sieges 


1) v. Raumer’s Briefe I, 344. Cayet 316 - 326. 
2) Davila 633. Archives curieus. XIII, 225. L’Estoile XLVIT, 31. 
3) Davila 637-640. Cayet XL, 18-36. Aubigne III, 398--233, 
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hinderten ihn indeß aͤnhaltendes Regenwetter und Geldmangel; 
erft in den legten Tagen des März näherte er ſich der Stabt 
Paris, er bemächtigte ſich zunaͤchſt der umliegenden Pläge, 
fehnitt die Zufuhr zu Lande und auf den Slüffen ab und las 
gerte fih endlih am 7. Mai vor den Thoren von Paris. Die 
Beſtuͤrzung über bie Niederlage bei Jory hatte fich beruhigt, 
man hatte Zeit gehabt, Vertheidigungsarbeiten zu beginnen, 
welche mit großer Thaͤtigkeit fortgeſetzt wurden, die Prediger 
der Ligue eiferten auf den Kanzeln gegen bie Keber, entflamm⸗ 
ten bie fanatifche Begeifterung des Volles aufs neue und ers 
mahnten es, für dee Religion auch das Außerſte zu erbulden. 
Als der Garbinal von Bourbon als Gefangener Heinridy’s IV: 
am 8. Mai farb, erflärte Die Sorbonne in einem Decrete: 
es fei durch göttliche Recht den Katholiken unterfagt, einen 
Keber oder Gönner ber Kegerei und ganz befonberd einen 
Rüdfäligen und vom Papfle Excommunicirten ald König ans 
‚zuerkennen, auch wenn berfelbe Freifprechung von feinen Ber: 
brechen und den Kirchenflrafen durch dußerlidhen Urtheildfpruch 
erlange; alle Sranzofen feien deshalb in ihrem Gewiffen ver⸗ 
pflichtet, aus allen Kräften zu verhindern, daß Heinrich von 
Bourbon zur Regierung gelange, und nie einem Frieben mit 
ihm zu machen, auch wenn er jene Losfpregung erhalte; Dies 
jenigen, welche ihn begünftigten und dadurch dad Reich des 
Satand gründeten, werde ewige Strafe treffen, Denjenigen 
aber, welche beharrlich bis zu ihrem Tode ihn zuruͤckwieſen, 
werde im Himmel ewiger Lohn zu Theil werben‘). Bei ei> 
ner großen Proceffion, welche die katholifchen Herzen in Pas 
rid am 31. Mat hielten, ſchwuren dieſe auf ben großen Als 
tar. der Kirche NotresDame, felbft ihr Leben für die Erhal⸗ 
tung der Fatholifhen Religion und ber Stabt Paris aufzus 
opfern, nie einem Eeberifhen Könige zu gehorchen und eher 
zu fterben ald fi) Dem Könige von Navarra zu unterwerfen, und 
diefen Eid ließen auch die Oberflen und Capitaine ber Bürgers 


Thuan. XCVIII, 806-814. On peut dire qu’en cette journee fut 
basty le tombeau de la Ligue, car du depuis il ne fut possible de 
s’en relever, mais il ne fit plus que languir jusques Asa mort. Ville- 
gemblain I, ‚40. 

1) Cayet SO. Das Decret wurbe auf ben 7. Mai zuruͤckdatirt. 
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miliz in ihren Quartieren vom Volke leiften. Das Parlas 
ment unterfagte am 15. Juni bei Todesſtrafe einem Jeden, 
welches Standes und Ranges er auch fei, von einem Vers 
gleiche mit Heinrich von Bourbon zu ſprechen. Priefter und 
Mönche bewaffneten ſich, zogen in Proceffion durch die Stadt 
und nahmen felbft am Kanıpfe Theil; die filbernen Orna⸗ 
mente der Kirchen, welche nicht für den Gottesbienft noths 
wendig waren, wurden eingefehmolzen und zur Bezahlung 
‚ber Soldaten verwandt, Obwol die Armee bed Königs dusch 
Kriegsvolt, welches von allen Seiten ihm zuzog, bedeutend 
verfiärft wurde, fo wagte er boch nicht,*die Einnahme der 
Stabt durch Gemalt zu verfuchen, da bei, ber herrfchenden 
Stimmung in derfelben ber Erfolg eined Angriffs fehr zwei⸗ 
felhaft war; er hoffte, fie durch Hunger in feine Gewalt zu 
Bringen. Schon im Mai flieg der Preis der Lebensmittel 
febr hoch, das Geld, welches der Legat, der fpanifche Gefandte, 
der Biſchof und die angefebenften Herren vertheilten, nüßte 
dem Bolt wegig, ba Beine Lebensmittel Fäuflich waren; Hunde, 
Katzen, Ratten, Mäufe, aufgeweichtes Leder und Gras war 
bald für Viele die einzige Nahrung; aus Anochen vom Mens 
fhen und Thieren und aus Scieferfiein wurde Brot bereitet; 
durch. den Verluſt der Vorftädte, welche die Königlichen gegen 
dad Ende des Juli fammtlich erflürmten, wurden ſelbſt ſolche 
Nahrungsmittel fehr vermindert, auf allen Straßen fab man 
Sterbende und Zodte, und an 30,000 Menſchen kamen bis 
zum Ende der Belagerung um. Das unfagliche Elend er: 
fhöpfte zulegt die Geduld und Ausdauer ded Volle, man 
fuchte ed durch dad Verfprechen zu beruhigen, daß bald fpas 
niſche Hülfe kommen werde, und bie Prepiger fuchten ben er⸗ 
löfchenden Fanatismus wieder zu beleben, fie verfündigten Des 
nen, welche für die Patholifhe Religion flerben würden, Auf: 
nahme in das Paradies, fie nannten dan Hungertod einen 
Gott wohlgefälligen und erklärten, es fei beffer, feine eigenen 
Kinder zu töbten, als fich einem ketzeriſchen Könige zu unter= 
werfen. Mehrmals rotteten fi Volkshaufen zufammen und 


‚ „forderten drohend Frieden oder Brot, fie wurben indeß mit 


Gewalt auseinander getrieben und die Anftifter mit dem Tode 
beſtraft. Der Herzog von Mayenne hatte, indem er dem 


- | 
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Herzoge von Nemourd ben Oberbefehl in Paris übertrug, 
nah ber Schlacht bei Zory fi nach den Niederlanden bege: 
ben, um bei dem ‚Herzoge von Parma Hülfe zu fuchen. Die: 
fer war anfangs nicht zu einem Zuge geneigt, welcher die 
Unternehmungen feiner Gegner begünftigen mußte, allein er 
ſah fich endlich genöthigt, dem Befehle des Königs von Spas 
nien zu gehorchen und nach Zrankreich zu marfchiren, um bie - 
Aufhebung der Einfchliegung von. Paris zu bewirken. Die 
Ergebung diefer Stadt ſchien binnen wenigen Tagen bevor: 
zuftehen, ald er mit einem zwar nicht fehr zahlreichen, aber 
aus bewährten Truppen beftehenden Heere am 23. Auguft 
nach Meaur kam und fi mit den Truppen vereinigte, welche 
Mayenne bafelbft verfammelt hatte. Der König war dadurch 
in die Nothwendigkeit verfett, feine Armee zufammenzuziehen 
und die Belagerung von Paris am 30. Auguft aufzugeben '). 
Die Schlacht, welche er dem Herzoge von Parma anbot, nahm 
Diefer nicht an, vergeblich fuchte er ihn aus feiner feften Stel; 
Yung berauszuloden, und es blieb ihm, da er feine Solpaten 

. nicht bezahlen Eonnte, kein anderer Entſchluß, als fie zur Er⸗ 
bolung und leichterer Unterhaltung in mehre Provinzen zu 
vertheilen. Im November kehrte der Herzog von Parma 
mach den Niederlanden zurüd, wo feine Anmwefenheit durch die 
"Vortheike, welche die Holländer erlangt hatten, nothwendig 
geworden war, er ließ jedoch dem Herzoge von Mayenne ei: 
nige deutfche, ifalienifche und fpanlfche Truppen. 

Dem Könige wurben durch den Mangel an Geld, wel: 
chen er felbft das größte Hinderniß nennt, weshalb er Franlı 
reich nicht gewinnen koͤnne, in ber nÄächflen Zeit entfcheidende 
Unternehmungen unmöglich gemacht; er war außer ‚Stande, 
ein zahlreiches Heer zu unterhalten, nur mit ber größten 
Mühe vermochte er die Schweizer und aubere Fremde, welche 
ihm dienten, zu befriedigen, und feine übrige Kriegsmacht bes 
fland aus Freiwilligen, welche kamen und fich entfernten, wie. 
es ihnen gefiel”). Unter folhen Umftänder mußte er fi 


1) Thuan. XCVHI—XCIX, 824—855. Cayet52—116, L’Estaile 
XLVI, 39—84. Davila 656-682. " 

2) Schreiben Heinrich's an feinen Geſandten in Rom vom 31. Juli 
15090, in v. Banmer's Briefen I, 354, 
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auf bie Eroberung einiger Städte befchränken: im April 1591 
nöthigte er Ehartres nach zweimonatlicher Belagerung zur 


Ubergabe und im Auguſt nahm er Noyon einz ohne daß Mayenne 


ben Verſuch wagte, dieſe Staͤdte durch eine Schlacht zu ent⸗ 
ſetzen. In den übrigen Theilen Frankreichs war der Kampf 
zwifchen Ligueurs und Royaliſten ‚von verfchiedenem Erfolg. 
In der Provence und Dauphine war der Vortheil auf der 
Seite ber Legtern; Lesdiguieres, welcher nebſt La Valette an 
ihrer Spige fland, zwang Grenoble, fih ihm zu ergeben, und 
er befiegte im September bei Pontcharra das Heer bes Her: 
3098 von Savoyen, welcher von Marfeille und andern Städten 
der Provence ald Protector anerkannt worden war und ben 
Eid der Treue und / des Gehorſams empfangen hatte. In 
Languebor ftanden bie Marfchälle von Montmorency und von 
Joyeuſe einander gegenüber, Iener von ben Reformirten, Dies 
fer durch ſpaniſche Truppen unterflügt. Der Herzog von 
Mercoeur, welcher auch von Philipp II. ein Hülfscorps von 
5008 Mann erhielt, behauptete gegen ben Prinzen von Dom⸗ 
bes, welcher von Heinrich IV. zum Gouverneur der Bretagne 


_ ernannt worden war, ben größten Theil des Landes, da La 


None, bei der Belagerung von Lamballe tödtlich verwundet, 
4. Auguft flarb. Der Marfhall von Matignon erhiele 
durch feine Klugheit und Mäßigung Guienne bis auf einige 


‘ Städte, welche der. Ligue anhingen, im Gehorfam gegen ven 


König. In Burgund und den angrenzenden Provinzen führte 
der Marfchall von Aumont mit mehr Thaͤtigkeit als Gluͤck 
ben Krieg gegen den Herzog von Nemourd, welcher, gleich 
dem Herzog von Mercoeur, danach firebte, fih zum unab⸗ 
bängigen Fürften feines Gouvernement Lyonnais zu machen, 
und welcher von lothringifchen Zruppen unterflügt wurde. 
In Limouſin, Query und Perigord befämpften Royaliften 
und Ligucurs einander mit wechſelndem Gluͤcke). Heinrich 
IV. bedurfte der ganzen Kraft und Heiterkeit feines Geiftes, 
um an bem Ende eines Krieges nicht zu verzweifeln, in wels 
chem er jede einzelne Stabt feines Reiches erft erobern mußte, 


I) Cayet, Davila und Than. zum Jahre 1591. Der Marſchall 
von Joyeuſe war der Water des Guͤnſtlings Heinricy’s III. 
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bevor fie ihn als König anerkannte. Überdies war feine Hof; 
nung auf eine Berföhnung wenigſtens der gemäßigtern Bis 
gueurs mit ihm dadurch vereitelt worden, baß der Papft Gregor 
XIV., welcher nad} dem baldigen Tode Urband VII, des unmittels 
baren Nachfolgerd Sirtus V., im December 1590 gewählt 
worden und ald Sohn eines mailändifchen Senators ein ges 
borener Unterthan Philipp's IL war, ſich fogleich offen und 
entfchieden für bie Ligue ausgefprochen hatte. In einem 
Schreiben. an Philipp Sega, Bifhof von Piacenza, welcher 
an bie Stelle des Cardinallegaten Gaetano getreten war, und wel 
cher daflelbe in Paris befannt machte, erflätte er die Ausrottung 
der Ketzerei und bie Einſetzung eines katholiſchen Königs in 
Frankreich für feine vornehmfle Sorge, und er verfprach, daß 
er zur Sicherung von Paris Geld und Truppen fchidlen werde. 
Er erneuerte am 1. März die von Sirtus V. gegen Heinrich 
IV. und deffen Anhänger erlaffene Bannbulle, und er fandte 
mit berfelben zwei Monitorien nad Frankreich, in welchen er 
alle Geiftlichen ercommunicirte, die fich nicht binnen vierzehn 
Zagen von Heinrih von Bourbon trennen und aus deſſen 
Ländern entfernen würden, die. Edeln, die Beamten und das 
Volk aufforberte, fih von dem Gehorfam gegen benfelben los⸗ 
zufagen, und die Drohung binzußigte, andernfalls feine väters 
fihe Güte in richterliche Strenge umzuwandeln; in beiden 
erklärte er aufd neue den König für excommunicirt, für einen 
ruͤckfaͤlligen Ketzer und deshalb aller feiner Herrfchaften für 
verluftig. Er ließ darauf in Mailand ein’zur Unterflügung ' 
ber Ligue beflimmtes Heer unter dem Befehle feines Neffen 
Hercules Sfondrato, Herzogs von Montemarciano, verfams 
meln, und zu gleicher Zeit fchrieb Philipp IL an die Sechzehn: 
er habe befchloffen, zur Erhaltung der Fatholifchen Religion 
eine anſehnliche Armee nah Frankreih zu fhiden und auf 
feine Kofteg zu unterhalten ). Die Lage Heinrich's IV. wurde 
damals noch mißlicher dadurch, daß unter ben» Katholiken, 
welche ihn anerkannt hatten, eine Spaltung entftand, welche 
ben Abfall eines Theils derfelben herbeizuführen drohte. Ihre 
Unzufriebenheit darüber, baß er nicht, wie fie gehofft hatten, 


I) D’Estolle KLVI, 148. Thuan. CI, 960. Isambert XV, 19, 
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zu ihrem Glauben übertrat, wurbe durch dad Verfahren des 
Papſtes noch gefleigert, und ein Prinz bed bourbonfchen Haus 
ſes ließ fi zu dem Plane verleiten, diefe Stimmung zur 
- Bildung einer britten Eatholifchen Partei und zur Befriedi⸗ 
gung feines Ehrgeizes zu benugen. Der britte Sohn des 
Prinzen Ludwig von Conde, der Cardinal von Vendome, wel: 
her feit dem Barthoiomäudtage in der Fatholifhen Religion 
erzogen war und nad) dem Tode des Carbinald von Bour⸗ 
bon ben Namen beffelben angenommen hatte, ein fchwacher, 
eitler und unfähiger Dann, fehmeichelte ſich mit der Hoff: 
nung, durch die Ausfchließung Heinrich's IV. von der Thron⸗ 
folge die Krone zu erlangen, da fein aͤlteſter Bruder Heinrich 
von Eonde, welcher 1588 geftorben war, nur einen minders 
jährigen Sohn hinterlaffen hatte, und der zweite, ber Prinz 
von Conti, geiftesfhwah war und kaum fprechen Eonnte. 
Sein ehemaliger Erzieher Zouchard und mehr noch ein Prie⸗ 
fler Duperron, ein Mann von vielem Geifte und vieler Ges 
lehrſamkeit, welcher vom reformirten Glauben zum Fatholifchen 
übergetreten war, wedten oder nährten in ihm jene Hoffnung, 
fie fuchten für ihn unter den Eatholifchen Royaliften eine Par: 
tei zu bilden, und es gelang ihnen, außer Andern den Her: 
309 von Longueville und heffen Bruder, den Grafen von 
&.:Pol, zu gewinnen. Der Garbinal bewarb fich indgeheim 
um die Gunft des Papſtes und bat ihn, ber Ligue zu he⸗ 
fehlen, daß fie bei der Wahl des Königs ihn berüdfichtige z 
der Papft gab indeß nur die unbeflimmte Antwort, daß er, 
fobald die Religion ficher geftelt wäre, thun werde, was ges 
recht und billig ſei. Heinrich IV. erhielt von diefen geheimen 
Unterhandlungen und Umtrieben genaue Kenntniß, indem er 
Duperron felbft durch vertrauliche Behandlung bewog, fie ihm 
mitzutheilen; er Eonnte indeß in feiner damaligen Lage nicht 
wagen, ihnen mit Strenge entgegenzutreten, und & begnügte 
fi, fie daduͤrch zu vereiteln, daß er den Gardinal und mehre 
der Anhänger deflelben, während der Belagerung von Char: 
tred, unter dem Vorwande zu fich berief, daß er ihres Rathes 
bebürfe, und daß er dem Grafen von Soiffond, dem jüngften 
Bruder bed GCardinals, den Befehl in Poitou und Touraine 
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entzog und dem Prinzen von Conti übertrug). Kraͤftiger, 
jeboch zugleich auch in einer Weife, welche die früher erregte 
Hoffaung auf feinen Übertritt zur katholiſchen Kirche wieber 
beftärkte, fprach er fich gegen dad Werfahren des Papftes in 
einer Declaration vom 4. Juli 1591 aus: Leichtgläubig und 
übereilt habe der Papft ihn verdammt auf die verleumbderifche 
Erklaͤrung ber Rebellen, daß ex fich gegen bie Fatholifche Res 
ligion verſchworen babe, und baß er die Belehrung, welche er 
früher verfprochen anzunehmen, zuruͤckweiſe; im Begentheil 
wünfche er diefe von ganzer Seele, er würbe fie ohne die auf: 
vegenden und umunterbrochenen Beſchaͤftigungen, welche bie 
Rebellen ihm verurfachten, ſchon früher angenommen haben, 
und er Eönne felbft feine Feinde zu Zeugen anrufen, baß er 
feit feiner Xhronbefleigung kein Vergeben gegen bie Fatholifche 
Religion gebulbet babe. Damit feine Unterthbanen verfichert 


feien, daß er fein Verfprechen, diefe Religion aufrecht zu erhal: . 


ten, unverleglich erfüllen wolle, fo erfläre er aufö neue, daß er 
nichtd lebhafter wuͤnſche als die Berufung eines freien Concils 
ober einer andern angefehenen Verſammlung, welche geeignet 
fet, über die Religionsſtreitigkeiten zu entfcheiben; er werbe in 
Betreff derfelben fletö jede gute Belehrung annehmen, indem 
er von der göttlichen Gnade nichts fo fehr erbitte, als daß fie 
ihn, wenn er im Irrthum fich befinde, dies erkennen lafle und 


ihn balbigft zum Beſſern führe; einflweilen ſchwoͤre er, baß 


er bie katholiſche Religion in ihrem ganzen Anſehen und in 
allen ihren Rechten erhalten werde, und er befräftige die bei 
feiner Thronbeſteigung erlaſſene Declaration. Viel heftiger 
forach fih das Parlament zu Tours gegen den Papſt aus, 


- e8 erklaͤrte am 5. Auguft die beiden Monitorien für nichtig, 


aufrührerifch, verdammungswuͤrdig und widerfprechend den 


heiligen Decreten und den Rechten und Freiheiten der gallis 
canifchen Kirche, es befahl die Verbrennung berfelben, ed uns 


terfagte Jedem bei Strafe des Majeſtaͤtsverbrechens, ihnen zu 
gehorchen, und ed erklärte ben fogenannten Papft Gregor XIV. 
für einen Feind des Friedens, der Einheit der Patholifchen 


I) Thuan. CI, 963- 955. 1Estoile 132. 133. Me&m. de Grou- 
lart bei Petitot XLVIT, 306. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 18 
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Kirche, des Königs und des Staats, flır einen Anhänger der 
fpanifchen Verſchwoͤrung und einen Gönner der Rebellen. Das 
Parlament zu Paris caffirte diefen Beſchluß und befahl, dag” 
er, als ketzeriſch und ſchismatiſch, zerriffen und vom Henker 
verbrannt werde. Dagegen erflärte eine Verſammlung von 
Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen und andern Geiftlichen zu Chartres 
gleichfalls die vom Papſte erlaffenen Monitorien und Ercoms 
municationen gegen Diejenigen, welche nicht ber Zaction der 
Rebellen anhängen wollten, für nichtig in Form und Inhalt, 
für ungerecht und durch die Bosheit der fremben Feinde Frank: 

reichs angeftiftet, forderte aber zugleich alle Katholiken auf, 
ihre Wünfche und Gebete mit den ihrigen zu verbinden, daß 
es Gott gefalle, das Herz des Königs zu erleuchten und ihn 
mit der katholiſchen Kirche zu vereinigen, wozu er bei feiner 
Thronbeſteigung Hoffnung gegeben habe. Indem ber König 
ben Katholiken die Erfüllung biefer Hoffnung durch feine Des 
clarativn vom 4. Juli zu verbeißen ſchien, mußte er anderer: 
ſeits auch feinen Glaubensgenoffen eine von ihnen ſchon Längft 
begehrte Bewilligung machen, um ihr Mistrauen zu beruhigen 
und ihrer fernern Ergebenheit fich zu verfihern. In demfels 
ben Monat hob er bie Verorbnungen auf, durch welche fein 
Bergänger 1586 und 1588 die frähern Friedensedicte wider: 
rufen hatte, er beftätigte die von bemfelben zulegt erlaffenen 
Friedensedicte und befahl deren unverlegliche Ausführung, jedoch 
mit dem Bufage, daß bied nur vorläufig gefchehe, bis ex durch 
Gottes Gnade alle feine Unterthanen mitteld eines guten 
Friedens im Reiche vereinigt und fire die Sache der Religion 
feinem bei feiner Thronbeſteigung gegebenen Werfprechen ge: 
mäß geforgt haben werde‘). Während die Ligue von dem 
Papſte und dem Könige von Spanien unterſtuͤtzt wurde, fuchte 
Hemrih IV. bei den yproteftantifchen Staaten des Auslands 
Beiftand, und er fehidte zu dieſem Zwecke ſchon im Anfange 
des Jahres 3590 Heinrih von La Tour, Vicomte von Tu⸗ 
senne, welcher durch Klugheit und Berebtfamkeit zu einem fols 
hen Auftrage befonbers geeignet war, als Gefandten nad) 
England, Holland und Deutſchland. Die Königin Elifabeth 


.  D) Isambert 22—32. Thuan. CI, 977, 979, 
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hatte dem Könige vor kurzem ſchon 100,000 Livres gefchiekt, 
um feine fremden Söldner zu bezahlen, und fie verlangte jetst 
fr fernern Beifland Calais oder eine andere franzöftfche Ze: 
flung; da es indeß ihr eigenes Intereffe war, die Befefligung 
des Einfluffes und der Macht Spaniens in Frankreich zu 
verhindern, fo gelang ed Turenne, fie zu bewegen, für ben 
Augenblid wenigftend nicht auf einer Forberung zu beftehen, 
beren Erfüllung einen für den König fehr nachtheiligen Eins 
dend in Frankreich gemacht haben würde, fie bewilligte Die 
‚exbetene Sendung von 3000 Mann nach der Bretagne, gab 
Zurenne 100,000 Thaler zu Werbungen in Deutſchland und 
ſchickte nicht lange darauf auf Heinrich's Bitte 4000 Mann 
nach der Normandie, um ihn zur Belagerung von Rouen zu 
unterftügen. Die Vereinigten Niederlande verfprachen flatt 
Geldes eine Hälfe von 2000 Fußgaͤngern und Zahlung eines 
zweimonatlichen Soldes flır diefe. In Deutfchland erlangte 
Turenne von mehren proteflantifchen Fürften, namentlich ben 
Kurfürften von Sachſen und von Brandenbing, fowie von 
mehren Reichsſtaͤdten Gelb ober Zruppen, und er bewirkte bie 
Berfammlung-einer deutfchen Armee unter dem Fürften Chris 
flian von. Anhalt von 12,000 bis 16,000 Dann, welde im 
September 1591 in Frankreich anlam'). Heinrich IV. bes 
lohnte ihn für den Erfolg feiner Sendung dadurch, daß er 
ihn im Herbſte dieſes Jahres mit Charlotte von La Mard, 
Erbin aller Güter ihres Bruders, des Herzogs Wilhelm Ro⸗ 
bert von Bouillon, vermählte, und er vereinigte baburch mit 
feinen eigenen ausgedehnten Befigungen in Auvergne, Rouergue, 
Quercy, Limouſin und Perigorb die Herzogthuͤmer Sedan und 
Bonitlon, nach welden er fi) von jest an -nannte?). 
Groͤßern Vortheil, als die Hülfe des Auslanded gewährte, 
mindeftend günflige Ausfichten gab dem Könige ber in ber 


I) Thuan, CI, 946955. Cayet 330233. Davila 700. Flassan, 
Histoire de la diplomatie frangaise II, 144—146. 

2) Thuan. CH, 1032. Im 3. 1594 wurde Zurenne zum Mar» 
ſchall ernannt (L’Estoile XLVII, 87), und als feine Gemahlin in dem⸗ 
felben Zahre ftarb, vermählte er fi; mit Eliſabeth von Naſſau, Tochter 
Wilhelm's I. von DOranien. Thuan. EXI, W. 19. 
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Ligue zunehmende Zwiefpalt zwifchen bem Herzoge von Mayenne 
und: der Kaction der Sechzehn, mit weichen ſich der ſpaniſche 
Gefandte, welche nur vermitteld ihrer Die Erfüllung der Wuͤn⸗ 
fche feined Königs zu erreichen hoffen konnte, und der paͤpſt⸗ 
liche Legat Sega, welcher bem Könige von Spanien feine 
Ernennung zum Cardinal verdanfte, eng verbanden. Schon 
im Anfarge des Jahres 1591 hatten die Sechzehn zur Sicher: 
heit von Paris die Aufnahme einer ſpaniſchen Befakung ver: 
langt, und da auch bad Parlament fid bafür erflärte, fo 
mußte Mayenne es geſchehen laſſen, daß im Februar 4000 
Neapolitaner und Spanier in Paris einruͤckten. Die jener 
Faction angehoͤrenden Prediger griffen mit der leidenſchaftlich⸗ 
ften. Heftigkeit nicht allein Heinrich IV. und die Reformirten, 
fondern audy die eifrigften Katholiken an, fobald fie ihr Va⸗ 
terland nicht der fpanifchen Herrfchaft unterwerfen wollten, 
die Herſtellung des Friedens wuͤnſchten oder in dem Verdacht 
ſtanden, daß ſie der Anerkennung des Koͤnigs guͤnſtig ſeien, 
und ſie bezeichneten dieſelben mit dem Namen der Politiker 
von Paris. Der Koͤnig wurde von ihnen ein Hund, ein 
Tyrann, ein ſtinkender Bock und der rothe Drache der Offen⸗ 
barung Johannis genannt, und Boucher, der wuͤthendſte unter 
dieſen fanatiſchen Geiſtlichen, ermahnte feine Zuhoͤrer, die Po⸗ 
litiker zu ermorden und auszurotten, und er ſprach den Wunſch 
aus, den Hund von Bearner mit feinen Händen zu erwuͤrgen, 
denn dies werde dad wohlgefälligfle ‚und angenehmfte Opfer 
fein, welched man Gott bringen koͤnne. Noch heftiger wurde 
nach dem Verluſt von GChartred auf ben Kanzeln geeifert: 
man müffe alle Politiker als die Urheber dieſes Ungluͤcks ums 
bringen, ihr Tod fei das Leben ber Ligue, ein Aderlaß in ber 


Weiſe des Bartholomäustages fei nothmendig, mar müffe alle . 


Diejenigen, welche lachten, — denn biefe feien Politiker — 
Alle, welde an den Straßeneden fich verfammelten und nad 


Neuigkeiten fragten, ergreifen, tödbten und in die Seine fchleifen, 


Auch auf den Herzog von Mayenne wurden von ben Prebis 
gern verfledte Angriffe gerichtet, weil er Chartres nicht zu 
Hülfe gelommen war, und in den engern Zuſammenkuͤnften 
ber Sechzehn wurde er ein dies Schwein genannt und von 

ihm fpottend gefagt, daß er nur mit Flafchen Krieg zu führen 
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verftehe Vy Am 15. Auguſt entfloh der junge Herzog von 
Guiſe aus feiner Haft im Schloſſe von Tours?). Was Heins 


rich IV. hoffte, daß er, auf bad Verdienſt feines Waters fi 


flügend, feinem Oheim Mayenne entgegentreten werbe, gefchah, 
die Faction der Sechzehn richtete auf ihn fogleich ihren Blick, 
fie wollte durch ihn Mayenne feiner Gewalt berauben und 
ihn fogar auf den Thron erheben. Schon im September 
fhrieb der Rath der Sechzehn an Philipp II.: Es fei der 
Wunſch aller Katholiten, daß er Frankreich regiere, und fie 
feien fehr bereit, fi) in feine Arme zu werfen, auch wenn er 
Jemanden aus ſeiner Nachkommenſchaft oder einen Andern, 
welcher ihm angenehmer ſei, daſelbſt einſetzen wolle; oder wenn 
er ſich einen Schwiegerſohn waͤhle, ſo wuͤrden ſie dieſen mit 
aller Ergebenheit eines treuen Volks als Koͤnig annehmen 
und ihm gehorchen“. Die Sorbonne gab dem Überbringer 
diefes Schreibens, dem Jeſuiten Matthieu, Beglaubigungsbriefe 
und nftructionen mit und ließ dem Könige mittheilen, daß 
fie, wenn er feiner Zochter einen franzöfifchen Prinzen zum 


Gemahl geben wolle, vor jedem Andern den geiflvollen, unter: 


nehmenden und tapfern Herzog von Guiſe vorfchlage‘). Die 
biutgierigen Aufforberungen ber Prebiger machten indeß felbft 
auf die Mehrzahl ded geringern Volle wenig Eindrud, da 
bei diefem das Berlangen nad Ruhe, nad) einem Zuſtande, 
welcher ihm fichern Unterhalt gewähre, mehr und mehr rege 
wurde, und auch das Parlament theilte jene fanatifhe Wuth 
nicht. Die Heftigften der Zaction der‘ Sechzehn befchloffen 
deshalb, während Mayenne ſich ‘bei der Armee befand, das 
Parlament durch Furcht und Schredien einzufhüchtern und 
dadurch von ihrem Willen abhängig zu machen In einer 


am 5. November flattfindenden Verfammlung einiger Mits 
glieder ber Faction äußerte Le Pelletier, Pfarrer an der Ja: 


1) L’Estoile 124—144. 

2) Cayet 285—289. Thuan. CI, 985. " 

3) Das Schreiben, beffen fechzehn unterzeichner ſich les gens tenant 
le eonseil des seize quartiers de Paris nennen, bei Capefigue VI, 64 
und fchon früher gedrudt in: Correspondance du roi Charles IX et 
du sieur de Mandeville 113—128, 

4) L’Estoile 146. 


= 
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kobskirche: man habe genug Nachficht gehabt, man koͤnne vom 
Parlament nie Recht und Gerechtigkeit hoffen, man muͤſſe die 
Meffer foielen Laffen. Als zwei Drittel dee Anmwefehben bei 
diefen Worten fehwiegen, fügte er hinzu: es feien Verraͤther 
zugegen, man müffe fie fortjagen und in den Fluß werfen. 
Unmillig über diefe Außerung entfernten fich die Anwefenden. 
Menige Tage darauf wurbe eine zahlreichere Verſammlung 
von mehr ald funfzig Perfonen gehalten, und Launoy, einer 
der Sechzehn, fehlug vor, einen geheimen Rath von zehn zu: 
verläfligen Bürgern zu wählen und bemfelben unumfchränkte 
Vollmacht zu Übertragen. Am folgenden Tage, dem 9. No: 
vember, wurde dur Stimmenmehrheit ein folcher Rath ge: 
wählt, er vereinigte alle Gewalt in feiner Hand, ergriff Sicher: 
heitö = und Gewaltmaßregeln, feste die flädtifchen Beamten ab, 


welche ihm nicht völlig ergeben waren, und beflimmte, baß - 


alle Diejenigen, welche an Unterhandlungen mit Heinrich von 
Navarra dachten, mit dem Tode beſtraft werben follten”). 
Am 15. November ließ er den erften Parlamentspräfidenten 
Briffon, welcher nach der Flucht Heinrich's III. nur aus ehr: 
geizigem Streben nach biefer Stelle und in ber Hoffnung, 
dad aufgeregte Volk durch feine Klugheit zu leiten und dem 
Könige die Stadt zu erhalten, in Paris geblieben war, nebft 
einem Parlamentörath und einem Rath bes parifer Stadt: 
gerichts verhaften, ſprach das Todesurtheil über Diefe drei 
Männer aus und ließ fie fogleich im Gefängniß aufhängen?). 


Die Bemühungen, dad Volk zu Plünderung und Morb gegen’ 


„die Verräther und Politiker, welche die Stadt dem Ketzer 
verkauft, hätten“, und deren Häupter die Hingerichteten ge 
weſen “ aufzuregen, waren indeß erfolglos. Die Sechzehn 
: ließen deshalb in allen Quartieren Berzeichniffe Derey anfer: 
tigen, welche man für geheime "Anhänger ded Könige hielt, 
oder welche der fpanifchen Herrfchaft abgeneigt waren, und fie 
beflimmten ihnen burch beigefegte Buchflaben?) das Schidfal, 


1) Capefigue VI, 65-69. Cayet 362. L’Estoile 185. 
9) Thuan. CH, 1026-108. 
3) Naͤmlich P.D.C., d.h. pendu, dagué, chasse. L’Estoile (mel: 
her felbft feinen Namen auf einer ſolchen Liſte mit dem beigefügten 
Buchftaben D fand) 201. 202. 
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gehaͤngt, erdolcht ober verjagt zu werden; fie konnten jedoch 


ihre Abſicht nicht ausfuͤhren, da die ſpaniſche Beſatzung die 
verlangte Huͤlfe zur Ermordung wehrloſer, nicht gerichtlich 
verurtheilter Menſchen verweigerte. Sie ließen darauf in einer 
Verſammlung des Volks Artikel, welche Le Pelletier abgefaßt 
hatte, genehmigen und dem Prevot und den Echevins uͤber⸗ 
geben; in denſelben forderten ſie, daß unverzuͤglich Unterſu⸗ 
chungskammern aus Mitgliedern der heiligen Ligue errichtet 
wuͤrden, um den Ketzern und Verraͤthern und ihren Anhaͤn⸗ 
gern und Goͤnnern, welche ſie nennen wuͤrden, den Proceß zu 
machen, daß der Staatörkth die vollzogenen Hinrichtungen, 


. ald für dad Wohl der Religion, des Staats und ber Stabt 
geſchehen, billige, daß ein Kriegdrath in Parid gebildet und 


daß in biefen der Gouverneur der Baſtille, Buſſy Le Clerc, 
welcher zu den Häuptern ihrer Faction gehörte, und die von 
ihnen beflimmten Oberſten der WBürgermiliz aufgenommen 
wirden!). Auf die Nachricht von diefen Ereigniffen Fam 
Mayenne, von einigen Truppen begleitet, am ‘28. November 
nah Paris. Sobald er fich überzeugt hatte, daß er auf bie 
Ergebenheit des beſſern und größern Theils ber Einmohner, . 
melcher Feine Schredens- und Pöbelherrfchaft wollte, rechnen 
fonnte, griff er zu firengen Maßregeln. Ald er Kanonen 
gegen die Baftille richten ließ, magte Buffy nicht, Die vers 
Iangte libergabe derfelben zu verweigern, und obwol ihm 
Sicherheit des Lebens verfprochen war, flüchtete er nach Bruͤſſel. 
Darauf ließ Mayenne am 4. December die vier Mitglieder 
der Kaction der Sechzehn, auf welchen befonderd die Schuld 
jener Hinrichtungen laftete, verhaften und aufhängen, allen 
übrigen, mit Ausnahme von dreien, welche entflohen waren, 
bewilligte er Verzeihung, er verbot aber bei Zobeöftrafe alle 


gehadmen Verfammlungen, und er forberte, daß alle Einwoh⸗ 


ner von Paris ſchwoͤren follten: in der Union der Katholiken 
zu leben und zu fterben, fich gemeinfam den Kegern und deren 
Anhängern und Goͤnnern entgegenzuftellen und die Fatholifche 
Religion und Parid unter ihm ald General=Lieutengnt des 
Reichs zu vertheidigen, bis Gott demfelben einen Tatholifchen 


1) Capefigue VI, 8537. 
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- König gegeben habe, das Parlament anzuerfennen und zu 


1592 


ehren, ihren Beamten und Borgefeßten zu gehorchen und die 
Waffen nur für das Wohl der Stadt, auf Befehl der milt- 
tairifchen Befehlshaber und unter der Leitung bed Gouverneurs, 
bed Prevot und der Echerins zu ergreifen. Obwol die Mehr 
zahl der Parifer die Leiflung dieſes Eides verweigerte, fo war 
doch die Macht der Faction der Sechzehn auf immer gebros 
hen, und Mayenne mochte hoffen, die feinige aufs neue be: 
fefligt zu haben; allein dur Das, was er gethan, hatte er 
andern Gegnern eine größere Bedeutung gegeben, benn feitbem 
die Politifer nicht mehr durch die fanatifche Wuth jener Partei 
bedroht wurden, nahm ihre Zuverfiht und Zahl immer mehr 
zu, und fie neigten fich immer entſchiedener auf die Seite des 
Königs’). 

Nach der Ankunft des deutfchen Heered hatte Heinrich IV. 
die Belagerung von Rouen befchloffen, um durch die Erobe⸗ 
rung biefer Stabt die Unterwerfung der Normandie zu voll: 
enden und fi) den Genuß der Einkünfte biefer wohlhabenden 
Provinz zu ſichern. Im November, nachdem auch ein eng⸗ 
liſches Huͤlfscorps von 2500 Fußgaͤngern und 600 Reitern 
zu ihm geſtoßen war, ſchloß er die Stadt ein, und im An⸗ 
fange bed folgenden Jahres (1592) führten ihm mehre hollaͤn⸗ 
difche Kriegsfchiffe noch ein Corps von 3000 Mann, mehre 
Kanonen und viele Munition zu. Zwar war Rouen mit allen 
Dertheidigungsmitteln hinreichend verfehen, und die Winter: 
Fälte fowie häufige Ausfälle erfchwerten und verzögerten die 
Belagerungsarbeiten ſehr; da jedoch feine Armee durch forts 
währende Verſtaͤrkungen bis auf 10,000 Refter und 27,000 
Fußgänger vermehrt wurde, fo ſchien er in kurzer Zeit bie 
Einnahme der Stadt erwarten zu koͤnnen, ald Mayenne den 
Herzog von Parma bei einer Zuſammenkunft zu Guife beivog, 
der Stadt zu Hülfe zu fommen, indem er, obwol ungern, ihm 
nach feiner Forderung bie Stadt La Fere in Vermandois 
übergab, um fein ſchweres Geſchuͤtz dafelbft zu laſſen. Auch 
durch die päpfllichen Truppen unter bem Herzoge von Monte: 


1) Davila 745—747. 'Thuan. CI, 10%, L’Estoile 206. 215. 228. 


Cayet 381389. LI, 142. Capefigue VI, 92. 
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marciano verſtaͤrkt, marſchirten ſie darauf mit faſt 30,000 


Mann nach der Normandie. Der König konnte nicht verhin⸗ 


dern, daß fie Truppen: und Kriegsbedarf in Rouen hinein: 
warfen, allein fie gingen darauf, ohne ihn anzugreifen, wieder 
über die Somme zurüds; er fegte die Belagerung fort, jedoch 
durch Kranfheiten und dadurch, daß er den größten Theil bes 
Adeld und andere Truppen zur Erholung von ben Befchwer: 
den bes Winterfeldzugs nach den benachbarten Provinzen ent⸗ 
laſſen mußte, verminderte fich feine Armee fehr, und ald nuns 
mehr die Feinde von neuem gegen ihn anrüdten, fo fah er 
fi gendthigt, die Belagerung am 20, April völlig aufzuheben. 
Wenige Tage darauf wurde ber Herzog von Parma bei ber 
Belagerung von Caudebec am Ellenbogen bed rechten Arms 
verwundet, er Eehrte am Ende des Mat nach. den Niederlanden 
zurid, und feine Verwundung führte im December feinen 
Tod herbei‘), Mayenne wurde durch die immer bringenbere 
Forderung von Seiten Spaniens, daß er der Tochter Phi⸗ 
lipp's IE. die franzöfifche Krone verfpreche, und durch ben viel 
bei ihm geltenden Rath Villeroi's, eines ber 1588 entlaflenen 
Minifter Heinrich's III. zu Unterhandlungen mit Heinrich IV. 
beftimmt. Villeroi, welcher von ihm mit denfelben beauftragt 

wurde, forderte von bu Pleſſis, dem Bevollmächtigten bes 
Königs, daß dieſer fogleich die beflimmte Werficherung gebe, 
nad). erhaltener Belehrung zur katholiſchen Kirche Überzutreten. 
Du Pleſſis erwiderte, daß der König zwar zum Frieden fehr 
geneigt fei, daß er aber als gotteöflirchtiger, um. feinen Ruf 
ſehr beforgter Fürft fich nicht in feinem Gewiſſen Iwang zu: 
fügen laſſen und fi zu einem fo unwuͤrdigen Schritte ents 
fließen könne, jene Zuficherung zu geben, bevor er wiffe, was 
für eine Wirkung die Belehrung auf fein Gewiſſen machen 
werde. Man einigte fich enblih dahin, den Cardinal von 
Gondi, Bifhof von Paris, nah Rom zu ſchicken, um die An» 
gelegenheit der Abſchwoͤrung des Königs in die Hand des das 


maligen Papftes Clemens VIE. zu legen, welder ein Mann 


1) Cayet XL, 354.357. XLI, 21—64. Thuan. CH, 1034— 1039. 
CID, 1051—1060. Davila 751—79%0. Cheverny 205-206. 
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von gemaͤßigterer Geſinnung als feine Borgaͤnger!) war. 
Allein auch die darauf begonnenen Unterhandlungen uͤber die 
Sicherſtellung der Religion und der Partei der Ligue und uͤber 
die Befriedigung ihrer angeſehenſten Mitglieder waren ohne 
Erfolg, denn Mayenne verlangte außer Anderm fuͤr ſich und 
feine Kinder zu feinem Gouvernement Burgund noch das von - 
Lyonnais mit befondern Vorrechten, für den Herzog von Quife 
bad Gouvernement von Champagne und für Mercoeur, Aus 
male und den Marichall von Joyeuſe die Bretagne, die Pi 
carbie und Languedoc, — Forderungen, durch beren Befriebi⸗ 
gung der König nicht den Befig ber koͤniglichen Herrfchaft, 
fondern nur eine feheinbare Anerkennung erlangt bätte!). Der 
Papft zeigte fich Feineswegs zu einer Unterhandlung mit 
Heinrich IV. fo bereit, wie man gehofft hatte. Er war zwar 
nicht geneigt, fih unbedingt an Spanien anzufhließen, deffen 
UÜbermacht die politiſche Unabhängigkeit des Papſtthums ge: 
faͤhrdete; allein er durfte auch die ſehr ſtarke eifrig katholiſche 
Partei zu Rom ebenſo wenig wie Spanien gegen ſich reizen, 
und wenn er ſich auch insgeheim einigermaßen dem Koͤnige 
von Frankreich naͤherte, fo verbot er doch auch dem Cardinal 
von Sondi, als berfelbe nach Florenz gekommen war, die 
Grenzen des Kirchenſtaats zu überfchreiten, und. er wies feinen 
Legaten, den Gardinal von Piacenza, an, bei ben Reichsſtaͤn⸗ 
den dahin zu wirken, daß ein wahrer Katholik, von welchem 
man bie baldigfte Unterdrüdung der Keger erwarten koͤnne, 
zum Könige gewählt werde’). In Paris veranlaßte das Ges 
rücht von Unterhbandlungen zwifchen Mayenne und dem Könige 
die Prediger ber Ligue, aufs beftigfte gegen jede Verſoͤhnung 


1) Der Nachfolger des am 15. October 1591 geftorbenen Gregor’s 
XIV., Innocenz IX. mar ebenfo wie jener bem fpanifchen Intereſſe er⸗ 
geben, und nad} feinem Tode (29. December 1591) wurde Clemens VII. 
im Januar gewählt. 

2) Mem. de Villeroy XLIV, 253—281. 

3) Thuan. CIIT, 1072. 1073. Ranke, Päpfte II, 237—239. Ein 
Agent Gondi's war in Rom, hatte mehre Gonferengen und dußerte gegen 
den venetiantfchen Geſandten: er habe alle Urfache, Hoffnung zu ſchoͤpfen 
und zufrieden zu fein. 
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mit diefem zu eifern. Einer von ihnen fagte: er glaube nicht, 
daß man Frieden fchließen wolle; wenn dies aber der Fall 
fet, fo müfle man lieber die Waffen zu einem Auffiande er: 
greifen, bei welchem ex ſelbſt ber Erſte fein und fo Viele er 
nur könne, tödten werde. Ein Anderer excommunicirte in ſei⸗ 
ner Predigt Alle, welche von Frieden fprächen pder davon, ben 


N ° 


König von Navarra aufzunehmen, wenn ex zur Meffe gehe 


und Katholit werde. Ein Dritter predigte: der Bearner möge 
thun, was er wolle, er möge zu allen Teufeln, zur Predigt 
oder zur Mefle geben, dies fei Alles Eins, unb Andere Außer: 
ten: fie.feien ber Meinung, ben Beamer, wenn ber heilige 


Vater es für gut finde, in die Kirche aufzunehmen, aber als 


Kapuziner, nicht als König'). Allein zu gleicher Zeit gewann 
die Partei der Politiker immer mehr Beſtand, fafl alle Ober⸗ 
fien der Bürgermiliz und Quartenierd, viele Capitaine und 
Bürger erklärten fich entfchieden gegen die Sechzehn, und fie 
wurden indgeheim fafl von dem gefammten Parlament und 
den andern Oberbehoͤrden unterftügt. Dan verbehlte nicht 
die Abficht, die Sechzehn zu flürzen und die Spanier zu ver- 
treiben, und im September wurde in einer Verſammlung von 
Leuten, welche zu diefer Gefinnung ſich befannten, geäußert: 


man müfle fich mit dem Könige über einen Frieden verflän- 


digen, ed gäbe kein anderes Mittel, die Ruhe und Wohlfahrt 
bed Reiche wieberberzuftellen, als den König von Navarıa 
anzuertennen, unter deſſen Regierung man in Frieden und in 
der Ausübung der katholifchen Religion werde leben koͤnnen. 
Berfuche, eine Verföhnung zwiſchen ben Politifern und den 


„Sechzehn zu Stande zu bringen, waren vergeblih, da biefe 


hartnaͤckig an ihren frühern Plänen fefthielten und nichts eif⸗ 
riger wünfchten, als fi an dem Herzoge von Mayenne und 
dem Parlament für bie Hinrichtung ihrer Genoflen gu rächen. 
Auch fuchten die Spanier die Uneinigkeit unter der Ligue zu 
nähren, bie angefehenften Mitglieder derfelben für ſich zu ges 
winnen und namentlidh den Herzog von Guife zu bewegen, 
fih an die Spike einer befondern Partei zu flellen?).- 


I) L’Estolle XLVI, 283-285. 
2) Cayet XL, 145159. 207. 208, 
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Der Herzog von Mayenne konnte nicht verkennen, wie 


unter ſolchen Verhaͤltniſſen ſeine Stellung immer ſchwankender 


1593 


und unſicherer und die Zahl Derer, von welchen er Beguͤnſti⸗ 
gung ſeiner perſoͤnlichen Abſichten erwarten konnte, immer 
geringer wurde. Er war entſchloſſen, die Unabhaͤngigkeit 
Frankreichs und feine eigenen Wuͤnſche nicht dem ſpaniſchen 


Intereſſe aufzuopfern, er fah zugleich ein, daß das Übergewicht 


der Partei der Politiker, wenn er fich diefelbe entfrembe, end⸗ 
lich den Sieg des Königs herbeiführen müffe, und er befchloß 
deshalb, die Partei der Ligue in der Weiſe aufd neue zu 
Eräftigen, daß er fich felbft an die Spitze ber national: franz 
zöfifchen katholiſchen Partei ftellte, ohne fich jedoch für einen 
unverföhnlichen Feind des Königs zu erklären. Dies hoffte 
er durch eine Verfammlung der Reichöftande zu erreichen, zu 


‘welcher er fich endlich bei den wiederholten, dringenden Auf» 


forderungen von Seiten Spaniens und des Papftes entfchlies 
Ben mußte, und von welcher er eine Vereinigung über bie 
Mahl eines Königs wegen der Berfchiebenartigkeit der An⸗ 
fihten und der Anfprüche auf die Krone nicht befürdgten zu 
müffen glaubte. Er berief die allgemeinen Stände ded Reichs, 
zum 17. Sanuar 1593 nach Paris, um gemeinfam das für 
bie Erhaltung des Staatd und der Religion nüglichftle Mittel 
zu wählen. Zugleih machte er am 5. Januar eine Declas 
ration bekannt, um die Befchuldigungen, welche von den Spas 
niern, dem Legaten und von vielen Mitgliebern der Ligue wis 
ber ihn erhoben wurden, zuruͤckzuweiſen und fi des Wohl: 
wollend der Ständeverfammlung zu verfichern: die Erhaltung 
des Staatd und die Beobachtung der Gefege des Königreichs 


ſei fein einziger Zweck; wenn der König von Navarra ſich wies 


der mit ber Kirche verfühnt hätfe, fo wuͤrde er die unirten 
Katholiten geneigt gefunden haben, nach dem Tode des Car⸗ 
dinals von Bourbon ihm ald König zu gehorchen, allein durch 
Beharren in feinem Irrthum babe er e8 unmöglich gemacht, 
da die Srundgefeße des Reichs verlangten, daß ber König 
Patholifch fei. Ex forderte die Katholiken, welche auf der Seite 
befjelben fanden, auf, fi von einem Keßer zu trennen, indem 
die VBerföhnung aller Katholiten bald dem Elend bed Reichs 
ein Ende machen werde; er verfprach, daß, wenn fie Abgeord⸗ 
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nete nach Paris ſchicken wollten, um Erxröffnungen zu machen, 


welche dem Zwecke des Reichstags förderlich fein koͤnnten, die⸗ 
felben völlig ficher fein und mit Aufmerkfamkeit und dem 
Wunſche, fie zufriedenzuftellen, gehört werben ſollten; wenn 
aber feine dringende Bitte, ſich mit den unirten Katholiken zu 


‚ verföhnen, und die nahe, unvermeidliche Gefahr des Verder⸗ 
bens des Staatd fie nicht bewegen koͤnne, für das allgemeine 


Wohl Sorge zu tragen, und wenn er dadurch gendthigt fein 
werde, gegen feinen Wunfch und feine Abficht zu außerorbent: 
lichen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, fo werbe ber Tadel 
darlıber fie und nicht die unirten Katholiken treffen. Leidens 
ſchaftlich und ruͤckſichtslos fprach ſich Dagegen ber Cardinal⸗ 
legat in einer an alle Katholiten von der Eöniglichen Partei 
gerichteten Ermahnung aus: er forderte fie auf, fi von dem 
Könige von Navarra, dieſem ruͤckfaͤlligen Ketzer, loszufagen, 
welchen feine Halöftarrigkeit aller Rechte beraubt habe, die er 
in Anſpruch nehmen koͤnnte, er bezeichnete als Zweck der Reichs: 
verfammlung die Wahl eined dem Namen und der That nad 
wahrhaft fatpolifchen Königs, und er erfldrte, Daß er ſich den” 
Abfichten und Unternehmungen des Herzogs von Mayenne 


“und aller andern FZürften mit aller Kraft widerfegen werde, 


fobald diefelben auf irgend eine Weife ben Wünfchen aller 
wahren Katholiten und Franzofen und ber frommen und hei⸗ 
ligen Abficht des Papftes entgegen feien, welche Fein anderes 
ie hätten als bie Erhaltung ber katholiſchen Religion und 
gaͤnzliche Ausrottung der Spaltungen und Kebereien'). 
Am 26. Januar eröffnete Mayenne in dem großen Saale de 
Louvre die Ständeverfammlung?) dur eine Rede, in 
welcher er die Leiden Frankreich und bie Gefahren ber Res 
figion fchilderte und als die einzige Hülfe die Wahl eines 
wahrhaft Fatholifchen Königs bezeichnete. Die Zahl der De> 
putirten war damals noch gering, erft allmälig vermehrte fie 
fih bis auf 138, von welden 49 der Geiſtlichkeit, 24 dem 
Adel und 55 dem dritten Stande angehörten. Mit Ausnahme 


1) Isambert 44—54. Cayet XLI, 209-229. 

2) Hauptquelle für die folgende Darftellung ift: Proces- verhaux 
des &tats generaux de 1593 reoueillis et publi6s par Bernard. Paris 
1842. 
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von Banguedoc, aus welcher Provinz wahrfcheinlich wegen der 


Gefahren einer Reife nad) Paris Feine Abgeordneten erfchtenen, 
waren alle Gouvernements, wenigftens in Einem Stande vers 
treten; für Paris allein kamen zwanzig Deputirte und außer⸗ 
dem für Isle de France und Vermandois fechzehn, für die 
Normandie ſowie für Orleanals dreizehn umd für Burgund 
zwanzig. Die Prüfung der Vollmachten und bie innere Or⸗ 
ganifation, namentlich die Wahl der Bureaur, befchäftigten 
die Verſammlung mehre Wochen, während welcher Die Herzöge 
von Guiſe, Nemours und Savoyen und ber Marquis von 
Pons die Deputirten für ihre Anfprüche auf die franzoͤſiſche 
Krone zu gewinnen fuchten; erft am 19. Februar waren bie 
. drei Kammern völlig conflituirt, und bie Deputirten, beren 
Zahl auch um diefe Zeit nur 89 betrug, ſchwuren, fich nicht 
eber zu entfernen, als bis fie über Die wichfigen Angelegen⸗ 
“ beiten, wegen welcher fle berufen feien, einen entfcheibenden 
Beſchluß gefaßt hätten. Der König erließ am 29, Sanuar 
ein gegen Mayenne's Declaration gerichtete Manifefl: er 
nannte diejenigen Franzofen, welche die Waffen gegen ihn 
führten, rebellifche Unterthanen; bie wahre Urfache ihrer Em⸗ 
pörung fei nicht die Religion, fondern die Boͤswilligkeit ihrer 
Häupter und bie ehrgeizige Abficht derfelben, fi) des Staats 
zu bemächtigen und ihn unter ſich zu-theilen, bie Einmiſchung 


der alten Zeinde ber franzoͤſiſchen Krone und ber Neid der 


Dürftigen gegen die Wohlhabenden. Der Ehrgeiz des 

zogs von Mayenne bringe durch den Schleier hindurch, nftt 
welchem er denfelben umhuͤlle, er habe eine Ständeverfamm: 
lung: berufen, was für jeden Andern ald den König ein Maje- 
ſtaͤtsverbrechen ſei, umd man ſehe, daß er nur nach ber koͤnig⸗ 
lichen Gewalt firebe. Inhalt und Form feiner Schrift ſeien 
gleich falſch und verwerflich, das wahre und fefle Grundgeſetz 
über die Thronfolge fei das ſaliſche Geſetz. Er, der König, 
zeige durchaus Feine Halsftarrigkeit in Beziehung auf die Res 
ligion, er fei bereit, jede gute Belehrung anzunehmen und fi 
Dem zu fügen, was Gott ihm als fein Wohl und Heil rathen 
werbe; er koͤnne ſich aber nicht eher von feiner Religion los⸗ 
fagen, ald bis er belehrt worden fei, daß die andere Religion 
die beffere fei. Er berief fi auf das Zeugniß der ihm beis 
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ſtehenden Katholiken, daß er das ihnen bei ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung gegebene Verſprechen genau erfuͤllt habe, er erklaͤrte, 
daß die zu Paris ſtattfindende Verſammlung den Geſetzen, 
bem Wohl und der Ruhe des Reich zuwider, und daß Alles, 
was auf derfelben gefchehen und beſchloſſen werden würde, 
nichtig fei, er verbot Allen, auf irgend eine Weife an derfelben 
theilzunehmen, und erklärte Alle, welche dies thun würben, 
und welche biefelben veranftaltet hätten, für ſchuldig des Wer: 
brechens der beleidigten Majeſtaͤt. Indeß gab’ er zugleich feine 
Beiflimmung zu verföhnlicden Maßregeln und geftattete ben 
Batbolifchen Prinzen, Prälaten, Kronbeamten, welche fich bei 
thm befanden, ein von dem Staatöferretair Revol unterzeich 
netes Schreiben „an ben Herzog von Mayenne und bie an: 
bern Prinzen feines Haufes, fowie an die Prälaten, Herren 
und bie andern von einigen Städten gefanbten Perfonen, 
welche damals zu Paris verfammelt waren”, zu richten; fie 
äußerten in bemfelben: auch ihr vornehmfter Zweck ſei die Er: 
haltung der katholiſchen Religion; um fo entfchloffener feien 
fie aber für die Vertheidigung der Krone im Gehorfame gegen 
on König geworden, als fie die Fremden, weldye die Feinde 
er 


‚der Größe der Monarchie und der Ehre und bes Ruhme bed . 
franzöfifchen Namens feien, in das Königreich hätten eintreten 


fehen, um ed zu zerflüdeln; da an der Berfammlung zu Paris 
ſchon ded Orts wegen Niemand theilnehmen koͤnne, weldger 
nicht zu Mayenne's Partei gehöre, fo feien fie mit Erlanbniß 
des Königs bereit, ihrerſeits einige Abgeordnete nach einem 
Orte zwifchen Parid und S.⸗Denis zu fchiden, wenn Dieje 
nigen, an welche ihr Schreiben gerichtet fei, in eine Conferenz 
und gegenfeitige Mittheilung über die zur Beendigung ber 
Unruhen und zur Erhaltung ber Fatholifchen Religion und bes 
Staatd geeigneten Mittel eintreten und borthin Abgeorbnete 
fenden wollten’). Obwol der Legat erflärte, daß diefer Bor: . 
flag feine Antwort verbiene, und auf feine Veranlaſſung einige 
Zheologen ihn als unfinnig, ketzeriſch und fchismatifch ver: 
Dammten, weil er die! Behaupfung enthalte, daß einem rüͤck⸗ 


. fäßigen, verurtheilten Ketzer ein göttliches Recht auf das aller: 


1) Cayet XLJ, 235—249. 231—235. 


388 Buch 4. Abth. 1. Zweites Capitel. 


chriſtlichſte Königreich zuftebe, fo wurde dennoch über denſelben 
von den drei Ständen verhandelt, und fie faßten am 26. Fe⸗ 
bruar den Beſchluß: man folle zwar nicht mit dem Koͤnige 
‚ von Navarıa, noch mit irgend einem andern Ketzer über bie 
Anerkennung beffelben unterhandeln, wol aber koͤnne man mit 
den feiner Partei folgenden Katholifen über Dasjenige confes 
riren, was bie Erhaltung der alten Religion, das Wohl und 
die Ruhe des Staatd und die Wiedervereinigung jener mit 
der katholiſchen Kirche betreffe, ohne in einen Streit über 
Lehre und Glauben einzugehen‘). Mayenne hatte ſich im Ans 
fange bed Februars nach Soiffond begeben, um ſich ſelbſt von 
der Beichaffenheit der Hälfe zu überzeugen, welche ex von dem 
Könige von Spanien zu erwarten habe. Er fand hier ben 
Herzog von Zeria, welchen Philipp IE zum außerorbentlichen 
Geſandten in Frankreich beſtimmt hatte, um fein Interefle 
bei der Ständeverfammlung gemeinfchaftlich mit feinem bis- 
berigen Gefandten wahrzunehmen, und er erfuhr, daß bie 
ganze Kriegsmacht, welche ber Graf Karl von Manöfeld ihm 
zuführen fole, nur aus 5000 Mann beftehe, und daß Zeria 
nur beauftragt fei, ihm 25,000 Ducaten zu zahlen. Ex be: 
fehwerte ſich über die Geringfügigkeit diefer Hülfe, zumal es 
größerer Mittel bebürfe, um die Infantin zur Königin von 
Frankreich zu erheben. Als Zeria darauf dußerte, daß man 
‚ auch ohne ihn bie Mahl berfelben bewirken Tönne, und bem 
Herzoge von Guiſe den Befehl über die fpanifchen Hllfs- 
truppen zu übertragen brohte, fo erwiderte Mayenne im hef- 
tigften Born: es ſtehe in feiner Macht, binnen acht Tagen 
ganz Frankreich gegen die Spanier zu wenden, fie follten nicht 
glauben, ihn wie ihren Unterthanen behandeln zu Ednnen. Der 
Graf von Mansfeld konnte nur eine ſcheinbare Verfühnung 
bewirken. Mayenne verfprach zwar, bie Wahl der Infantin 
zu unterflügen, indem Feria ihm dagegen ben unabhängigen 
Befig Yes Herzogtums Burgund und auf Lebenszeit bas 
Souvernement der Picardie, fowie das Amt eined General: 
ftatthalter8 ber Königin zufagte, allein er hatte jegt die Ge: 
finnung ber Spanier zu gut kennen gelernt, um von Philipp IL. 


l) Bernard 59. 
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die Erfuͤllung dieſer Zuſage zu erwarten, und ex flimmte ber 
Anfnüpfung von Unterhandlungen mit den Eatholifchen Roya⸗ 
fiften bei‘). Alle Bemühungen Feria's, welcher am 25. Fe⸗ 
bruar in Paris ankam, und des Legaten, welchem man nur 
geflattete, in der Verfammlung zu erfcheinen, um ihr den Se 
gen zu ertheilen, die Unterhandlungen zu verhindern, blieben 
erfolglos, und am 4. März wurde in dem Sinne des Be: 
ſchluſſes vom 28. Zebruar eine von den Secretairen ber brei 
Stände unterzeichnete Antwort abgefaßt, in welcher die Stän: 
deverfammlung fich nur die Verfammlung von Paris nannte 
und die Gonferenz unter der Bedingung angenommen wurbe, 
daß fie nur über die auf die Religion und bad Wohl des 


Reiche bezüglichen Dinge 'ftattfinde ?). 


Die Eonferenzen begannen am 29. April in dem Dorfe 
Sirene, und man einigte ſich zundchft über einen zehntägigen, 
fpäter verlängerten Waffenſtillſtand für die Umgegend diefes 
Drtes und der Stadt Paris bid auf vier Lieued. An ber 
Spitze der royaliftifchen Abgeordneten, unter welchen ſich auch 
der Gefchichtfchreiber Thou befand, fland der Erzbifchof von 
Bourged, an der Spige ber Abgeorbneten ber Prinzen unb 


Stände der Union der Erzbifhof von Lyon. Den Vorſchlag 


des Erſtern, den König anzuerkennen, ba derfelbe auch Chrift 
fei, und dann zu verfuchen, ihn zum Aufgeben ber Irrthuͤmer, 
welche ihn von ben Katholifen trennten, zu beſtimmen, wiefen 
die Deputirten der Union zurüd, und fie beflanden darauf, 
daß der König vor Allem fich zum katholiſchen Glauben be: 
fenne und die Keber außzurotten ſchwoͤre. Heinrich IV. über 
zeugte fich jest völlig, daß er nur durch den Übertritt zur 
Batholifchen Kirche die Herflellung des Friedens in Frankreich 


bewirken und allgemeine Anerkennung erlangen werde; er 


1) Davila 851-853. Mayenne und Mansfeld belagerten-Noyon, 
welches ſich nach wenigen Tagen, am 28. Bebruar, ergab, aber Mans: 
feld mußte darauf nach den Niederlanden zurüdiehren, weil unter ben 
fpanifchen Soldaten, welche ihren Sold nicht erhielten, Meutereien aus: 
brachen. Auch die päpftlicden Soldaten zerſtreuten ſich damals. Davila 
854. Cayet 264. 265. 

I) Cayet 2359264. Thuan. CHI, 1200-1203. 


"Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. 19 
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wuͤnſchte indeß zuvor feine Glaubenägenoffen zu beruhigen, wel⸗ 
che befürchteten, daß in den Conferenzen Beſchlüſſe zu ihrem Nach⸗ 
theil und zur Beeinträchtigung ber ihnen beflätigten Edicte 
gefaßt werben würden, und deshalb erklärten bie angefehenften 
katholiſchen Royalifien am 16. Mai zu Mantes, daß von 
ihren Deputirten nichts zum Nachtheil der guten Einigkeit 
und Freundfchaft zwifchen den Fatholifchen Anhängern bed Ks 
nigd und den Reformirten noch zum Nachtheil der diefen ber 
willigten Ebdicte gethan werden würde. Darauf ließ der KWb⸗ 
nig am folgenden Tage durch den Erzbifchof von Bourges er⸗ 
klaͤren: ex. fei beflimmt entſchloſſen, in Betreff der Religion 
bie Mittel zu ergreifen, welche feine angefehenften Diener ihm 
gerathen hätten, er habe eine Geſandtſchaft an den Papfl ge: 
ſchickt, um die Aufhebung der gegen ihn ausgefprechenen Ex⸗ 
communication zu erlangen, und nad Manted mehre Bi⸗ 
ſchoͤfe und andere Prälaten und katholiſche Doctoren berufen, 
um belehrt zu werben und mit benfelben einen Beſchluß Aber 
alle die katholiſche Religion betreffenden Punkte zu fallen. 
Der Erzbiſchof von Lyon ſetzte diefer Mittheilung Zweifel an 
der Anfrichtigkeit eines fo fehnellen Entfchluffes entgegen und 
fügte hinzu: der Papſt allein koͤnne die Belehrung bes K- 
nigs billigen und verwerfen, feine Bereinigung und Bere 
ſoͤhnung mit der Kirche hänge nur von dem Willen beffelben 
. ab, und ehe er fich nicht ausgefprochen habe, koͤme maͤn mit 
dem Könige nicht ‚unterhandeln und einen $riebendvertrag 
fchließen. In derfelben Weiſe erfiärte fich die Staͤndever⸗ 
fammlung am 3. Juni. Dagegen ließ der König durch den Erz⸗ 
bifchof von Bourges erwidern: er koͤnne durchaus keine Ein- 
miſchung bes Papftes in die weltlichen Angelegenheiten des 
Staatd zugeben, noch die Krone von dem Ausfpruche eines 
Fremden abhängig machen. Die Conferenzen wurden barauf 
am 11. Juni geſchloſſen, nachdem man fich geeinigt hatte, 
die Unterhandlungen fchriftlich fortzufegen'). Da ber König 


I) Isambert 5870. Thuan. CVI, 1219 aqg. Cayet 304-408. 
‚Heinrich IV, erwiderte einem reformirten Prediger, welcher ihn von dem 
Übertritt zur-Tatholifchen Kicche abmahnte: Bi je suyvois vostre avis, 
il n’y auroit ny roi ny royaume dans peu de temps en France 
Cayet 368. In einer an bie proteftantifchen Zürften Deutfchlands (15. 
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ſah, daß Mayenne und die Union nur Zeit gewinnen wollten, 
um eine, Armee zur Unterflägung der beabſichtigten Koͤntgs⸗ 
wahl zufammenzubringen und Paris mit Lebensmitteln zu 
verforgen, fo kuͤndigte er zu gleicher Zeit den Waffenſtillſtand 
und ließ Dreux belagern. Die Einwohner verließen nad 
turzer Beit die Stadt und zogen ſich in das Schloß zuruͤck, 
welches fih am 9. Juli ergab’). Die Eonferenzen hatten 
den Prebigern zu Paris aufs neue Weranlaffung gegeben, ge: 
gen ben König zu eifern, und einer derfelben erklärte, daß er 
lieber einen latholiſchen Fremben als einen ketzeriſchen Frans 
zofen zum Kimige haben wolle, er nannte ben König einen 
Liger und den Sohn einer Buhlerin, und er ermahttte das 
Bolt, ihn nie aufzunehmen, was fir ein Glaubensbekenntniß 
ee auch ablege, denn dies fei nur Betrug und Heuchelei, und 
ein ruͤckfaͤlliger Keber fei nur dazu gut, daß man ihn verbrenne; 
indeß machten folche Aufforderungen und Schmähungen fo 
werig Eindrud, daß in diefer Zeit Taufende von Menfchen 
aus Paris nad &.s Denis wo fie alle ohne Unterfchieb von 
dem Böniglichen Befehlshaber zugelaffen wurden, fi) begaben, 
um in der Kirde Notre: Dame dafelbft Ihre Andacht zu vers 
richten, obwol bie Prediger dies misbilligten ’). Der Herzog 
von Feria batte am 2. April der Ständeverfammlung fein 
Beglaubigungsfggreiben übergeben, er hatte in einer Rede ges 
priefen, was fein König fin Frankreich gethan, im Namen 
beffelben dringend gebeten, ohne Verzug einen König zu 
wählen, und, wenn ed nöthig fer, noch größere Hülfe ver- 


September 1593) gerichteten Erklaͤrung über die Beweggruͤnde feiner 
Belehrung verfichert er, daß er ohne biefe außer Stande geweſen wäre, 
die Wahl eines Königs zu verhindern, mit der Ligue zu unterhandeln 
und*feine Unterthanen aus den Händen der Spanier zu befreien. Tor- 
respondarıce inédite de Henry IV. avec Maurice-le-Savant Landgrave 
de Hesse, accomp. de notes par M. de Rommel 1840. p. 10, Gegen 
Sully äußerte er: er fei aufgeklärt genug, um zu glauben, daß er auch 
in ber katholiſchen Kirche felig werden Tonne Sully 11, 228. 
1) Thuan. CVII, 12691272. Cayet 418. 

| 2) L’Estoile K1.VI, 387. 390. Boucher uͤberſetzte die Worte; eripe 

me de luto, ut non infigar, über welche er in der Kirche Rotre: Dame 
predigte: Seigneur, tire-nos (de la bourbe, debourbonne-nous, Beig- 
neur. 391. 
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ſprochen, als Philipp II. bisher geleiftet habe. Beſorgt über 
DA Ausgang der Unterhandlungen mit ben Fatholifchen Roya⸗ 
liften, verlangten die fpanifchen Gefandten am 10. Mai, daß 
Deputirte aus den drei Ständen ernannt würben, um mit 
ihnen zu conferiren, und am 28. theilte Mayenne ihre Bor: 
fhläge und Forderungen der Verfammlung mit. Sie ver 
langten Abbrechung der ' Eonferenzen in Surene und fie er 
Märten: Philipp II. halte die Erhebung feiner Tochter Iſa⸗ 
bella auf den Thron für dad einzige Mittel, um die Religion 
zu fichern und dem Staate feinen alten Glanz zurüdzugeben, denn 
ba Feine männlichen Nachkommen Heinrichs IE. mehr vorhanden 
feien, fo fei fie als Tochter der Schwefter diefes Königs nad 
natürlichem, göttlichem und gemeinen Rechte rechtmäßige Kö- 
nigin von Frankreich; man koͤme, wenn «8 nöthig fcheine, 
die Wahl hinzufügen; einen Monat fpäter werde der König 
10,000 Mann fhiden und im September noch eine gleiche 
Zahl Truppen, und er werbe dieſe fowie das Kriegsvolk, 
welches Mayenne mit ihnen vereinigen werbe, bezahlen. Am 
folgenden Zage erfchienen die Gefandten felbft in der Ber: 
fammlung, und ein fpanifcher Rechtögelehrter, welcher mit 


Feria gekommen war, fuchte in einer weitläuftigen Rebe bie 


Rechte der Infantin auf die franzöfifche Krone gegen das ſa⸗ 
liſche Geſetz und andere Eimwürfe zu beweifen‘). Da indeß 
die Forderung, dies Geſetz zu verlegen, bei ben Ständen dem 
lebhafteften Wiberfpruch fand, fo machten die fpanifchen Ge⸗ 
fandten, um nur die Königswahl bald zu Stande zu bringen, 
ben Borfchlag: den Bruder des Kaifers Rubolf II, den Erz⸗ 
berzog Ernft, welder ein eifriger Katholil, ein reifer und 
milder Mann und als Nachkomme der Herzogin Maria vor 
Byrgund franzöfifcher Abftammung fei, zum Könige zu wählen, 
indem Philipp IL. diefem die für feine Tochter angebotene 
Hülfe leiften und fie mit ihm verheirathen werde. Der Legat 
unterftügte diefen Vorſchlag durch die Erklärung: der Papfk 
‘ wünfche und verlange aufs dringenpfte, daß man baldigft ei= 
nen König wähle, welcher nicht allein wahrbaft Fatholifch 

fei, fondern auch den Muth und alle erforderlichen Tugenden 


I) Bernard 184. 310—213. 232. 704-725. 


Heinrich's IV. Kampf g. d. Ligue u. ſ. Regierg. (15891610). 299 


‚ befige, um alle Anſtrengungen und boͤſen Abſichten ver Ketzer 
gänzlich zu vernichten. Jedoch auf: Weranlaffung Mayenne’s 
erwiderte die Verfammlung, unter dem Widerfpruche nur we⸗ 
niger ‚Mitglieder, am 20. Juni: Gefeg und Brauch in Frank⸗ 
reich verhinderten, daß man einen Prinzen, welcher nicht der 
franzöfifchen Nation angehöre, als König berufe und aner: 
Tonne, Neigung und Meinung der Franzofen feien dagegen, 
und man bitte den König von Spanien, ben franzöfifchen 
Prinzen, welden man wählen werde, als König anzuerkennen 
und ihm feine Zochter zur Gemahlin zu geben. Um der Er⸗ 
füllung dieſes Verlangens auszuweichen, erklärten die Sefanbten 
am folgenden Zage: Wenn die Stände ohne Verzug den Bes 
fig der franzöfifhen Krone der Infantin und demjenigen 
von den franzöfifchen Prinzen, das lothringifche Haus einbes 
griffen, welchen der König wählen werde, zufprächen, fo werde 
biefer benfelben mit ber Infantin verheirathen und nach zwei 
Monaten werbe er den Prinzen beftimmen. Auch biefer Vor⸗ 
flag wurde von den Ständen durch die Erklärung zurüdges 
wiefen, daß man erfl nach der WVollziehung ober im Augen» 
blick der Vermaͤhlung die Infantin und ihren Gemahl zur 
Königin und zum Könige erklären koͤnne; jest, da man in Bes 
treff des Königs noch keine Gewißheit habe, eine Königin zu 
wählen, fei eine Verlegung des falifchen Geſetzes, von welchem 
bie Franzoſen nie abgehen würden, und die Einſetzung eines 
Königs: hänge von der Macht und Befugniß der Stände, 
nicht von einem fremden Fürften ab. Die fpanifchen Ges 
fandten weigerten fich, in eine Vermaͤhlung der Infantin vor 
ihrer Anerfennung ald Königin zu willigen, unp verlangten 
die Wahl bderfelben; allein auf dies erlangen gaben die 
‚Stände am 4. Juli die Antwort: eine foldhe Wahl würbe 
unzwedimäßig und für Religion und Staat gefährlich fein, 
da felbft fie micht die Mittel befäßen, um biefelbe geltend zu 
machen; fie müßten die weitere Berathung darüber derjenigen 
Zeit vorbehalten, in welcher dazu eine Armee bereit fei, und 
fie bäten deshalb den König von Spanien, zunaͤchſt die anges 
botenen Hülfötruppen nach Frankreich zu ſchicken). Das Bes 


‚ 1) Bernard 353, 360, 81 311. - 
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nebmen der fpanifchen Geſandten hatte die eigenfüchtigen Ab⸗ 
ſichten Philipp's IL auch Denen offenbart, welche ſich früher 
durch feine Verheißungen hatten täufchen laſſen, und das 
Parteiintereffe wich mehr und mehr dem Nationalgefühl. Das 
Parlament trat am 28. Juni zu. einer allgemeinen Berfamm: 
lung zufammen, und, wie ed erHärte, nur in der Abficht, die 
Fatholifche Beligion, den Staat unb die Krone unter dem 
Schutze eined allerchriftlichften, Eatholifchen und franzoͤſiſchen 
Königs zu erhalten, befahl ed: ber Präfident Le Maitre nebfl 
einigen Mäthen folle dem Herzoge von Mayenne Vorſtellun⸗ 


gen machen, daß die Grundgefepe des Reichs beobachtet, daß 


kein Vertrag geſchloſſen werde, um bie Krone auf einen frem⸗ 
ben Prinzen ober eine fremde Prinzeflin zu übertragen, und 
baß der Herzog die ihm anvertraute Macht anzuwenden habe, 
damit Died nicht unter dem Vorwande der Religion geſchehe; 
zugleih erflärte das Parlament alle Verträge, welche zur 
Einfegung eines fremden Prinzen und einer fremden Prin- 
zeffin gefchloffen feien oder werben würben, für nichtig unb 
ungültig, als geſchloſſen gegen das falifche Geſetz und anbere 


Grundgeſetze ded Reiches '., Mayenne fprach gegen bie Abs - 


geordneten des Parlamentd feine Unzufriedenheit daruͤber aus, 
daß es diefen Beichluß gefaßt habe, ohne ihm ala TWeneral: 
fatthalter bed Reichs davon vorher eine Mittheilung gemacht 
zu haben, zumal die Sache von folcker Wichtigkeit fet, daß 
fie eine Verſammlung aller in Paris anweſenden Prinzen 
und Pairs erfordert hätte, und er verlangte die Zuruaͤcknahme 
des Beſchluſſes, indem er bie Drohung binzufhigte, ihn fonfl 
felbft zu verzichten; allein da die Mitglieber des Parlamente 
fhwuren, felbft ihre Leben für die Aufrechthaltung beffelben 


aufzuopfern, fo begnügte er fich, obmwol die fpanifchen Ge⸗ J 


ſandten die Nichtigbeitserfärung. verlangten, daB Parlament 


zu erfuchen, in biefer Weife nicht weiter fortzugehen, ohne 
ihm darüber Mittheilungen zu machen ). Als darauf fowol 
der Adel als der Buͤrgerſtand ſich fuͤr die Unterhandlung ei⸗ 


I) Isambert TI. Mém. de Michel de Marillac (dem PRarlaments⸗ 
rathe, welcher gewagt Yatte, zuerfi auf biefen Beſchuß anzutragen) bei 
Petitot XLIX, 458—46 

9) Bernard 741. S- 750. 
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us nenen Waffenfillfiandes mit Heinrich IV. ausfprachen 
und auch Mayenne denfelben für nüglich und nothwendig er: 
Flärte, fo griff Zeria, um dies zu verhindern, zu bem legten 


Mittel, zu weldem ihn feine Inſtruction bevollmächtigte, 


und er theilte dem Herzoge fowie andern Herren und De: 
putirten ber Stände mit: er fei beauftragt zu erklären, daß 
der König von Spanien zum Gemahl feiner Tochter den 


. Herzog von Buife beflimme, wofern dieſer von ben Stän- 


ben zum [Könige gewählt werde. Mayenne verbarg feine 


uͤberraſchung, aber er wußte bei den Verhandlungen uͤber die 


Ausführung dieſes Vorſchlags neue Schwierigkeiten zu ver⸗ 
anlaffen, und namentli forderte er als Entfchäbigung für 
die Verwendung feines Vermögens zur Führung ded Kriegs 


. eine bebeutende Gelbfumme und zwei Souvernements für feine 


zwei Söhne, und auch die Übrigen Prinzen machten nicht ge: 
ringere Forderungen. Am 22. Juli legte Mayenne die Bor: 


ſchlaͤge des Königs von Spanien einer allgemeinen Verſamm⸗ 


lung ber Stände vor, fügte aber hinzu, daß ed nicht zweck⸗ 
mäßig fei, zu einigten! zu fchreiten, da e8 an Macht 
fehle, derfelben ennung zu verfchaffen, und daß man 
den von ben Feinden verlangten Waffenſtillſtand wegen ber 
Noth des Volks, befonders in Paris, nicht verweigern bürfe. 


Am 24. entfchieb ſich der Adel und der WBürgerftand für ben 


Abſchluß eines ſolchen, und obwol bie Geiſtlichkeit erklaͤrte, daß 
ſie mit dem Koͤnige von Navarra, weil er excommunicirt ſei, 
keinen Waffenſtillftand eingehen werde, ehe er nicht vom Papſte 
in die Kirche aufgenommen ſei, ſo wurde dennoch am 31. 
Juli von den Abgeordneten der Union eine allgemeine Waffen⸗ 


ruhe auf drei Monate abgeſchloſſen, waͤhrend welcher freier 


Verkehr und Handel zwiſchen beiden Theilen ſtattfinden und 
ein Jeder in den Genuß ſeiner Einkuͤnfte und in ſeine Be⸗ 


ſitzungen eintreten ſollte, nur mit Ausnahme der Haͤuſer und 


Schloͤſſer, in welchen ſich des Krieges wegen Beſatzungen be⸗ 
faͤnden. Der Koͤnig unterzeichnete den Vertrag nur mit dem 
Nomen Heinrich, der Herzog von Mayenne mit bey Namen 
Karl von Lothringen. ”). 


I) Bernard 554. 664888. 397-3231. 
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Einige Tage zuvor war Heinrih IV. zur katholiſchen 


Kirche Übergetreten. Schon am 18. Mai hatte er an mehre 


Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe und andere Geiftliche und Gelehrte die 
Aufforderung ergeben laſſen, fih am 15. Juli zu ihm zu be 
geben, weil er über die Schwierigkeiten aufgeflärt zu werden 
begehrte, welche ihn von der Tatholifchen Kirche getrennt hiel⸗ 
ten. Er wollte die Ausführung des ſchon gefaßten Beſchluſſes 
als die Kolge einer durch Belehrung gewonnenen Überzeugung 
erfcheinen laſſen, um für die Aufrichtigfeit deſſelben größeres 
Vertrauen zu erwecken. Am 18. Juli wohnte er zu Mantes 
zum legten Male dem reformirten Gotteöbienft bei, und am 
23. erflärte er zu S.⸗Denis, nach einer fünfftümdigen Un- 
terredung mitt dem Erzbifhof von Bourges, den Bifchöfen 
von Nantes und Le Mand und Duperron, welchen er zum 
Biſchof von Evreux ernannt hatte: ſchon früher hätten ihn 
mehre gelehrte Katholiken Über einige der wichtigften Punkte, 
namentlich über das Sacrament des Abendbmahls, belehrt, jetzt 
fei er volfländig unterrichtet und in feinem Gewiflen feft 
überzeugt; er wünfche am naͤchſten Sofatage in die Kirche 
aufgenommen zu werden, zur Mefle zu gehen und bie bazu 
nothwendige Abfolution zu empfangen. Er unterzeichnete dar⸗ 
auf ein für ihn abgefaßted Glaubensbekenntniß, durch weiches 
er, anerkennend, daß die römifch-Eatholifche Kirche die wahre 
Kirche Sottes fei, ſchwur, Alles zu beobachten, was in der⸗ 
felben durch Die Concilien und Sapungen feftgeftelt fei, den 
Anordnungen und Befehlen vderfelben zu gehorchen, fih von 


allen der heiligen Lehre derfelben wiberfprechenden Meinungen _ 


und Irrthümern zu entfernen und in ver Tatholifchen Religion 
zu leben und zu fterben, und er verfpradh, dem apoftolifchen 
Stuhle und dem Papfte denfelben Gehorfam zu leiſten, wel 
her von feinen Vorgängern geleiftet worden fei. Noch an 
demfelben Tage befchloffen die verfammelten Prälaten und 
andern Geiftlihen, daß wegen. ber Dringlichkeit der Zeit: 
umflände und der Möglichkeit des Todes und weil ber Koͤ⸗ 
nig wegen des Krieges nicht gut nach Rom fich begeben oder 
fenden koͤnne, und man eine für die Kirche fo wichtige Gele: 
genheit zur Wiedervereinigung eines fo großen Fürften mit 
derſelben nicht vorübergehen laſſen dürfe, ihm von dem Erz⸗ 


Heinrich HIV. Kampf g. d. Ligue u. ſ. Regierg. (1569--1610). 297 


bifhof von Bourges die Freifprehung von der Excommunica⸗ 
tion ertheilt werden folle, unter der Verpflichtung, daß er, ſo⸗ 
bald ex koͤnne, zum Papfte fchide, um diefen anzuerkennen, 
und daß er verforeche, dem gerechten und billigen Gebote ber 
Kirche zu geborchen. Am Sonntage, dem 25. Juli, begab 
er fi, begleitet von mehren Prinzen, Herren und Edelleu⸗ 
ten, zu ber Hauptthür der Kirche der Abtei von S.:Denis, 
wo ber Erzbifchof von Bourged, der Cardinal von Bourbon, 
mehre Biſchoͤfe und alle Mönche des Klofters verfammelt mas 
ren; er fprach fein Verlangen aus, in den Schoos ber katho⸗ 
lifchen Kirche aufgenommen zu werben, und legte knieend fein 
Glaubensbekenntniß ab, indem er ſchwur, in der katholiſchen 
- Kirche zu, leben und u flerben, und fie mit Gefahr feines 
Lebend gegen Jedermann zu befchügen und zu vertheidigen, 
und indem er allen ber katholiſchen Kirche entgegengefekten 
Kebereien entfagte. Er empfing fodann von dem Erzbifchof 
die Losfprechung und den Segen, wiederholte vor dem großen 
Altar der Kirche jenen Eid, beichtete hinter demſelben dem 
Erzbifchof und hörte die Mefle'). Vergeblich hatte ber Legat 
am 24. Juli ein Schreiben an alle franzöftfche Katholiken bes 
kannt gemacht und auch nach S.⸗Denis gefandt, in welchem 
er allen Geifllidhen verbot, Heinrich von Bourbon von der 
päpfllichen Ercommunication freizufprechen, und allen Kathos 
lifen, der reifprechung beizumohnen; vergeblich erklärten Pre⸗ 
biger zu Paris, namentlich Boucher, die Belehrung ded Kö: 
nigs fuͤr erheuchelt und unguͤltig, die dabei beobachtete Cere⸗ 
monie fuͤr Poſſe und Gaukelei und ihn ſelbſt fuͤr einen bos⸗ 
haften, ruͤckfaͤlligen Ketzer, fur einen alten grauen Wolf, auf 
welchen Iedermann Jagd machen miüfle, das Wolk ſprach feine 
Neigung und Achtung für den König immer offener und lau⸗ 
ter aus’). In der Ständeverfammlung willigten endlich auch 
Adel und Bürgerfland, um den Vorwurf der Gleichgüiltigkeit 
in Betreff der Religion von ſich abzuwenden, in die fchon 
im März vorgefhlagene unbebingte Annahme und Belannts 


I) Cayet XLI, 454—459.. Procds-verbal de la cérémonie de 
Yabjuration de Henry IV, in Archiv. cur. XIII, 343-351. 
2) L’Estoile XLVI, 492. 479. Thuan. CVII, 1394. 
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machung des Tridenter Concils; allein der Forderung der 
Geiſtlichkeit, daß die Stände ben auf der Reichsverſammlung 
zu Blois geleiſteten Unionseid aufs neue ſchwoͤren ſollten, 
widerſprach Mayenne, weil die Feinde dies fuͤr einen Bruch 
des Waffenſtillſtandes erklaͤren koͤnnten, und auf ſeinen An⸗ 
trag begnuͤgte man ſich, am 8. Auguſt, in der letzten allge⸗ 
meinen Sitzung, zu ſchwoͤren: immer vereinigt zu bleiben, in 
der katholiſchen Religion zu leben und zu ſterben, nie einzu⸗ 
willigen, daß etwas zum Vortheil der Ketzerei geſchehe, und 
den Decreten bed Papſtes und des heiligen Stuhls fletd zu 
geboren '). Die meilten Deputirten verlangten jegt, in ihre 
Heimat zurüdzulehten, und ed wurde ihnen geflattet, nach⸗ 
bem fie eiblich verfprochen hatten, am Ende des Octobers zu⸗ 
ruͤckzukehren ober die Sendung Anderer an ihrer Stelle zu be> 
wirlen, um bann einen König zu wählen. Die Thaͤtigkeit 
der wenigen Deyutirten, welche in Paris zuruͤckblieben, um 
die Ständeverfommlung zu repräfentiven, befchräntte ſich auf 
einige erfolglofe Verhandlungen über die Noth des Volkes 
und deren Abhülfe und auf das Anhören der Meffe der Stände, 
welche noch fortwährend gehalten wurde. 

Viele der angefehenften Reformirten verbargen das Mis⸗ 
vergnügen und dad Mistrauen nicht, welches durch die Los⸗ 
ſagung des Königs von ihrer Religion bei ihnen um fo mehr 
ersegt werben mußte, ald fie der Meinung waren, daß er nur 
ihnen die Erhebung lauf ben Thron verdanke. Sie glaubten 
die Freiheit ihres Gewiſſens, die Sicherheit ihres Lebens be⸗ 
droht, fie beforgten, von allen Staatödmtern auögefchloffen zu 
werden, ımb fie fürdteten, daß der König ſich fogar zu ihrer 
. Berfolgung beſtimmen laflen werde, und bei Manchen entſtand 

der Gedanke, einen andern Protector an ihre Spige zu ftellen, 
wenn ber König ihnen feinen Schug entziehe. Um fie über jene 
unbegründeten Befürchtungen zu beruhigen, berief ex gegen 
das Ende des Jahres 1593 die Abgeordneten Der Reformirten 
zu ſich, empfing von ihnen eine Befchwerbefchrift, mb wenn 
ee auch wegen mannichfacher kriegeriſchen Beſchaͤftigung bie 
Beantwortung verfchieben mußte, fo gab er Doch die Verſicherung, 


1) Bernard 325. 337. 669. Isambert 74, 
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daß feine Belehrung Peine Werändberung in, feiner "Zuneigung 
zu feinen früher Glaubenägenofien bewirken werde, und baß 
er ihre Klagen habe hören wollen, um benfelben abzubelfen, 
und ex bekräftigte mit einem feierliden Eide, baß in den zu 
ihren Bunften gegebenen Edicten nichts geändert werben wuͤrde. 
Zwar konnte das frühere Berhältniß zwiſchen ihm und ben 
ſtrengern Reformirien, welche, wie du Pleſſis, die katholiſche 
Religion einen Goͤtzendienſt nannten, nicht wiederhergeſtellt 
werden; indeß gab es doch auch nicht Wenige, welche ihm, 
wenn fie auch bei dem reformirten Glanben beharrten, ebenfo 
aufrichtig ergeben blieben wie früher, zumal er ihnen eingeflanb, 
daß er für feine Sicherheit und in bem Kampfe gegen bie 
Ligtie und gegen Spanien befonberd auf fie vertraue‘). Sein 
lebhafter Wunſch, vom Papfte bie Abfolution zu erhalten, um 
dadurch auch die firengern Katholiken mit ſich zu verfühmen, 
wurde noch nicht erfült. Clemens VIII. beforgte, daß er wies 
ber zum reformirten Glauben zurüdlchren Eöunte, auch wagte 
er ed noch nicht, den Spaniern entgegenzutreten, zumal Phi⸗ 
tipp H. drohte, ein Goncif gegen ihn zu verfammeln und ihm 
fogar den Krieg zu erldren, wenn er einen ruͤckfaͤlligen Ketzer 


in die Kirche aufnehme. Er empfing deshalb den Herzogvon 


Nevers, welcher im November, von einigen Geiſtlichen beglei⸗ 
tet, nach Rom Bam, nicht ald Geſandten Heinrich's IV., weil 
diefer nicht von ihm anerkannt fei, und er verweigerte bie 
Gewährung feiner dringenden Bitte; jedoch gab er einem ges 
beimen Agenten die Verficherung: der König möge fi nur 
erft volllommen Tathelifch zeigen, dann werde es am ber Abs 
folution nicht fehlen”). Indeſſen gewann bie Sache bed Koͤ⸗ 
nigs in raſcher Folge immer mehr Anhänger. Während dei 
Waffenſtillſtandes, welcher für den November und December 
verlängert wurde, hatte man die Annehmlichkeiten bed lange 
entbehrten Zriebend wieber kennen gelernt, Die Mitglieder bes 
beiden Parteien hatten ſich einander genähert, unb die Pers 
föntichteit des Königs fand, ſeitdem er Katholik geworben war, 


1) Cayet XLIT, 67. Thuan. CVIU, 1347. Mem. de Mornay 
du Plessis II, 346—357. Sally II, 228. | 

9) Möm. de Nevers II, 716. Timan, CVII, 1997. EYE, 1326 
—1345. Kante, Paͤpſte I, M5—247. 
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bei vielen Ligueurs unbefangenere und gerechtere Wuͤrdigung, 
beſonders wenn ſie ſeine Lebendigkeit, ſeine raſche Thaͤtigkeit 
und ſeinen Frohſinn mit dem Ernſt und der Langſamkeit Ma⸗ 
yenne's verglichen, und wenn fie bedachten, wie viel mehr er 
ald König, wenigftend in Zukunft, zu gewähren im Stande 
ſei. Die republikaniſche Richtung in‘ mehren Städten ber 
Ligue wurde ferner für manche ftäbtifche Beamte und mande 
Herren ein’ Beweggrund, fich der Herrfchaft eines Königs zu 
unterwerfen, welcher, gewohnt war, zu fiegen, zu berrfchen und 
zu verzeihen” '). Indem Heinrich IV, auch Charakter und 
Gefinnung aller Derer, mit weldhen er zu thun hatte, ſogleich 
durchſchaute, Jeden in angemefjener Weife zu behandeln vers 
fland und ihm fein Mittel zu unbedeutend erfchien, gewann 
oder entwaffnete er manche feiner Gegner raſcher; wenn bie 
Souverneure der Provinzen ihm feindlich blieben, fo fuchte er 
gegen fie die Commanbanten der Städte und gegen die Bes 
fehlöhaber der Gitadellen und Schlöffer die Offiziere und Sol: 
daten berfelben zu gewinnen. Überhaupt war ed fein Be 
fireben, die Ligueurd dadurch zu trennen, daß er die Einzel: 
nen befriedigte; er wollte in dieſer Weife lieber das Doppelte 
gewähren, ald durch einen allgemeinen Vertrag mit Mayenne 
zum Biel gelangen, weil dieſer dadurch in den Stand geſetzt 
worden wäre, fortwährend eine ihm gegenuͤberſtehende, ge: 
fhloffene Partei im Staate zu erhalten”. Da Mayenne 
nur Zeit gewinnen wollte, bis er vom Könige von Spanien, 
welchem er fich wieder genähert hatte, Hülfe erhalte, fo ver: 
weigerte Heinrich die verlangte fernere Verlängerung des Wafs 
fenftillftandes, allein bevor er den Krieg wieder begann, erließ 
er am 27. December ein Edict, in welchem er die Verleum⸗ 
dungen gegen bie Aufrichtigfeit feiner Belehrung mit vielen 
Sründen widerlegte und mittheilte, was er gethan habe, um 

den Papft zur Verſoͤhnung mit ihm und bie Häupter ber 
ihm ‚gegenüberftehenden Partei zum Frieden zu bewegen; ba 
diefe den Frieden zurüdwiefen und barauf bädten, fremde 


1) Aubigns I, 285. 288. Darila 884. 
3) Gchreiben Heinrich's an Sully: Sully II, 185. Villegomblain 
IL, 107. 108. 111. 
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Truppen und ſogar die Feinde bed Reiches in daſſelbe eimzu⸗ 
führen, fo fei er gezwungen, den Krieg wieder anzufangen, 
er verfpreche indeß Allen, welche binnen einem Monat von 
jener Partei fich loßfagten und ihm den fchuldigen Gehorſam 
leiſteten, Vergeſſenheit des Geſchehenen und den Befitz ihrer 
Guͤter und Ämter '). Died Edict war von wunderbarer Wir: 
fung. Sm SIanuar 1594 erflärte der Baron von Bit, 
Commandant von Meaur, bisher einer der eifrigflen Ligueurs 
und Anhänger Mayenne's, ſich für den König, da feit dem 
Übertritt deffelben zur katholiſchen Religion Feine Oefahr für 
biefe mehr drohe, er bewog auch die Einwohner der Stadt 
dazu, da der König ihnen ihre alten Freiheiten, fowie den 
Geiftlihen die von Mayenne erhaltenen Pfründen, beflätigte, 
ihnen. die Zaille auf neum Jahre nebft den Rüdfländen ers 
ließ und bad Verfprechen gab, in Meaur die Ausübung feis 
ner andern Religion ald der katholiſchen zu geftatten; Vitry 
murde in feinem Amte beflätigt und feinem diteften Sohne 
die Anwartſchaft auf dafjelbe bewilligt’). Seinem Beifpiele 
folgten fogleih der Gouverneur von Roye, Montdidier und 
Peronne und der Gouverneur von Pontoife. Sein Oheim, 
La Ghatre, Gouverneur von Bourged wie von Orleans, ſchloß 
im Februar mit dem Könige einen Vertrag, in welchem ibm 
fein Amt beftätigt, eine Gelbfumme angewiefen und bie Mars 
ſchallswuͤrde verfprochen wurbe; die Einwohner der beiden 
Städte erklärten fich gleichfalls für der König, welcher ihnen 
Amneſtie bewilligte, ihre Privilegien beftätigte, einen Theil 
ber Abgaben auf drei Jahre nebft einem Theil der Ruͤckſtaͤnde 
erließ und verfprach, daß in den beiden Städten keine Cita⸗ 
" delle gebaut und in den Baillages berfelben nur an ben im 
Edict von 1577 beflimmten Orten der reformirte Gottesdienſt 
geftattet werben follte. Die Bürger von Lyon hatten fi 
fon im September ded vorigen Jahres gegen ben Herzog 
von Nemours, als er ſich zum Herm der Stabt machen wollte, 
aufgelehnt und ihn gefangen genommen; jetzt wurben fie durch 
den Argwohn, daß die Spanier ſich im Einverftändniß mit 


1) Cayet 83-88. Thuan. CVIU, 1348. Cheverny 253, 254. 
2) Aubigns 111, 322-—-327, Thuen. 1348—1350. 
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mehren fläbtifchen Beamten der Stadt bemaͤchtigen wollten, 
befimmmt, koͤnigliches Kriegkvolk berbeizurufen und ſich für 
ben König zu erklaͤren, welcher ihnen durch ein Edict im Mai 
ähnliche Zugefländniffe machte wie jenen beiden Städten. Im 
ber Provence wurde durch das Misvergnügen fiber bie fa- 
voyiſche Herrſchaft und durch ben Haß gegen ben Herzog 
von Epernon, welcher ſich zwar Gouverneur des Königs nannte, 
aber ebenfo willkuͤrlich als grauſam verfuhr, die Anerkennung 
Geinrich's IV. befchleunigt '). Um feinem Königthume auch 
bie veligiöfe Weihe zu geben, welche biefem in den Augen vie: 
ler Katholiken erſt die volle Gültigkeit und Rechtmäßigkeit 
verlieh, ließ er fi am 27. Februar von dem Biſchof von 
Chartres in biefer Stadt kroͤnen und falben, da Rheims fi 
in der Gewalt bes Herzogs von Buife als Gouverneurs ber 
Champagne befand. Er ſchwur ben üblichen Kroͤnumgseib, 
obwol ex burch benfelben auch gelobte, frb nach Kräften und 
aufrichtig zu bemühen, alle Diejenigen, welche von der Kirche 
ald Ketzer bezeichnet feien, auszurotten, und am folgenden 
Tage empfing er aus den Händen befielben Biſchofs dem 
Orden des heiligen Geiſtes. Diefe Geremonie verfehlte bie 
beabfichtigte Wirkung nicht, fie knuͤpfte die bem Könige ſchon 
eugebenen Katholiken noch enger an ihn und veranlaßte ober 
beförderte die Unterwerfung vieler bedeutenden Städte”). In 
Yaris befland zwar bie Faction bes Sechzehn noch fort, allein 
ihre Zahl und ihr Einfluß hatten fich in gleichem Maße ver: 
singert, bie fortbauernden Schmähmgen der Prediger gegen 
„ven Bearner” waren ohne Wirkung, und unter allen Glaffen ” 
der Einwohner fprach füch ſeit der Belehrung des Königs im: 
mer offener und allgemeiner die Meinung aus, daß man nicht 
länger im Widerfiande gegen ihn beharten müfle, da Sott 
ihn zur wahren Religion zurüdgeführt habe. Die wichtigſten 
ftaͤdtiſchen Ämter befanden ſich bereitö in dem Händen von Maͤn⸗ 
nern, welche royaliflifch gefinnt waren, und der Predot ber Kauf: 


1) Davita 903. Thuan. CVII, 1309. CVIII, 1353—1355. Re- 
cueil des edicts et articles accordez par le Roy Henry IV pour la 
r&union de ses subjets. 8-20. 4145. " 

2) Archiv. curleus. XIII, 401 -491. Cayet 157—183. Thuan, 
1361.—1365. 
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lente, EHulllier, ſowie drei von ben vier Echevins beabſich⸗ 


tigten, dem Könige bie Stadt zu uͤbergeben. Im Parlament 


ſprach der Generalprocurator in einer öffentlichen Rebe aud: 
man möüffe nicht lange zögern, den König anzuerfennen, weil 
er Katholik geworben fei, und eine Fortſetzung des Aufruhrs 
werbe nur das herrfchende Elend vermehren und gänzlicyes 
Berderben herbeiführen, und auf feinen Antrag erklaͤrte das 
Parlament am 3. Januar in einem (vielleicht damals noch 
geheim gehaltenen) Beſchluß: die Krone fei nach dem falifchen 
Gefetze durch den Tod des letzten Königs dem Könige von 
Navarra zugefallen, es beſtimmte, daß der Herzog von Ma⸗ 
yenne durch einen Praͤſidenten und einige Mäthe erſucht wer⸗ 
den ſolle, binnen einem Monat und wo möglich noch fruͤher 
für Herſtellung der Ruhe im Reiche zu ſorgen und einen 
feten, dauerhaften Frieden zu unterhandeln, und es befahl bei 
Berluft ded Eigenthums und Lebens allen Ständen und Per: 
foren, den König anzuertennen und ihm ihrer Werpflichtung 
gemäß gegen Jedermann zu dienen’). Als Mayenne dem 
Marquis von Belin, welchen er mit Recht midtraute, da 
derfelbe nicht allein bem Parlament ergeben, fondern auch 
insgeheim von dem Könige gewonnen war, dad Gouverne⸗ 
ment von Paris nehmen wollte, fo verfammelte ſich dad Par- 
Iament am 10. Januar, es betbeuerte, daß es ſich den böfen 
Abſichten der Spanier und Derer, welche dieſe in Frankreich 
einführen möchten, wiberfegen werde, es befahl, daß die fpa= 
niſche Barnifon Paris verlaffen folle, ed erklaͤrte, daß es aus 
allen Kräften die Entfernung Belin’d aus der Stadt zu ver: 
hindern beabfichtige oder indgefammt ihn begleiten werde, und 


"8 wie ben Prevot der Kaufleute an, eine Buͤrgerverſamm⸗ 


lung zu halten, um auf bad Rothwendige bedacht zu fein 
und fich.mit dem Parlament zur Ausführung diefes Beſchluſſes 
zu vereinigen. Deſſenungeachtet nöthigte Mayenne den Mar: 
auis'von Belin, fein Amt nieberzulegen, und ex uͤbertrug «8 
Dem Grafen von Briffac, auf deflen Anbänglickeit an die 
Ligue er ficher rechnen zu innen glaubte, obwol er damals 
benachrichtigt wurde, daß Briſſac indgeheim mit dem Könige 


1) Cheverny 255. 256. Capefigue VII, 83-31. 
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wegen ber Übergabe von Paris unterhandele'). Als Mayenne 
am 6. März Paris verlaflen hatte, um fich zu dem fpantfchen . 
Huͤlfsheere zu begeben, welches fi) bei Soiſſons verfammelte, 
flog. Briffac, während er den Herzog von Feria und bem 
Legaten in der Überzeugung zu erhalten wußte, daß er nie 
die Sache der Ligue verlaffen werde, im Einverfländniß mit 
dem Parlamentöpräfidenten Le Maitre, dem Prevot ber Kauf⸗ 
feute und zwei Echevind einen Vertrag mit dem Könige. Die- 
fer bewilligte Ammeftie für Alles, mad in Paris feit dem Ans 
fange der Unruhen und auf Anlaß berfelben geſchehen war, 
nur mit Ausnahme der begangenen Diebflähle, der Ermor⸗ 
dung Heinrich's II. und der firafwirbigen Berbrechen unter . 
Renten derſelben Partei, er beftätigte alle, Rechte und Frei⸗ 
heiten der Stabt umd verbot, dem Zriebendedicte von 1577 
gemäß, in Parid und der Umgegend bis auf zehn Meilen je: 
den andern Gotteßdienft ald den Fatholifchen; dem Grafen 
von Briffac geftand er die Marſchallswuͤrbe, eine Gelbfumme 
und eine jährliche Penfion und einigen ſtaͤdtiſchen Beamten 
andere Vortheile zu. Die Nacht vom 21. zum 22. März 
wurde zur Ausführung der Übergabe von Paris beflimmt. 
Am Abend des 21. verficherten fi Briffac und bie mit ihm 
Einverflandenen dreier Thore, und fie vertrauten bie Bewachung 
ergebenen Bürgern an, während fich die fpanifchen Truppen 
in einem entfernten Stattheile, in ber Nähe der Wohnung 
Feria's, befanden. Zu derfelben Zeit vereinigten ſich die koͤ⸗ 
niglichen Garniſonen Der benachbarten Plaͤtze, etwa 4000 bis 
5000 Mann ſtark, bei S.⸗Denis. Um vier Uhr Morgens 
zog die erfle Abtheilung diefer Truppen in Parid ein, fie 
überwältigten raſch die nicht zahlreichen Volkshaufen und bie 
deutſchen Landsknechte, welche ihnen Widerſtand leiſteten, und 
beſetzten ſogleich die wichtigſten Punkte der Stadt. Bald 
folgte der Koͤnig ſelbſt, er empfing am Thore vom Prevot 
die Schlüffel der Stabt und begab fich fogleich nach der Kirche 
Notre: Dame, um der Meffe und einem Tedeum beizuwohnen. 
Während diefer Zeit durchzogen Briſſac, der Prevot und An⸗ 
dere, von Herolden und Trompetern begleitet, bie Straßen, 


1) Sully I, 196. L’Esteile 575. Thuhn. CIX, 1368. 
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indem fie dem Wolle, welches feine Sreude durch den Ruf: 
Es lebe ber König, ber Friebe und die Freiheit! ausſprach, 
Verzeihung vertündigten und ein gedrucktes Manifeft vertheils 
ten, in weldem ber König erflärte, daß er alles Geſchehene 
vergeflen und Jedem fein Beſitzthum erhalten wolle, Unter- 
ſuchungen felbft gegen bie Sechzehn verbot und auf Koͤnigs⸗ 
wort verfprach, in der Eatholifchen Religion zu leben und zu 
ſterben. Schnell verbreitete fich dies Manifeft bis in die ent: 
fernteften Stabttheile, überall hörte man ben Ruf: Es lebe 
der König, der Friede und die Kreiheit! überall wurden die 
Sioden geläutet, und ald der König aus der Kirche heraus⸗ 
kam, war eine zabllofe Menfchenmenge zufammengefirdmt, 
welche ihn mit lauteflem Sreudengefchrei begrüßte. Der Herzog 
von Feria und die Befehlshaber der ſpaniſchen Zruppen waren 
über dies unerwartete Ereigniß fo beftürzt, daß fie feinen Ent 
ſchluß faflen konnten, fie nahmen den freien Abzug an, wel» 
chen ihnen ber König nach einer geheimen Übereinkunft mit 
Briffac anbot, und mit ihnen verließen funfzig bis fechzig 
Derfonen, Möndye, Prediger und Andere, welche für ihre Vers 
gehungen Feine Verzeihung erwarten konnten, die Stadt. Der 
Legat entfernte fich gleichfalls, indem er bie vom Könige ver: 
langte Zufammenkunft ablehnte; der Gapitain du Bourg, 
Gommandant der Baſtille, ein treuer Anhänger Mayenne’s, 
bergab diefelbe nach wenigen Tagen, ald man Anflalten zur 
Belagerung machte. Bei: allen Buchhänblern wurden bie 
-Schmähfchriften gegen den König und feine Vorgänger ver: 
nichtet, und aus den Protofollen des Parlaments und ber 
andern Behörden Alles heraudgerifien, wag fie Beleidigendes 
für das Königthum enthielten. Am 30. März wurden mehr 
als Hundert Perfonen, die heftigften Mitglieder der Faction 
ber Sechzehn, auf einige Zeit aus Parid verwiefen, und an 
.demfelben Tage erklärte dad Parlament, noch bevor dad Par: 
Iament von Tours fich wieder mit ihm vereinigt hatte, alle 
Eide und Verbindungen, welche feit dem 29. December 1588 
zum Nachtheil des Eöniglichen Anſehens und der Gefege des 
Reichs geſchworen und gefchloffen feien, fir nichtig und durch 
Gewalt erzwungen, ed widerrief die dem Herzoge von Mayenne 
als Generalstieutenant des Staats und der Krone Frankreich 
Schmibdt, Geſchichte von Frankreich. IN. 
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uͤbertragene Macht, «ed befahl bei Strafe ded Majeſtaͤtbver⸗ 
brechens erſten Grades ihm und ben andern lothringiſchen 

Prinzen, den König Heinrich IV. anzuerkennen und bemfeiben 
den fchulbigen Gehorfam zu leiften, und allen Prinzen, Praͤ⸗ 


laten, ‚Herren, Edelleuten und Städten, bie Partei der Unisn - 


zu verlaffen und dem Könige freu und gehorfam zu fein bei 
Verluft ded Vermögens und Lebens, es erklaͤrte alle Verorb⸗ 
nungen und Befchlüffe der unter dem Namen von allgemeinen 
Beihöftänden zu Paris gehaltenen Verſammlung für nidtig 
und verbot bei Strafe der Störung ber Öffentlichen Ruhe und 
des Majeſtaͤtsverbrechens den angeblichen Deputirten, ſich ferner 
zu verfammeln. In einer feierlichen Werfammlung von Mit 
gliebern und Untergebenen ber Univerfität wurde am 22. April 
die Erklärung beſchworen, daß Heinrich IV. rechtmaͤßiger und 
‚wahrer König, geborener Herr und Erbe der Koͤnigreiche Krank 


zeich und Navarra nach den Grundgeſetzen derfelben fei und. 


alle Einwohner diefer Reiche verpflichtet feien, ihm, zu gehor⸗ 
chen, obwol die Feinde des Staats und Aufrührer bisher vers 
hindert hätten, baß er von bem Heiligen Stuhle ald wohl; 
verdienter und dltefter Sohn der Fatholifchen Kirche zugelaſſen 


e 


und anerfannt worden fei. Nur die Jeſuiten und Kapuziner 
weigerten ſich, diefe Erklärung zu befchwören, weil man bie : 


Entfcheidung bed Papſtes erwarten müffe‘), Die Unterwers 
fung des Hauptilabt und des Grafen von Briffac, eines der 
eiftigften Ligueurs, beflimmten jest auch die meiften Städte 
ber Provinzen, welche noch der Ligue anbingen, und viele ans 
gefehene Mitglieder dieſes Bundes, ſich dem Könige zu unters 
werfen, zumal djefer nicht zögerte, die dafuͤr gemachten For⸗ 
derungen zu gewähren. So gefland er dem Gouverneur von 
Rouen, Villgrs⸗Brancas, welcher mit ihm ſchon feit bem Ans 
fange des Jahres unterhandelte, um fo eher zu, was derfelbe 
verlangte, da er auch Havre, Harfleur und einige andere 
Städte der Normandie in feiner Gewalt hatte. Er beftdtigte 


ihm den Beſitz bed Gouvernements von Rouen, er bewilligte 


ihm die Würde eined Abmirald von Krankreich, indem der 


1) L’Rstoile XLVIT, 3-88. Cayet 189-218. Cheverıy 209 
— 178. Tiuan. CIX, 1300-1381. Immbert 76-85. 
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Gohn des 10592 vor Cpernai gefallenen Marſchalls von Bon, 
Karl von Biron, welcher fie in dieſem Jahre erhalten hatte, 
auf fie vergichtete und dagegen zum Marfchall ernanıtt wurde, 
mehre Abteien, eine Summe von 1,200,000 Livres zur We: 
zahlung feiner Schulden und eine jährliche Penfion von 00,000 
Biores, er verſprach, in jenen Städten nur die Ausubung des 
katholiſchen Gottesdienftes zu geflatten, und gefland eine alls 
gemeine Amneflie zu. Honfleur wurde jept mit Gewalt zur 
Ergebung genöthigt und dadurch bie Unterwerfung ber ganzen 
Romandie im April vollendet'). Noch in vemfelben Monat 
anterwarfen ſich Abbeville und Montreuil, fowie Troyes und 
Gens, indem In diefen Stäbten bes reformirte Gottesbienft 
unterfagt wurde, und im Mai bie drei Städte In Yuienne, 
welche ſich der Ligue angefchloffen hatten, Agen, Villeneuve 
und Marmande. Bald darauf wurde ber König in ganz Polton 
anerkannt, indem er den Gouverneur diefer Provinz in feiner 
Winde befldtigte, ben Einwohnern von Poitiers Amneftie, 
Bekräftigung ihrer alten Privilegien und Erlaß ber tuͤckſtaͤn⸗ 
digen Abgaben bewilligte und das Werfprechen gab, daß in 
Poitiers keine Gitadelle erbaut, dafelbft forwie an den andern 
Drten ber Provinz, an welchen bad Ediet von 1577 den tefors 
mitten Ootteddienſt unterfagte, nur der katholiſche geſtattet 
and diefer in Sa Rochelle, Niott und andern Orten, wo er 
während ber inneren Kriege unterbrochen worben war, wieber 
hergeſtellt werben folle’). 

Die Hauptfige ber Ligue waren jeht noch die Städte 
Soiſſond und Laon, von welchen aus die Verbindung mit den 
"Manifden Niederlanden leicht erhalten werden konnte. Hein⸗ 

rich IV. einternahm am Ende des Mai die Belagerung von 
Laon, welches Mayenne verlaffen hatte, um felbft in Bruͤſſel 
| foanifcge Hülfe zu verlangen. Er rückte auch nach einiger 
Zeit heran, begleitet von einem fpanifchen Heere ımter Karl 
von Mansdfeld, welcher kurz vorher La Gapelle zur Ergebung 
genoͤthigt hatte, allein der Marſchall von Siron vereitelte feine 
Abficht, Lebensmittel, Kriegsbedarf und Soldaten in Laon bins 


1) Sully II, 156195. Cayet 231-235. Ediets 26-31. 
* 9) Thuan. CIX, 1383. Cayet 996--238. 2357. Edicts 33-58. 
| 90. 
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einzuwerfen, bie Stabt capitulirte am 22. Zuli, und am 2. Aus 
guft z0g die Beſatzung ab’). Während diefer Belagerung 
hatten die Einwohner von Amiend die Waffen ergriffen, den 
Herzog von Aumale vertrieben und die Thore dem Könige 
geöffnet, welcher ihnen, ohne daß fie ed fi ausbebungen bat; 
ten, in einem Edicte Amneftie und Beſtaͤtigung aller ihrer 
Rechte und Freiheiten bewilligte und die Ausübung der refor⸗ 
mirten Religion in Amiend unterfagte. Auch Beauvais und 
Noyon unterwarfen ſich jet dem Könige’), Im November 
ſchloß der Herzog von Lothringen Frieden mit dem Könige, 
welcher ihm das Gouvernentent von Zoul und Verdun unb 
eine Geldfumme von 900,000 Zhalern als Entſchaͤdigung für 
bie von ihm aufgewanbten Kriegskoſten und für die von ben 
legten Königen ihm und feinen Kindern ertheilten Penfionen 
bewilligte’). In demfelben Monat unterzeichnete der Herzog 
von Guife nebfi feinen beiden Brüdern einen Vergleich mit 
dem Könige: er übergab demſelben Rheims, S.:Dizier, Rocroy, 
Suife und Joinville, dagegen ertheilte der König ihm das 
Gouvernement biefer Städte, erklärte bie Erinnerung an Alles, 
was die drei Prinzen, ihr Vater, der Sardinal von Guife, und 
die Bewohner jener Städte gethan hatten, für erlofchen, un» 
terfagte den reformirten Gottesdienft in dieſen und den ums 
liegenden Orten, wo er dur dad Edict von 1577 nicht ges 
flattet war, und beftätigte die vom Herzoge von Mayenne 
bafelbft ernannten Beamten. Der Herzog ‚von Guife hatte 
das Gouvernement der Champagne verlangt; da aber ber 
Herzog von Neverd, welcher ed noch von Heinrich IIL erhalten 
hatte, auf feine Weife zur Werzichtung zu bewegen war, fo 
übertrug ihm der König dad Gouvernement der Provence, um 
zugleich den Herzog von Epernon, deſſen Verfahren einen fehr 
verbächtigen Ehrgeiz verriet, aus diefer Provinz zu entfernen. 
Endlich bewilligte. er ihm noch indgeheim 400,000 Goldthaler 
‚zur Bezahlung der Schulden feines Waters‘). Der Herzog 
von Mayenne begab fich damals nad feinem Gouvernement 


I) Cayet 240-248. Thuan. CXI, 57-84. 
2) Thuan. 64. Cayet 329. Edicts 0—75. 
3) Du Mont V, 1, 510. 

4) Edicts 82—88. Thuan. CXI, 71—73. 
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Burgund, um fi) den Befitz beffelben zu fichern. »Das Ende 
bes Bürgerkriegs fehien nahe bevorzuftehen, auch die firengern 
Katholiten fchienen fih allmälig mit der Regierung Hein⸗ 
rich's IV. zu verföhnen, al& der fanatifche Haß eines Einzel⸗ 
nen Frankreich beinahe wiederum in unfagliches Ungluͤck geftürzt 
hätte. Schon in ber Mitte des Jahres hatte ein Schiffer aus 
Drleand, Peter Barriere, weldher bed Lebens überbrüßig war, 


‚weil die Hoffnung auf eine gewünfdhte ‚Heirath ihm vereitelt 


worden, ben Entfchluß gefaßt, den König zu ermorden. Einige 
Mönche und Geifttiche, welchen er zu Lyon feine Abficht mit: 


theilte, beftärkten ihn darin, und als er nach feiner Ankunft 


zu Paris wegen des indeffen gefchehenen Übertrittd des Königs 
zur Batholifchen Kirche Bedenken trug, fein Vorhaben auszus 
führen, wurde er aufs neue burdh parifer Pfarrer und einige 
Sefuiten dazu angetrieben; allein ein Dominicaner, welchem 
er ſich gleichfalls mitgetheilt hatte, Ließ den König bavon bes 
nachrichtigen, und Barriere wurde im Auguft zu Melun er: 
griffen und hingerichtet‘). Größere Gefahr drohte dem König 
ein zweiter Meuchelmoͤrder. Johann Chaftel, der neunzehn> 
jährige Sohn eined wohlhabenden Tuchhaͤndlers zu Paris, 
wurbe zu bemfelben Entſchluß dur den Wahn veranlaßt, 
daß er durch eine ſolche That die Strafen vermindern werde, 
welche er im zukuͤnftigen Leben fuͤr ſeine ſchweren Sünden 
erleiden zu müffen fürchtete. Er fchlich fi) am 27. December 
1594 in ein Zimmer bed Louvre, in welchem ber König, foeben 
aus der Picardie zuruͤckgekehrt, mehre Edelleute empfing, und 
er näherte fich ihm unbemerkt; allein in bemfelben Augenblid, 
als er daS Meffer züdte, um es dem Könige in den Leib zu 
ſtoßen, bischte fich biefer, um einen ihn knieend begrüßenden 
Edelmann aufzuheben, und das Meffer verwundete ihn nur 
an ber Oberlippe und fließ ihm einen Zahn aus. Der Mörs 
der wurde ergriffen, vom Parlament zum Tode verurtheilt 
und fchon am 29. December geviertheilt”). Diefer Mordver⸗ 
ſuch veranlaßte die Vertreibung ber Iefuiten. aus Frankreich, 


° 3) Tiuan. CVII, 1305—1308. Cayet XLII, 8—14. 
N Procddure faicte contre Jehan, Chastel in Archiv. cur. XII, 
375394, Thusn. CXJ, 92-5. Capefigus. VIL, 254-—266, 
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Shen im April 1594 hatte bie parifer Unkverfität ben ſeit 
dreißig Jahren unterbrochenen Streit gegen diefelben erncuert, 
die Anklage gegen fie erhoben, daß fic, uneingedenk ihres prie⸗ 
ſterlichen Standes, ſich in Staatsgeſchaͤfte gemiſcht, bie Ans 
haͤnger und Kundſchafter der Spanier geweſen ſeien und deren 
Intereſſe befoͤrdert haͤtten und daß fie Aufruͤhrer ſeien und deu 
Koͤnigsmord geboͤten, und darauf angetragen, daß fie nicht 
allein von der Univerſitaͤt ausgeſchloſſen, ſondern aus dem 
ganzen Reiche vertrieben wuͤrden. Anton Arnauld hatte im 
‚ Barlament die Sache der Univerſitaͤt mit ber ganzen Macht 
einer kraftvollen und Ceidenfchaftlichen Beredtſamkeit gefkhrt, 
umd der Sachwalter der Pfarrer von Paris, welche fi dar⸗ 
über befchwerten, daß bie Jeſuiten fich ohne ihre Erlaubniß 
in ihre Parochien einmifchten, hatte mit gleicher Heftiglelt 
gegen fie gefprochen; fie hatten indeß bie theologifche Facultaͤt 
zum Widerfpruch gegen die Univerfität bewegen unb durch 
ihre angefehenen Bänner, namentlich ben Cardinal von Boure 
bon unb ben Herzog von Nevers, hatten fie erlangt, daß ber 
Spruch in diefer Sache auf unbeftimmte Zeit verſchoben wurde ij. 
Die Unterfuhung gegen Chaftel führte die Entfcheibung herbei. 
De er zwei Jahre in dem Gellegium der Jeſuiten ſtudiet 
hatte und in feinem Verhoͤr ausſagte, daß er von bisfen habe 
äußern hören, es fei erlaubt, ben König zu köbten, weil er 
ein Ayrann und nicht vom Papfte gebilligt fei, fo wurden bie 
Iefuiten verhaftet und bei den Nachſuchungen in dem Golles 
gium fand man unter den Papieren bes Vorftchers, Guignard, 
mehre von bemfelben verfaßte und gegen Heinrich HI. und 
Heinrich IV. gerichtete Schriften, in welchen bis Ermordung 
bed Erſten durch Clement gepriefen und die Meinung ausge⸗ 
fprochen wurde, daß, wenn man Heinrich IV. nicht ohne Krieg 
abfegen Rinne, man Krieg führen, ımb wenn man bied nicht 
vermöge, ihm töbten muͤſſe. Das Parlammt ergriff ſogleich 
Die laͤngſt gewänfchte Gelegenheit, um ben ihm verbaßten On: 


ben aus Frankreich zu entfernen, ed legte, was einzelme Mit⸗ 


* glieder verfchuldet, der Gefammtheit zur Laſt und faßte ſchon 
am 29. December den Beichluß, daß ole Jefuiten als Ver⸗ 


1) Thuan, COX, 30-82. Cayet PIE. 
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berber der Jugend, Staoͤrer der oͤffentlichen Kuhe und Feinde 
des Staats unb des Könige binnen vierzehn Tagen bob Koͤ⸗ 
nigreish verlaffen und fein Unterthan des Königs feine Kinder 
zum Untereicht in bie Sefuitenfchulen bed Auslandes ſchicken 
folte. Gin Bönigliches Ebict befahl darauf am 7. Januar 
1585 bie Bertreibung ber Jeſuiten, und an beufelben Tage 
wurde Buignard hingerichtet '). Die Wertreibung wurbe indeß 
nur im ben Hezirk bes parifer Parlamentd vollſtaͤndig aus⸗ 
gerührt, nicht in Burgund und ber Normandie und noch wes 
niger in den Bezirken ber Parlamente von Zonloufe und Bars . 
beaus, wo bie Zefuiten zahlreiche Schulen hatten. Daß pariſer 
Parlament drang zwar Öfter bei dem Könige darauf, daß er 
bie Bekanntmachung bed Beſchluſſes vom 29. December ben 
übrigen Parlamenten befebles «8 wurde dies auch mehrwals 
im koͤniglichen Rathe verfuͤgt, allein durch einige Derfonen in 
ber Umgebung bed Könige wurbe die Ausführung immer wie⸗ 
der vergögert?). 

Am 16. Januar 1595 erflärte Heinrich IV. dem Loͤnige 
von Spanien den Krieg’). Meils bie Anficht, daß feine Ehre 
nicht geſtatte, die fortwährende Unterſtuͤgung feiner Begner in 
Frankreich durch bie Gpanier und bie Eroberung von La Ca⸗ 
pelle durch dieſelben Länger unbeachtet zu laſſen, theils bie 
Vorſtellung bes Herzogs von Bouillon, daß erſt nach bes Ver⸗ 
treibung der Spanier aus Frankreich der innere Friede voͤllig 
hergeſtellt werden koͤnnte und die ihm verbuͤndeten Fuͤrſten 
und ſelbſt die Vereinigten Niederlande ſich erſt dann ermfllich 
mit ihn gegen den gemeinſamen Feind vereinigen wuͤrden, 
beſtimmten ihn zu dieſem Entſchluſſe. Was Sully dagegen 
eingewandt hatte, daß naͤmlich der Koͤnig von Spanien, ſo⸗ 
batb er unmittelbar angegriffen werde, größere. Mittel zum 
Kriege aufwenden werde als bisher, da er ſich nur als Huͤlfs 
macht betrachtet babe, traf ein. Die Truppen, welche Seins 
rich den Spaniern entgegenfleiten Tounte mb deren Kern im 


1) Cayet 380—394. L’Estoile XLVO, 109-112. Chevanıy 
201--290. Thuan. CXI, 93-97. CXIX, 497. 

2) Thuan. CXI, 90. Cayet XLIH, S—11. Isambert 94-97. 
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dem aus ben nächfigelegenen Provinzen aufgebotenen Abel 
beftand, waren weder an Zahl noch an Kriegäzucht und Übung 
den Feinden gewachfen, weldye von einem erfahrenen Feldherrn, 
dem Grafen von Fuentes, befehligt wurben; Überdies herrfchte 
in ber franzöfifchen Armee Unetnigkeit zwifhen ben beiden 
Anfuͤhrern, Bouillon und Billard, fowie Mistrauen zwifchen 
Reformirten und Katholilen. Die Sranzofen bemädhtigten ſich 


zwar am 21. Juni durch Verrath der Feſtung Ham, welche 


biöher noch in der Gewalt des Herzogs von Aumale geblieben 
war; dagegen nöthigte Fuentes vier Zage darauf Le Catelet 
zur Ergebung, belagerte darauf Dourlans und erflürmte es 
am 29. Juli, nachdem er in einem Gefechte, in welchem auch 
Villars fiel, ein franzöfifches Corps faſt gänzlich vernichtet 
hatte, welches Entfag in die Feſtung hatte werfen follen. Bas 
lagni, welcher von dem Herzoge von Anjou zum Gouverneur 
von Cambrai ernannt worden und welcher feit dem Tode bes: 
felben unabhängiger Herr dieſer Stadt war, hatte fi) ſchon 
1593 unter den Schuß Heinrich's IV. begeben. Er hatte fi 
aber durch feine druͤckende, gewaltthätige Herrfchaft fo verhaßt 
gemacht, daß, ald Fuentes jebt die Stabt einfchloß, fich bie 


- Bürger im Detober gegen ihn auflehnten und biefelbe gegen 


— 


Beſtaͤtigung ihrer Privilegien und Zuſicherung einer allgemei⸗ 
nen Amneftie übergaben. Nah Burgund hatte der König ben 


‚ Kern feiner Truppen unter dem Marfhall von Biron ge: 


ſchickt, welchem er felbft fpäter folgte, und noch vor feiner 
Ankunft hatten die Bürger von Beaune, Autun und Dijon 
feinen Truppen die Those geöffnet. Zwar fland auch ihm hier 
eine Überlegene Macht entgegen, da von Italien aus eine 
fpanifhe Armee von 10,000 Mann unter Velasco, Connetable 
von Saftilien und Gouverneur von Mailand, dem Herzog von 
Mayenne zu Hülfe gefommen war; allein die Unfähigkeit des 


„ Ipanifchen Generald und die Uneinigleit zwifchen diefem und 


Mayenne begünftigten feine Unternehmungen. Bald fah fich 
Mayenne auf den Beſitz von Chalons und Seurre befchräntt, 
ed biieb ihm jest nur die Wahl, entweder ald Flüchtling 
Frankreich zu verlafien oder fich dem Könige durch einen Ver: 
gleich zu unterwerfen, und er zog um fo eher bad Letzte vor, 
ba ex nicht mehr bezweifeln konnte, daß auch ber Papſt ſich 


n 
— — — _ — —— — — 
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entſchloſſen habe, ſich mit bem Könige zu verſoͤhnen. Schon 
im Juni knuͤpfte er eine Unterhanblung an, welche im Sep⸗ 
tember zunaͤchſt zum Abſchluß eined dreimonatlicen Waffen» 
fiiüftanbes führte‘). So ſehr auch Heinrich IV. ſeinerſeits 
jene Berföhnung wünfchen mußte, um baburdh bie ſtrengern 
Katholiken fefter an fich zu knuͤpfen und die Partei der Ligue 
gänzlich aufzulöfen, fo mußte fie jett auch dem Papfte als 
nothwendig erfcheinen, weil er Urfache hatte zu. beforgen, daß 


ein’ längeres Zuruͤckweiſen berfelben eine Trennung der frans 


zöfifchen Kirche von der römifch-Fatholifchen veranlaflen koͤnnte, 
und er ließ deshalb dem Könige mittheilen, baß feine Wuͤn⸗ 
ſche, wem er aufs neue Gefandte ſchicke, völlig erfüllt werben 
würden. Der König fandte wieberum Duperron nad Rom 
und bevollmächtigte nebft ihm auch Armand von Dffat, wels 
cher ſich ſchon feit längerer Zeit als franzöfifcher Geſchaͤfts⸗ 
träger in Rom aufhielt und bald darauf nach dem Verlangen 
bed Könige Cardinal wurde, Über die Bebingungen der Vers 
föhnung zu unterhandeln. Der Payft gab einige anfangs 
gemachte Korderungen auf und begnügte ſich mit den Bebins 
gungen, welche die franzöfifchen Bevollmächtigten bereit waren 


einzugeben: namentlich folle der König den katholiſchen Bots 


teödienft in Bearn wieberherftellen, den Prinzen von Conde 
(damald präfumtiven Thronerben) aus ben Händen ber Ketzer 
nehmen und Katholiken übergeben, damit er in der Fatholifchen 
Religion erzogen werbe, bie früher gefchloffenen Goncorbate 
beobachten und auch das Zribenter Concil bekannt machen und 
Beobachten zu laſſen, nur mit Ausnahme berjenigen Seſtim⸗ 
mungen, beren Ausführung eine Störung ber öffentlichen Ruhe 
veranlaffen koͤnnte, keinen Ketzer oder ber Kegerei Werbächtis 
gen geiftliche Pfruͤnden zu Übertragen, durch Wort und That 
und befonders bei Wergebumg ber Ehren und Würden zu zeis- 
gen, daß die Katholiten ihm vorzüglich werth feien, damit 
Jeder feinen Willen und Wunſch, daß allein die Fatholifche 
Religion in feinem Reiche blühe, erkenne, die den Geiſtlichen 


‚genommenen Güter zurüdgeben, in jeder Provinz fowie in 


1) Thuan. cxu, 100-118. Cayet 36-45. 80-94. Du Mont 
v,1,58 \ 
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Besen ein Kloſter erbauen, täglich, wenn er nicht burdh ein 
güftigeö ‚Hinderniß abgehalten werbe, gewille Gebete ſprechen, 
bie von ber Kirche verorbnieten Faften beobachten und, minbes 
ſtens viermal jährlich beichten und das Abendmahl empfangen. 
Da indeß ein großer Zheil ber Cardinaͤle ber Abficht bed 
Papfted abgeneigt war oder fie aus Müdficht auf Spanien 
jegt noch für zu gewagt hielt, fo verfammelte er fie nicht zu 
einem Gonfiftorium, fonbern befragte fie einzeln um ihre Meis 
nung, und er erklärte fobann, daß ſich zwei Drittel vom ihnen 
für die Abfolution ausgeſprochen hätten. Die Geremonie fand 


am 17. September flatt: ber Papſt nahm auf einem vor ber _ 


Peterölicche errichteten GBerüfte, umgeben von ben Cardindien 
und den Beamten feines Hofes, Platz, die beiden Bevollmaͤch⸗ 
tigten kuͤßten ihm die Fuͤße, ſchwuren im Namen des Könige 
die ketzeriſchen Irrthuͤmer ab, an welche er früher geglaubt, 
und verfprachen eibli die Beobachtung ber eingegangenen 
Bedingungen; ber Papft gab ihnen darauf einen leichten Rus 
tbenftreih auf bie Schulter, dadurch anbeutend, baß er bie 
Knechte der Shnde in die chriflliche Freiheit erbebe, und ſprach 
dann bie Abfolution bed Königs und feine Aufnahme im ben 
Schoos ber Kirche aus'). 

Wenn aud durch diefe Abſolution die Unterhanblung 
zwiſchen bem Könige und dem Herzoge von Mayenne gefoͤr⸗ 
bert werben mußte, fo entſtand doch dadurch eine Verzoͤgerung, 

daß Mayenne fih und feine Yamilie für die Zukunft gegen 
die —** einer Theilnahme an ber Ermordung Heinrich's HL 
ficherſtellen wollte. Nachdem fich .indeß der König die Acten 
der von dem pariſer Parlament angeftellten Unterſuchung hatte 
vorlegen laſſen, unterzeichnete er im Januar 1596 zu Folem⸗ 
boy em Edict zu Gunften Mayenne's. Er lieh ihm bie 
Städte Chalons, Seurre und Soiſſons auf ſechs Jahre als 
Sicherheitspldtze und befahl, daß in denſelben waͤhrend biefer 
Zeit nur katholiſcher Gottesdienſt flattfinden und nur Katho⸗ 
liken zu ben oͤfſentlichen Amtern zugelaſſen werben ſollten; er 


I) Lettres du cardinal d’Ossat. Paris 1641. 100-—106. Thuan. 
CXIT, 194—%01. Cayet 110-118. Kante, Päpfte II, 231254 
Den Prinzen vom Condé ließ der König nad S.⸗Germain⸗en⸗daye brin⸗ 
gen und in der Fatholifchen Religion unterrichten. Cayet 120. 
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widerrief elle Edicte, Derlaratiouen und Untheilsſoruͤche, melde 


gegen ihn erlaflen waren, fowie gegen anbere Prinzen, Edel⸗ 
leute, Beamte, Gemeinheiten und Privatherfonen, weiche der 
Wapitbat dieſes Edicts genießen wollten; er verbot, bad Bes 
daͤchtniß der während ber Unruhen vorgefallenen Ereigniſſe gu 
erneuern, er verfprach Allen, weiche zugleich mit Mayenne ige 
alt König anerkennen wärben, WBiebereinfegung in ihre Güter, 
Würden und Imter, er unterfagte gegen Diejenigen, welche 
füch der Partei Mayenne's angefchloffen und fie begünfligt 
betten, ſobald fie in der durch das Edict beſtimmten Seit ihm 


ben Eid ber Treue leifieten, jede Unterfuchung wegen ber 


Dinge, welche fie während der bisherigen Unruhen unb auf 
Beranlaflung berfelben begangen hatten, und erklärte alle babs 
baib gegen fie erlaſſenen Beſchluͤſſe und angeflsliten gericht⸗ 
lichen Unterfuchungen für nichtig; er nahm davon zwar bie 
innerhalb derfelben Partei verlibien flrafbaren Vergehungen 


umb Verbrechen und die Ermorbung Heinrich's HI. and, fügte 


jedoch Hinzu: da er aus den Unterfuchungen über biefe erſehen 
babe, daß kein Grund zur Anklage gegen bie Prinzen unb 


Drinzeffiunen vorhanden fei, welche won dem Gehorſam gegen - 


feinen Vorgänger und ihn fich entfernt Hätten, fo erklaͤre ex, 
daß ieme Ausnahme nicht auf diejenigen jener Prinzen mad 
Prinzeffinnen auögebehnt werben koͤme, welche dieſem (dicke 
gemäß anerkennen veßrben, wozu Pflicht und Treue fie nem 
binde, und ba fie auch geſchworen hätten, daß fie nie jener 
Ermordung beigeflimnt und an berfelben theilgenemmen haͤt⸗ 
tem, fo unterfage er, in Betreff berfelben gegen fie irgend eine 
Unterfuchung anzuftellen. Er befldtigte ferner die von Mayenn⸗ 
eunannten Beamten in ben Stäbten, weiche zugleich mit Dies 
fem ihn anerkennen würden, ex verſprach dem Herzege bie 
Zahlung von 350,000 Thalern, fuͤr welche er fich veryflichtet 
beste, und weiche nur zum Kriege und andern Angelegenheiten 
feinen Partei verwandt merben waren, und er uͤbernahm Die 


Bohluung deu Gelber, weiche Mayenne fr füch und als Wantels 


haupt noch ben deutſchen Reitern und Landsknechten, ben 
Schreizern und andern Fremden fowol für Werbung van 
Soͤldnern als für geleiſteten Kriegspienft ſchuldig mar: Er 


ſchloß in dieſes Edict alle Derfonan und Gemeinhaiten ein, 
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welche Mayenne angehangen hatten, geftattete ihnen eine ſechs⸗ 
wöchentliche Frift, um fich daruͤber zu 'erflären, und ſetzte noch 
befonders hinzu, daß er die Gefuche, welche die Herzöge von 
Mercoeur und von Aumale ihm vorlegen würben, gern fehen 
würde. In den geheimen Artiteln entfagte Mayenne dem 
Gouvernement von Burgund und der Oberkammerherrnwuͤrde, 
dagegen erhielt fein Altefter Sohn diefe und dad Gouvernement 
von Isle de France, mit- Ausfchluß von Paris, und wurde 
zum Herzöge vor Aiguillon und zum Pair ernannt’). Mayenne 
begab fih am 31. Januar nach dem Schloffe Monceaur zum 
Könige. Diefer empfing ihn heiter und freundlich und fagte 
zu ihm: Mein Coufin, find Sie ed, oder ift ed ein Traum, 
was ich fehe? Er führte ihn dann, indem er-ihm die Anlagen 
"zeigte und von ben Annehmlichkeiten des Schloffes und von 


“ feinen Verſchoͤnerungsplaͤnen fprach, mit fo rafchen Schritten 


buch den Park, daß Mayenne, welcher bei feiner übermäßigen 
Dide auch noch an Hüftweh Hit, endlich nicht mehr folgen 
konnte. Lachend und ihm mit der Hand auf die Schulter 
ſchlagend, fagte er darauf zu ihm: Das tft, bei Gott! alles 
Üble und Unangenehme, was Sie von mir erleiden werden‘). 
Den Heryog von Aumale, welcher im fpanifchen Heere gegen 
Frankreich gekämpft und fogar die fpanifche rothe Schärpe 
angelegt, hatte das parifer Parlament wegen feiner öffentlichen 
Rebellion der mit der Pairswuͤrde verbundenen Vorrechte für 
unwuͤrdig erklärt, ihn als Majeflätöverbrecher erſten Grades, 
als Feind des Waterlandes und ald ein Haupt ber Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen ben König zum Tode verurtheilt, es hatte befoh⸗ 
Ien, daß er nach dem Richtplatze gefchleift und von vier Pfers 
ben audeinander geriffen werben folle, und es hatte einige 
Zage darauf, ohne die Antwort des abweſenden Königs auf 
die Mittheilung dieſes Urtheild abzuwarten, ed am 6. Juli 
1585 an einem Bilde Aumale’s vollſtrecken laſſen). Der 
König ſuspendirte dad Urtheil in dem Edicte von Folembray, 
allein Aumale benuäte die außerdem in Betreff feiner gegebene 


1) Isambert 104—116. Cayet 233—249. Thuan, cxv, 0. 
CXXIU, 6. 

9) L’Estoile XLVIL, 155. Sally IM, s. 

3) Cayet 60. Thuan. CcAL, 138, 
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Suficherung nicht und blieb bei dem fpanifchen Heere. Der 
‚Herzog von Nemours, weldem es im Juli gelungen war, 
aus feiner Haft in &yon zu entlommen, war ſchon im Auguft 
geftorben; feinem Bruder, dem Marquis von Saint :Sorlin, 
und Erben feines Titels, bewilligte der König ein befonderes 
Edict, welche die Erinnerung an Alle, was er, fein Bruder und 
ihre Anhänger während der Unruhen gethan hatten, für er 
Lofchen erklärte, diefe wieder in ihre Güter und Amter eins 
feste und die "Befehlshaber der Pläge, welde der Marquis 
wieder zum Dienfte bed Königs zurüdführte, beftätigte, indem 
fie fchwuren, diefelben unter dem Marquis im Gehorfam gegen 
den König zu erhalten‘). Ein drittes Edict unterzeichnete 
Beintih IV. im Januar zu Folembray für den Herzog von ' 
Joyeuſe, welcher feit einigen Fahren an der Spige ber Ligueurs 
in Languedoc ftand, fowie für Zouloufe und die andern Städte 
diefer Provinz, welche noch der Partei der Ligue angehörten; 
er bewilligte eine allgemeine Amneſtie, beftätigte alle Priviles 
gien, Rechte, Ämter, und Würden der Einwohner jener Städte, 
unterfagte in biefen ben reformirten Gottesdienſt und ertheilte 
Soyeufe die Marfhalldwürde”). Der Herzog von Epernon 
hatte fich gemweigert, dem Befehle des Königs Folge zu leiften. 
und bie Provence zu verlaflen, als das Gouvernement berfelben 
dem Herzoge von Guiſe übertragen wurde, und er hatte fogar 
im November 1595 einen Vertrag mit Philipp I. gefchloflen: 
dieſer nahm ihn unter feinen Schug und verfpradh, ihm mongts 
lich 10,000 Thaler zu zahlen, ihn zur Belagerung von Zoulon 
mit den für die Werbung von 6000 Soldaten erforderlichen 
Mitteln und einer binreichenden Zahl von Galeeren zu unter 
flügen und feinen Zrieden mit dem Fürften von Bearn zu 
fchließen, durch welchen nicht ihm und feinen Freunden der 


1) Cayet 249. 250, 

2) Thuan. CXV, 295. Cayet 252. 253. Alle brei Edicte auch in 
Edicts 96—114. Der Herzog von Joyeuſe, früher Graf Du Bouchage 
und dann Kapuziner, hatte nach dem Tode feines Verwandten, bes Mar⸗ 
ſchalls von Zoyeufe, welcher 1592 in einem Treffen gefallen war, jenen 
Zitel, welchen auch der Marfchall gehabt hatte, angenommen und ſich 
‚an bie Spige der Eigueurs in Langueboc geftellt; ſchon 1599 legte er 
das Moͤnchskleid wieder an und ging in das Kapuzinerklofter zu Paris. 


1 
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Bifig Ihrer Biter and Batter geflchert würde; ex verpflichtete 
ſteh dagegen, in Zoulon eine foanifche Befagung aufzunehmen, 


| jenen Zürften, die Keder und Deren Bönnes In Srankeeich zu 


bekriegen und mit Ihnen ohne Erlaubniß des Könige weder 
gu unterhandeln, noch Vergleich ober Frieden einzugehen). 
Alein Epernon hatte fi) durch Stolz und Graufamkeit fo 
verhaßt gemacht, daß faſt der ganze Adel des Landes ſich an 
Guiſe anfchloß und bald waren auch alle Städte bis auf Dar: 
felle dem Könige SHeinti unterworfen. In diefer Stabt 
batten fich der erfle der. drei Conſuln, Caſaur, und ein anderer 
höherer Beamte, der Biguler Ludwig von Air, beſonders durch 


‚bie Bunft des Pöbels und durch Werhaftung und Hinrichtung 


vleler angefehbenen Einwohner, welche fi nicht wie Andere 
durch Auswanderung reiteten, in bem Beſitz ihrer Ämter bes 
hauptet und fi eine unumfchränkte Herrfchaft angemaßt. Sie 
hatten jest die Abfiht, dem Könige von Spanien bie Stadt 
zu uͤberliefern; ſpaniſche Baleeren lagen bereits im Hafen, 
und bei demfelben flanden 1200 fyanifche Soldaten, welche 
fie zu jeder Zeit zu ihrer Unterſtuͤzung in die Stadt ziehen 
tonnten. Einer des Ausgewanderten Inhpfte indeß eine ge 
heime Unterhanblung mit einem ihm befreundeten Gapitain in 
Marfellle, Peter Liberta, einem Gorficaner, an, und dieſer vers 
„Richtete fi am 10. Zebruar 1596 in emem Vertrage mit 


* dem Herzoge von Guife, die Stadt zu überliefern, indem ben 


Einwohnern, nur mit Ausnahme von Gafaur, Alf und ihren 
Anhängern, weldhe die Unterwerfung der Stadt verhindern 
wollten; Amneflie und Beflätigung ihrer alten Freiheiten und 
ihm felbft eine Geldfumme und andere Vortheile verfprochen 
wurden. Am 17. Sebruar, dem zur Ausfihrung beſtimmten 
Tage, ermorbete Liberta ben Gonful Gaſaur umd öffnete day 
Thor, defien Bewachung ihm anvertraut war, dem Herzoge 
von Guife, welcher von den Einwohnern mit großem Jubel 
eınpfangen wurbe, Epernon ſah fich jegt gendthigt, Die Pros 
vence, zu verlaffen und fi mit ber Geldfumme, welde ber 
König ihm bewilligte, zu begnügen”). Obwol die Unterhands 
1) Capefigue VII, 328. 329. 


9) Thuan, cxvr. 299—308. Cayet 201-218. Malingre 314 
—319. Capefgue- vo, 363-374. 
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lungen mit bem Herzoge von Mercorut noch wicht zu einem 
Vergleiche führten, fo war doch feine Macht durch den Zwie⸗ 
fpalt fehr verringert, welcher ziwifcden ihm und den Spanien 
dadurch entflanden war, baß biefe viele feiner Anhänger durch 
Beftehung ober durch Verſprechungen, welche dem Ehrgeize 
derſelben ſchmeichelten, von ihm abzogen, und uͤberdies wurden 
bie Feindſeligkeiten in der Bretagne durch wiederholte Waffen: -⸗ 
ſtillſtaͤnde meiſt unterbrochen). Wenn auch der Herzog von 

Savoyen den Krieg fortfegte, fo waren doch feine Unternebs 
mungen von geringem Erfolg, ba er in Frankreich keinen Weis 
fland mehr fand, und der König war auf ſolche Weife im 


' Stande, faft feine ganze Thaͤtigkeit und Macht auf ben Krieg 


gegen Spanien zu richten. 

Schon im November hatte er La Fere einfchließen laſſen; 
während er aber jet felbft die Belagerung dieſes Platzes 
unternahm, wandte fich des Carbinal-Erzberzog Albert, Nach: 
folger feines 1595 geflordbenen Bruders Ernſt in der Statt⸗ 
balterfchaft der Niederlande, unerwartet gegen Calais, welches 
nicht zu einer Belagerung auögerüftet war; bie Stabt wurde 
am 17. April übergeben, indem der Befagung und ben Eins 
wohnern geftattet: wurde, fih in das Schloß zuruͤckzuziehen, 
und dieſes wurde am 24. April erftürmt. La Fere capitulixte 
am 22. Mai, dagegen ergab ſich Arbred am folgenden Tage 
den Spantern. Der Erzherzog kehrte darauf nach den Mies 
berlanden zurüd, um die Fortfchritte ber Holländer aufzuhal⸗ 
ten, und auch der König war genäthigt, für jegt weitern Uns 
ternehmungen zu entfagen, ba feine Armee durch die Lange 
Belagerung von La Bere fehr gelitten hatte und feine Gelb⸗ 
mittel erfchöpft waren. Die Eroberung von Calais durch die 
Spanier, burch welche auch England bedroht wurde, beſchleu⸗ 


‚ nigte den Abfchluß eines engern Buͤndniſſes zwifchen biefem 


Staate und Frankreich. Die Königin Eliſabeth hatte ihr 


Miövergnügen über Heinrich's IV. Ubertritt zur katholiſchen 


Kirche auf eine fehr nachdruͤckliche Weile ausgeſprochen und 
ihre Anſpruͤche auf Calais für die bisher geleiftete Huͤlfe ers 
neuert; jetzt ließ fie fih bewegen, diefe Forderung wiederum 


1) Thuan. CXII, 178. CXVII, 350-360. 
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aufzugeben, und _fie ſchloß am 24. Mai 1586 mit dem Könige 
ein Vertheidigungs⸗ und Angriffsbuͤndniß gegen Philipp II.: 
fie verfprach demfelben eine Hülfe von 4000 Kußgängern zum 
fpanifchen Kriege, und beide Xheile verpflichteten ſich, nicht 


ohne die Beiflimmung des andern über Frieden oder Waffen 


ftinftand mit dem Könige von Spanien zu unterhbandeln. Die 
Vereinigten Niederlande traten ben Buͤndniſſe bei, indem fie 
den König gleichfalls mit 4000 Mann zu unterflügen ſich 
verpflichteten‘). Heinrich IV. vergnügte ſich zu Paris, in Ges 
feutfchaft feiner damaligen Maitreffe, Gabriele von Eſtrees, mit 
Balleten, Maskeraden und andern Feſten, als er die Nadhs 
richt erhielt, daß der fpanifhe Commandant von Dourlens 
am 11. März 1597 ſich durch Überfall der Stadt Amiens 
bemaͤchtigt habe, deren Einwohner, im Beſitz bed Rechts, fie 
felbft zu bewachen, die ihnen angebotene Befahung zurüdges 
wiefen hatten, weil fie auf die Feſtigkeit derfelben vertrauten. 
Die Beflürzung ded Königs über biefes unerwartete Ereigniß 
war um fo größer, ald mit ber Stadt auch die großen Bor: 
räthe von Kriegäbedarf, welche dafelbft für den nächften Feld⸗ 
zug aufgehäuft waren, verloren gegangen waren, und noch 
ſchwieriger wurden bie Verhältniffe für ihn dadurch, daß nicht 
allein bie Reformirten, misvergnügt über bie Nichtbeachtung 
ihrer Wünfche und Forderungen, fi großentheild von ihm 
gleihfam getrennt und ihre audgezeichnetiten Capitaine fi 
dem Kriegsdienſte entzogen hatten, fondern auch unter einem 
Theile der Katholifen ſich eine bedenkliche Unzufriedenheit zu 
äußern begann. Allein je gefährlicher feine Lage war, um fo 
glänzender bewährte er feine Keftigkeit und die Kraft feines 
Geiftes, und er faßte fogleich den Entſchluß, Amiens um jeden 
Preid wieberzuerobern. Er ließ ohne Verzug durch den Mar: 
fhal von Biron mit den Zruppen, welde an ber Grenze 
fanden und welche kaum 3600 Mann betrugen, die Stabt 
einfchließen, er zwang das parifer Parlament durch wieders 
holte Drohungen mehre Steueredicte zu regiftriren, und binnen 
Eurzer Zeit hatte er eine Armee von 15,000 Mann verfam: 


1) Thuan. CXVI, 309-340. Cayet 257—2305. Du Mont V, 1, 
925. 531—541. Flassan II, 156-165. 
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melt, bei welcher fih auch ein engliſches Corps von 4000 
Man befand, und welche in ben folgenden Monaten bis auf 
38,000 Mann verflärtt wurde. Alle Mittel, welche die da⸗ 
malige Kriegskunſt Fannte, wurben bei biefer merkwürdigen 
Belagerung aufgeboten, und weder bie Feſtigkeit noch die 
tapfere Bertheidigung ber Stadt vermochten die Ausdauer der 
Belagerer zu ermüben und das Vorruͤcken ihrer Arbeiten zu 
verhindern. Wegen Geldmangeld war der Erzherzog. Albert 
erft am Ende des Augufts im Stande, fich mit einer Armee 
zum Entfag zu nähern. Der König flellte fich felbft ihm ent: 
gegen und verwehrte ihm ben Übergang über bie Somme; 
duch Mangel an Lebensmitteln ſah er fich nach kurzer Zeit 
zum Ruͤckzuge genoͤthigt, und wenige Tage darauf, am 25. 
September, ergab fi) Amiend, indem: ber ſpaniſchen Befagung 
freier Abzug bewilligt wurde‘). Leödiguieres hatte im Juni 
und Juli den Theil von Savoyen, welcher fi von der Grenze 
der Daupbine bis zur Ifere und bi zum Mont Genis er: 
firedt, erobert’). Schon in der Mitte des Jahres 1596 hatte 
ber Cardinal Alerander von Medici, welcher damals ald päpft: 
licher Legat nach Frankreich Fam, die Vermittelung bed Papftes 
zwifchen Spanien und Frankreich angeboten. Heinrich erflärte, 
daß er die Herfielung bes Friedens aufs lebhaftefle winfche, 
daß er ihn aber nur fchließen werde, wenn die Spanier alle 
Orte zuruͤckgaͤben, deren fie ſich in Frankreich bemächtigt hätten. 
Der Legat hatte darauf den Francidcanergeneral Bonaventura 
Ealatagirone nad Spanien geſchickt, indeß waren bie Bemuͤ⸗ 
hungen deffelben, Philipp II. zum Frieden zu beflimmen, ohne 
Erfolg geblieben. Exft nach der Wiedereroberung von Amiens 
durch die Franzofen zeigte er ſich gemeigter, in Heinrich’6 For: 
derung einzugehen, ba er bei feinem hoben Alter feinem 
noch jugendlichen Sohne um fo weniger den Krieg mit Frank⸗ 
reich zu binterlaffen wuͤnſchte, als diefer bie Unternehmungen 
der vereinigten Niederländer begünftigte und immer mehr zu» 
nehmender Gelbmangel eine Eräftigere Führung deſſelben ums 


I) Thuan, CXVII, 423—435.. Malingre 348, 356— 361, Cayet 
353-370. L’Estoile 201214, 
2) Cayet 342—350. Thuan. CXIX, 452. 
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mglich wrote, Im Jehruar traten bie feanzöfikhen umb 
fanishen Bewalmäctigten unb bie päpfilichen Vermittler, 
der: Gardinal von Medici und Galatagisone, zu Wervins is 
Bermanheis yifenmwen'). Heinrich beach jeht mit einem Theils 
fnineh Heeres vach der Bretagne auf und noͤthigte ben Herzog 
neu Marcoeur, welder noch immer gezoͤgert hatte, ihn anzu⸗ 
esfennen, ſowie Mantes und die uͤbrigen demſelben noch au⸗ 
—*— i Staͤdte zur Unterwerfung. Dur ein zu Angerd 
im März gegehened Edict erklaͤrte er den Herzog und alle 
zum Gohorkam gegen ihn zuruͤckkehrenden Anhängen deſſelben 
fin gute und getreug Umterthanen, gab ihnen alle ihnen ges 
nommumen Güter, Amter und Worrechte zuruͤk und unter⸗ 
fagte jede Unterſuchung gegen fie wegen Defien, mas waͤhrend 
bes vunuhen und auf Veranlaſſung derſelben gefchehen war; 
Mengen exhialt eine hedeutende Geldſamme als Entfihddigung 
für Aiegtkoßen, eine jährlide Penfion unb eine Gompagnis 
vou hundert SBendaumen, er verzichtete aber auf das Gouver⸗ 
und ber Bretagne, und. dies übertrug ber König feinem 
d Gabriele's von Eſtrees ältefien, damals vierjährigen Sohne 

, weicher mit Mexcoeur's einziges Tochter verlobt und 

hob Daranf zum Herzoge von Vendome ernannt wurde”). 
us die mit Spanien augelgüpfte linterhanblung hatte 
inrich die gegen Eliſabeth eingegangene Verpflichtung ner 
let, er Geh fein Vexfahren bei ihr dadurch rechtfertigen, daß 
wegen. Den Erſchoͤpſang feines Reiche die Fortfegung bes Kriegs 
ihm unmaͤglich fei, zumal fie ihm nur geringen Beiſtand ges 
währen kaͤnne, und er bot feine Verwendung an, wenn fie im 
den Friedan mit, Spauier eingefchloffen mesden wollte. Eliſa⸗ 
besh. elta dies ah; engliſche und nisberlänhifche Befandte 
kamen im Raͤrz nach Angers zum Könige und ſchlugen ihm 
eine. heſtaͤndige Alliance mit England und den Niederlanden 
uos, inhem fie verſprachen, daß bie beiden Staaten ihn mäh« 


1) Davila 1023, Schrejhen Heintich's an ſeinen Gefanbien in Ro 
bei Capefigue VIJ,.22—31. Thuan. CXX, 484 
3) L’Estoile 324. 325. Cayet 406. 412-416. Edicts 138—135. 
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send ber ganzen Dauer. bed Kriegs mit 11,000 Daun auf 
ihre Koften und mit Kriegsſchiffen unterflägen würden; allein 
umgeachtet dieſes Anerbietens beharrte er bei dem gefaßten 
Entſchluſſe, und man einigte fi) endlich dahin, daß er bie 
bedeutenden, von jenen Staaten erhaltenen Summen in bes 
Rimmten Zahlungen abtragen follte und zwar an bie Nieder⸗ 
lande, um biefe auf folche Weife auch ferner zum Kriege gegen 
Gponien zu unterflügen. Die Unterhandlungen über den 
Srieden zwiſchen Frankreich und Spanien wer 
bereitö zum Schluß gebiehen, da Heinrich auch jetzt nicht mehr 
eis früher verlangte, nur Die Weigerung bed Herzogs von 
Savoyen, das Fürftentbum Saluzzo, deſſen dieſer fih 1588 
bemaͤchtigt hatte, zuruͤkzugeben, drohte ben Abbruch ber Unten 
handlung. Der paͤpftliche Legat fand endlich den Ausweg, 
daß ed bem Papfte überlaffen werde, binnen einem Jahre uͤber 
diefe Sache zu entjcheiden, und am 2. Mai wurbe der Friebe 
zwifchen Spanien und Frankreich, in welchem der Herzog ein» 
geichloffen wurde, unterzeichnet. Der Friebe von Gateaus 
Cambreſis wurbe beftätigt, beide Könige gaben zurüd, was 
von ben Ländern bed andern in ihren Hänben war, nämlich 
ber König von Frankreich die Brafichaft Charolais, ber König 
von Spanien Galais, bie in ber Picarbie eingenemmenen Pläge 
und Blavet in der Bretagne, welches ‚ibm ber Herzog von 
Mercoeur übergeben hatte, und bie Kriegsgefangenen wurden 
von beiben Seiten ohne Löfegeld freigelaſſen. Der Herzog 


kon Savoyen, welcher den ihm im vorigen Tahre entriſſenen 


Theil Savoyens wiedererobert hatte, gab dem einzigen Plat, 
welcher noch in der Provence in ſeiner Gewalt war, das Schloß 
und Staͤdtchen Berre, zurid. Die Bekanntmachung des Frie⸗ 
dens in Paris und im Amiens wurde bis nach ber Abreife 
ber englifchen und nieberländifchen Gefandten, bis zum Juni, 
verſchoben). Der Papſt bemühte ſich vergeblich, einen Ver⸗ 
gleich Aber da6 Fuͤrſtenthum Saluzzo zu Stande zu bringen, 
und entfagte enblich dem ihm übertragenen Schiedsrichteramte. 
Der Herzog begab ſich darauf ſelbſt im December 1599 an 


H Thum, CXX, 401--49& Darile 1651-1054. Du Mon W, 
1, 561-564 Flassan 11; 173176. Cayst 407. L’Estolle 220: 
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den franzöfifchen Hof. Als er ſich bald überzeugte, daß der 
König durchaus nicht geneigt fei, ihm ben Beſitz Saluzzos zu 
überlafien, fuchte er die damalige Maitreffe beffelben, Henriette 
von Antragueß, durch große Gefchente zu gewinnen und einige 
mispergnügte Große, namentlich Biron, noch mehr aufzureis 
zen; allein diefe Künfle waren ebenfo erfolglos wie feine Bitten 
und Verfprehungen, um ben König zu bewegen, ihn ober 
wenigſtens einen feiner Söhne mit Saluzzo zu belehnen, und 
er umterzeichnete zulegt im Februar 1600 einen Vertrag, in 
welchem er fich verpflichtete, nach Ablauf von drei Monaten 
entweber Saluzzo oder, die Graffchaft Breſſe dem Könige zu 
übergeben. Da er fi) nach der Ruͤckkehr nach feinem Lande 
in der Hoffnung auf den Ausbruch innerer Unruhen in Frank⸗ 
reich und auf fpanifchen Beiſtand weigerte, ben Vertrag aus⸗ 
zuführen, fo begab ſich der König im Juli 1600 nad Lyon, 
wohin zugleich Sully von Paris aus mit großer Schnelligkeit 
Kanonen und Schießbedarf fchaffen ließ, und .erflärte ihm am 
11. Auguft den Krieg. Biron und Lesdiguiered, mit der 
Führung deflelben beauftragt, etoberten binnen wenigen Wo⸗ 
hen ganz Savoyen bis auf einige Feſten, welche belagert 
wurden; der Herzog fah die Hoffnungen, mit welchen er fich 
gefchmeichelt hatte, getäufcht, und er mußte, unter der Ver: 
mittelung eines päpflliden Legaten, am 17. Sanuar 1601 zu 
Lyon mit dem Könige einen Vertrag fchließen, in welchem 
bieler zwar allen feinen Rechten auf Saluzzo entfagte, er ihm 
aber Breſſe, Bugey, das Thal Romey, die Bailliage Ger 
on Alles, was er außerdem auf bem rechten Rhoneufer befaß, 
trat‘). 

Noch vor dem Frieden von Vervins war die innere Ruhe 
Frankreichs durch Feſtſtellung der Werhältniffe der Reformirten 
gefichert worden. Sie bildeten damals, wie früher, eine Partei 


}) Thuan. CXXII, 607—611. CX XI, 653—660. CXXV, 710-732. 
1388— 742. L’Estoile 236—289. Memoires de Philippe Hurault, eves- 
que de Chartres (er mar ber britte Sohn des Kanzlers Cheverny, 
erfter Almofenier der Königin Maria von Medici und befaß. bie Gunft 
. bes Königs. Gr lebte von 1579-1620 und feine Memoiren, zum erften 
Mole bei Petitot XXXVI gebrudt, beziehen fi nur auf die Jahre 
1599-1001), 457-465, 484. 488. Du Mont V, 2, 3. 10-13. 
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im Staate, allein während früher Heinrich IV. ihre Haupt 
geweſen war, fo fanden fie ihm feit feinem Übertritt zur Bas 
tholifchen Kirche großentheild gegenüber, und fie glaubten von 
ihm Dankbarkeit dafür fordern zu Binnen, daß er, wie fie 
meinten, nur. durch fie zum Beſitz des Thrones gelangt war. 
Es mußte ihm dagegen unangenehm fein, auf ſolche Weiſe 
von ihnen an die Dienfle, welche fie ihm geleiftet hatten, er 
innert zu werben, er hatte bie frühere republikaniſche Richtung 
vieler Reformirten und ſelbſt mancher der angefehenften nicht 
vergeflen, er mußte es auch vermeiden, bei feinen katholiſchen 
“Untertbanen Argwohn gegen die Aufrichtigkeit feiner Glaubens: 
änderung zu erregen, und wenn er auch von ber Abficht, bie 
reformirte Religion zu unterbrüden, durchaus entfernt war, 
fo konnte und wollte er doch nicht geftatten, daß die Bekenner 
berfelben ferner eine ihm gegenuͤberſtehende Partei bildeten. 
Die durch jenen Übertritt veranlaßten Beforgniffe der Refor- 
mirten fchienen fich fowol durch bie den Ligueurs zugeſtande⸗ 
nen Bedingungen, welche die Ausübung ihres Glaubens be: 
ſchraͤnkten, als auch durch das Vertrauen zu befldtigen, welches 
der König mandem berfelben bewies, namentlich erregte es 
ihr großes Misvergnügen, daß er im September 1594 Bil- 
leroi zum Staatsſecretair ernannte, obwol feine Schwefter ihn 
im Namen aller reformirten Kirchen aufs dringenbfte bat, 
dies nicht zu thun, weil berfelbe ald gefchworener Feind der 
. Reformirten bekannt fe’). Schon im Mai 1594 verſammel⸗ 
ten ſich dreißig Deputirte bderfelben aus allen Xheilen des 
Reichs zu SaintesFoi und befchloffen, ihre Glaubensgenoffen 
gegen feindfelige Abfichten enger untereinander durch eine 
neue Organifation zu vereinigen: es follte ein GeneralsRath 
der veformirten Kirchen errichtet werben, beflehenb aus zehn 
Mitgliedern, nämlich vier Ebelleuten, vier Bürgerlichen und 
zwei Geifllicyen, von denen jede der zehn Provinzen, in welche 
die Verfammelten das reformirte Frankreich eintheilten, eines 
wählen follte; befondere Räthe von fünf oder hoͤchſtens fieben 
Perfonen follten an die Spitze ber einzelnen Provinzen treten 
mit der Beſtimmung, von wichtigen Angelegenheiten ben 


. 
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General⸗RNath zu benachrichtigen, bebeutendere Streitigkeiten 
‚unter den Reformirten auszugleichen, die Gelber, beren Er⸗ 
bebung nothwendig fein würde, aufzulegen, für den guten Zus 
fland und die Bicherheit der Pläge der Neformirten zu forgen, 
namentlich Peine katholiſche Soldaten in denfelben zu bulben, 
und uͤberhaupt alles für die gemeinfame Erhaltung Exforber: 
liche zu thun’). Die Hoffnung, welche ber König früher ben 
Meformirten gegeben batte, daß für ihre Sicherheit vollſtaͤndig 
durch ein neues Edict geforgt werden wärbe, war nicht‘ erfältt 
werden, ımd die Witten, welche ihm jene Verſammlung Übers 
geben ließ, bewirkten nur, baß er das Edict vom Jahre 1577 
im Februar 1396 von dem parifer Parlament regiflriren ließ, 
wobel jedoch der Generalptocurator die Hinzuflgung der uͤb⸗ 
lichen Formel, daß dies gefchehen fei, nachdem er gehört wor⸗ 
ben und er es verlangt habe, nicht zugab’). Noch in bems 
felben Monat verfammelten fi wiederum reformirte Deputirke 
zu Saumur, und fie faßten den Befchluß, ein neues Edict zu 
verlangen und in bdemfelben freie Religionsuͤbung im ganzen 
Reiche, Befoldung ihrer Prediger und Unterhaltung ihrer 
Schulen auf Koften des Staats, Aufnahme einer den katho⸗ 
liſchen Richtern gleichen Zahl von xeformirten in alle Gerichte, 
Zulaſſung zu allen öffentlichen Amtern und Würden und den 
fernern Beftg ber ihnen zu ihrer Sicherheit Üübergebenen Plaͤtze, 
forte Befoldung der Sarnifonen berfelben aus ben Staats⸗ 
caffen. Der König, welcher damals eben im Begriff war, 
ber von ben Spaniern belagerten Stadt Cambrai zu Hälfe zu 
ziehen, verſchob die Beantwortung biefer Forderungen auf eine 
geeignetere Zeit und verſprach nur, daß er Sommiffarien is 
die Provinzen fehiden würde, um bas Edict von 1577 vos 


fländig ausführen zu laſſen). Eine neue Verfammiung trat 


am 1. Aprit 1596 zu Loudun zufammen, und ihr kamen von 


allen Seiten Beſchwerden über Beeinträchtigungen zu, da das 


Verſprechen des Königs Peinedwegs erfüllt worden war. Auf 


1) Aubigne IT, 366-372. Benott, Histoire de l’Edit de Nantes 


(Deitt 16931693) I, 126-130. 
9) Thuan. CXII, 105. 106. 
3) Thuan. CXIT, 165. Benott I, 139. 140. 154. 206. 
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die demſelben überfandten Klagen ') und Forderungen erfölgkem 
wur, wie früher, Merfprechungen, welche fich im Weſentlichen 
auf jenes Edict und eine Entſchaͤdigung für Dasienige heſcheaͤnk⸗ 
ten, um. waß ed durch Die Unterwerfungsvertruͤge mit be 
Ziguenrd verkuͤrzt worden war, und barauf beſchraͤnkten fich 
auch die Inftructionen der koͤniglichen Commiſſarien, welche 
endlich Im Juli zu Unterhandlungen mit ber Verſammlung 
bebollmaͤchtigt wurben. Erſt nach Verlauf eined Sahres, wäh: 


rend beflen die Berſammlung mehrmals aus verfäicheneh 


Urfacden nach andern Orten verlegt wurde, einigte man ſich 
durch gegenfeitige Nachgiebigkeit über die Hauptpunkte eines 
neuen Edicts. Die Reformirten gaben die Borberung einer 
allgemeinen freien BReligionshbung auf, weil es in wandelt 
großen Stästen gar Beine Bekenner ihres Glaubens gab, weil 
in andern, wie in Borbeaur und Toulouſe, bie Katholiken 
eber bie Waffen wieder ergriffen haben würden, als daß fir 
den veformirten Gottesdienft gebulbet hätten, und well in bei 


Berträgen des Könige mit den Ligueurs meift die Mchtge⸗ 


Hattung deſſelben ausbebungen wars indeß wurde ihnen beach 
eine ausgebehntere Seligionsubung ald durch das Edick von 
1577 zugeflanden. Ihre Korberung, baß fie nicht zur Ents 
richtung des Zehnken verpflichtet und ihre Prebiger vom Staatt 
befeldet wirben, wurbe dadurch befeitigt, daß bet Mönig wen 
ſprach, ihnen eine jährliche Gelbfumme zu zahlen. Die von 
ihnen verlangte Theilnahme an ben Gerichteh wurde ihnen 


1) Worin biefelden beftanden, erhellt aus tiner Beinen Schele, 
weiche damals unter dem Xitel: Plainotes des &glides reformdes en 
France sur les violences qui leur sont faictes en plusieurs endrolcts 
du royaume, befannt gemacht twurbe, und deren Inhalt im Veſentlichen 
folgender Bar: man babe den reformirten GBottesbienft ſelbſt in * 
Gtaͤdten, wo er fraͤher ſtattgefunden, nicht meht gebufbet, ad m 
Deten Beute beſtraft, weil Fe Pſalmen gefungen oder man bi Pfaltet 
bei ihnen gefunden, die Reformirten gezwungen, an Proceſſionen theil⸗ 
zunehmen und zur Meſſe zu gehen, fie überall von ehrenbolleln 
ausgeftoffen, in manchen Parlamenten und einigen Laudgerlchtin ges 
Mattet, daß fie in ben Bigungen Hunde, Tuͤrken und Ketzer denkt 
worden feien, und an manchen Orten habe man bie reformirten Ahrer 
seihennt umb —— — geugen, weil fie Keter ſeien, zuruͤckzewiefen 


Cayet XLII, 380 308 
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nur in ſehr befchränkter Weiſe gewährt. Auf der Zulaſſung 
zu ben Ämtern beſtanden fie mit ber größten Feſtigkeit, weil 
die Ausſchließung eine Herabwürdigung war und Ehrgeizige 
leicht zum Abfalle von ihrem Glauben verleiten konnte; jedoch 
bahnte ihnen den Weg zu denfelben weniger bie ihnen bewil- 
ligte Befähigung ald bie Käuflichkeit derfelben. Der Artikel, 
welcher die von ihnen in Anfpruch genommenen Sicherheitts 
pläge betraf, wurbe erſt nach langen Verhandlungen felge 
ſtellt. Die lebte Schwierigkeit betraf die Zorm ber Bekannt⸗ 

machung der ihnen zugeftandenen Bewilligungen; aus Be⸗ 
forgniß, den, Katholiken Ärgerniß zu geben, wenn man fie 
insgeſammt in Ein Edict zufammenfaffe, einigte man fich end⸗ 
. ih dahin, fie auf verfchiebene Weife auszufertigen, zum Theil 
in einem Edict, zum Xheil in geheimen ober befondern Arti⸗ 
keln, welche inbeß ebenfo vollfiändig wie das Edict beobachtet 
werben follten, und zum Theil in brei koͤniglichen Gnaden⸗ 
briefen (Brevet3)')., Das Epdict wurde am 13. April 1598 
vom König zu Nantes unterzeichnet und nach diefer Stabt 
benannt; die Bekanntmachung wurbe bis nad) der Abreife bes 
päpftlicden Legaten aus Frankreich verfhoben. Die Beſtim⸗ 
mungen beflelben waren folgende: Alles was von beiden Sei⸗ 
ten während der innern Unruhen und auf Weranlaflung bers 
felben geſchehen iſt, fol als nichtgefchehen vergeffen fein, und 
der Drud und Verkauf von Schmähfchriften wird ſtreng un⸗ 
terfagt. Der Patholifche Gottesdienft fol an allen Orten, wo 
er unterbrochen worden ift, wieberhergeflellt werben?), und es 
wird aufs firengfle verboten, die katholiſchen Geiftlichen auf 
irgend eine Weiſe zu beläftigen und zu beunruhigen. Es wird 
den Belennern ber reformirten Religion erlaubt, in allen Staͤd⸗ 
ten und Orten zu wohnen und zu leben, ohne bebrüdt, belaͤ⸗ 
fligt, in ihren’ Häufern aufgefucht oder gezwungen zu werden, 
etwas in Betreff der Religion gegen ihre Gewiflen zu thun, 


1) Benott I, 165—252. 

3) Die Angabe bes Mercure francois (I, 343), daß Heinrich IV. 
ohne Schwert und ‚Gewalt die Meffe in mehr als 300 Städten, aus 
weichen: fie‘ feit vierzig Jahren verbannt geweſen fei, wiederhergeſtellt 
habe, ſcheint übertrieben, oder man müßte alle Beinen, unbebeutenben 
Drte unter jene Zahl mitbegreifen. 
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wenn fie fih dem Inhalte des Edicts gemäß benehmen. Die 
obdeligen und andern Reformirten, welche bie hohe Gerichtsbar⸗ 
keit haben, können auf ihren Befigungen ihre Religion für 


fich, ihre Familien, ihre Untertbanen und Andere, welche fi 


. dazu einfinden wollen, ausüben; in den Lehnshäufern, wo bie 
Reformirten jene Gerichtsbarkeit nicht befigen, wird ihnen dies 
nur für ihre Familien und hoͤchſtens dreißig andere Perfonen 
geftattet. Die Reformirten koͤnnen ferner ihre Religion aus⸗ 
üben in allen Städten und an allen Orten, wo bied mehre 
und verfchiebene Male im Jahre 1596 und im folgenden Jahre 
bis zum Auguft gefchehen tft; diefe Ausübung wird auch ein- 
geführt ober wiederhergeftelt an allen Orten, wo fie nach dem 
Briebendebict von 1577, den geheimen Artikeln von Bergerac 
und den Gonferenzbefchlüffen von Nerac und Zleir eingeführt 
worben ift ober hätte werben follen, und fie wird außerdem 
noch geftattet in jeber Bailliage und Senechauſſée in den Vor: 
ftäbten Einer Stabt; unterfagt wird fie aber in allen bifchäf: 
lichen und erzbiſchoͤflichen Städten, am Hofe, im Gefolge bed 
Königs, in Paris fowie in dem Umkreiſe von fünf Meilen 
um biefe Stabt, und ben Edicten und Vergleichen, welche 
früher für bie Ruͤckkehr von katholiſchen Prinzen, Herren und 
‚Städten zum Gehorfam gegen den König gemacht worben 
find, fol durch dieſes Edict Fein Abbruch geſchehen. An allen 
Orten, wo ber Öffentliche reformirte Gotteödienft erlaubt if, 
dürfen die Reformirten Kirchen erbauen und Confiflorien, Col: 
loquien und Synoden mit Erlaubniß bed Königs halten, und 
me an biefen Orten dürfen fie öffentliche Schulen haben und 
Bücher, welche ihre Religion betreffen, gebrudt und Öffentlich 
verfauft werden. Sie dürfen fi) in Gegenwart eines koͤnig⸗ 
lichen Beamten verfammeln und mit feiner Genehmigung bie 
Seldfummen unter fib erheben, welche für bie Koften der 
Synoden und den Unterhalt der Geiftlichen nothwenbig be- 
funden werden. Sie werden für befähigt zu allen Öffentlichen, 
töniglichen, berrfchaftlichen und flädtifchen Amtern erklaͤrt, und 
bei der Aufnahme auf Univerfitäten, in Schulen und Krantens 
haͤuſer foll der Religion wegen kein Unterfchieb gemacht wer: 
den. Sie follen indeß bie Tatholifchen Fefltage beobachten, 
fowie die Eheverbote der katholiſchen Kirche wegen Verwandt; 
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ſchaft und ben katholiſchen Geiſtlichen ben Behnten zahlen, 
Allen Unterthanen wird verboten, Kinder der Reformirten 
durch Gewalt oder Überredung gegen des Willen ihrer Alters 
von biefen zu entfernen, um fie in ber katholiſchen Religion 
taufen umd firmeln gu laſſen, und Daflelbe wird ben Refors 


mirten in Betreff der Kinder ber Kathplilen unterfagt. Den 


Reformirten follen nicht höhere Abgaben als ben Katholiken 
aufgelegt werben, fie follen aber allen Unterhanblungen and 
Einverftänbniffen außerhalb und innerhalb bed Königreichs 
entfagen, und ihre Verſammlungen und Räthe werden aufge 
haben. In Beziehung auf bie Kechtöpflege wird feſtgeſetzt: 
Zur Entſcheidung in letzter Inflanz uͤber Proceſſe und Strei⸗ 
tigkeiten, bei welchen die Reformirten bie Hauptpartei ſind, 
foll im pariſer Parlament eine Kammer, genannt Kammer 
des Edicts, aus einem Präfidenten und ſechzehn Räthen, naͤm⸗ 
lich ſechs reformirten und zehn Fatholiichen, errichtet werden 
ſowol für den Gerichtöbezirk dieſes Parlaments als für dem 
der Parlamente der Normandie und ber Bretagne, bis and 


. in dieſen Dazu eine befondere Kammer errichtet fein wirb'); 


die früher zu Caſtres für den Bezirk des Parlaments von 
Zouleufe eingefehte Kammer fol fortbefichen, und in ben Par 
lamenten von Grenoble und von Bordeaur ſollen in gleicher 
Weiſe balbgetheilte Kammern (Chambres mi-parties) aus 


zwei Präfidenten, einem Fathelifchen und einem rveformizten - 


und zwölf Raͤthen, zur Hälfte Katholiten und zur Hälfte 
Steformirten, gebildet werben; der Kammer zu Grenoble wird 
die Entfcheidung ber Sachen der Reformirten in der Provence 
zugewieſen, und ben Reformirten in Burgund wirb die Wahl 
zwiſchen biefee Kammer und der Kammer bed Ediets zu Paris 
gelaffenz bei denjenigen Proceſſen, über welche bie Landge⸗ 
richte oder andere Königliche Beamte in letter Inſtanz et» 
fheiden, koͤnnen die Reformirten in Civilſachen zwei, in Gel 
minalfachen drei Richter ohne Angabe ber Urfache verwerfen. 
Die befondern Artikel enthalten meiſt Seſtimmungen, welche 


I) In dem Parlament der Normandie würbe eine Kammer bes 
Edicts nach dem Mufter der parifer errichtet, in dem bee Bretagne ges 
fc dies nie, entweder wegen bed Leibenfchaftliden Haſſet gegen bie 
Bitforwicten oder wegen bie geringen Zahl Yieie: in bee Bretegne. 
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fh auf Einzelne bezogen, umter Anderm, daß die Meformirten 
nicht gezwungen fein follten, das Äußere ihrer Häufer an- ben 
katholiſchen Feſttagen, am welcden dies zu gefchehen wflegt, 


aubsufchmtiden, fondern nur gefchehen laflen, daß die Orts: 


beamten died thun, theild zählen fie die Städte auf, in wel: 
hen zufolge ber Verträge und Cdicte Aber ihre Unterwer⸗ 
fung der veformirte Gottesdienſt nicht geflattet wurde. Won 
ben brei Brevetd, welche der König auch im April unterzeich- 
nete, bewilligte das eine auf acht Jahre vom Tage der Bes 
kanntmachung des Edicts an ben Reformirten bie Bewachung 
derjenigen Städte, Pläge und Schlöffer, welche fih damals 
in ihren Händen befanden, und in welchen fie Befakungen 
hatten, und beflimmte, daß in den andern Orten nichts geäns 
bert werden ſollte, und ber König verſprach, zur Brſoldung 
ber Befagungen eine beflimmte Geldſumme auf die Einkünfte 
der Orte felbft anzumweifen, die Stärke derfelben mit bem Mathe 
einiger Reformirten feflzufegen und bie. erledigt werdenden 
Stellen der Sommanbdanten und Capitalne nur an Reformirte 
zu vergeben‘). Durch ein zweite Brevet bewilligte ber König 
jaͤhrlich 45,000 Thaler zur Bezahlung ber reformirten Pres 
biger, obwol bie Beflimmung bed Geldes nicht deutlich aus: - 
geſprochen war. Das britte Brevet gewährte einigen refor⸗ 
mirten Herren Geldfinnmen als Geſchenke oder als rüdftäns 
dige Zahlungen für früher geleiftete Dienſte). Das parifer - 
Parlament ſetzte der Regiftrirung bed Edicts und der befons 
dem Artikel alle erdenklichen Schwierigkeiten entgegen, und 


1) Gapefigus (VIII, 18-83) theilt aus einer Depefche bes Johann 
Vaptiſta Zaris an den König von Spanien ein Verzeichniß der Pidge 
mit, in welchen reformirte Garnifonen unterhalten wurben; bie Zahl 
berfelben beträgt fünfunbfiebzig, darunter Saumur mit ber zahlreichſten, 
ader doch nur 364 Mann ftarken Befagung, Thouars mit 165, Niort 
mit 210, S.⸗Jean d'Angely mit 162, Gaftillon mit 134, Montpellier 
mit 338, Aiguesmortes mit 127, Grenoble mit 101, Sancerre mit 10 
Menn. Die Gefammtſtaͤrke der WBefagungen betrug beinahe 4000 Mann, 
Zu jenen Plägen kamen noch mehre, welche weber Sarnifon noch Gou⸗ 
verneur hatten, wie La Rochelle, Nismes und Montauban, unb fobann 
bie Städte, Pläge und öffer, welche den ‚Herren von Bonillon, Rohan, 
La Tremouille, Laval, tillon, Lesdiguieres und Sully gehoͤrten. 

N Du Mont V, 1, 545—558, Benott I, Preuves 03-80. 
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diefe erfolgte erft am 5. Februar 1599, nachdem ber König 
einige verlangte Abänderungen zugeſtanden hatte, namentlich 
daß in die Kammer des Edictd nur Ein reformirter Rath auf: 
genommen und bie übrigen fünf in bie Unterfuchungstfammern 
(Chambres des enquetes) vertheilt werben folten; dagegen 
wurde ben Reformirten geftattet, ein Werzeichniß von katho⸗ 
lifchen Parlamentöräthen vorzulegen, aus welcher der König 
bie Mitglieder jener Kammer wählte. ‚Auch bie übrigen Par: 
lamente regiftrirten zum Xheil das Edict nur mit gewiſſen 
Mopificationen; das Parlament von Zouloufe wollte fo bes 
deutende machen, daß dadurch die Wirkung bed Edicts fehr 
vermindert worden wäre, jeboch auf den Bericht feiner an den 
Hof geſchickten Abgeorbneten, gegen welche ſich der König fehr 
beftimmt und nachdruͤcklich ausfprach, beichränkte es ſich auf 
einige geringe Mobdificationen. Am fpäteflen, am 20. Sep⸗ 
tember 1599, entfchloß fi dad Parlament der Normandie 
zur Regiftrirung, ed fügte dabei, obwol ihm einige feiner Kor: 
derungen, namentlich das Werbot ber Ausübung der reformirten 
Religion in Rouen, zugeflanden waren, den Zufaß hinzu: ohne 
Biligung der reformirten Religion und bis es Gott gefalle, 
dem Könige die Gnabe zu erweifen, feine Unterthanen wieber 
in der ‚Patholifchen Religion zu vereinigen; e3- fuchte auch fer⸗ 
nerhin ben Beftimmungen bed Edicts auf alle Weife entgegen: 
zutreten, und erſt im Jahre 1609 befahl es bie vollftändige 
Ausführung deffelben in der Normandie‘). Die Zahl der 
reformirten Kirchen, welche befondere Prediger hatten, betrug 
im Jahre 1598 fiebenhundertundfechzig, allein man hatte 
mehre Kirchen, theild um Streit mit den Katholifen zu ver: 
meiden, theild von biefen gezwungen, zu Einer vereinigt, fobaß 
manche zwei bis vier Orte befaßte; jeßt wurden an benjenigen 
von biefen Orten, wo bad Edict es geftattete, wieberum be⸗ 
fondere Kirchen errichtet”). Die Verfammlung der reformirten 
Abgeorbneten blieb, auch nachdem ber König daflelbe unter: 
zeichnet hatte, noch beiſammen, indem fie bie Ausführung ab⸗ 
‘warten wollte; enblich im Mai 1601 geborchte fie dem wie⸗ 


1) Thuan. CXXII, 611. 619. Floquet N, 153, 168, 
2) ‚Benott I, 257, 


% 
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derholten Befehle audeinanderzugehen,, jedoch geftattete der 
König eine neue Verſammlung im Dctober zur Ernennung 
von zwei Deputirten, welche an feinem Hofe ihren Aufenthalt 
nehmen und ihm bie Bittfchriften und Klagen mittheilen ſoll⸗ 
ten, die aus den Provinzen in Betreff der Ausführung bes 
Edicts an fie gefchictt werden würben. Da diefe Ausführkng 
nie überall und volftändig ſtattfand und deshalb fortwährend 
Beſchwerden über Verlegungen bed Edicts erhoben wurden, 
fo dauerte jene Einrichtung fo lange, wie das Edict beſtand. 
Im Jahre 1605 bewog nämlih der König durch Sully die 
damalige reformirte Werfammlung, fi mit dem Vorſchlagen 
von ſechs Perfonen zu begnügen und bem Könige ed zu uͤber⸗ 
laffen, aus diefen zwei Deputirte zu wählen, deren Amt im: 
mer drei Jahre dauern follte, dagegen bewilligte er, daß das⸗ 
felbe auch fernerhin fortbeftehen follte. Werfammlungen refors 
mirter Abgeordneter geflattete er von jet an nur zur Wahl 
jener ſechs Perfonen, und ihre Cahierd wurben nicht eher 
beantwortet, als nachdem fie ſich getrennt hatten; fein Nach⸗ 
folger unterfagte diefelben ganz und übertrug jene Wahl jedes⸗ 
mal ber reformirten Rationalfynode. Im Jahre 1605 wurbe 
ben Neformirten die Bewachung der ihnen bewilligten Sichers 
beitöpläge noch auf vier Jahre Über die anfangs beftimmten 


‚ acht Jahre hinaus verlängert und ihnen außerbem zugeflanden, 


daß. diefe Zeit erfl von dem Tage ber Regifteirung des Edicts 


in allen Parlamenten gerechnet werben follte'). 

.Die Thaͤtigkeit Heinrich’ IV. war bis zum Frieden von 
Vervins und bis zur gänzlichen Auflöfung und Unterwerfung _ 
der Ligue groͤßtentheils durch Krieg in Anſpruch genommen 
worden; erſt ſeit jener Zeit konnte er ſeine Aufmerkſamkeit 
hauptſaͤchlich auf die Verbeſſerung des innern Zuſtandes Frank⸗ 
reichs richten, und in dieſer Beziehung war ihm die ſchwierige 
Aufgabe geſtellt, die verderblichen Folgen zu beſeitigen, wel⸗ 
che ein langwieriger, mit dem leidenſchaftlichſten Haſſe ge⸗ 
fuͤhrter Bürgerkrieg für ben Wohlſtand des Landes ſowie für 
die Verwaltung und für die Stellung bed Königthums herbeis 
geführt hatte, Verarmung und Noth in den Städten und 


}) Benott I, 355. 366-369, 425. 426, 
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mehr noch auf dem Lande, zahlloſe Brandftätten und verödete 
und entoölferte Landſtriche erinnerten überall an bie Greuel 
der Bürgerlämpfe‘), Das Boll war zu Grunde gerichtet 
fowol von den Soldaten dur Raub, Plünberung und ‚fürs 
preſſung von Löfegeldern ald von der Regierung, welche alle 
Auflagen fo fehr erhöht hatte, daß 1598 die Zuſaͤtze zu bes 
ſelben zweimal mehr betrugen als der urfprünglide Anſat 
Dur den Krieg und bie allgemeine Unficherheit des Befige® 
war ber Ertrag und Werth des Grundeigenthums fehr- vera 
zingert worden, die früher Wohlhabenden waren verarmt, und 
viele der Ärmern waren Bettler geworben ober in ben Ges 
fängnifjen umgelommen, in welche fie gefchleppt wurden, wenn 
fie die Zaille nicht bezahlen konnten ). Nicht minder verberbs 
lich waren die Folgen des Kriegs für die Sitten aller Stänbe 
der Nation: bie wildeſte Sraufamleit, welche auch bed Ber: 
wandten und Sreundes nicht fehonte, vereinigte ſich mit ber 
ungezügeltften Genußfucht, Unwiffenheit und Aberglauben mit 
Verachtung der Gelege und Ungehorſam gegen die Obrigfeit. 
Das Anfehen des Königthbums war durch Die verächtliche Pers 
fönlichfeit Heinrich’8 IH, und durch Die Ligue, welche nicht 
weniger gegen ihn al3 gegen bie reformirte Religion gerichtet 
war, tief herabgemürbigt worden. Heinrich IV. hatte bie 
bebeutendflen Mitglieder diefed Bundes nicht durch Gewalt 
gezwungen, fich ihm zu unterwerfen, fonbern er hatte fie durch 
Vergleiche, durch Bewilligung won Gouvernements, Geldſum⸗ 


I) Froumenteau (Le secret des finances de Franes 1581. II, 379) 
berechnet die Zahl Dexer, welche biß zum Ende des 3. 1580 buch bie 
Bürgerbriege umgelommen waren, auf 765,200; darunter 8760 Geiſt⸗ 
liche und Moͤnche, 32,950 in ihren Häufern getöbtete oder im Kriege 
gefallene, katholiſche und reformirte Edelleute, 656,000 franzäftiche und 
32,00 auslaͤndiſche Soldaten, 38,300 niebergemegelte Männer und 1938 
niebergehauene, ertränkte und ermürgte rauen und Maͤdchen; bie Hast 
ber Grauen und Mädchen, denen Gewalt augethan war, ſchaͤtzt ex auf 
12,300, und er gibt an, dag 9 Städte, 252 Dörfer und außerdem 4256 
Häufer verbrannt und andere 124,000 Häufer von ihren Bewohnern 
verlaffen worden und zu Grunde gegangen feien. 

2) Floquet IV, 168 aus den an den König gerichteten Vorftellungen 
bee Stänbenerfammlung ber Normandie im December 1508. La Noue, 
Discours politiques et militaires & 34 56. 
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men und Feflungen, bewogen, ihn anzuerkennen. Nicht gerins 
ger waren das Selbfigefühl umd die Anfprüche der Tatholifchen 
Herten, welche ihn fogleich nach dem Tode feines Vorgängers 
anerkannt hatten, weil fie meinten, Daß er nur ihrem Bei⸗ 
flande deu Befitz des Reichs verdanke, und eine ähnliche Ge 
ſinnung befeelte manche reformirte Herren. Die Gouperneure 
ber Provinzen hatten fi zum Theil feit längerer Zeit ges 
wöhnt, fih als Nachfolger der Herzöge und Grafen, welche 
dnft zur Zeit Der Herrfchaft des Lehnöwelend dem Könige 
gegenuͤbergeſtanden hatten, und ihre Gouvernementd wie ein 
Gigenshum zu betrachten, in welchem fie gleich unabhängigen 
Särften walteten'). Heinrich IV. hatte ‚fidy während feines 
Kriegslebens durch Muth, Tapferkeit und Kelpherrneinficht 
Achtung und Ruhm erworben, er hatte durch feinen heitern 
Sinn, durch freundliche Theilnahme an den Schidfalen feiner 
WBaffengefährten und durch vertrauliche Herablaffung fetbfl 
gegen ben geringften feiner Unterthanen Liebe und Vertrauen 
zu fish eingeflößt. Sein Hang zum Vergnügen und Genuß, 
feine Heidenfchaftliche Liebe zur Jagd, zum Spiel und befens 
berö zum weiblichen Gefchlecht wurbe zwar von einzelnen 
ernſtern Männern und von Abgeneigten fehr gemisbilligt und 
getadelt, fie Konnte aber bei den höhern Ständen wegen ber 
unter dieſen vorberrfchenben Sittenlofigfeit keinen Anftoß ers 
regen Ihm war jener Tadel nicht unbefannt, allein er glaubte, 
daß derfelbe uͤbertrieben, daß er berechtigt fei, für bie Wider⸗ 
waͤrtigkeiten und Gefahren, in welden er den größten Theil 
feines: Lebens zugebracht hatte, in dem Vergnügen eine Ent⸗ 
ſchaͤdigung zu ſuchen, daß es hinreiche, wenn er ſich nur von 
den Schwaͤchen, die einmal mit der menſchlichen Natur ver⸗ 
bunden ſeien, nicht beherrſchen laſſe). Seine Gemahlin, Mar: 
garetha von Valois, obwol ſchoͤn und geiſtreich, konnte ihn 
um ſo weniger feſſeln, als ſie wider ihre Neigung ſich mit ihm 
vermaͤhlt hatte, und wenn fie eine ungeziemende Lebensweiſe 

I) Le malheur de nostre siecle c’est qu’il n’y a presque gou- 


verneur de provinse, qui ne veuille trancher du prince soureraln 
ı dedans son gonrernement. Lettres de Pasquier XIV, 8. Fioquet 


9’ deinriche Benin über fich felbft bei Sully VI, 357. 
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fuͤhrte, ſo hatte er ihr dagegen nicht allein Gleichguͤltigkeit 
gezeigt, ſondern auch durch fortwaͤhrende oͤffentliche Unterhal⸗ 
tung von Maitreſſen jede Annaͤherung und Verſoͤhnung un⸗ 
moͤglich gemacht. Unter der großen Zahl derſelben erlangte 
keine groͤßere Gewalt uͤber ihn als Gabriele von Eſtrees, 
welche er zur Herzogin von Beaufort erhob, und welche drei, 
von ihm als die feinigen anerkannte, Kinder') gebar. Er 
faßte fogar den Entſchluß, fi mit ihr zu vermählen, allein 
dies wurde durch die Gegenvorftellungen Suly’s und durch 
die Erklärung der Königin verhindert, daß fie zwar bereit fet, 
in eine Scheidung zu willigen, bamit der König rechtmaͤßige 
Kinder erhalte, welchen die Thronfolge nicht beflritten werben 
koͤnne, aber nie, bamit an ihre Stelle eine Frau von fo ge⸗ 
singer Herkunft und von fo verworfener Kebensweife trete”). 
Gabriele flarb im April 1599 fo plöglich, daß man den Ber: 
bacht einer Vergiftung hegte, und fogleich nach ihrem Tode 
wurde Henriette von Antragued Maitreffe des Könige. Er 
willigte fogar in die von ihren Altern geftelte Bedingung, 
daß er ihr ein fchriftliches Verſprechen gebe, fie zu heirathen, 
wenn fie ihm binnen einem Jahre einen Sohn gebären wirbe. 
Sully, welchem er baffelbe zeigte, indem er ihn zugleich aufs 
forderte, offen feine Meinung zu fagen, riß das Blatt durch, 
— aber der König fihrieb ein neues Eheverfprechen. Er erhob 
bie Maitreffe zur Marquife von Verneuil, indem er die Herr: 
ſchaft Verneuil für fie kaufte, und er gab dem Sohne, weis 
hen fie vor Ablauf jener Zeit gebar, den Namen Gafton von 
Koir und erklärte ihn 1602 für legitim‘). Da die Königin 


1) Nämlich eine Tochter und zwei Söhne, ber Htere von diefen ift 
bereits erwähnt worben, ber Jüngere wurbe 1604 in ben Malteferorben 
aufgenommen und zum Machfolger des damaligen Großpriors biefes Or⸗ 
dens in Frankreich beftimmt. Thuan. CXXXII. 1016. 

9) Sally III, 233. 

3) Sully II, 211—214. Hurault 450. Thuan. CXXIX, 868. 
Die Mutter der Verneuil, Maria Touchet, war früher bie Geliebte 
Karl's IX. gewefen und hatte diefem einen Sohn, den Grafen von Au: 
vergne, geboren. Cheverny 393. Ihr Vater, welchem fie bas Chever⸗ 
fpregen anvertraut hatte, gab dies erft 1604 dem Könige gegen eine 
Gelbſumme und in ber Hoffnung auf bie Marſchallswuͤrde zurüd. Thuan, 
CXXXVD, 1021, 
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nach dem Tode Gabriele's ihre Beiftimmung zur Trennung 
ihrer Ehe gab, fo bevollmaͤchtigte der Papſt, auf die Bitte 
des Königs, im September 1599 zur Unterfuchung der Gül: 
tigkeit derfelben drei Prälaten, und diefe erklärten im Decem: 
ber die Ehe für nichtig und ungültig, da fie ohne die noth⸗ 
wendigen Feierlichkeiten der römifchen Kirche und ohne andere, 
zur Gültigkeit nothwendigen Erforderniſſe gefchloffen fei’). 
Am 9. December 1600 vermählte fi) der König zu Lyon mit 
Maria von Medici, der Nichte des Großherzogs von Zoscana - 
und der Tochter ded Vorgänger deſſelben. Obwol fie am 
27. September 1601 einen Sohn, ben Dauphin Ludwig, gebar, 
. fo trat doch bald zwifchen ihr und dem Könige ein gefpanntes 
Verhältniß theild durch ihr mürrifches , kaltes und zurüdfloßen: 
des Wefen, theild auch durch feine Schuld ein. Er ließ ihr 
fogleich nach feiner Ankunft zu Parid die Marquife von Ver: 
neuil vorftellen, verlangte, daß fie diefelbe in ihre gewöhnliche 
Sefelfchaft aufnehme, und gab ihr fogar eine Wohnung in 
feinem Palafle, im Louvre. Die Königin begegnete ihr an: 


fangs höflich und freundlich; ald die Verneuil aber ‚im Bemußt: _ ' 


fein ihrer Gewalt über den König, ſich gegen die Königin 
anmaßend benahm und fie durch Wis und Spott beleidigte, 
fo entftand eine ſolche Feindfchaft zwifchen ihnen, daß der Koͤ⸗ 
nig ſich genöthigt fah, die Maitreffe aus dem Louvre zu ent⸗ 
fernen. Da er aber feine Werbindung mit ihr nicht auflöfte 
und auch, als fie feine Gunft verlor, neue Verbindungen fol: 
cher Art anknuͤpfte, fo vermehrte er felbft dadurch die Abnei: 
gung feiner Gemahlin gegen ihn. Dagegen war er unwillig 
über die Gunft und Vertraulichkeit und bie verfchwenderifche 
Freigebigkeit, welche fie gegen zwei Perfonen bewies, die ihr 
aud Florenz nach Frankreich gefolgt waren, Leonore Galigai 
eine Frau von geringer Herkunft, weldye in ihrem Dienfte 
feit ihrer Kindheit gewefen war und welche fie zu ihrer Kam⸗ 
merbame erhob, und deren Mann Concini, melden fie zu 
ihrem erften Haushofmeifter und dann zu ihrem erften Stall: 
meifter ernammte. Sully's Bemühungen, ein befjered Ber: 


1) Du Mont V, 1, 598. L’Estoile 257. Thuan. CXXIII, 650 
—653. Hurault 433, 


Schmidt, Geſchichte vom Frankreich. M. 22 
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haͤltniß zwiſchen dem Koͤnige und der Königin berzuftellen, 
blieben um fo mehr erfolglos, da nicht allein jene Beiden fo> 
gar ‚im geheimen @inverfländniffe mit dem fpanifchen Hofe 
- fanden, fonden auch manche Hofleute bemüht waren, Die 
Königin ihrem Gemahle immer mehr zu entfremben '). 

An einer anhaltenden und ununterbrochenen Beſchaͤfti⸗ 
gung mit den Staatdangelegenheiten wurde Heinrich IV. zwar 
durch feinen übermäßigen Hang zu Zerfireuungen und Ver⸗ 
gnuͤgungen verhindert, allein ba er Zuflände und Verhaͤltniſſe 
raſch und richtig auffaßte und ebenfo raſch fich zu entfchließen 
vermochte ”), fo Eonnte er dennoch von allen wichtigen Sachen 
Kenntniß nehmen und felbft regieren, und er verfland ed auch, 
die Männer aufzufinden, welche geeignet waren, Beſchluͤſſe 
vorzubereiten und audzuführen. Wenn er auch die Prinzen, 
Herzöge, Paird, Souverneure der Provinzen und andere an: 
gefehbene Herren in ben geheimen Kath, den Staats⸗ und 


1) Sully V, 142. 219. 220. Hurault 493. Histoire des amours 
de Henri IV, tn Archiv. cur. XIV, 335. Memoires du cardinai de 
Richelieu (bei Petitot) XI, 72. 76. (Der erfte Theil biefer Memoiren 
von 1610-1620, zuerft unter dem Titel: L’histoire de la mere et du 
fils, als ein hinterlaffenes Werk Mezeray's 1730 zu Amſterdam erfchies 
nen und. dann wieberum bei Petitot X und XI gebrudt, ift vielleicht, 
wenigftens in einigen Abſchnitten, eine Arbeit bes Garbinals; ber zweite 
Theil von 1620-1638, zuerft von Petitoet KXM—XXX befannt ges 
macht, ift eine Sompilation von theils gebrudten,. theils ungebruditen 
und aus ben Papieren Richelieu's entlehnten Materialien. Petitot ift 
durch Wergleichung mit ben eigenhändigen Briefen beffelben zu ber libers 
‚ zeugung gelommen, baß die zahlreichen, zwiſchen den 3eilen und am Rande 
. des Manufcripts binzugefügten Verbefferungen von ihm felbft gefchrieben 
find, und er hält Richelieu's Secretaire für bie Verfaffer der Sompilation, 
Man vergleiche Petitot’3 Vorreben zum 10. und 72. Bande feiner Samms 
Yung und Ranke's Auffag über bie Memoiren bes Carbinals Rickelien im 
feiner Hiſtoriſch⸗politiſchen Zeitſchrift II, 637-660. ) 

2) Memoires de Messire du Val, Marquis de Fontenay-Marevii, 
mar&chal des camps et armses du Roy, conseiller d’Etat, (Schoren 
1585, wurde er al$ enfant d’honneur am Hofe erzogen, er nahm an 
ben Bürgerfriegen unter Ludwig XIII. Zheil und war Gefandter in 
England und Rom; feine Memoiren, welche er nach 1650 ſchrieb, zei⸗ 
gen ebenfowol genaue Kenntni ber Thatſachen als ein richtiges Urs 
theil. ) Bei Petitot L, 56. 


. 
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Finanzrath zulieh, fo war dies mehr eine Ehre, welche er 
ihnen erzeigte, als daß er fie hätte an der entfcheibenden Be⸗ 
rathung über die wichtigften StaatSangelegenheiten theilnehmen 


laſſen; von diefer ſchloß er fie völlig aus, um dadurch ihre 


Anfprüche auf eine Theilnahme an ber Regierung zuruͤckzu 
weifen und fie mehr und mehr an das Verhaͤltniß von Un: 
tertbanen zu gewöhnen. Bei der Wahl feiner Minifter berüd: 
fihtigte er nur Befähigung, Erfahrung und Verbienft, er 
trug Fein Bedenken, auch ehemaligen Gegnern fein Vertrauen 
zu ſchenken, fobald fie dieſe Eigenfchaften befaßen, und ber 
Zwiefpalt und Streit, welcher durch die Werfchiedenheit der 
Anfiht und Sinnesweife öfter unter feinen Räthen entſtand, 
war für ihn mit dem Vortheile verbunden, daß die Gegen⸗ 
flände ber Berathung von allen Seiten betrachtet und erörtert 
und es ihm baburch erleichtert wurbe, nach eigener Meinung 
den zwedimäßigften Entſchluß zu faffen’). Villeroi, welcher 
fdon 1567 Staatsſecretair geworden und befonder8 in ber 
Verwaltung ber auswärtigen Angelegenheiten gebraucht wor⸗ 
den war, empfahl fi) durch feine große Gewandtheit und 
Ordnung in ber Behandlung der Gefchäfte, durch feine genaue 
Kenntniß der politifchen Verhaͤltniſſe und durch feine Uneigen> 
nügigleit dem Könige, welcher ihm gleichfalls jenes Departes 
ment übertrug. Hurault, Graf von Eheverny, welcher 1579 von 
Heinrich II. zum Siegelbewahrer, zwei Jahrebarauf zum Kanzler 
ernannt und 1588 ebenfo wie Billeroi entlaffen worden war, er> 
hielt 1590 wiederum die Siegel von Heinrih IV. Sein Nachfol⸗ 
ger wurde nach feinem Tode 1599 Pomponne von Belteote, wel; 
her ſich in der Verwaltung verfchiedener Staatsämter und bei, 
vielen ihm übertragenen Sendungen den Ruf eines Mugen 
Mannes erworben hatte, aber ſchon 1605 genöthigt wurbe, 


die Siegel an Brulart von Sillery zu libergeben ’). Ieannin, 


ber Sohn eined nicht unbemittelten Lohgerberd zu Autumn, 


war durch fein Verdienſt zur Würde eined Parlamentspräfts 


benten zu Dijon gelangt, er hatte nach dem Tode Heinrich's 
IT. fi) dem Herzoge von Mayenne angefchloffen, war von 
I) Sully VII, 60. 
9) Thuan. CXXIU, 650. CXXXIV, 1107. L’Estoile XLVIL, 
254. Sully VII, 71. 72. 
22 ® 
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diefem zum Staatdfecretair ernannt worden und hatte für 
ihn den Vergleich mit Heinrih IV. unterhandelt. Diefer 
. achtete ihn ebenfo fehr wegen feiner NRechtlichkeit wie wegen 
feiner Geſchicklichkeit, ex berief ihn bald darauf an feinen Hof 
und in feinen Rath, zeigte ihm’ befonders in Beziehung auf 
bie auswärtigen Angelegenheiten großes Wertrauen, und feine 
Erwartung, daß Jeannin ihm mit berfelben Treue dienen 
werbe wie früher dem Herzoge von Mapenne, wurbe nicht ges 
täufcht ). Vor allen andern Mintftern befaß indeß und ver⸗ 
diente dad Vertrauen und felbft die Freundſchaft ded Königs 
Marimilian von Bethune, Marquis von Rosny und Teit 
1606 Pair und Herzog von Sully. Geboren 1560, war 
er in einem Alter von noch nicht zwölf Jahren in den Dienft 
des Königs getreten, feit feinem fechzehnten Lebensjahre war 
er fein MWaffengefährte gewefen und im . männlichen Alter 
wurde er fein Wertrauter, welchem derfelbe feine geheimſten 
Gedanken und Pläne, feine Hoffnungen und Befürdhtungen 
und die Freuden und Leiden feines Privatlebens mittheilte: 
Sully hatte fih als tapferer und einfichtiger Soldat ausge⸗ 
zeichnet und fich befonderd um die Verbefferung der Artillerie, 
zu deren Großmeifter er 1599 ernannt wurde, verdient ge⸗ 
macht; fein langes Kriegdleben hatte die ihm angeborenen 
Eigenfchaften des Stolzes, der Härte und des flarrfinnigen 
Beftehend auf feinen Meinungen noch mehr ausgebildet, und 
felbfb der König hatte fich bisweilen über fein raubes, auf: 
fahrended und widerſprechendes Weſen zu beklagen; allein 
deſſenungeachtet liebte und achtete er ihn, nicht allein wegen 
feiner treuen .Anhänglichfeit, wegen feines Eiferd für ben 
Ruhm und die Größe des Staatd und wegen bed Troſtes, 
welchen ex bei ihm mehr als bei irgend einem Andern in je 
dem Kummer und Qrger fand, fondern ebenfo fehr wegen 
der großen Eigenfchaften eines Staatsmanns, welche Sully 
in feltenem Maße beſaß. Mit einem fcharfen Verflande ver- 
einigte er den Geift ber firengflen Ordnung, Rechtlichkeit und 
Uneigennügigfeit; feine vielfeitigen Kenntniffe, welche ex uns 


I) Tallemant des Reaux, Historiettes. 2. &d, 1840 IV, 107. 108, 
Notice sur Pierre Jeannin bei Petitot XI, 369. 
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obläffig zu erweitern bemüht war, befähigten ihn zu den Ges 
ſchaͤften des Friedens wie bed Kriegs, zu den Gefchäften 
des innern Verwaltung wie zur richtigen Beurtheilung der 
auswärtigen Berhältniffe, und durch eine raftlofe, von einer 
fitenggeregelten Lebensweiſe unterflügte Thaͤtigkeit war er 
auch der Laft der mannichfachſten Gefchäfte gewachfen. Nur 


ein Mann von fo gebiegenem Gehalte vermochte fich gegen - 


die faft jährlich wiederholten Verſuche feiner zahlreichen Feinde, 
ihn zu flürzen, in der Gunft und dem Vertrauen bed Königs 


zu behaupten, obwol zu feinen Gegnern Alle, welche in ber 
Berwirrung bed Finanzwefend und der Verſchleuderung ber 


Einkünfte ihren Vortheil gefunden hatten, felbft Prinzen, die 
Maitreſſen bed Königs und bie Minifter gehörten, welche, wie 
Villeroi und Sillery, bie Unterdrüdung bed reformirten Glau⸗ 


bens und Anfchluß an Spanien wünfchten. Im Jahre 1608 


forderte der König Sully auf, Katholid zu werden, indem er 


veripradh, dem Sohne Suly’s die Tochter, welche Gabriele. 


von Eſtrees ihm geboren hatte, zur Gemahlin und das Gous 
vernement von Berri und Bourbonnaid zu geben, ihm felbft 


“ aber die Anwartichaft auf, dad Gouvernement der Normandie 


und bie Gonnetablewürbe zu ertheilen; allein ungeachtet dies 
fer ‚glänzenden Anerbietungen erwiderte Suly, daß er feine 
Würden und Güter nicht auf Koften feines Gewiſſens ver- 
mehren möge, und der König entzog ihm deshalb feine Freund: 
[haft und fein Vertrauen nicht '). 
Obwol Sully ald Großmeifter der Artillerie und Ober: 
er nt ber Zeflungen größtentheild mit ber Sorge für das 
egöwefen beauftragt war und auch die obere Leitung der 
——e Angelegenheiten in ſeiner Hand lag, ſo war es 


doch beſonders das Finanzweſen, welches ihn beſchaͤftigte, 
und er war durch feine Perſoͤnlichkeit ganz vorzüglich geeignet 


der Zerrättung ein Ende zu machen, in welche es durch Krieg, 
Nachläffigkeit und Unredlichkeit er war. Nah bem 
Tode des Oberintendanten von O (1594) hatte der König 


1) Sully VI, 104. 107. 314. 339. VIL, 336. 337. VIH, 71. — Mit ben 
obenerwähnten Amtern verband Bully das eines Gemmanbanten der Baftille, 
eines Gouverneurs von Poitou,.Ehaftelleraubots und Loubunois, eines Ober⸗ 
intendanten ber koͤniglichen Bauten und eines Grand-voyer de France. 
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die Verwaltung ber Finanzen einem Finanzrathe übergeben, 
jedoch chen im folgenden Jahre hatte er neben biefem jene 
Stelle wiebderhergeftellt, und 1599 ernannte ee Sully zu bers 
felben, weldyer bereits früher ale Mitglied des Finanzrathes 
und wegen bed befonbern Vertrauens des Königs zu ihm 
den bebeutendften Einfluß auf die Finanzmaßregein gehabt 
hatte. Er wurde auch 1595, ald man Gelb zum Kriege ges 
gen Spanien beburfte und ber Finanzrath bie Herbeifhaffung 
befielben für unmöglich erklärte, bevollmaͤchtigt, vier Generalis 
täten zu bereifen, die Berwaltung ber Föniglichen Gelber zu 
prüfen und wo möglich Gelb zufammenzubringen. Er ließ 
fih die Etats und Rechnungen bed laufenden und der brei 
frübern Jahre vorlegen, und er überzeugte fich bald, daß bie 
Gerchäftsführung fehr ungeregelt gewefen und viele Zahlun⸗ 
gen ohne binreihenden Grund gemacht waren, fobaß er von 
den Receveurs die Zahlung von 1,500,000 Liores fordern 
Tonnte'). Fortdauernde Geldverlegenheit bewog ben König, 
im November 1596 eine Berfammlung von Notabeln — neun 
Prälaten, neunzehn Edelleuten und zweiundfunfzig Mitgliedern 
des Bürgerftandes, welche fämmtlid Beamte waren, — nad 
Rouen zu berufen, um ihre. Meinung über die nothwendigen 
Berbefferungen in ber Verwaltung der Finanzen zu vernehmen 
und ihre Beiflimmung zu neuen Abgaben zu erhalten. Sie 
übergaben dem Könige im Anfange bed folgenden Jahres ihre 
Cahiers und erneuerten in biefen theils die Forderungen, wels 
de fhon wiederholt von den Reichöverfammlungen gemacht 
waren, theild machten fie Worfchläge zu einer Mef 

Finanzverwaltung. Sie trugen nämlich darauf an, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Staatseinkuͤnfte in zwei gleiche Theile getheilt, die eine 
Hälfte dem Könige und feinem Rathe zur Beſtreitung ber 


Wwiusgaben für feine Perfon und feinen Hof, für Penfionen, 


Geſchenke und Belohnungen überlaflen bleibe, die andere aber 
befonderd zur Bezahlung der Gehalte und der Staatöfchulden 
beftimmt und die ausfchließliche Verfuͤgung über dieſelbe ei⸗ 


1) Sully IT, 15—18. Veron de Forbonnais, Recherches et con- 
aiderations sur les finances de France depuis Pannés 1585 jusqu‘k 


Pannde 1721. Basle, 1758. I, 223. 33. ( Gully’s Finam verwaltung uͤber⸗ 


haupt wird dargeſtellt in dieſem Werke I, 19 128.) 
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nem Rechnungsrathe (Conseil de raison) übertragen werbe, 
deffen Mitglieder zunächft von den Rotabeln und in ber Folge 
von ben oberfien Behörden bed Reichs ernannt werben folls 
ten; enblich fehlugen fie die Einführung einer neuen Abgabe, 
namlich vom Einzelnverlauf der Lebensmittel und allen an- 
bern Waaren im Betrage eined Sou vom Livre, vor. Fafl 
alle Mitglieder des Töniglichen Raths erflärten ſich auf das 
entfdhiebenfle gegen jene Anträge, weil durch biefe bie koͤnig⸗ 
liche Macht ſehr vermindert und gleichlam ein Staat im 
Staate begründet werben würde. Sully allein rieth dem 
Könige, fie zu bewilligen; ex werbe dadurch das bei der Er: 
öffnung der Verſammlung gegebene Berfprechen, den Rath: 
fehlägen berfelben zu folgen, gewiſſenhaft erfüllen und am 
beiten feine Liebe für fein Volk beweifen, ohne im geringfien 
feine Macht zu gefährden, denn der verlangte Rechnungsrath 
werde in Folge der Uneinigfeit feiner Mitglieder und ihrer 
Unfähigkeit für Finanzgeſchaͤfte nur kurze Zeit beflehen. Nach 
Sullv's Rath erklärte der König feine Beiſtimmung zu den 
Vorſchlaͤgen der Notabeln und forderte fie auf, ben verlang⸗ 
ten Rechnungsrath zu ernennen und zugleich den Ertrag der 
verfehiedenen Staatseinkimfte abzufchägen, indem es ihm das 
gegen geflattet fein müfle, fich felbfi den ihm zufallenden 
Theil auszuwählen. Auf folche Weife blieben dem Rechnungs⸗ 
rathe die Einkuͤnfte, welche entweber zu hoch angeſchlagen, 
oder deren’ Erhebung fchwierig oder für bas Moll befonders 
druͤckend wer, unter diefen auch die neue Auflage, deren Er⸗ 
trag. von den Notabeln auf fünf Millionen Livres gefchägt 
wurde. Der Rechnungdrath nahm feinen Sitz zu Paris; die 
Schwierigkeit der Befchäftsführung unb ber wider Erwarten 
geringe Ertrag der ihm überlaffenen Abgaben, namentlich der 
muen Auflage, brachten ihn bald in folche Werlegenheit, baß er 
fchon nach wenigen Monaten den König dringend bat, wiederum 
bie Berwaltung ber gefammten Staatdeinkünfte allein zu übers 
nehmen '). Es wurde dadurch auf jede Zheilnahme ’) an der 


1) Sully IE, 29— 71. 
3) Das parifer Parlament nahm gwar 1507 eine ſolche in Anfpruch, 
indem es verlangte, daß der König ſich von jedem Parlament ſechs 
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Finanzverwaltung von Selten der Unterthanen verzichtet und 
das Eingefländnig audgefprochen, daß fie auf zwedmäßige 
Weiſe nur von der Regierung geleitet werben koͤnne, und diefe 
konnte jest um fo entfchiedener unbedingte Unterwerfung un: 
ter diejenigen Mafregeln forbern, welche fie für angemeſſen 
hielt. 

Im Jahre 1599 waren diejenigen Staatöfchulden, deren 
Auszahlung gefordert ‚wurde, faft bis ‚auf 147. Millionen 
Livres gefliegen, und von biefen fchuldete man 67 Millionen 
‚ben Schweizern, den: vereinigten Niederlanden, der Königin 
von England und beutfchen Zürften, Städten, Oberflen und 
Gapitainen, und auf 32 Millionen beliefen fi die Summen, 
welche der König verfchtedenen Mitglievern der Ligue, Herren 
und Städten, für ihre Unterwerfung verfprochen hatte. Der 
andere Theil der Staatöfhuld, für welche Renten auf bie 
Staatdeinkünfte angewiefen oder Domainen veräußert waren, 
betrug 198 Millionen, ſodaß die Geſammtmaſſe der Schul: 


den faſt bis auf 345 Millionen flieg. Die Auflagen waren - 


bis auf 30 Millionen ‚erhöht worden, allein 19 Millionen 
von biefen waren theild veräußert, theils wurden fie für die 
Zahlung von Renten und von Gehalten vorweggenommen, 
und die 11 Millionen, welde in den Staatöfcha& kamen, 
reichten zur Beſtreitung der Beduͤrfniſſe ded Staats nicht 
bin '). Bei der allgemeinen Erfchöpfung und Werarmımg de 
Landes war eine fernere Erhöhung der Abgaben wenigftens 
für die nächfte Zeit nicht möglich, eine Vermehrung der Ein- 
nahme Eonnte nur durch Ordnung und Sparfamteit, durch 
Abſtellung der zahlreichen Misbraͤuche, Veruntreuungen und 
Unterfchleife bewirkt werben, und folche Reformen vermochte 
nur ein Mann von Sully's Scharfblid, Strenge und Recht: 
lichkeit durchzuführen. Schon 1597 war, um Unterfuchungen 
gegen die Zinanzbeamten anzuftellen, eine Commiſſion einge: 
fest, aber die Auflöfung derfelben war fehr bald dadurch be⸗ 


Perſonen vorfclagen laſſe und von biefen zwölf in feinen Rath aufs 


nehme, allein er wies biefe Zumuthung auf fehr nahbrüdlicde Weile 


zurüd. ' 
1) Bailly, Histoire finaneidre de la France, 1, 295. 308. Bergl. 
Forbonnais I, 28. Capefigue VII, 389—392. 
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wirkt worben, daß die Schuldigften eine Summe von 1,200,000 
Zhalern (ober 3,600,000 Livres), zu welcher feibft bie ges 
ringften Sinanzbeamten, wenn fie auch nichts verfchuldet hat⸗ 
ten, und die Witwen und Erben der bereitö verflorbenen, 
dad Meifte beifteuern mußten, zufammenbracdhten und fie dem 
Könige, welchem damals nur daran lag, fich die zur Bela⸗ 
gerung' von Amiend nothwendigen Gelbmittel fo fehnell wie 
möglich gu verfchaffen, unter dem befchönigenden Namen eined 
Darlehns uͤbergaben). Im Sahre 1601 wurde eine- foge- 
nannte einiglice Kammer aus Präfldenten und Räthen der 
Parlamente, der Rechentammer und des Steuerhofd errichtet, 
um die Miöbräuhe, Erpreffungen und Veruntreuungen zu 
unterfuchen, weldye ſich die Finanzbeamten hatten zu Schul: 
den kommen laſſen. Sully's Abficht war, vornehmlich den 
höhern unter diefen den Reichthum wieder abzunehmen, wels 
hen fie fi auf ungerechte Weiſe erworben hatten, und bie 
Unterfuchungen wurden mehre Jahre fortgefeßt, allein fie hat⸗ 
ten ebenfo wenig Erfolg wie bie frübern. Der König befaß 
nicht Fefligkeit genug, um dem Andringen der von ihm be: 
günftigten Herren und Damen des Hof, welche durch 
reihe Geſchenke gewonnen worben waren, zu widerflehen, 
die Heinen. Diebe mußten büßen, während Diejenigen, welche 
im Großen geraubt hatten, frei auögingen ’). Indeß wurde 
doch, wenigftens mehr als früher, Werumtreuungen und Will 
fürlichleiten vorgebeugt durch die Wachfamleit und gefüscchtete 


I Strenge des Oberintendanten, durch beſtimmte, ins Einzelne 


eingehende Formulare, nach welchen, mit Beifuͤgung der Be⸗ 
laͤge, die General⸗Receveurs Rechnung ablegen mußten, und 
durch ein Reglement fuͤr alle zur Rechenſchaft verpflichteten 
Beamten’). Da Sully den Landbau als die Hauptquelle 
des Nationalreichthums betrachtete, und da die Zaille allein 
zwei Drittel der gefammten Staatseintünfte lieferte,. fo mußte 
vor Allem dem Lanbbauer die Arbeit möglich gemacht und 


I) Le Grain, Decade contenant la vie et les gestes de Henry 
le Grand. Rouen, 1633 (zuerft in Yaris 1614 erfchienen ), 692. 683. 
Forbonnais I, 33, 

2) Sully IV, 62. V, 396. Forbonnais I, 54. 73. 

3) Forbonnais I, 38. 74. 
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ihm bie Früchte derſelben geſichert werden. Schon 1600 war 
verordnet werben, daB ben Lanbleuten Dad Vieh und Arbeits: 
geräth, aus keiner Urſache, auch nicht wenn fie die Abgaben 
nicht zablten, weggenommen und daß Frohndienfle von ihnen 
nur gefordert werden follten, wenn dieſelben durch einen koͤ⸗ 
nigliden, von einem Staatsſecretair ausgefertigten, Befehl 
bewilligt worden feien. Im Januar 1597 wurde den Genus 
verneusen unb koͤniglichen Generals Lieutenantd. befohlen, Über 
alle Hriegsleute zu Fuß und zu Pferde, weiche auf bem Bande 
ohne ausdruͤcklichen königlichen Befehl umberzögen, herzufallen 
und fie nieberzuhauen, und zugleich wurden Beflimmungen ero 
laffen, um bei dem Durchmarfch ber Truppen bie Beobach⸗ 
tung einer flvengen Kriegäzucht zu bewirken. Das Zragen 
von Feuergewehren auf Reiſen wurde im folgenten Jahre 
unterfagt; die Verletzung dieſes Verbots follte das erfie Mal 
mit Wegnahme der Waffen unb einer Geldbuße, bad zweite 
Mal mit dem Tode beflraft werben; ed wurde jebem erlaubt, 
Diejenigen, welche dieſem Verbote zumiberhandelten, zu ergrei⸗ 
fen und in die Böniglichen Gefängniffe zu bringen, und wenn 
er allein dies nicht vermöge, buch Lduten ber Sturmglocke 
die nahen Landbewohner zufammenzuberufen '). Gin firenger 
Befehl ımterfagte 1590 den Gouverneuren und überhaupt 
allen Großen, fernerhin "eigenmächtig Steuern vom Wolfe zu 
erheben, was fie fich während der frühern innern Zerrüttung 
oft erlaubt "hatten. Die noch bedeutenden Ruͤckſtaͤnde ber 
Zallle aus den Iahren 1594—1596 wurden 1598 erlaflen, 


und in den naͤchſten Jahren wurde fie um 1,400,000 Thaler 


vermindert, Dagegen war bie Erhöhung des fchon hohen Salz 
preife® und der Zwang, baß jeber eine beflinmte Quantität 
Salz Faufen mußte, ohne Rüdficht darauf, ob er daffelbe bes 
durfte ober nicht, eine fehr druͤckende und auch für die Vieh⸗ 
zucht nachtheilige Maßregel’). Die vielfachen Klagen über 
die ungleide Vertheilung der Taille, über die Unterſchleife 
und Erpreffungen, welche fich die Erheber verfelben erlaub⸗ 
ten, veranlaßten den König, Sommiffarien zu ernennen, um 


1) Isambert XV, 108. 138-131. 211. Thusn. CXX, 490. 
3) Forbonnais I, 35. 37. Isambert 276. Filoquet IV, 177. 
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biefe Ubelſtaͤnde zu unterfuchen und bie geeignetfien Mittel 
zur Abftellung berfelben vorzufchlagen. Der von ihnen ers , 
flattete Bericht bewies, daß bei ber BBertheilung Einige ebenfo 
ſehr begünftigt wie Andere willkuͤrlich bedruͤckt wurden, daß 
die dadurch veraniaßten zahlreichen Proceſſe durch ihre Tange 
Dauer und durch Übermäßige Koflen ben Beeintraͤchtigten 
noch größern Nachtheil verurfachten, und daß außerdem felbft 


die mit der Erhebung der Taille beauftragten Gerichtödiener 


fich Erpreflimgen und Gewaltthätigkeiten zu Schulden kommen 
Iteßen. Um biefen UÜbelſtaͤnden ein Ende zu machen, wurbe 
1860 ein allgemeines Reglement über die Taille erlaffen: den 
Elud wurde befohlen, vierzehn Tage nad) Empfang des Auf: 
trages die zu zahlende Summe für die einzelnen Parochien 
ihrer Steuerbezirke mit der größten Gleichmaͤßigkeit und Ges 
rechtigkeit, bei Strafe der Abfegung, zu beflimmen und jaͤhr⸗ 
ich zu gewiſſer Zeit ihre MWifitationdreifen zu machen, um 
fih genau von der Beſchaffenheit des Vermoͤgens ber einzels 


nen Einwohner jedes Ortes und von ber Fruchtbarkeit und 


Unfunhtbarkeit des Jahres zu unterrichten und die Rechtmaͤ⸗ 
Bigleit der Befreiungen von ber Taille zu präfen. Um zu 
verhuͤten, daß die mit der Wertheilung ber Taille in ben ein: 
zelnen Parochien Beauftsagten, die Aſſeeurs, Andere zu hoch 
belafteten, um fich, ihren Freunden und Verwandten Erleich⸗ 
terung zu verſchaffer, fo wurbe beftimmt, daß fie waͤhrend 
ihres Amtsjahres ſich felbft und Jene nicht geringer, ald es 
im vorangegangenen Jahre gefchehen war, befteuern follten, 
wofern fie nicht einen bebentenden Verluſt an Bätern und an 
Sewinn erlitten hatten, in welchem Falle mindeſtens drei 
Eius uͤber den zu bewilligenden Steuererlaß entfcheiden follten. 
Auch wurde verorbnet, daß fie während ihres Amtjahres zus 
gleich Collecteurs fein follten, denn da bdiefe verpflichtet wa⸗ 
ren, bie nicht eingehenden Taillen vorzufehteßen, fo fchien dies 
das zweckmaͤßigſte Mittel, um zu verhindern, daß Jemand 
über fein Vermoͤgen beſteuert werde. Den Steuerrollen wurbe 
die Einrichtung gegeben, daß dem Namen eines eben außer 
dem Betrage der ihm aufgelegten Taille auch fein Stand 
binzugefügt, bei den Landleuten bemerft wurbe, ob fie für fi 
oder Andere und mit wie viel Pflügen fie arbeiteten, und baß 


HE SBuch 4. Abth. 1. ‚Zweites Gapitel, 


bei den Erimirten der Grund der Befreiung angegeben würbe. 
Die Pächter der Adeligen, Geifllichen und andern Erimirten 
wurden, für ihr Eigentbym und für den Gewinn von ihren 
Pachtungen zur Zahlung der Zaille herangezogen. Die Länge 
und Koftfpieligkeit der Proceſſe auf Weranlaflung von Klagen 
wegen zu hoben Steueranfaged wurben durch die Beflimmuns 
gen befchränft, daß die Parteien in Perfon, ohne Beiftand 
eined Abvocaten, vor den Elus erfcheinen, daß die Sache ſum⸗ 
marifch nach den Steuerrollen der zunaͤchſt verfloffenen drei 
Jahre und ber Meinung von drei oder vier angefehenen Eins 
wohnern der Parochie des Klägerö ober der benachbarten Pa⸗ 
rochie, über welche Perſonen fi beide Theile in kuͤrzeſter 
Friſt einigen ſollten, entſchieden werden und Appellationen an 
die Steuerhoͤfe nicht ſtattfinden ſollten, wenn die Entſcheidung 
von drei Elus unterzeichnet worden ſei und die Steuer nicht 
eine beſtimmte Summe überfleige’)- Da ſich, nicht wenige 
Derfonen unter dem Vorwande, baß fie während ber innern 
Unruhen die Waffen geführt hätten, fi) den Adel angemaßt 
hatten, um fich der Zahlung der Zaille zu entziehen, fo wurde 
died Allen unterfagt, deren Water und Großvater nicht ſchon 
ausfchließlich fiy dem Waffendienfte gewidmet oder ehrenvolle 
Staatsämter bekleidet hatten, welche nad franzoͤſiſchem Ge: 
feg und Brauch den Adel ertheilten. Diefer Maßregel wurde 
‚eine noch weitere, ungerechte Ausdehnung gegeben. Weil 
nämlich Heinrich Il, um ſich Geld zu verfchaffen, an fehr 
viele Perfonen — allein in der Normandie zählte man deren 
taufend — den Abel verkauft und dadurch ben Ertrag der 
Taille fehr gefchmälert hatte, fo widerrief Heinrich IV. auf 
den Rath Sully's, welcher ber Meinung war, daß diefe Per: 
fonen durch ben bisherigen Genuß einer ihnen nicht wegen 
ihrer Geburt gebührenden Eremtion bie Kauflumme und mebr 
als dieſe zurüderhalten hätten, alle feit zwanzig Zahren bes 
willigten Abelöbriefe und Steuerfreiheiten, indem er ſich vor: 
behielt, verdienten Perſonen, Städten und Gemeinheiten die 
Freiheit von der Zaille durch befondere Declarationen zu be- 


4) Isambert 226238. 
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ſtaͤtigen). Indem durch dieſe Maßregel und durch das Re⸗ 
glement uͤber die Taille der Ertrag derſelben bedeutend ver⸗ 
mehrt wurde, ſo glaubte Sully, daß eine fernere Herabſe⸗ 
tzung, welche er für die Hebung des Ackerbaus für nothwen» 
dig hielt, flattfinden koͤrnge. Er flellte dem Könige 1604 vor, 
daß das Volk noch jeßt durch die Taille fo belaftet fei, daß ' 
ed die ihm aufgelegten Summen nicht zu bezahlen vermöge, 
er trug darauf an, daß mindeflend die Auflagen, welche jtatt 
ber von den Notabeln vorgefchlagenen, unerträgliden und “ 
verhaßten Abgabe 1602 eingeführt waren ’), erlaflen würden, 
und er bat den König, lieber durch Beſchraͤnkung feiner Aus⸗ 
gabe dieſe in Gleichgewicht mit der Einnahme zu bringen; 
allein obwol Heinrich IV. gern von feiner großen Liebe zu 
feinen Unterthanen ſprach und er fie feine lieben Kinder zu 
nennen pflegte, fo hatte er doch weniger Mitgefühl für die 
Noth derfelben als fein oft als hart getabelter Minifler, und 
er wies den Antrag zurüd, weil,er nad) allen Seiten gegen 
feine Nachbarn gerüftet fein müfle°). 

Aus den verpachteten Abgaben wußte Suly ohne Be: 
laſtung des Volks einen viel höhern Ertrag als bisher zu 
ziehen. Da die zahlreichen Unterpächter nur auf Koften bes 
Volks und des Königs unterhalten wurden und ihre Ge: 
ſchaͤfte durch die Generalpächter perfehen werben Eonnten, fo 
ſchaffte er Ddiefelben ab, nöthigte fie aber zuvor, ihm ihre 
Pachtcontracte vorzulegen und den Betrag ihrer Pacht in den 
Föniglichen Schaß abzuliefern. Er lernte dadurch den Gewinn, 
welchen die Generalpächter zogen, und ben wirklichen Ertrag 
ihrer Pachtungen kennen, ex überjeugte fich, daß fie ihre auf 
eine viel geringere Summe befchräntten Pachtcontracte den 
Beſtechungen der Hofleute, der Mitglieder des koͤniglichen 
Raths und der höhern Finanzbeamten verbankten, und in⸗ 
dem er bie biöherige Einrichtung, nach welcher die Pachtun⸗ 


I) Le Grain 736. 745. Isambert 169. 

2) Nämlich eine Erhöhung der Taille um 450,000 Livres und in 
ben Stäbten und Flecken, welche von der Taille frei waren, eine Sub⸗ 
vention von 400,000 @., welche von einigen Waaren erhoben wurbe. 
Isambert 276. 277. 

3) Sully V, 295. 
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gen durch den koͤniglichen Rath oder die Treſoriers von Frank⸗ 
reich zugeſprochen wurden, aufhob und Verſteigerung an den 
Meiſtbietenden einführte, fo erlangte er, daß die Pachtſum⸗ 
men faft verdoppelt wurden. Zugleich wurden die bisher in 
fünf Pachten getheilten verfchteb Eingangs- und Aus: 
gangszölle unter dem Namen der ‚fünf großen Pachtungen 
(les cing grosses fermes) vereinigt. Ein Theil diefer 
Bälle fowie der andern Einkünfte war einheimifchen Großen 
und fogar fremden Fürften als Gefchent und Belohnung oder 
als Zins für Darlehn überlaflen worden, und fie ließen Dies 
felben, zu großer Belaͤſtigung des Volks, durch ihre eigenen 
Beamten ober durch Pächter erheben. Sully entzog ihnen 
diefe Erhebung, indem er ihnen aus dem Böniglichen Schatz 
Doffelbe zahlen ließ, was fie biöher Dafür eingenommen hatten, 
und er gewann dadurch für ben König jährlich 1,800,000 
Libres y. Im Jahre 1604 wurden Gommiffarien zur Prü- 
fung der Staatsrenten erwannt. Manche von biefen waren 
koͤniglichen Sünftlingen oder Mitgliedern des koͤniglichen Ra: 
thes, welche Anleihen negociirt hatten, als Gefchen? bewilligt 
worben; andere wurden noch fortbezahlt, obwol fie ſchon ab: 
gefauft waren, und endlich hatten Speculanten alte, nicht be: 
glaubigte Borberungen an den Staat gekauft und deren Um⸗ 
wanblung in Renten zu erlangen gewußt. Sämmtliche Ren: 
ten wurben in einundzwanzig verſchiedene Claſſen getheilt und 
meifiend mehr ober weniger rebucitt, namentlich wurden bies 
jenigen, welche ben gefeglichen Binsfuß überftiegen, was fafl 
bei allen ber Fall war, auf denſelben befchränkt, und was 
tiber diefen hinaus gezahlt war, bei der Rüdzahlung des Gas 
pitals in Anrechnung gebracht, und alle Renten, bei welchen 
bie Zahlung ded Capitald nicht nachgewiefen werben Tonnte, 
wurben aufgehoben. Auf ſolche Weife wurde ber Betrag ber 


Renten um fechd Millionen Liored verringert’). Eine aͤhn⸗ 


liche, mit gleicher Willkuͤr und Härte durchgeführte, Operation 
wurde 1607--1609 mit ben Domainen vorgenommen: Dies 


1) Sully IH, 237-231. 

3) Forbonnais I, 60-64. Sully V, 200-204. Bailly J, 302. 
Monthyon, Particularitds et observations sur les ministres des finan- 
ces de France depuis 1680-1791. ‚Paris, 1813; 20. 
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ienigen, bei welchen die Begründung ber Veraͤußerung nicht 
gältig gefunden wurde, und welche als IMmterpfand für bereits 
erfülte Werbinblichkeiten von Seiten ded Staats gegeben 
waren, wurden eingezogen, andere wurden dadurch wiederge⸗ 
wonnen, daß man folche Werpflichtungen erfüllte, und andere 
endlich, weiche zu einem ihrem Werthe nicht 'entfprechenden 
Dreife verkauft waren, wurden aufs neue zum Verkauf ge 
flellt und dem frühern Käufer die von ihm gezahlte Summe 
zuruͤckgegeben. Durch dieſes Verfahren wurden” Domainen 
bid zu einem Werthe von 35 Millionen Livres wieder mit 
der Krone vereinigt '). Sully verkannte nicht, daß bie große 
Zahl überfläffiger Beamten ebenfo fehr eine Laft für das 
Bolt waren, wie fie die Ginnahme des Könige verminderten, 
und er hatte namentlich die Geldftrafen, zu welchen von der 
fogenannten koͤniglichen Kammer fehuldige Finanzbeantten 
verurtheilt worden waren, verwandt, um die Kaufgelder für 
unnüge Ämter zurüdzuzahlen; allein alle feine Vorſtellungen 
tonnten nicht verhindern, daß der König wieberum viele ſolche 
Ämter errichtete und verkaufte, weil er der Anſicht war, baß 
dies Mittel einer unmittelbaren Erhöhung der Abgaben vor; 
zuzieben fei, um die großen Gelbfummen berbeizufchaffen, bes 
en er für feine Bergnügungen, für feine Eoflfpieligen Bauten, 
für feine Maitrefien und feine unehelihen Kinder bedurfte. 
Diefelbe Anficht beftimmte ihn und wahrfcheinlich auch Sully, 
welcher dadurch unter zwei Übeln das Pleinere zu wählen 
glaubte, in den Vorſchlag eines gewiſſen Paulet einzugehen 
und der Käuflichkeit ber Ämter die unbefchräntte Vererbung bins 
zuzufuͤgen, zumal er zugleich zu verhindern hoffte, baß einft wieder 
ein Parteihaupt durch Verleihung der Ämter fich eine Macht 
verfhaffe, wie fie der Herzog von Guiſe beſonders dadurch 
erlangt hatte. Ein Edict Karl’ IX. hatte ſchon im Jahre 
1568 den Beamten die Verpflichtung aufgelegt, ein Drittel 
ber Summe, auf weldye ihr Amt abgefhägt wurde, zu zahlen, 
wogegen ihnen erlaubt wurde, ohne fernere Belbzahlung über 
daſſelbe zu verfügen oder es ihren Erben zu binterlaffen. Es 
wurde fobann burch koͤnigliche Werorbnungen ben Beamten 


1) Bailly I, 301. KForbonnais I, 78, 
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geflattet, ihre Ämter zu verkaufen, jedoch war ein folder 
Verkauf nur gültig, wenn fie ihn vierzig Tage überlebten. 
Jetzt wurden fie durch ein Edict vom Jahre 1604 von diefer 
Beſchraͤnkung befreit und auch ihren Witwen und andern 
Erben dad Recht zugeflanden, über bad Amt, wie über ihr 
Eigenthum, zu verfügen, fobald fie eine jährliche Abgabe (droit 
annuel oder annuel des offices) im Januar oder Februar 
jedes Jahres zahlten, welche ein Sechzigtheil des Werthes 
betrug, auf den dad Amt abgefchägt wurde, und welche man 
auch nach dem Urheber die Paulette nannte. Indem biefe 
Abgabe, deren Ertrag zunddft in 1,400,000 Livres befland, 
verpachtet wurde, fo wurde jeded Amt, deflen Inhaber fie 
‚nicht zur beflimmten Zeit entrichtet hatte, nach dem Tode deſ⸗ 
felben Eigenthum bed Pächterd, welcher ed dann an ben 
Meiftbietenden verkaufte. Der König gab dadurch eines ſei⸗ 
ner wichtigften Worrechte, die Ertheilung der Ämter auf, und 
wenn auch Heinrich IV. von der Paulette die Ämter, ber er⸗ 
fin Präfidenten, der Generalabvocaten und ber Generalpro: 
curatoren der Parlamente ausſchloß und fi die Befugniß 
vorbebielt, auch über die andern Ämter bei ihrer Erledigung 
zu verfjigen, nachdem er ben Erben den Preis, zu welchem 
fie abgefhägt werden würden, bezahlt habe, fo wurde dieſe 
Beſchraͤnkung nach feinem Tode aufgehoben. Da der Preis 
der Amter. jest faft auf dad Siebenfache ihres bisherigen 
Werthes flieg, fo wurde auch dadurch ihre, fo oft von den 
Ständen verlangte, Verminderung unmöglih gemacht; nicht 
Zugend, Gelehrſamkeit und Verdienſt bahnte jet den Weg 
zu ihnen, fondern nur Reichthum; indem Leute, welche durch 
Betrug in der Verwaltung der Finanzen reich geworben wa- 
ven, ihren naͤchſten Verwandten und Freunden Ämter in ben 
Parlamenten, in der Rechenkammer und am Hofe Fauften, 
fo ſicherten fie ſich durch die Hülfe derfelben gegen die Be: 
firafung ihrer WVergehungen, und ba bie Gehalte in feinem 
Berhältniß mehr zur Kauffumme ftanden, fo waren bie Käus 
fer um fo eher durch Beſtechungen zu gewinnen. Zur Recht: 
fertigung einer fo verberblichen Maßregel konnte man nur an> 
führen, daß die Ämter ſchon bisher nicht durch die Gnade 
des Königs, fondern durch die Gunſt der ‚Hofleute vergeben 
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worden, daß eine Verminderung der Zahl derſelben uͤberhaupt 


durch die Beduͤrftigkeit des Staats unmoͤglich ſei, daß ein 


vermoͤgender Vater die Mittel beſitze, ſeinem Sohne eine ſorg⸗ 
faͤltige Erziehung zu geben, und daß vor der Zulaſſung ei⸗ 
ned Beamten die Sitten deſſelben geprüft würben ). 

Die Benutzung und Bermaltung der Eöniglichen Forften, 
melche während ber Bürgerkriege durch die Fahrläffigkeit ber 
Beamten und durch die Ummohner faft gänzlich zu Grunde 
gerichtet waren, wurden beflimmten Borfchriften unterworfen, - 
und ed wurden namentlich die Haupturfachen ihres Verfall: 
befeitigt, bie übermäßige Zahl von Forfibeamten, bad Holzungs⸗ 
seht und dad häufige Schlagen von hochſtaͤmmigen Hölzern ”). 
Ebenfalls wurde die Verwaltung der Bergwerke auf zweck⸗ 
mäßige Weife geordnet: ein Theil berfelben, wie Schwefelz, 
Salpeter:, Eifen:, Steinkohlen⸗ Gips: und Kreidegruben und 
Steinbrüche, wurden von ber Abgabe befreit, welche bisher 
dem Könige hatte gezahlt werden müflen, dem Oberinten⸗ 
banten der Bergwerke, welchem biöher der Betrag diefer Ab» 
gabe während einer beflimmten Zeit angewiefen gewefen war, 
fowie den übrigen Bergwerföbeamten wurde ein feſtes Ge: 
balt gegeben, über den Ertrag bed Bergbaued wurde eine ges 
nauere Aufficht geführt, und es wurbe erflärt, daß die Be: 
Ihäftigung mit bemfelben feineswegd mit dem Adel unver: 
teäglich fei?). Um mehr Land für den Aderbau zu gewins 


. nen und den zahllofen Leuten, welche durch den Krieg Bett: 


ler geworden waren, Gelegenheit zu geben, ihren Lebensuns 
terdalt zu verdienen, wurde ſchon 1599 die Trockenlegung 
fumpfigex Landſtriche beabfichtigt. Der König berief einen 
darin erfahrenen Holländer, Humfrey Brabley aus Bergen 
dp Zoom; dieſer bereifle einen großen Theil der Suͤmpfe und 
Moräfte Frankreichs und übernahm die Austrodnung berfels 
ben, indem ihm, feinen Mitunternehmern und ihren Erben 
gegen Zahlung des biöherigen Grundzinfes dad Cigenthum 


1) Thuan, CXXXU, 1023. “Le Grain 840-843. Bailly 5 309. 
310, Mercure francgois I, 256. III, 2, 79—98, Testament politiqueo 
da cardinal de Richelieu I, 200. 206. 

2) Isambert 141—163. 6 

3) Isambert 253—262.: 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 93 
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der Hälfte aller von ihm trodengelegten Suͤmpfe, welche bem 
Könige gehörten, und auch derer, welche Beſitz von Unters 
thanen waren, uͤberlaſſen wurde, wofern biefe fich nicht felbft 
zur Austrodnung bereit erfiärten'). Da durch den bisher 
üblihen hohen Zinsfuß viele Capitaliften veranlaßt worden 
waren, ohne Gefchäft von dem Zinsertrage ihrer Gapitalien 
zu leben, und diefe dadurch bem Handel, Gewerbfleiß und 
Landbau entzogen waren, fo wurde, um diefen Übelftland zu 
befeitigen, der Zinsfuß auf 6% vom Hundert bherabgefebt. 
Begen betrügliche Bankeruttirer, welche ihr Vermögen zum 
Nachtheil ihrer Gläubiger an Andere cedirten, wurbe 16089 
ein firenges Geſetz erlaffen: fie follten wie Diebe mit dem 
Tode und Diejenigen, welche ſolche Ceffionen, die zugleich für 
ungültig erflärt wurden, annähmen, als Mitfehulbige beſtraft 
werden ?). Um den Handel zwifchen dem Atlantifchen und dem 
Mittelmeere durch Frankreich zu Jeiten, ſchlug Sully dem Könige 
bie Anlegung einer Kanalverbindung zwifchen der Seine und 
Loire, Loire und Saone und Saone und Maas vor, indem er bes 
rechnete, daß Frankreich dadurch auf Koften Spaniens einen 
Gewinn von zwei Millionen machen werde. Die Arbeiten 
an einem Kanal zwifchen der Seine und Loire, dem Kanal 
von Briare, wurden, zum Theil unter Sully's unmittelbarer 
Leitung, begonnen, allein das noch unvollendete Werk wurde 
durch den Tod Heinrich's IV. unterbrochen und erſt unter 
Ludwig XIV. beendigt). Der innere Verkehr wurde zwar 
durch Verbeſſerung der Landflraßen unb durch Erbauung yon 

Brüden einigermaßen befördert, jedoch weit mehr wurde er 
durch die große Menge von Zöllen, welche Sully zum Theil 
erſt einführte, „gehemmt. Der auswärtige Handel Frankreichs 
befand fich größtentheild in den Händen der Fremden, nas 
mentlid war ber Seehandel gänzlich zu Grunde gerichtef. 
Auch der Gewerbfleiß war dur die Bürgerkriege tief ges 
funten: die gefchidteften Arbeiter hatten im Auslande eine 
ruhigere Heimat gefucht, ber Flachs ging roh außer Landes 


1) Isambert 213222. 313—322: 
2) Forbonnais I, 49. 50. Isambert 340. 
3) SullV 207. 396. Thuan. CXXXII, 1018 * 
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und kehrte verarbeitet zuruͤck, die Tuch⸗ und Lederfabrikation 


hatte ſich ebenſo verſchlechtert wie verringert, und zugleich 
hatte der Gebrauch von Seidenwaaren ſo zugenommen, daß 
fuͤr ſolche jaͤhrlich an ſechs Millionen Thaler dem Lande ent⸗ 
zogen wurden‘). Sully war der Meinung, daß man die 


Induſtrie nicht über Leinen:, Wollen und Lederfabriken hin⸗ 


aus erweitern müffe, weil er glaubte, daß Frankreich bei. fets 


ner Fruchtbarkeit aus Landbau und Viehzucht einen größern 


Gewinn ziehen koͤnne, und daß bie figende Lebendweife zum 
Kriegsdienſt untuͤchtig machen werbe; befonderd widerfprach 


er ber Begünftigung der Fabrikation von feidenen und andern. 


toftbaren Stoffen, weil dadurch nur Luxus und Verarmung 
der Reichen herbeigeführt werben würde und das franzöfifche 


Klima nicht für den Seidenbau geeignet fei, und er ſchlug dagegen 


| 


vor, durch Lurusgefege zu verhindern, dag die ebelen Metalle. 


für den Kauf foldher Waaren ind Ausland gingen’). Der 
König theilte jedoch diefe Anfichten nicht, er fah in der Er: 


weiterung ber Induſtrie dad geeignetfte Mittel, den Wohl: 


fland wiederherzuftelen, ben Müßipgang und deſſen verberb: 


liche Folgen abzuftelen, Frankreich vom Auslande unabhän- 


giger zu machen und bie biefem zufließenden Geldfummen 
| zuruͤckzuhalten 2). Er errichtete eine Handelskammer, welche 


Beſchwerden und Vorſchlaͤge in Betreff des Handels und 
Gewerbfleißes annahm, uͤber dieſe dem koͤniglichen Rath be⸗ 
richtete und ſelbſt ihm Maßregeln, welche ihr zweckmaͤßig 
ſchienen, vorlegte. Die Anlegung von Leinen⸗, Stahl⸗ und 
Glasfabriken, von Gold⸗ und Silbermanufakturen wurden 
durch manche Beguͤnſtigungen befoͤrdert und die Fabrikation 
wollener Waaren wurde verbeſſert. Ein beſonders lebhaftes 


1) Recueil present6 au roy de ce qui se passe en P’assemblee 
du commerce au Palais ä Paris, Faict par Laflemas Controlleur ge- 
neral dudit commerce. Paris 1604 und L’histoire du commerce de 
France par Isaac Laffemas. Paris 1606, abgebrudt in den Archiv. 
eur. XIV, 321—245 und 411430, zeigen fowol ben fchlechten Zuſtand 
der Induſtrie und bes Hanbeld Frankreichs als aud) Das, was zur He⸗ 
bung beffelben duch Heinrich IV. geſchah. 

2) Sully V, 64-68. 

3) Königliches Edict von 1603 bei Isambert ge . 


[y 


a) 
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Intereſſe hatte der Koͤnig fuͤr die Einfuͤhrung des Seiden⸗ 
baus. Dieſer hatte ſich ſchon fruͤher von Italien aus allmaͤ⸗ 
lig nach den ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs verbreitet, er 
wurde feit der Zeit Franz I. ſelbſt in Touraine mit Erfolg 
betrieben, Heinrich II. hatte durch ein Edict 1554 die Anz 
pflanzung von Maulbeerbäumen in mehren Gegenden befoblen, 
und nad dem Vorgange der Königin Katharina, welche in 
dem Park bed Schloffes von Moulins eine große Zahl ders 
ſelben pflanzen ließ, war dies auch an fehr vielen andern 
Drten gefcheben. Diefe Anlagen waren durch bie Bürgers 
kriege unterbrochen worden '), aber feit dem Jahre 1602 wur⸗ 
ben fie vafcher und in größerer Ausdehnung fortgefeßt: ber 
König ließ in ben Parochien der dazu geeigneten Gegenden 
Bäume oder Samen, fowie Seidbenwürmer vertheilen und 
durch eine gebrudte Anmeifung und fachverfiändige Männer 
in der Behandlung derfelben unterrichten; “er erklärte aus⸗ 
drüͤcklich, daß die Beſchaͤftigung mit dem Seidenbau durchaus 
nicht dem Abel Eintrag thun folle, und er ließ durch die Bis 
fchöfe auch den Äbten und Äbtiffinnen und den andern Pfrim⸗ 
benbefigern befehlen, Maulbeerbäume zu fden und zu pflanzen”). 
Der Verkehr mit England wurbe Durch einen ‚Hanbelötractat 
befördert, welcher 1606 gefchloffen und durch welchen feſtge⸗ 


fegt wurde, Daß bie beiderfeitigen Untertbanen auf günftige 


Weiſe behandelt, daß fie in ihrer Sicherheit und Freiheit nicht 
durch ungebührliche Beldfligungen beeinträchtigt, daß fie freie 
Verfügung über ihr Eigenthum behalten und biefes, wenn 
fie ohne Zeftament flerben würden, ihren Erben zufallen und 
daß in Rouen, Borbeaur und Caen, fomie in London und 
andern Städten von Großbritannien und Irland, Handelsge⸗ 
richte zur Entfcheivung aller Handelödifferenzen gebilbet wer: 
den folten?). Die Wiederaufnahme des fchon früher, unter 
Stanz I., erfolglos gemachten Werfuches, Colonien in Canada 
anzulegen, billigte Sully nicht, aus dem Grunde, weil man 


I) Laffemas, Lettres et exemples de la feu royne mere 1002, 
in Archiv. cur. IX; 125, 

2) Isambert 278—282. 202-—203,. Thuan. CXXIX, 805. 896. 

3) Isambert 294—-301. 
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aus dieſem Lande wegen ſeiner noͤrdlichen Lage keinen großen 
Reichthum werde ziehen koͤnnen. Heinrich IV. bewilligte naͤm⸗ 
lich einem Edelmann aus Saintonge, des Monts, welcher 
1603 jenes Unternehmen vorſchlug, fuͤr ihn und die Theil⸗ 
nehmer der Geſellſchaft, welche er dazu bilden werde, auf zehn 


Nordamerikas vom vierzigſten Grade noͤrdlicher Breite bis 
zum Cap Raze auf Neufoundland. Des Monts gruͤndete 
auf S.⸗Croix, einer Inſel im Lorenzſtrom, eine Niederlaſſung, 
welche bald darauf nach Acadien an eine Bai verlegt wurde, 
die man ebenſo wie bie Colonie Port-Royal nannte, und es 
wurben von ben Eingeborenen befonderd Häute von Bibern 
und Fiſchottern eingetaufcht; allein die Gefellfchaft fand nicht 
den gehofften Vortheil, fie loͤſte fi 1607 auf und Port 
Royal wurde verlaflen. Der König gab indeß das Unter 
nehmen noch nicht auf, er erneuerte dad Privilegium des 


Herrn bed Monte und ſchickte 1608 Goloniften nach Amerika, 


welche Port:Royal wieder bevölkerten und Quebek anlegten’’). 
Diefelbe fireng geregelte Orbnung, welcher Sully bie Erbes 
bung der Abgaben unterwarf, wandte ex auch bei der Ber: 
wendung bed Geldes an, indem er für bie einzelnen Ausga⸗ 
ben beflimmte Einnahmen anwies; die Sparfamteit aber, welche 
er im Finanzwefen einführen wollte, wurbe oft durch ben 
König unmöglich gemacht. Die Leidenfchaft beffelben für das 
Spiel”) und noch mehr für das weibliche Gefchlecht Foftete 
bedeutende Summen, und nicht geringe verwandte er für bie 
Befriedigung feiner Bauluſt: er ließ zu Paris eine Galerie 
zur Werbindung ded Louvre mit den Xuilerien bauen und 
den von feinem Vorgänger begonnenen Pontneuf vollenden, 
zu Rontainebleau und &. Germain prächtige Gebäube aufs 
führen und überhaupt die koͤniglichen Schlöffer und Gärten 


1) Sully V, 60. Thuan. CXXX11, 1027—1032. Mercure fran- 


gois I, 211—213. | 
3) 3. 8. am 18. Januar 1608 befahl er Sully die Auszahlung 
von 22,000 piſtolen, welche er im @piel verloren hatte, ex gab ihm 
einige Tage darauf die feſte Werficherung, daß er nicht mehr fo hoch 
fpielen wolle, und am 21. Auguft erhielt Sully den Befehl, wieder eine 
Spielſchuld von 51,000 Eiores zu bezahlen. Sully VII, 31. 120. 


Jahre das ausſchließliche Recht des Handels an der Oſtkuͤſte | 
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herftellen und verſchoͤnern). Dennoch iſt Das, was Guly 
während feiner nicht fehr langen Finanzverwaltung und unge: 
achtet der fehrwierigen Verhältniffe, unter welchen er fie über: 
nahm, zu leiften vermochte, wahrhaft bewundernswuͤrdig: bie 
Schulden, deren Auszahlung gefordert wurde, waren abgetras 
gen, die Renten nicht nur durch Reduction und Aufhebung, 
fondern auch durch Ruͤckkauf vermindert; der Gefammtbetrag 
der Auflagen war auf 26 Millionen beſchraͤnkt, nur 6 Mil 
lionen wurden von biefen zur Zahlung der noch vorhandenen 
Staatörenten und der Gehalte erfordert, ein reiner Ertrag 
von 20 Milionen floß in den Staatöfhag, und davon blieb 
nad) Beftreitung der Staatöbedürfniffe eine jährliche Erſpar⸗ 
niß von brei bis vier Millionen übrig, ſodaß ein in der Bas 
flille aufbewahrter Schak von 42 Millionen, theils in baas 
rem Gelbe, theil3 in Anweifungen, bi8 zum Ende der Regie: 
rung Heinrich's IV. gefammelt wurde; außerdem waren bie 
Zeughäufer gefüllt, die Befefligungen der Grenzpläge herge⸗ 
flellt und 'erweitert unb eine Galeerenflotte auf dem Mittel: 
meere errichtet *). Ungeachtet !der Verminderung ber Schul 
den bildeten indeß die nicht abgetragenen noch eine im Ber: 
haͤltniß zu den Staatseinkünften bebeutende Summe ;. daß aber 
für die Erleichterung des Volks’) nicht mehr gefhah, war 
nicht die Schuld Sully’s, welcher wiederholt auf weitere Der: 
abfegung der Abaäben drang, fondern des Königs, welcher 
‚genug zu thun glaubte, wenn er auf eine Erhöhung derfelben 


I) Le Grain 863—869. Mercure I, 344. Thuan, CXXIX, 896. 

2) Sully VI, 94—135. Bailly I, 316-318, 

3) Der Betrag der taille ordinaire war 1599: 9,771,717 Livres 
und 1600: 9,849,000, der Betrag der unter bem Namen bes großen 
3ufages (la grand crue, appellde extraordinaire) beſonders für bie 
Unterhaltung der Armee und der Feſtungen und für Beichaffung des 
Kriegsbedarfd erhobenen Zaillen war 1599: 6,453,700 2. und 1609: 
4,446,000. Die gewährte Erleichterung war zwar größer, als die Difs 
ferenz zwifchen den beiden Jahren anbeutet, weil burch bie Derftellung 
der Ruhe und Sicherheit der Wohlftand der LTaillepflichtigen ſich vers 
mebhrt haben mußte und die Taille demnach 1608 von einem größten 
Capital erhoben wurde als 1599, allein die fegensreichen Kolgen bes 
Friedens konnten erft allmaͤlig eintreten, und fie wurben burch ben fort» 
dauernden Abgabendruck gehemmt. Sully VIIL 12-20, 
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vergichte, obwol ihm der Drud, welcher auf dem Volle las 
fiete unb die Noth und bad Misvergnügen deſſelben nicht uns 
beiannt war. Als ex 1609 ben Marfchall von Ornano, Gou⸗ 
verneur von Guienne, aufforderte, fich offen auszuſprechen, fo 
fagte diefer freimäthig zu ihm: er ſtehe bei feinem Volke in 
einem ſehr übeln Rufe, es fei über den verftorbenen König 
nie fo viel Böfes und Herabwürbigendes gefagt worden wie 
über ihn, kurz, er werde von feinem Volke nicht geliebt; dies 
fe3 murre und beflage ſich über die großen Laſten, welche man 
ihm täglich aufbürde, und welche unerträglicher feien als bie, 
welche man unter dem verftorbenen Könige während feiner 
größten Kriege und Bedraͤngniſſe erbuldet habe; flatt der Tau⸗ 
fende, welche diefer erhoben habe, erhebe er Millionen. Der 
König war anfangs fehr zornig, nachher aber dankte er bem 
Marſchall fehr und erklärte ihn für einen feiner beften und 
treuefien Diener, und man ſchrieb den freimüthigen Außerun- 
gen befjelben zum Theil den Widerruf einiger kurz zuvor ers 
Kaffenen ſehr druͤckenden Zinanzedicte zu. Noch im Jahre 1610 
fagte Sroulard, Präfident bes Parlamentd der Normandie, 
zum Könige: Der Handel zu Wafler geht nicht mehr, aller 
Verkehr ift geflört durch die großen Auflagen, welche erhoben 
werben, und ed herrfcht nur Elend; man hat den Frieden und 
nichtöbefloweniger ift man ebenfo fehr ober mehr belaftet als 
im Kriege, und bie Renten und Gehalte werben nicht bezahlt '). 

Die Geſetzgebung Heinrich's IV., foweit fie nicht 
die Finanzen betraf, befchränkte ſich meift "auf Miederherftels 
ung ber früher gegebenen Geſetze. Schon im Januar 1597 


befahl er durch ein ewiged und unwiberrufliches Ebdict, daß | 


die Verordnungen feiner Vorgänger, namentlich die auf Bits 
ten ber fländifchen Werfammlungen in Orleans, Moulins und 
Blois erlafienen, welche in Folge der innern Kriege nicht 
mebr beobachtet wurden und meift in Bergeflenheit gerathen 
waren, wieder beobachtet werben follten, und indem bamals 
die Gerechtigkeit felbft in vielen Parlamenten Demjenigen ver: 
kauft wurde, welcher dad Meifte zahlen konnte, fo hob er bie 
gefeglihen Beftimmungen befonderd hervor, welche eine uns 


1) L’Estoile XLVU, 309. 310. Floquet IV, 171. 
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yarteiifche und minder Eoftfpielige Mechtöpflege bezweckten. 
Die aus allen Provinzen fommenden Klagen wegen bed ums 
mer fleigenden Überhandnehmend der Duelle, zum Theil einer 
Folge der Buͤrgerkriege, veranlaßte den König 1602 zu einem 
Edicte, in welchem er Diejenigen, weldye zu. einem Duell her⸗ 
außforderten, welche eine Herausforderung uͤberbraͤchten und 
annähmen und bie Secundanten für Majeſtaͤtsverbrecher er> 
klaͤrte und als folche zu beftrafen befahl; wer feine Ehre für 
beleidigt halte oder zu einem Zweikampfe herausgeforbert fet, 
follte dem Connetable, einem Marfchall oder dem Gouverneur 
der Provinz feine Befchwerde oder die Herausforderung vor: 
legen, dieſe follten beide Theile hören und mit Unterfagung 
jeder Waffengewalt die Genugthuung bes Beleidigten beſtim⸗ 
men und beide Xheile ſich Ddiefer Beſtimmung unterwerfen. 
Da indeß ungeachtet diefes firengen Edictd die Duelle immer 
häufiger wurden, fo bielt er es für paflend, daffelbe zu be> 
ſchraͤnken; er geftattete 1609 einem Jeden, welcher feinen Ruf 
und feine Ehre durch einen Andern verlegt glaubte, ſich bei 
ihm, dem Gonnetable oder den Marfchällen von Frankreich 
zu beflagen und einen Zweikampf zu fordern, und er erflärte, 
daß er dieſen dem Beleidigten geflatten werbe, wenn er es 
für die Ehre deffelben nothwendig erachte; Diejenigen, welche 
ohne eine ſolche Erlaubniß ſich fehlügen, follten, wenn fie 
ihre Gegner töbteten, mit dem Tode, fonft mit lebensläng» 
lihem Gefängniß und dem Verluſt der Hälfte ihrer Güter, 
die dem Duelle Beimohnenden, wenn fie gleichfalls die Waffen 
geführt hätten, mit dem Verluſt des Vermögens und Lebens, 
wenn fie nur Zufchauer gewefen feien, mit bem Verluſte 


‚ ihrer Ämter, Würden und Penfionen_beflvaft werden; Ders 


jenige, welcher einem Andern eine die Ehre verlegende Bes 
leidigung zufüge, ſollte auf ſechs Jahre feine Ämter und Pens 
fionen, und wenn er ſolche nicht beſitze, ein Drittel ſeiner 
jährlichen Einkünfte verlieren). Durch das Edict vom Ja⸗ 
nuar 1597 hatte Heinrich IV. das Recht der Parlamente auds 


I) Thuan. CXXIX, 875. Isambert 351-358. Man ſchaͤtte die 
Zahl der Edelleute, welche feit dem Anfange der Regierung Heinrich's 


IV. bis zum Jahre 1607 in Duellen getöbtet waren, auf 4000. 
L’Estoile 37. 
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druͤcklich anerkannt, gemäß ber Ordonnance von Moulins Vor⸗ 
ſtellungen zu machen, und die Edicte, durch welche er ſeine 
Einkünfte zu vermehren ſuchte, gaben oft dazu Veranlaſſung; 
allein der Widerſpruch gegen ſeinen Willen und ſeine Meinung 
misfiel ihm im hoͤchſten Grade, und er erlaubte ſich, Edicte 
bekannt zu machen, ehe ſie in den Parlamenten regiſtrirt wa⸗ 
ren, oder er erzwang die Regiſtrirung durch die ſtaͤrkſten 
Drohungen; die Parlamente ſollten weniger ihm Rath geben - 
ald zum Werkzeuge bienen, er wollte ihnen höheres Anſehen 
geben, aber nur, damit bie Furcht vor ber Strenge der Ju⸗ 
flig Diejenigen in den Schranken bed Gehorſams zurüdhalte, 


welche fonft nur zu geneigt waren, diefe zu durchbrechen '). 


Die Reformirten können im Algemeinen nit zu den Unters 
thanen biefer Art gerechnet werben, wenn auch die unter ihnen 
berrfchende mismuthige Stimmung badurd noch vermehrt 
werben mußte, daß der König den Orden der Iefuiten wieber 
in Frankreich zuließ. Schon 1599 hatte der Papft ihn aufs 


' gefordert, die Jeſuiten wieber in den Zuftand einzufegen, in 


welchem fie ſich vor bem gegen fie gerichteten Parlamentöbes 
fhluß befunden hätten, unb nach längerer Zögerung erbot ſich 
der König, durch ihre Freunde am Hofe, zu welchen aud 
ber Staatsſecretair Villeroi gehörte, dazu beflimmt, ihnen in 


befchränkter Weife, nämlich an gewiffen Orten, ben Aufent: 


halt in Frankreich zu geflatten. Erſt nach zwei Jahren ers 


-widerte der Papft auf Anbringen des franzöfifchen Sefanbten: 


bie vom Könige geftellten Bedingungen fchienen ihm von ber 
Art, daß die Iefuiten mit benfelben zufrieben fein könnten, ex 
babe mar deshalb feine Antwort verfchoben, weil ber General . 
der Sefuiten, Aquapiva, fie nicht annehmen wolle; und beffens 
ungeachtet forderte er den König auf, fie bekannt zu machen. 
Dies geſchah durch ein Edict im September 1603: ed wurde 
den Jeſuiten erlaubt, an denjenigen Orten, wo fie bamald in 
Frankreich noch anfäßig waren, nämlid in Borbeaur, Tou⸗ 
loufe und neun andern Städten, zu bleiben und ihren Wohns 
fit zu haben, und außerdem wurde ihnen geſtattet, zu Lyon, 
Diion und 2a Zleche in Anjou Collegien zu errichten; bie 


») Floqust IV, 165168, 192, 
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Gründung von ſolchen an andern Drten und Aufnahme 
von Ausländern in diefe ſollte nicht ohne koͤnigliche Exlaubnig 
Hattfinden. Außerdem wurde feflgefest: alle in Frankreich le 
benden Sefuiten müflen geborene Franzoſen fein, fie mäffen 
ſchwoͤren, nichts gegen den König noch gegen ben Frieden und 
die Ruhe des Reichs zu unternehmen, fie find den Geſetzen und 
Beamten beflelben ebenfo wie die andern Mönche unterworfen, 
fie pürfen ohne koͤnigliche Erlaubniß Leine unbeweglichen Guͤ⸗ 
ter erwerben und in Feiner Weife die Bifchöfe, Pfarrer, Unis 
verfitäten und bie andern Mönche beeinträchtigen und: nur 
dann Andern als den Mitgliedern ihrer Gefellfehaft predigen, 
die Sarramente reichen und die Beichte hören, wenn der Bis 
ſchof der Didcefe und die Parlamente, in deren Amtsbezirken 
fie durch dies Edict zugelaffen werben, ed erlauben. Die Se 
queftration ihrer Güter wurde aufgehoben und biefe ihnen zus 
ruͤckgegeben. Die Beſchraͤnkungen, welde durch dies Edict 
ihnen auferlegt waren, wurden indeß von ihnen entweder nicht 
beobachtet oder ſie wußten Reſcripte zu erlangen, durch welche 
dieſelben aufgehoben wurden: ſchon 1606 wurde ihnen der 
Aufenthalt in Paris und die Ausuͤbung ihrer Berufsgeſchaͤfte 
in ihrem Profeßhauſe und ihrem Collegium von Clermont 
geſtattet, nur blieb es ihnen unterſagt, oͤffentliche Vorleſungen 
zu halten, und 1608 wurden ſie von dem Koͤnige in Bearn 
zugelaſſen, um daſelbſt, wie die andern Moͤnche, ihre kirch⸗ 
Nlichen Functionen auszuuben. Das pariſer Parlament machte 
dem Koͤnige Vorſtellungen gegen das Edict vom Jahre 1608, 
indem es an die Gefahr erinnerte, welche die Grundſaͤtze der 
Jeſuiten ſeinem Leben und der Wohlfahrt des Reichs drohten, 
allein es ſah ſich durch den ſtrengen Befehl deſſelben zur Re⸗ 
giſtrirung genoͤthigt. Um dieſelbe Zeit erlangten auch die 
meiſten andern neuern Moͤnchs⸗ und Nonnenorden Eintritt in 
Frankreich: am meiſten verbreitete ſich die Barfuͤßercongre⸗ 
gation des Franciscanerordens; außerdem errichteten die Jo⸗ 
anniten ober unwiſſenden Bruͤder, welche ſich beſonders ber 
Krankenpflege widmeten, ein Krankenhaus in der Vorſtadt 
von S.⸗ Germain; zu Toulouſe wurde ein Moͤnchs⸗ und ein 
Nonnenkloſter der Feuillants, einer vom Giftercienferorden aus⸗ 
gegangenen Barfüßerbrüberichaft, errichtet, und Nonnen ber 
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heiligen Thereſe, welche der Regel der Karmeliterinnen folg> 
ten, wurden aus Spanien gerufen und bauten Kloͤſter bei 
Paris und bei Pontoiſe). Die Wirkfamkeit der Jeſuiten 
und der andern Orden gegen den Proteflantismus war inbeß, 
fo lange Heinrich IV. lebte, von geringer Bedeutung, da er 


den ernſtlichen Willen hatte, das ſeinen fruͤhern Slaubensge⸗ 


noſſen bewilligte Edict aufrecht zu erhalten. Als eine Be⸗ 
ſchraͤnkung der koͤniglichen Macht erſchien ihm allerdings die 
Stellung der Reformirten, welche fortwaͤhrend eine bewaffnete 
Partei im Staate bildeten, und er mußte um fo leichter für 
Mistrauen gegeh die Häupter derfelben empfänglich fein; bes 
grünbeter war aber fein Argwohn gegen diejenigen katho⸗ 
liſchen Herren, welche thre ihm früher geleifteten Dienfle nicht 
genug anerfannt und belohnt glaubten, und teren Ehrgeiz fos 
gar die Erneuerung ber innern Zerrüttung drohte. 

Unter diefen war ber angefehenfle der Marfchall und 
Herzog von Biron, Gouverneur von Burgund, ein Mann 
von übermäßigen Selbfigefühl und heftiger Sinnesweife. 
Schon 1595 beklagte er filh gegen feinen Schwager Aa Force, 
daß der König ihm nicht gehalten, Ms er verfprochen, baß er 


ibm Theile feine Gouvernementd erffgtehe, daß er die Dienfte, . 


welche er ihm geleiftet, vergeffen habe’). Als er nach Bruͤſſel 
gefhidt wurde, um im Namen bed Königs den Frieden von 
Vervins zu beſchwoͤren, aͤußerte ein gewiſſer Picote, ein lei: 
denſchaftlicher Ligueur, welcher fi) nach den Tpanifchen Nieders 
landen geflüchtet hatte, gegen ihn: es flehe in feiner Macht, 
fi mit fpanifcher Hülfe zu einem unabhängigen Fürften zu 
erheben, und er erwiberte, daß ihm beflimmtere Mittheilungen 
darüber angenehm fein würden. Der Herzog von Savoyen 


1) Isambert 288. 301. 31l. Thuan. CXXXII, 1004-1014. 
1018. 1019. 

3) Memoires de La Force I, 202, 264. Biron. fügt feinen Ra» 
gen bie Worte hinzu: Jo n’en dis ni dcris ce que je pense, mais Dieu 
pourvoira & tout, s'il lui plait; il me reste de P’esperance laquelle 
je me chercherai. — Histoire de la vie, conspiration, prison, juge- 
ment, testament et mort du mareschal de Biron (gebrudt zu Paris 
1603 und wieder abgebrudt in Archives carleuses XIV, 9W—161) 


„100. 101, 
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ſuchte waͤhrend ſeiner Anweſenheit am franzoͤſiſchen Hofe ihn 
noch mehr aufzureizen, und zu dieſem Zwecke erzählte er ihm, 
daß, als er die Xrefflichkeit und Leiftungen der Feldherren 
bed Königs gepriefen, dieſer entgegnet habe: er habe mehr 
Mühe gehabt, bie Einigkeit unter den Seinen zu befefligen 
als die Feinde zu befiegen, und er habe meift von Denen, 


von welchen man glaube, daß fie ihn unterflügt hätten, mehr . 


Nachtheil gehabt ald von Denen, welche ihn befriegt hätten; 
und baß der König zugleich den Iharten und flörrigen Sinn 
der beiden Birond, des Waters und des Sohnes, mit bittern 
Worten getadelt habe. Biron war über dieſe Äußerungen 
bes Königs, welche ibm überbied noch in entftelltet, uͤbertrei⸗ 
bender Weiſe binterbracht wurden, im hoͤchſten Grabe aufge⸗ 
bracht; er wurde noch mehr dadurch verlodt, daß ihm ber 
Herzog Audfiht auf Wermählung mit einer feiner Töchter 
machte, und er fehte nicht allein die geheimen Unterhandlungen 


mit demfelben fort, fondern knuͤpfte auch damals, wenn ed nicht - 


bereitö früher gefchehen war, geheime Einverſtaͤndniſſe mit 
Spanien an'), und er gewann für bie Theilnahme an feinen 
Plänen den unehelichen Sohn Karl’3 IX, Karl von Valois, 
‚Grafen von Auvergne)" den Halbbruder der Dlarquife von 
Verneuil, Obwol während bed ſavoyiſchen Krieges nichts im 
feinem Benehmen auf verrätherifche Abfichten deutete, fo ließ 
ihn doch der König‘, deſſen Argwohn durch manche Anzeichen 
erregt wurde, genau beobachten, und er ſchlug ihm dem ers 
betenen Befehl in der Citabelle von Bourg ab. Biron fprach 
feine Unzufriedenheit darüber in ber flärkfien Weiſe aus, er 
beklagte fich befonderd, daß Lesdiguieres ihm vorgezogen fel, 
und er dußerte, daß der König feine geheime Gunft für bie 
Keger nicht verbergen koͤnne und felbft noch die Ketzerei in 
fi) nähre”). Weniger die Beforgniß, daß der König von 
feinen geheimen Anfchlägen Kenntniß erhalten habe, als bie 
Borftellungen feines Schwager La Force beflimmten ihn, 
fi nad) der Beendigung des Kriegs nach Lyon zum Könige 
zu begeben. Diefer fprach ſich offen, wohlmollend und mit 






I) Thuan. CXXIII, 656, Histoire de Biron 102. 
2) Suliy IV, 46. Thuan. CXXV, 716. 
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Anerkennung der großen Dienſte, welche er ihm geleiſtet, ge⸗ 
gen ihn aus; er geſtand ein, daß er mit dem Herzoge von 
Savoyen unterhandelt und die Hoffnung gehegt habe, ſich 

mit einer Tochter deſſelben zu verheirathen, und der Koͤnig, 
welcher eine vollſtaͤndige Mittheilung Deſſen, was in dieſer 
Beziehung ſtattgefunden, verlangt hatte und der Meinung 
war, daß Biron nicht mehr ald das Cingeflandene gethan 
babe, bewilligte ihm bie erbetene Verzeihung unter ber Bre⸗ 
dingung, daß er ſich nie wieder ähnlicher Vergehungen fchuls 
dig made‘. Noch in demfelben Jahre (1601) erhielt der 
König indeß von mehren der geheimen Agenten, welche er in 
allen Provinzen hielt, um ihn über Alles, was vorging, zu 
benachrichtigen, die Anzeige, daß Biron eine enge Verbindung 
mit dem Strafen von Auvergne und dem Herzoge von Bouillon 
zu ihrer gegenfeitigen Vertheidigung gefchloffen bitten, daß 
fie mit Spanien und Savoyen unterbandelten, daß fie bie 
angefehenften Herten und Beamten zu gewinnen fuchten, ins 
dem fie ihm die Abficht beilegten, die Großen zu bemüthigen 
und zu Grunde zu richten, um ganz nad) feinem Belieben zu 
regieren, und baß fie das Miövergnügen des Volks durch 
falfche Gerüchte, zum Beifpiel von der Einführung ber Salz⸗ 
fteuer in Poitou und Guienne, aufzuregen und zu naͤhren ſuch⸗ 
ten’). Beſonders ſchien in der Landfchaft Perigord, beren 


‚zahlreicher Adel großentheild dem Herzoge von Biron befreun: 


det oder verpflichtet war, und in Limoufin, wo Bouillon’s 
Bicomtd Zurenne lag, eine bedenkliche Gährung zu herrfchen, 
jedoch ber Ausbruch derfelben wurde Dadurch verhindert, daß 
der Koͤmig fich bald nach dem Anfange des Jahres 1602 das 
bin begab und die Abgabe des Sou vom Livre aufhob ’). 
Indeß Hatte fich ein burgundifcher Edelmann, Namens Lafln, 
welcher früher im Namen Biron's mit dem Herzoge von Sa⸗ 
voyen und dem fpanifchen Gouverneur von Mailand unters 
bandelt hatte, damald aber von ihm durch Entziehung feiner 


1) Sully IV, 94. La Force I, 137. Histoire de Biron 103, 
Es iſt wenigftens nicht wahrſcheinlich, daß Wiron mehr als oben ange» 
geben eingeflanden hat. 

2) Sully 1V, 94. 133. 

3) Thuan. CXXVIU, 84. 
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Gunſt und ſeines Vertrauens beleidigt war, an den Hof be⸗ 
geben und dem Koͤnige viele Mittheilungen uͤber geheime Um⸗ 
triebe und Verhandlungen gemacht. Seinen Beſchuldigungen 
auch gegen Sully ſchenkte der Koͤnig ſo wenig Glauben, daß 
er dieſem ſelbſt nebſt Villeroi und Pomponne von Bellievre 


die Pruͤfung aller muͤndlichen Ausſagen Lafin's und der von 


ihm vorgelegten ſchriftlichen Beweiſe auftrug. Nach dem 
Rathe Sully's beſchloß er, die Herzoͤge von Bouillon und 
Epernon, gegen welche nur Vermuthungen und nicht beſtimmte 
Zeugniſſe ſprachen, nicht verhaften zu laſſen, ſich aber Biron's und 
des Grafen von Auvergne zu bemaͤchtigen). Biron ließ, im 
Vertrauen auf die Verſicherung Lafin's, daß er nichts ihm 
Nachtheiliges geſagt und alle Papiere, welche ihn bloßſtellten, 
vernichtet habe, ſich bewegen, am 13. Juni 1602 an den Hof 
zu kommen. Als der Koͤnig ihn wiederholt ermahnte, ein 
offenes Geſtaͤndniß ſeiner geheimen Plaͤne, von denen er ſchon 
auf anderm Wege unterrichtet ſei, abzulegen und ihm dagegen 
voͤllige Verzeihung verſprach, ſo erwiderte er, daß er nicht ge⸗ 
kommen ſei, um ſich wegen Verbrechen, die er nicht begangen 
habe, zu rechtfertigen, ſondern um den Namen ſeiner Anklaͤger 
zu erfahren und ihn um Genugthuung zu bitten oder ſich 
ſelbſt dieſe zu verſchaffen. Der Koͤnig ließ darauf ihn und 
den Grafen von Auvergne verhaften und nach der Baſtille 
bringen. Dem erſten Praͤſidenten und einigen andern Mit⸗ 
gliedern des pariſer Parlaments wurde das Verhoͤr Biron's uͤber⸗ 
tragen, und es wurden ihm mehre Papiere vorgelegt, welche 
Lafin mit der Erklaͤrung, daß er fie dem Herzoge von Sa⸗ 
voyen habe überbringen follen, überliefert‘ hatte. Sie waren, 
während des favoyifchen Kriegs, im Herbfte ded Jahres 1600, 
gefchrieben, fie legten die Maßregeln bar, welche ber Herzog 
zur Sicherung von Montmelian und Bourg ergreifen müffe, 


"und enthielten Angaben über die Schwäche ber koͤniglichen 


Armee, uͤber die Aufſtellung derſelben und die Leichtigkeit, mit 
welcher einzelne Abtheilungen angegriffen werden koͤnnten, 
uͤber den Geldmangel des Koͤnigs, uͤber die Unzufriedenheit 


der Katholiken, die Verwegenheit und bie ſteigenden Forderun⸗ 


H Sally IV, 139-142. 
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.. gen der Reformirten und bie große Wahrfcheinlichkeit des 
Ausbruchs eined Kampfes zwifchen beiden, wenn der ſavoyiſche 
Krieg in bie Länge gezogen würde. Biron vermochte nicht 
feine Beflürzung bei dem Anblid diefer Papiere zu verbergen, 
er mußte eingeftehen, daß fie von feiner Hand gefchrieben feien, 
und er konnte fih nur mit der Erflärung entfchuldigen, baß 
er fie im leidenfchaftlihen Schmerz über die Verweigerung 
bed Befehls in der Gitadelle von Bourg abgefaßt habe, und 
bag fie nur eine für Lafin, nicht aber für den Herzog von 
Savoyen beſtimmte Mittheilung gewefen feien. Schwererer 
Vergehungen wurde er außerdem von Lafin und einigen ans 
bern Beugen angeklagt: er habe den Herzog von Savoyen, 
welcher mit der Abficht, den König wegen des Fuͤrſtenthums 
Saluzzo zu befriedigen, nach Frankreich gefommen, davon 
zuruͤckgehalten und während ded Kriegs bei ber Belagerung 
bes Fort S. Catherine den Sommanbanten indgeheim benach⸗ 
richtige, wie er die Kanonen müfle richten laffen, um ben . 
König zu tödten, er habe mit dem fpanifchen Gouverneur 
‚von Mailand und mit dem Erzherzuge Albert, welchem Phi: 
lipp IE. 1598 feine Zochter zur Gemahlin und die fpanifchen 
Niederlande als Heiratbögut gegeben hatte, unterhandelt, er 
babe durch einen geheimen Agenten den König von Spanien 
aufgefordert, für die Erhaltung der Batholifchen Religion in 
Frankreich, welche durch die Gunft Heinrich's IV. für die Ke⸗ 

er-in großer Gefahr fei, zu forgen und dem Angriffe zuvor: 
zukommen, welchen biefer, wie er von ihm felbft gehört habe,‘ 
nach Vollendung breijähriger "Rüflungen auf die fpanifchen 
Länder unternehmen wolle, und er habe die Abficht gehabt, 
einen Wertrag mit dem Könige von Spanien und dem Her: 
zoge von Savoyen zu fchließen, um einen gemeinfamen Krieg 
gegen den König von Frankreich zu führen, fich zum Herzoge 
von Burgund unter fpanifcher Lehnshoheit zu machen und 
die Belegung des franzoͤſiſchen Throns durch die Wahl der 
Pairs zu bewirken. Biron leugnete dieſe Befchuldigungen 
flandhaft, er verwarf dad Zeugniß eined Menfchen, wie Lafin 
war, welcher fi mit jedem Verbrechen befledt habe, er be: 
bauptete, daß die ihm früher vom Könige gewährte Ver⸗ 
zeibung auch Das, was jene Papiere enthielten, umfoffe, und 
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er vertheidigte ſich beſonders durch die Erklärung, daß, wenn 
feidenfehaftlicher Zorn ihn auch oft zu böfen Gedanken und 
Außerungen bingeriflen hätte, diefe nur Gedanken und Wünfcye 
geblieben und nie Xhaten geworben .feien, daß er vielmehr 
immer gut gehandelt habe, und daß man mehr die guten 
Thaten ald die böfen Gedanken und Worte berüdfichtigen 
müffe, zumal bei einem Manne, welcher ſich fo wie er um 
den König und das Reich verbient gemacht habe. Das Pars 
lament war indeß der Anficht, daß böfe Abfichten, welche 
vielleicht nur deshalb nicht ausgeführt worben feien, weil die 
Gelegenheit dazu gefehlt babe, ebenfo ſtrafwuͤrdig ſeien wie 
Thaten, und es verurtheilte ihn einftimmig als Majeftätsver: 
brecher zum Tode. Der König, mochte er von der Schuld 
Biron's überzeugt fein, oder mochte ex die Meinung des Pars 
laments theilen und ein ſtrenges Beifpiel zur. Sicherung ber 
Ruhe des Reihe und feines Throns für nothmwendig hal⸗ 
- ten‘), ließ ungeachtet der Bitten Biron's und feiner Freunde 
und Verwandten das Urtheil volftreden, und Biron wurde 
am 31. Juli 1602 in ber Baftille enthaupte. Das Gou⸗ 
vernement von Burgund wurbe dem Dauphin übertragen umd 
‚ während deſſen Minderjährigkeit der Oberftallmeifter von Belle: 
garbe zu feinem Stellvertreter ernannt. Der Erklärung des 
fpanifchen Gefandten, daß Philipp II. weder an den Ans 
ſchlaͤgen Biron's Theil gehabt noch zu denſelben Beranlaflung 
gegeben habe, erwiderte Heinrich IV: er koͤnne fich nicht Leicht 
überreben', daß Philipp IH. um die von dem Gouverneur von 
Mailand mit Biron eingegangenen Pläne nicht gewußt. habe. 
Der Erzherzog Albert ließ durch feinen Gefandten alle Schuld 
‘“ auf den Gouverneur werfen, und der Herzog von Savoyen 
leugnete die ihn treffenden Befäguldigungen ’). Dem Grafen 


1) Diefer Anſicht war auch der bamalige englifche Geſandte in 
Frankreich, Winwood, welcher fagt: The king shall be freed from a 
general contempt, into the which is was likely headlong to fall, with- 
out hope of, resource. V. Raumer, Gefchichte Europas II, 3985 aus 
Memorials of aflairs of state in the reigns ef Elizabeth and James 
L collected from the papers of Winwood by Sawyer. London 1725. 

3) Thuan. CXXVIIL, 844—861. Sully IV, 144—156. Hist, de 
Biron 104 fg. aus welcher als aus einem ungebructen Mafufeript ber koͤ⸗ 
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von Auvergne ſchenkte der König. auf Fuͤrbitte der Marquiſe 


von Verneuil und des Connetable von Montmorency das Les 


ben, er geftand feine Verbindungen mit dem fpanifchen Hofe, 
ber König nahm fein Anerbieten an, diefe fortzufegen, um bie 
Geheimniſſe des ſpaniſchen Cabinets zu erfahren und ihm 
mitzutheilen, und einige Zeit darauf erhielt er auch ſeine Frei⸗ 
beit wieder '). 

Fortgefegte Unterfuchungen beflätigten bie Umtriebe der 
Spanier in Frankreich, um bie Franzofen durch Gelb und 
Berſprechungen zur Verlegung ihrer Pflicht und Treue gegen 
ben König zu verleiten. Der Herzog von Bouillon, der 
angefehenfte und mächtigfte unter ben reformirten Großen 
und gewiflermaßen das Haupt feiner franzöfifchen Glaubens: _ 
genofien, fihien denfelben nicht fremd zu fein, ed wurde bie 


‚ Anklage gegen ihn erhoben, daß er Zheilnehmer der Anfchläge 


- Biron’d gegen den König und den Staat gewefen fei, baß er 


—— — — — 


Verbindungen mit Spanien angeknuͤpft, eine Zerſplitterung 
des Reiches, bei welcher er zu feinem Antheil die Dauphine 
ausgewählt, beabfichtigt babe, und baß er, um feinen Plan 
mit fpanifcher Hülfe auszuführen, vom reformirten Glauben 
abfallen wolle. Wenn der König auch, wie er felbft dußerte, 
in Erinnerung an Bouillon’d früher bewiefene Treue nicht 
von der Wahrheit diefer Beſchuldigungen überzeugt war , fo 
blieb er doch nicht frei von Argwohn gegen ihn, und er vers 
Iangte, daß er an den Hof komme und ſich ohne Zeugen bei 
ihm felbft wider die erhobenen Anklagen vechtfertige. Allein 
Bouillon, felbft wenn er nicht fehuldig war, mochte wegen 


des Einfluffes feiner Feinde am Hofe das Schickſal Biron’s 
fürchten, er trug Bedenken, der Aufforderung ded Königs 
Folge zu leiften, und er bat ihn, den Befchuldigungen von 
Menſchen, welche ihm felbft fo oft nach dem Leben getrachtet 


niglichen Bibliothek zu Paris Gopefigue (VII, 233 ff.) Auszüge aibt, denen 
er noch hinzufuͤgt, daß man am fpanifchen Hofe Biron für einen dem 
Intereſſe bes Königs von Spanien ergebenen gehalten habe, daß ſich aber 
in dem Archiv von Simancas keine Beweiſe für eine birecte Verbindung 
deffelden mit dem fpanifchen Hofe fänden. 284. 285. 

1) Sully V, 305-310. Der Herzog von Montmorency war ſchon 
1593 von Heincich IV. zum Gonnetable ernannt worben. . 

Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III 94 
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und fi) gegen bie Ruhe des Reiches verſchworen haͤtten, nicht 
zu glauben und die Unterſuchung, welcher er ſich zu unter⸗ 
werfen bereit ſei, der Kammer bed Edicts zu Caſtres zu ſiber⸗ 
tragen. Der Koͤnig wurde durch den Ungehorſam Bouillon's 
noch mehr gereizt, er ſah darin ein Eingeſtaͤndniß der Schuld, 
und er verweigerte bie Bitte deſſelben. Bouillon begab ſich 
darauf nach Genf unb von bier nad Deutfchland, und er 
vertheidigte fich in einer Drudfchrift gegen die Beſchuldigun⸗ 
gen, welche man wiber ihn erhoben hatte. Die Königin von 
England, welche Heinrich aus Beſorgniß, daß die Verfolgung 
eines fo angeſehenen reformirten Herrn einen unguͤnſtigen 
Eindruck auf ſie machen koͤnne, von den Vergehungen Bouillon's 
benachrichtigte und um ihre Meinung fragte, erwiderte, daß 
ihr die Gruͤnde zum Verdacht und die Beweiſe gegen ihn 
ſehr ſchwach ſchienen und nach ihrer Anſicht nicht bad Verbienfk 
feiner in ſchwerer und ſchlimmer Zeit bewieſenen Treue übers 
wiegen Eönnten, und daß fie fich von einem Einverflänpniß 
zwiſchen ihm und Biron wegen der gegenfeitigen Abneigung 
und Eiferfucht diefer Männer nicht überzeugen koͤnne, und fie 
bat den König, auch in diefer Sache mit feiner fonft gewohn⸗ 
ten Mäßigung zu verfahren‘), Auch mehre der beutfchen 
Fürften und die proteflantifhen Cantone der Schweiz ver 
wandten ſich für Bouillon. Der König beſtand indeß darauf, 
daß er fich entweder vor Gericht rechtfertige oder von feiner 
Gnade Verzeihung erflehe, und er beklagte fi im Zuli 1605 
in einem Briefe an ben ihm befreundeten. Landgrafen von 
Heſſen darüber, daß Bouillon bie Reformirten in Frankreich 
zu überreden füche, baß das Übelwollen des Königd gegen ihn 
nicht durch feine Vergehungen veranlaßt werde, fondern aus 
dem Haſſe deffelben gegen bie reformirte Religion und beren 
Bekenner bervorgehe, daß er fie ermahne, den Deutfchen nach⸗ 
zuahmen und ſich zu ihrer Vertheidigung untereinander zu 
verbinden, indem er ihnen Hülfe aus Deutfchland und Engs 
land durch feine Bermittelung verheiße, und daß er felbft den 


1) Thuan. cxxvm, 865870. Corresp. de Heary IV, avec 
Maurice de Hesse 82-83, 80-01l. 
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katheliſchen Übel aufzureizen ſuche, bie Waffen zu ergreifen '). 
Der König faßte jeht den Entfhluß, Sedan, wohin fich 


Bouillon aus Deutfchland begeben hatte, zu belagern; da er 


jedoch Nachricht erhielt, daß in Query, Limouſin und Peri⸗ 
gorb die Freunde beffelben geichäftig feien, Unruhen anzuſtif⸗ 
ten unb Beine Scharen bewaffneter Edelleute das Land durch⸗ 
zoͤgen, fo begab er ſich zunaͤchſt im September mit einem 
Heere von faft 7000 Mann nach diefen Gegenden, um nad) 
Sully's Rath durch ein rafches und firenges Werfahren diefe 
Bewegungen im Entflehen zu unterbrüden. Nirgend wurde 
auch nur ein Verſuch gemacht, ihm Widerſtand entgegenzu: 
fegen, und auch Bouillon ließ ihm alle feine Pläge öffnen. 
Die Zeugen, welche vernommen wurben, fagten aus: Bouillon's 
Freunde hätten nach feiner Entfernung ben Anſchlag ges 
macht, ſich der Stadt Borbeaur zu bemächtigen, feine Agenten 
hätten durch Gelbvertheilung und burch Verſprechungen, na> 
mentlich daß er den unwuͤrdigen Tod Biron's rächen und den 
Adel von dem Drude, unter welchem der Hof ihn ‚halte, bes 
freien werde, ihm fo viel Freunde wie möglich zu gewinnen 
gefucht, viele angefehene Edelleute, auch die Brüder Biron’s, 
hätten ihren Beiſtand zugefagt, der Überfall mehrer Städte 


ſei befchloffen worden, und auf einer geheimen Verfammlung 


im legten Mai hätten jene Agenten die Verficherung gegeben, - 
daß. Bouillon bald 40,000 Mann unter den Waffen haben 
und bie Könige von England und Spanien fowie viele 
deutfehe Zürften ihm Hülfstruppen flellen würden, und fie 
hätten ihm, angeblich zur Behauptung der Öffentlichen Frei⸗ 
beit, fchwören laſſen. In Folge dieſer Audfagen murben 
mehre Perfonen verhaftet, ald Majeftdtöverbrecher zum Tode 
verurtheilt und hingerichtet, andere ‚retteten fich durch Flucht 
nah Deutfchland oder Spanien, und zur Sicherung der Ruhe 
ließ der König einen Theil feiner Zruppen in jenen Land⸗ 
fchaften zuräd?’). Die  fortgefegten Unterhandlungen mit 
Bouillon blieben ohne Erfolg, da er fi) nur bereit erklärte, 


1) Tinsan. CKXXIV, 1105. Corresp. de Henry IV. 237-248, 

3) Memoires de La Force 1. 175—178; Corresp. 404-413, Bully 

v1, 273. .283, 384, Than, CXXXIV, 11071110. ' 
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den König mit feinem Hofgefolge in Sedan aufzunehmen, 
aber fiandhaft ſich weigerte, ihm den Pla& zu übergeben, bes 
vor er durch Bewilligung ber koͤniglichen Gnade gefichert feiz 
indeß war doch eine Werföhnung infofern möglich geworben, 
ald der König die Überzeugung gewonnen hatte, daß die Be⸗ 
feyuldigung einer Verbindung mit den Spaniern oder andern 
Kremden gegen ihn unbegründet fei. Als er im Fruͤhling des 
Jahres 1606 mit einer Armee und funfzig Kanonen Seban 
fich näherte, fo begab ſich Bouillon zu einer Zuſammenkunft 
mit Villeroi, und da ihn biefer der wohlmolltnden Gefinmung 
des Königs verficherte, fo willigte er ohne Zögerung in bie 
vorgefchlagenen Bedingungen: er ging dem Könige entgegen, 
erhielt die erbetene Verzeihung und übergab Sedan bem von 
diefem ernannten Befehlöhaber, einem der reformirten Depus 
tirten am Hofe; der König zog in die Stadt ein, verweilte 
drei Tage daſelbſt und ließ fie nach einem Monat an Bouillon 
wieder zurüdgeben '). 
Wenn indeß auch Bouillon die Aufforderungen und Ans 
erbietungen .dver Spanier zurüdgewiefen hatte, fo haften dieſe 
dagegen bei Andern größere Bereitwilligkeit gefunden, in ihre 
Vorfchläge einzugehen. Der Graf von Auvergne trat aufs 
neue und nicht zu dem, dem Könige verfprochenen, Zwecke 
mit dem fpanifchen Gefandten in Frankreich Taxis und beffen 
Nachfolger Zuniga in eine Verbindung, an welcher aud fein 
Stiefoater, der Graf von Entragues, Gouverneur von Drs 
leand, und feine Halbfchwefter, die Marquife von Verneuil, 
theilnahmen, und bei welcher ber Letern von fpanifcher Seite 
nicht allein eine Zuflucht nach dem Tode des Königs verheißen, 
fondern auch für den Sohn, welchen fie diefem geboren hatte, 
Hoffnung auf die Thronfolge in Frankreich gegeben wurbe. 
Die Unterhandlung wurde jedoch dem Könige verrathen, und 
gegen bad Ende bes Jahres 1604 wurden Entragues unb 
Auvergne verhaftet und die Verneuil in ihrem Haufe als Ges 
fangene bewacht. Das Parlament verurtheilte im Februar - 
1605 jene Beiden ald Majeflätsverbrecher zum Tode und bie 
Marquife zur Einfperrung in ein Klofter, allein.der König 


1) Thuan, CXXXVI, 1186. 1187. Sully VII, 34, 42. 80, 
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milberte. die Todesſtrafe in lebenslaͤngliches Gefaͤngniß und 


bewilligte ſeiner Maitreſſe voͤllige Verzeihung und Vergeſſen⸗ 


heit des Geſchehenen). Noch in demſelben Jahre wurden 
zwei Edelleute aus Languedoc hingerichtet‘, weil fie dem ſpa⸗ 
nifhen Gouverneur von Perpignan die Staͤdte Beziers und 
Narbonne hatten überliefern wollen, und um biefelbe Zeit ers 
hielt der König Nachricht, daß ein provengalifdher Edelmann 
die Abficht habe, Marfeille den Spaniern zu verrathen. Dies 
fer hielt fih damals in Paris auf, er wurbe nebfl einem Ges 


cretair des fpanifchen Gefandten Zuniga, welchen man bei . 


ihm fand, verhaftet, er wurde auch hingerichtet, der Secres 
tair aber nach einiger Zeit wieder in Freiheit. geſetzt. Die 
Sefangennehbmung deſſelben hatte heftige Erörterungen 
zwifchen dem Könige und dem Gefandten veranlaßt: diefer 


_ nannte jenes Verfahren eine Verlegung des Wölkerrechts und 


warf bem Könige vor, daß er die rebellifchen Niederländer mit 
Zruppen, Gelb und Kriegäbebarf unterflüge, und daß er bie 
Moridcos zum Aufftand aufzureizen gefucht habe, was durch 
die Eingefländniffe Derer bewiefen. werde, welche wegen ges 


heimer Verbindungen mit ihm hingerichtet feien. Der König 


erwiderte: Die Perfon der Geſandten fei nur unter der ftills 
ſchweigenden Bedingung geheiligt, daß fie nichts zur Gefahr 
und zum Verderben der Fürften, bei welchen fie ſich befäns 
den, und ber Länder berfelben thätenz da die fpanifchen Ges 
fandten nach dem Frieden von Vervins ſich fo gegen ‘ihn bes 


- nommen hätten, baß er mit Recht an ber Aufrichtigkeit der 


Sreundfchaft ihres Königs habe zweifeln müflen, fo habe er 
e8 um fo mehr für billig und feiner würdig gehalten, ben 
Miederländern ben früher ihm gegen die fpanifchen Angriffe 
geleifteten Beiſtand zu vergelten, zumal diefelben fchon zu eis 
ner rechtmäßigen Macht geworden feien und der Krieg in 
Belgien nicht ber Religion wegen geführt werde, fondern bins 
tee der Maske diefer ſich nur ungerechte Vergroͤßerungsſucht 


verſtecke; übrigens habe er die Niederländer nicht mit Kriegs 


I) Thuan. CXXXII, 1021—1023. CXXXIV, 10951104. In 
ben Me&m. de La Force (I, 170) wird fogar behauptet, jene brei Pers 
fonen hätten bie Abſicht gehabt, die Königin und ihre Kinder aus bem 
Wege zu raͤumen, um ben Sohn ber Verneuil auf ben Thron zu erheben. 


R 
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bedarf unterſtitzt, ſondern es hätten ſich ume viele ſeiner Un⸗ 
terthanen, weil ſie ihre Kriegsluſt nicht in der Heimat be⸗ 
friedigen koͤnnten, zu ihnen begeben. Die Spanier haͤtten 
dagegen ſeit dem letzten Frieden nur darauf gedacht, durch 
Hinterliſt und geheime Umtriebe ſeine Unterthanen zur Em⸗ 
poͤrung aufzureizen und durch Wiederbelebung der alten Par⸗ 
teien ſein Reich umzuſtuͤrzen; und um den falſchen Schein 
für ſich zu gewinnen, daß fie nur Gleiches mit Gleichem ver⸗ 
gaͤlten, hätten fie von Solchen, welche wegen anderer Bers 


brechen zum Tode verurtheilt ſeien, durch Martern falſche Ge⸗ 


fländniffe erpreßt ’). Die Beſchwerde bed Geſandten, daß der 
König die Moriscos in Spanien zum Aufftanbe aufzureizen 
fuche, war jedoch wohlbegründet. Seit 1602 beftand eine 
geheime Verbindung zwifchen ıdiefen und Frankteich: ein 


Morisco aud Valencia hatte im Ramen feiner Vollögenoffen 


in diefer Provinz eine Denkſchrift an den König geſchickt, in 
welcher er erklärte, daß diefelben bereit feien, ihn als ihren 
Furſten und Beichüger anzuerkennen, wenn er ihnen Unter: 
flügung, nämlich Triegserfahrene Anführer und Waffen, gegen 
bie fpanifche Zyrannei gebe, außerdem bie Aufftellung von 
60,000 Mam und Zahlung von Geld verſprach und die Ber: 
fiherung binzufligte, daB die Moriscos in Aragonien, Gatas 
lonien und Caſtilien ſich fogleich mit denen in Valencia vers 
einigen würden. La Force, Gouverneur von Bearn,. war 
mit ber Unterhandlung beauftragt und ein geheimer Agent 
nah Spanien geſchickt worden; aber biefe Sendung und ber 
Zwei derfelben war zur Kenntniß bed Königs von: Spanien - 
gekommen. Dennod wurden bie geheimen Unterhanblungen 
mit den Moridcos fortgefegt, und Heinrich IV. ſtimmte auch 
1605 dem Vorſchlage eines franzäfifchen Capitains bei, einen 
Verſuch gegen Pampeluna vermittelft Einverflänbnifies mit 
einigen Soldaten der Befakung zu machen; diefer Plan wurde 
inbeß verrathen und dadurch vereitelt ?). 

Ungeachtet fi Die gereizte Stimmung ber ſpaniſchen 


1) Thuan, CXXXIV, 1110-1113. 


em de La Force I, 156. 179; Corresp: 339--345.: 349, 
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und franzoͤftſchen Regierung auf eine gleichfam herausforbernde 
Weiſe ausfprach, ungeachtet fie einander mittelbar befeindeten, 


fo wurde dennoch der Friebe von Vervins nicht gebrocden, da 


die fpaniſche Macht ganz durch den fortbauernden. Krieg in 
den Niederlanden in Anfpruch genommen wurde, und Heins 
rich IV. zur Ausführung der großen Pläne zur Demüthigung 
und Schwächung nicht allein der fpanifchen Monarchie, fons 
dern überhaupt bed habsburgſchen Haufes, mit welchen er 
fich ſchon feit einiger Zeit befchäftigte, noch längerer Vorbe⸗ 
seitung beburfte. In dem koͤniglichen Rathe herrfchten in Bes 
ziehung auf bie auswärtige Politif einander entgegenge: 
ſetzte Anfichten und Beſtrebungen: Villeroi, Seannin und Sils 
lery waren in dieſer Rüdficht Batholifch=fpanifch gefinnt, fie 
bielten ein enges Anfchließen an Spanien und eine Verbin, 
dung mit dem Papfle und dem Kaifer für das zweckmaͤßigſte 
Mittel, den franzöfifchen Einfluß auf dad Ausland zu fichern 
unb zugleich im Frankreich felbft jede Parteiung und Empoͤ⸗ 
rang zu verhindern, ba diefe fich nur an jene Mächte anlehnen 
konnten, ımb bie Königin fuchte gleichfalls ihren Gemahl auf 
alle Weife zu bewegen, eine folche Politik zu ergreifen '). 
Heinrich IV. dagegen, und übereinflimmend mit ihm Sully, 
war entfchieben einer Anſicht abgeneigt, welche die auswaͤrti⸗ 
gen Werhältniffe nicht aus einem rein politifchen Geſichts⸗ 
yunkte, ſondern von einem einfeltigen, kirchlich befangenen 
Standpunkte aus auffaßte und bie Politik den Intereſſen ber 
Batholifchen Kirche unterordnen wollte. Die Telbfifüchtige Ein» 
miſchung Spaniens in die innern Angelegenheiten Frankreichs 
während ber erſten Jahre feiner Regierung Eonnte er um fo 
weniger vergefien, als Spanien auch nad der Beendigung 
des Krieges ihm viele Beweife einer forfdauernden feindfeligen 
Gefinnung gab, er hielt mit Recht diefen Staat und bas mit 
dee ſpaniſchen Koͤnigsfamilie verwandte oͤſtreichiſche Haus 
nicht allein für feinen, fondern auch für Frankreichs gefährs 
lichſten Feind, und bei feiner Gleichguͤltigkeit gegen die dog⸗ 
mätifchen Lehren der Fatholifchen und proteflantifhen Kirche 
hatte er Kein Bedenken, ſich gegen jene Fatholifchen Mächte 


I) Sully VII, 34. 
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mit den proteflantifchen zu verbinden. Je mehr er fi mit 
dem Gedanken befchäftigte, durch bie Vernichtung der Macht 
bes habsburgſchen Haufes Frankreich nicht allein zu ſichern, 
fondern auch zur erften europäifchen Macht zu erheben, und 
je wichtiger ihm die Erreichung biefed Zield war, um fo eber 
fonnte fich bei ihm ein Plan entwideln, welcher eine Umges 
flaltung aller politifhen Verhältniffe in Europa bezweckte. 
Sully war zwar ber Vertreter der proteflantifchen Politik im 
koͤniglichen Rathe und er bewunderte die &röße der Gebans 
Ben des Königs, allein er glaubte anfangs nicht, daß derfelbe 
ernftlich daran benke, die Ausführung zu verfuchen, weil für 
eine folche feine Mittel nicht binreichten und fein Plan zu 
fehr im Widerfpruch mit dem beftehenden Zuftande Europas 
und mit der Gefinnung ber europdifchen Fürften fland, und 
er machte ihn auf die großen Schwierigkeiten der Ausführung 
aufmerffam; nur dem wiederholten, immer dringenden Ver⸗ 
langen bed Königs gab er endlich nach und ſchlug Mittel 
vor, um jene Hinderniffe zu befeitigen'). Als er 1601 Eng 
land befuchte, angeblih nur, um dies Land Tennen zu lernen, 
begab er fih auf die Einladung der Königin Elifabeth an 
ihren Hof, und der Gegenftand ihrer Unterhaltungen war bie 
Bekriegung bed gefammten haböburgfchen Hauſes. Die Kös 
nigin ging in ben Vorfchlag ein, ein Buͤndniß Englands und 
Frankreichs mit allen den Fürften und Staaten zu Stanbe 


"zu bringen, welche gleichfald durch die Macht und Herrſch⸗ 


ſucht Spantens bedroht würden und aus der Beſchraͤnkung 
biefes Staates Vortheil ziehen könnten; fie erlärte indeß für 
nothwendig, daß einem ſolchen Buͤndniſſe Beltimmungen bins 
zugefügt würben, welche Miötrauen und Zwiefpalt unter ben 
Verbündeten verhinderten, daß namentlich nicht die mächtigs 
fien unter ihnen den größten Theil der Eroberungen für fich 
verlangten, und daß insbefondere England und Frankreich 
auf keinen Theil der niederlaͤndiſchen Provinzen Anſpruch 


1) ©. bie beiden Briefe Sully'd an den König bei Sully VII, 296 


—3%. Zlaſſan's (I, 292) Meinung, daß jener Plan eine Erfindung 


ber Redactoren ber Economies royales oder höchftens eine Bully eigens 
thümliche Idee geweſen fet, ift eine ganz willfürliche Hypotheſe, welche 
ſich nur auf die Unausführbarkeit deffelden ftügt. 
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machten. Der Plan, welchen Sully ber Königin damals mits 
theilte, war folgender: Alle chriftlichen. Voͤlker Europas follen 
eine einzige chriftliche Republik, einen Stantenverein bilden, 
bie Zahl der chriſtlichen Staaten fol auf funfzehn befhränft 
werben und die Macht derfelben fol fo viel wie möglich glei - 
fein und ihre Grenzen genau beflimmt werden, bamit Peine 


Urfache zu Neid, Eiferfucht und Zwieſpalt vorhanden feiz fie . 


follen fich verpflichten, Schiedsrichter zur Entſcheidung von 
Streitigkeiten zu ernennen, und man fol Mittel ausfindig 
‚machen, um das friedliche Nebeneinanderbeftehen der drei chriſt⸗ 
lihen Glaubensbetenntniffe zu bewirken. Dem beutfchen 
Reiche und ben Ständen beffelben follen die alten Rechte und 
Freiheiten, namentlich die freie Kaiferwahl, voieberverfchafft, 
die fiebzehn niederländifchen Provinzen follen von jeder Herr 
ſchaft des habsburgſchen Haufes oder anderer Fürften befreit 
und nebfl benachbarten Landfchaften zu einer Republik vers 
einigt und ebenfo aus ben fehweizerifchen Gantonen, ihren 
Verbündeten und angrenzenden Provinzen, namentlich Tirol, 
Elſaß und ber France Comté, eine Republik gebildet wers 
den. Die durch den Frieden zwifchen ben chriftlichen euros 
päifchen Staaten möglid werdenden Erfparungen follen für 
die Aufftelung und Befoldung eined Heeres zur Bekriegung 
der Ungldubigen verwandt werben. — Die Königin erkannte 
die Großartigkeit eines ſolchen Planes an, dußerte aber Bes 
denken über die Möglichkeit der Ausführung, befonberd über 
bie Schwierigkeit, Zwiefpalt und Krieg zwifchen den Belens 
nern der verfchiedenen Religionen zu befeitigen und Gleichs 
heit der Macht unter den einzelnen Staaten zu bewirken. 
Nach manchen Verhandlungen einigte fie fi mit Sully über 
mehre Punkte, ohne daß diefe jeboch förmlich unterzeichnet. 
wurden: es foll eine enge und aufrichtige Verbindung zwifchen 
ber Königin und dem Könige von Frankreich flattfinden, fie 
werben verfuchen, fidh über Anordnungen zur Sicherung eines 


- friedlichen Verhältniffes zwifchen den verfchiedenen Religionen 


zu vereinigen und die Könige von Schweden, Dänemark und 
Schottland zum Beitritt zu ihrem Bündniffe zu beflimmen, 
fie werben gemeinfchaftlich mit biefen ſich bemühen, die beuts 
ſchen Reichsſtaͤnde zum Anſchluß an fie zu bewegen und bie 
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alte freie Wahl des Kaiſers in Deutſchland und der Koͤnige 
in Ungarn und Boͤhmen, im Fall ſich die Staͤnde dieſer drei 
Staaten zur Mitwirkung bereit finden laſſen, wiederherzuſtellen 
und zwar in der Weiſe, daß nie zwei Fürften aus demſelben 
Haufe nacheinander ' gewählt werben; fie werben dann ben 
Ständen diefer drei Reiche den Wunfch mittheilen, dem nie 
berlänbifhen Kriege duch Bereinigung aller nieberländifchen 
Provinzen zu Einer Republik, an welche fi anzufchließen 
die Stände des weflfälifchen Kreiſes aufgefordert werden 
follen, ein Ende zu machen, fobann auch vorfchlagen, die dreis 
zehn fchweizerifchen Gantone "und deren Verbündete zu eimer 
Republik, welche die belvetifche genannt werben fol, zu ver⸗ 
binden und berfelben die Franche Gomte, den oͤſtreichiſchen 
Eifaß und Zirol einzuverleiben fuchen '. Die von Suly in 
folcher Weife angelnüpften Unterhandlungen wurben in ber 
folgenden Zeit fortgefeßt, bis fie durch den Tod Eliſabeths 
(am 3. April 1603) unterbrochen wurden. Um zu erforfchen, 
wie weit ihr Nachfolger Jakob J geneigt fein möchte, in bies 
felben einzugehen, wurde Suly wiederum nach England ges 
fandt, jedoch mit der Weifung, ſich in Beziehung auf jenen,. 
ber Königin vorgelegten Plan nur in der Art zu dußern, als 
wenn die Worfchläge von ihm felbft außgingen. Es gelang 
ihm wenigftens, den König zu bewegen, am 30. Sult ein 
Buͤndniß mit Frankreich zu unterzeichnen: beide Theile ver: 
pflichteten ſich, Die Niederländer mit Gelb und Truppen zu 
unterſtuͤtzen, Jakob übernahm bie Stellung der Truppen, Hein⸗ 
rich IV. machte ſich verbindlich, die Koften der Werbung und 
des Unterhaltö derfelben zu zahlen, jedoch fo geheim wie moͤg⸗ 
lich, damit er nicht einer Verlegung des Friedens von Ver⸗ 
vins befchuldigt werde, und im Fall eines Angriffs von Sei⸗ 
ten Spaniens verpflichteten ſich Beide, einander einen beſtimm⸗ 
ten Beiftand zu leiſten). Wenn Heinrich IV. indeß biefen 
Vertrag als den Anfang und bie Grundlage einer, engern 
‚ Berbindung betrachtete, fo fah er bald feine Hoffnung ges 
täufcht, indem Jakob den von Elifabeth ihm überfommenen 


1) Sally IV, 38-45. 983. 254. VIL, 197-1. 
$) Sully IV, 261-390. Du Mont V, 9, 80. 
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Krieg mit Spanien im Auguft 1604 durch einen Frieden Be: 
endete, Deſſenungeachtet, obwol ihm dadurch ber Beiftand 
entzogen war, auf welchen er befonders für die Ausführung 
feines großen politifchen Pland gerechnet hatte, befchäftigte er 
ſich doc fortwährend mit der meitern Ausbildung befjelben, 
und es hielt befonder8 den Gedanken feft, daB habsburgfde . 
Haus auf den Beſitz Spaniens und außerdem allenfalls Sar⸗ 
diniens zu beſchraͤnken und aus ben übrigen, biefem gehörenden: 
Ländern befondere Staaten zu bilden. Sully wurde wiebers 
holt von ihm beauftragt, ihm feine Anfichten mitzutheilen und 
Mittel zur Ausführung vorzufchlagen, ımb bei dem vertrauten 
Berhältniffe zwifchen beiden Männern laͤßt fih annehmen, 
daß bie Entwürfe des Minifterd wenigſtens im Wefentlichen 
mit ber Meinung bed Königs uͤbereinſtimmten. Suly flug‘ 
vor, daB Mailand mit den Ländern bed Herzogs von Sa⸗ 
voyen für diefen zu einem Königreich der Lombardei vereinigt 
wirben, und daß Venedig Neapel und Sicilien als päpftliches” 
Lehen erhalte, während die uͤbrigen Meinen italieniſchen Staa 
ten einen Bund, Republif der Kirche genannt, unter der 
Lehns hoheit bed Papftes bilden ſollten, daß mit Ungarn, das 
mit es eine ſtarke Vormauer gegen die Tuͤrken fei, Öftreich, 
Steiermark, Kaͤrnthen, Krain, Siebenbürgen, Bosnien, Sla⸗ 
wenien und Groatien vereinigt und Polen, zur Schutzwehr 
fir Deutfchlanb gegen Tuͤrken, Moskowiter umd Tataren, 
durch alle Eroberungen, welche man über die erften machen 
würde, vergrößert werde. Rußland folle zunaͤchſt nicht in die 
allgemeine chriftliche Republit aufgenommen werben, fonbern 
- man folle Eroͤffnungen über den Beitritt von Seiten diefes 
Staates abwarten, weil er fehr verfchtedenartige, wilbe und 
zum Theil heibnifche Nationen in ſich fafle, weil man ihm“ 
bei feiners häufigen Streitigkeiten mit den aflatifchen Reichen 
nicht leicht Beiſtand Teiften inne und auch die in ihm herrs 
ſchende WReligiondform wenig mit ben drei Religionen det 
übrigen chriftlichen Länder uͤbereinſtimme. Zur freundfchafts 
lichen Erledigung ber Streitigkeiten unter den Mitgliebern 
der europdifchen Republik ſchlug Sully zuerfl die Errichtung 
eined allgemeinen Rathes von fiebzig Perfonen vor, von 
welchen zweiundzwanzig zu Krakau, ebenfo viele zu Trient” 
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und die uͤbrigen zu Paris oder Bourges ihren Sitz haben 
und den erſten Polen, Schweden, Daͤnemark und Deutſch⸗ 
land, den zweiten die Schweiz, Ungarn und Italien, und den 
dritten Spanien, Frankreich, Großbritannien und die Nieder⸗ 
lande zugetheilt werden ſollten. Spaͤter erklaͤrte er ſich fuͤr 
die Errichtung eines allgemeinen Rathes von vierzig Mitglie⸗ 
dern und ſechs beſonderer Raͤthe; jener ſollte der Appellations⸗ 
hof fuͤr dieſe ſein, und er ſollte auch von allen allgemeinen 
Angelegenheiten Kenntniß nehmen‘). Heinrich IV. hatte 
uͤbrigens nicht allein den mittelbaren Vortheil im Auge, wel⸗ 
chen Frankreich aus der Schwaͤchung des habsburgſchen Hau⸗ 
ſes ziehen mußte, ſondern auch unmittelbaren Gewinn durch 
Vergroͤßerung; denn als Sully ihm rieth, alle ſeine zukuͤnf⸗ 


tigen Eroberungen unter die Verbuͤndeten zu vertheilen, in⸗ 


dem er fich dadurch die ſicherſte Herrſchaft, naͤmlich eine frei⸗ 
willig anerkannte, verſchaffen, jede Eiferſucht erſticken und faſt 
alle Maͤchte zur Verbindung mit ihm bewegen werde, ſo er⸗ 
widerte er: es ſei nicht feine Abficht, ſechzig Millionen aus 
zugeben, um Länder für Andere zu erobern, ohne etwas für 
fih zu behalten. Indem er dem Herzoge von Savoyen ben 
größten Theil von Mailand und Montferrat für die Grafs 
ſchaft Nizza und für Savoyen beflimmte, fo nahm er ohne 
Zweifel diefe beiden Länder für fich in Anſpruch; er wollte 
Lothringen mit Frankreich vereinigen durch Wermählung des 


Dauphin mit der Erbin biefes Herzogthums, und er hegte 


fogar den Gedanken, die franzöfifchen Grenzen bis zum Rhein 
zu erweitern. Endlich ſchlug Sully felbfl, ald der Ausbruch 
des Krieges gegen bad haböburgfche Haus nahe bevorzuftehen 
ſchien, vor, wenigflens einen Theil der fpanifchen Niederlande 
zu erobern, weil Died das einzige Mittel fei, um eine unmits 
telbare Werbindung mit bes niederlänbifchen Republik herzus 


ſtellen und zugleich Frankreich die Überlegenheit über die ans . 


dern europaͤiſchen Staaten zu verfhaffen ?). 
Heintih IV. mochte ohne Zweifel felbft einfehen, daß 


1) Sully VII, 298-326, VIII, 334--277. 
9) Sully VII, 55. 124. 169. Me&moires du cardinal de Rich 
lien X, 161. 162. _ 
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bie vollſtaͤndige Ausführung eines Planes, welcher die politi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe des ganzen Europa umzugeſtalten bezweckte, 
einer entferntern Zukunft vorbehalten bleiben mußte; er war 
indeß eifrig bemuͤht, ein großes Buͤndniß zur Bekriegung des 
habsburgſchen Hauſes in Spanien wie in Öftreich zu Stande 
zu bringen. Im Jahre 1608 ſchloß er eine Defenflo s Alliance 
mit den vereinigten Niederlanden, in welcher er fich verpflichs 
tete‘, fie zu unterſtuͤtzen, um ihnen einen guten und fichern 
Frieden zu verfhaffen, und wenn ein folder gefchloffen fei, 
ihnen gegen eben, welcher benfelben verlegen wollte, mit 
10,000 Dann beizuftehen '), und durch feine fowie des Koͤ⸗ 


nigs von England Vermittelung wurde im April bed folgenden 


Jahres zwifchen Spanien und ber Republik ein zwölfjähriger 
Waffenſtillſtand gefchloffen, welcher biefer es möglich machte, 
feine Abfichten in Deutfchland zu unterflügen. Schon feit 
längerer Zeit hatte er in dieſem Lande ein zwiefaches Ziel 
verfolgt, eine Union der proteflantifchen Fuͤrſten gegen das 
habsburgiſche Haus zu bewirken und dieſem den Beſitz ber 
Kaiferkrone zu entziehen; er hatte darlber zundchfi mit dem 
Landgrafen Morig von Heffen unterhandelt, welcher 1602 eine 
Reife nach Frankreich machte und mehre Unterrebungen mit 
ihm hatte, und fpdter, im Jahre 1606, hatte er dem Kurfürs 
fien von der Pfalz vorgeftelt, wie nothwendig es fei, daß 
derfelbe ſich bemühe, die deutfchen Fürften gegen die Erweis 
terung ber fpanifchen Macht, welche fie bedrohe, zu vereinigen, 
und ihn zugleich gebeten, einen Vergleich zwifchen denjenigen 
Fürften zu vermitteln, welche Anfprüche auf die juͤlich⸗cleviſchen 
Länder machten, damit ſich nicht Mächtigere diefe zueigneten ?). 
Der Plan einer Unton wurde auch noch in bemfelben Jahre, 
wahrfcheinlich von dem Kurfürften, entworfen, allein erſt die 
zunehmenden Bedrüdungen der Proteftanten in Deutfchland 
durch die Fatholiihen Stände und das gewaltthätige, vers 
faffung&widrige Verfahren des Kaiferd gegen die Reichsſtadt 
Donauwoͤrth (1607) bewirkte am 4. Mat 1608 den Abfchluß 
einer Union in Ahaufen, zu welcher fich der Kurfürft von ber 


1) Du Mont V, 2, 89-91. 
9) Correspondance de Henry IV, 53-79. 320, 325, 332. 
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Pfalz, der Herzog von Würtemberg, der Pfalzgraf Philipp 
kudwig von Neuburg und die Markgrafen von Baden: Durs 
lach, Anspach und Kulmbach vereinigten, indem fie einander 
Beiftand verforachen, wenn einer von ihnen ober ihren Unter: 
thanen wiberrechtlich und unbilligerweife bebrängt ober mit 
feindlicher Gewalt angegriffen werden würde. Mebre ans 
dere Fürften und vier Reichöftädte traten 1609 dem Bunde 
bei, und nachdem biefem noch in demfelben Jahre eine katho⸗ 
lifche Ligue, zu deren Haupt der Herzog Marimilian von 
Baiern gewählt wurbe, gegenübergetreten war, ſchloſſen fi 
der Union 1610 ber Kurfürft von Brandenburg, ber Land» 
graf von Heflen und vier andere Reichöftäbte an. Die Ers 
ledigung der jülich=clenifchen Länder trat durch ben Tod bed 
Herzogd Johann Wilhelm von Jülich, Eleve und Berg am 
25. März 1609 ein. Obwol die beiden Linien bes fächfifchen 
Haufes auf diefelben begründete Rechte hatten‘), fo nahmen 
doch fogleich der Kurfürfl von Brandenburg für feine Ges 
mahlin Anna, ältefle Zochter ber bereit geftorbenen älteften 
Schwefter ded Herzogs, und der Sohn des Pfalzgrafen von 
Neubing, Wolfgang, Wilhelm, ald Sohn der zweiten, noch 
lebenden Schwefter Beſitz, und fie fchloffen unter der Ver⸗ 
mittelung bed Landgrafen von Heſſen im Juni zu Dortmund 
einen vorläufigen Vertrag, durch welchen fie fich verpflichteten, 
bis zum gütlichen ober rechtlichen Audtrage der Sache fich 
als nahe Verwandte gegeneinander freundli zu halten und 
fi) wider alle andern Anmaßungen zur Erhaltung und Ber: 
theidigung der Lande zufammenzufegen. Der Kaifer Rudolf 
1, hatte bereits allen Prätenbenten befohlen, ſich bis zur kai⸗ 
ferlichen. rechtlichen Erkenntniß aller Xhätlichkeiten und Ans 
maßungen zu enthalten, und fie geladen, binnen vier Mona⸗ 
ten an feinem Hofe zu erfheinen und ihre Anfprüche aus zu⸗ 
führen; er erflärte den Dortmunder Vertrag für ungültig, er 
bevolmädhtigte den Erzherzog Leopold, Biſchof von Paffau 
und Strasburg, die Länder in Sequeſtration zu nehmen, unb 
diefem wurde auch die Feflung Juͤlich geöffnet. Dad Wer 
fahren des Kaiferd erregte den Verdacht, daß er im Einvers 


1) Beinrich, Teutſche Reichegefhiäte VI, 210 ff. 
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ſtaͤndniß mit Spanien die Abficht habe, ſich die Länder als 
erbffnete Nannslehen zuzueignen, und die Ausführung eines 
fotchen Vorhabens war dem Intereſſe Frankreichs um fo mehr 
entgegen, als babusch ber‘ Proteſtantismus im norbweftlichen 
Deutſchland bedroht und die vereinigten Nieberlande auch 
Bon diefer Seite den Angriffen Spaniens fowie bed Kaifers 


bloßgeftellt wurden. Heinrich IV. war beshalb fogleich ent⸗ 


fchloffen, dem Plane beffelben entgegenzutreten, er Tonnte, wie 
ihm Sully vorflelite), entweder ſich darauf beſchraͤnken, die 
Fuͤrſten; welche die jülichfchen Länder in Befitz genommen 
‚hatten, durch feine Hülfe in denfelben zu erhalten, ober ei» 
nen allgemeinen Krieg gegen dad haböburgifhe Haus und 
beffen Bundesgenoſſen beginnen; er entſchied fſich für das 
Letzte. Im Anfange ded Jahres 1610 fchidte er Johann 
von Xhumery, Herrn von Boiffiſe, nach Schwäbilch Hall, 
wo damals eine Verfammlung der unirten evangelifchen Fürs 
ſten ober ihrer Gefandten zufammengetreten war. Thumery 
bot den Beiſtand des Königs an, um bie Freiheit und Ruhe 
Deutfchlands zu fihern, und um ben Zürften, welchen bie 
Nachfolge in den-jülichfchen Ländern gebühre, den Beſitz bers 
ſelben zu erhalten. Er Eonnte indeß die Unirten nicht zu efs 
nem foͤrmlichen Buͤndniß mit Frankreich bewegen, fondern 
biefe erklärten fi nur (am 30. Januar) bereit, vereinigt 
mit der Kriegsmacht bed Königs die Erben jener Länder ges 
gen jede ungerechte Gewalt zu unterftüßgen; insbefondere ver: 


fpraden am 11. Februar der Kurfürft von Brandenburg 


und ber Pfalzgraf von Neuburg, bis zur Ankunft der Trup⸗ 
pen bed Königs und der Union, welche, fowie jener, 4000 
Zußgänger und 1200 Reiter zu fielen fich verpflichtete, bie 
Truppen, welche fie damals in ihrem Solde hatten, nämlich 
5000 Fußgaͤnger und 1300 Reiter, zu unterhalten; fuͤr den 
Fall, daß der König von Spanien und ber Erzherzog Albert 
und deſſen Gemahlin wegen des von dem Könige von Frank⸗ 
reich geleifteten Beiſtandes den Frieden brechen würbem, ver: 
forachen biefem bie Häufer Pfalz und Brandenburg eine 


Huͤlfe von 5000 Mann, fobald ber Krieg in den juͤlichſchen 


1) Sally VI, 166-169. 
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Ländern gegen ben Erzherzog Leopold beenbigt fein wärbe, 
dagegen verfprach ber König, wenn fie ober überhaupt einer 
ber Unirten wegen ber jülichfehen Sache angegriffen werben 
folte, ihnen mit 10,000 Mann beizuftehen '),. Während dies 
fer Berhandlungen in Deutfchland bereitete der König auch 
den Krieg gegen Spanien vor. Am 25. April 1610 wurbe 
ein Vertrag, in welchem er ed ausſprach, daß er den Krieg 
gegen den König von Spanien befchloffen habe, weil diefer 
in ber jülichfchen Sache die Gegenpartei unterflüge, von feis 
nen Bevollmächtigten und dem Herzoge von Savoyen unters 
zeichnet: er verfprach, ben ‚Herzog, welcher 16,000 Mann zur 
Eroberung von Mailand aufftellen zu wollen erklärte, dazu 
mit 15,600 Mann auf eigene Koften zu unterflüßgen, und ber 
Herzog verpflichtete ſich dagegen, nad) vollendeter Eroberung 
dad Fort und Schloß Montmelian fchleifen zu laſſen. An 
demfelben Zage wurde zwifchen beiden Fürften ein Defenfio 
und Offenſivbuͤndniß abgefchloffen, welches gegen Jedermann, 
beſonders aber gegen die Abfichten ded Königs von Spanien 
wider feine Nachbarn gerichtet fein follte, fie verpflichteten ſich 
zu einer beflimmten gegenfeitigen Huͤlfsleiſtung und einigten 
fi zugleich über eine Vermaͤhlung der älteften Tochter bes 
Königs mit dem älteften Sohne bed Herzogs ). Außerdem 
mochte der König auch auf den Beiſtand ber Übrigen italie⸗ 
nifchen Fürften rechnen, deren Intereſſe es war, die fpanifche 
Macht in Italien zu flürgen, wenigftens unterhielt er fon 
feit Iängerer Zeit ein enges Einverflänbniß mit Wenebig, dem 
Sroßherzoge von Toscana und mit dem Herzoge von Mans» 
tua, deſſen Gemahlin eine Schwefter ber Königin war, und 
der Papft fol, gelodt durch die Hoffnung, den größten Zheil 
Neapels mit bem Kirchenflaate zu vereinigen und ben andern 
fuͤr feinen Neffen Borgbefe zu erlangen, die Verſicherung ges 
geben haben, fich gegen Spanien zu erklären, fobald Zoscana 
und Venedig bied thun würden. Die Niederländer verſpra⸗ 
hen dem Könige, daß zugleih mit ihm eine Armee von 
17,000 bis 18,000 Dann unter ihrem Statthalter, dem 


1) Du Mont V, 2, 126, 135—137. 
9) Da Mont 137. 138, 
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Prinzen Morig von Dranien, ins Selb rüden folten, und bie 
Graubündtner geftatteten ihm, 10,000 Mann, die Schweizer 
6000 Mann in ihren Ländern zu werben’). Um die Spanier 


in ihrem eigenen Rande zu befchäftigen, hatte auf feinen Befehl 


La Korce die Verbindung mit den Moriscos Durch geheime 
Agenten feit einiger Zeit wieder angeknuͤpft; alle Vorberei⸗ 
tungen zum Aufftande derfelben waren getroffen, fie hatten 
verfprochen, 80,000 Mann aufzuftellen, an La Force drei be: 
deutende Städte und unter diefen einen Seehafen zu Überliefern, 
und ſie hatten ihm eine Summe von 120,000 Dufaten zu: 
fommen lafjen. Vom Könige erhielt er eine fehr audgebehmte 
Vollmacht, um an der Spige einer Armee in Spanien einzu: 
rüden und jenen Plan in Ausführung zu bringen’). | 

Eine fehr unwuͤrdige Leidenſchaft trieb ben König noch 
mehr zum Kriege gegen Spanien an. Obwol bereitö ſechs⸗ 
undfunfzig Sahr alt, hatte er eine heftige Neigung zu ber 
jungen Gemahlin ded Prinzen von Conde, der Tochter bes 
Gonnetable von Montmorency, gefaßt, und als der Prinz, auch 
misvergnügt über fein beleidigended Benehmen gegen ihn, fich 
mit feiner Gemahlin nad feinen Befigungen in ber Picarbie 
begab, fo folgte ihr der König und fuchte ſelbſt verkleidet ſich 
ihr zu nähern. Condé entfloh deshalb mit ihr nach den Nies 
derlanden, und der König wurde durch die ehrenvolle Auf: 
nahme, welche fie zu Brüffel fanden, zu einem folchen Zorne 
gereizt, daß er den Krieg gegen Spanien zu befchleunigen 
befchloß *). Lesdiguieres war bereit, dem Herzoge von Savoyen 
die verfprochenen Hülfstruppen zuzuführen; eine Armee von 
25,000 franzöfiihen Fußgängern, 6000 Schweizern und 
6000 Re itern verfammelte fih im April bei Ehalons an der 
Morne, und am 20. März hatte der König für die Zeit feiner 
Abweſenheit feine Gemahlin zur Regentin ernannt, indem er 
ihr jeboch einen Rath zur Seite feßte, in welcher mung: 
mehrheit entfcheiden und fie felbft nur eine Stimme haben 


1) Fontenay L, 27. 29. 39. 
2) La Force I, 217-220. 
3) Fontenay, 14.17.20. La Foroe I, 220. II, Corresp. L’Estoile 
267. 361. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 25 
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ſollte). Er war ſchon im Begriff, fich zur Armee zu be: 
geben, als bie Königin dringender ihre Bitte wiederholte, fie 
vor feiner Abreife ſalben und kroͤnen zu laflen, um dadurch 
ihrer Negentichaft in ber Meinung des Volks mehr Glanz und 
Würde zu geben; er zeigte anfangs die größte Abneigung 
Dagegen, nicht allein, weil biefe Zeierlichkeit bedeutende Sum: 
men koſten und ihn noch einige Zeit in Paris zuruͤckhalten 
mußte, ſondern auch) wegen ber gegen Sully ausgefprochenen 
Beforgniß, daß fie bie Urfache feined Todes fein werde, da 
"ihm verkündigt fei, daß er bei dem erften Feſte, welches er 
vesanftalten werbe, getödtet werden würde”); endlich willigte 
er indeß in die Bitte dee Königin und beftimmte am 12. Mai 
den folgenden Tag zu ihrer Krönung und den 16. zu ihrem 
feterlichen Einzuge in Paris. Die Krönung und Salbung fand 
mit großer Pracht zu St. Denis flatt. Am folgenden Tage, 
bem 14, Mai, wollte der König vom Louvre nach dem Arfenal 
fahren, um Sully, welcher bier wohnte und damals frank 
war, zu befuchen; in feinem Wagen faßen mit ihm die Her⸗ 
zöge von Epernon und Montbazon und noch fünf andere 
Perſonen; eine Heine Zahl Edelleute zu Pferde und einige 
Diener zu Fuß folgten ihm, und die Kutfche war auf beiben 
Seiten geöffnet, weil dad Wetter ſchoͤn war und der König im 
Borbeifahren bie Worbereitungen fehen wollte, welche zum 
Einzuge der Königin gemacht wurden. Die Straße La Fer: 
ronnerie, welche ſchon durch Buden, die an die Mauer des 
neben ihr liegenden Kirchhofes gebaut waren, fehr verengt 
war, wurde durch einen mit Wein belabenen Wagen und einen 
Heumagen gefperrt, ſodaß der König anhalten mußte; bie 
meiften der ihm folgenden Ebelleute und Diener ſchlugen ben 
Weg über den Kirchhof ein, um an dem andern Ende der 
Straße fich wieder dem koͤniglichen Wagen anzufchließen, und 

hrend von den zwei zurüdgebliebenen ber eine vorwärts 
ging, um Plag zu machen, und der andere fich buͤckte, um fein 
Knieband zu befefligen, trat ein Mann auf das eine Hinterrad 
bes Wagens und ſtieß dem Könige, indem er aufmerkfam einen 


I) La Force II, Corresp. 255. L’Estoile 400, 410, - 
2) Sully VIII, 364. 365. IEstoile 419, 
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Brief anhörte, welchen Epernon ihm vorlas, ein Meffer etwas 
oberhalb bed Herzens in die Bruft. Der König rief aus: 
Ih bin verwundet! In demfelben Augenblid traf ein zweiter 
Stoß fein Herz, und fogleich fürzte ihm das Blut in folcher 
Menge aus dem Dlunde, daß er erſtickte). Der Mörber 
wurde fogleich ergriffen, fein Name war Franz Ravaillac, er war ' 
einunbdreißig oder zweiunddreißig Jahr alt, zu Angoulesme 
geboren, und er hatte bafelbft eine zahlreich befuchte Schule 
gehalten; gegen da8 Ende bed Jahres 1609 war er in ben 
Orden ber Feuillants getreten, aber wegen feiner Bifionen fchon 
nad) fech8 Wochen wieder aud bemfelben gewiefen worden. Er 
erklärte im Verhoͤr: fchon früher fei ex mehrmals nad Paris 
gereift, um bem Könige ben Rath zu geben, bie Belenner der 
fogenannten reformirten Lehre zur Fatholifchen Kirche zurüd: 
zuführen, es fei ihm indeß nicht gelungen, fich demfelben zu 
nähern; vor drei Wochen fei er zulegt nach Paris gefommen 
mit dem Entfhluß, den König zu ermorden, weil derſelbe, 
obwol er die Macht dazu gehabt, jened nicht gethan, und weil 
er geglaubt habe, daß derfelbe gegen den Papft Krieg - führen 
wolle, dies heiße aber Krieg gegen Gott führen. Stanbhaft 
blieb er bei feiner Verficherung, daß ihm Niemand zu feiner 
Zhat gerathen, noch ihn dazu überredet, und baß er Niemandem 


. von feiner Abſicht gefprochen habe. Er wurde vom Parlament 


zum Tode verurtheilt und ſchon am 27. Mäi geviertheilt ?), 
Daß er nur das Werkzeug hochftehender Perfonen in Frankreich 
oder bed fpanifchen Hofes gewefen fei, ift eine Meinung, 
welche bei ber damaligen Lage der Dinge leicht entfliehen mußte; 
allein fie ift nur eine Vermuthung, für welche jeder Beweis 
fehlt. Erſt nach dem Tode Ravaillac's behauptete ein Capi⸗ 
tain du Jardin: er babe ihn früher zu Neapel in ber Woh⸗ 


. nung eined ehemaligen Ligueurd gefehen und von ihm gehört, 
daß er Briefe des Herzogd von Epernon an den. Vicekönig 


von Neapel liberbracht habe, und daß er ben König ermorden 
werbe; einige Tage darauf fei er felbft von dem Sefuiten 


1) L’Estoile 426.449. La Force I, 221— 226. Mathieu, Histoire 
de la mort de Henry IV., in Archives curieuses XV, Il — 112, 
2) Proces de Ravaillac, tir& des registres du parlement, in Arch. 
cur. XV, 112— 141. 
25 * 
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Alagon, dem Oheim des Herzogs von Lerma, aufgefordert 
worden, die Ausfuͤhrung jener Mordthat zu uͤbernehmen, und 
ihm dafuͤr 50,000 Thaler und die Wuͤrde eines Granden von 
Spanien verſprochen worden; er habe ſich indeß ſogleich an 
den franzoͤſiſchen Hof begeben und dem Koͤnige Alles mitge⸗ 


theilt; dieſer habe ihm aber erwidert, daß er ſchon durch ſeinen 


Geſandten in Rom von der Sache unterrichtet ſei. Eben ſo 
unwahrſcheinlich iſt die Erzaͤhlung eines Fraͤuleins von Esco⸗ 
man: ſie habe Ravaillac bei der Marquiſe von Verneuil ge⸗ 
ſehen, er habe ihr geſagt, daß er bei derſelben Geſchaͤfte des 
Herzogs von Epernon beſorge und ihr 1609 ſeine verderb⸗ 
lichen Abfichten und Pläne mitgetheilt; fie habe dies dem, 
Procurator der Iefuiten hinterbracht, um ed dem Pater Cotton, 
dem Beichtvater des Königs, anzuzeigen. Die Königin ließ 
bie in dieſer Erzählung enthaltene Beſchuldigung einer Theil⸗ 
nahme am Morde ded Königs gegen Epernon durch das Par: 
lament prüfen, und dieſes verurtheilte 1611 die Escoman als 
Verleumberin zu Iebenslänglichem Gefängniß '). 


1) La mort de Henry le Grand decouverte à Naples 1608 par 
Pierre du Jardin und Le veritable manifeste sur la mort de Henry le 
Grand. Par la Demoiselle d’Escoman, beides in Arch. cur. XV, 
145— 174. Mem. de Richelieu X, 259. 260. 





Zweite Abtheilung. 


Die Zeit Ludwig’s XII. und des Gar- 
dinald Richelieu (1610 — 1643). 


Erſtes Capitel. 


Wie erſten vierzehn Jahre der Regierung Ludwig's XIII. 
(1610 — 1624.) | 


Der Tod Heinrich's IV. mußte eine völlige Umwandlung in 
den dußern und innern Verhaͤltniſſen Frankreichs zur Folge 
haben, da diefe wie jene faft allein auf feinen Anfichten, 
auf feiner Kraft und feinem Willen beruhten, da die Perfön- 
lichkeit Derjenigen, welchen in der nächften Zeit bie Regierung 
zufiel, von der feinigen völlig verfchieben war, und da Das, 
was er gefchaffen und begründet, noch nicht innere Feſtigkeit 
. genug erlangt hatte, um fein Leben überbauern zu Finnen. 
Er hatte den Frieden zwifchen den beiden Religionsparteien 
bergeftellt und bewahrt; allein wenn auch ber Fanatismus 
meift erfaltet war, welcher die wilden Greuel der Religions: 
friege erzeugt hatte, fo waren doch fortwährend die beiden 
Parteien durch Abneigung und felbft durch Erbitterung von 
einander gefchieden, und die Reformirten waren entfchloffen 
und gerüftet, um die ihnen bewilligten Rechte mit den Waffen 
nicht allein zu behaupten, fondern auch zu erweitern. Er hatte 
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die Prinzen und andere Großen bed Reiches in die Schranken 
des Gehorfams zuruͤckgewieſen, allein fie hatten ihren Anfprüchen 
auf Theilnahme an der Regierung nicht entfagt, und fie er: 
warteten nur günftigere Umflände, um biefelben wieder geltend 
zu machen. Er hatte die Gouverneure der Provinzen wieder 
der Eöniglichen Gewalt untergeordnet, allein fie hatten bie 
felbftändige Stellung noch nicht vergeffen, welche fie während 
der Zeit der inneren Zerrüttungen eingendmmen hatten. Er 
hatte die Bande, welche den Abel enger mit den Gouverneuren 
und den Prinzen ald mit bem Könige verfnüpften, zu löfen 
geſucht; allein noch war bderfelbe nicht fo an den Thron ge: 
-feffelt, daß er fich nicht auch ferner hätte bewegen laſſen, jenen 
felbft in einem Kampfe gegen die Krone ſich anzufchließen, 
fobald eine folche Verbindung ihm größern Vortheil verfprach. 
Er hatte der Verwaltung ded Staated Einheit und Ordnung 
gegeben, allein diefe Reformen flüsten ſich nur auf feinen 
Willen und auf die Einfiht und Kraft eines Minifters, deffen 
Wirkſamkeit ebenfo ſehr durch dad Vertrauen und die Gunft 
bed Königs wie durch feine eigenen großen Eigenfchaften be: 
dingt war. Er hatte in den audwärtigen Berhältniffen die 
Richtung verfolgt, welche dem wahren Intereſſe Frankreichs 
angemeffen war; allein diefe Richtung wiberfprach der Neigung 
und Anſicht der Mehrzahl feiner Minifter und ber andern ans 
gefehenen Perfonen am Hofe. Die Jugend feines aͤlteſten) 
Sohnes, Ludwig's XUL (1610 — 1643), welcher am 
27. September 1601 geboren war, machte eine vormundſchaft⸗ 
liche Regierung nothwendig. Der erfte Prinz vom Gebluͤt, 
der Prinz von Condé, befand ſich im Auslandes von Gondes 
Dheinten hatte fih ber Graf von Soiffons aus Mibvergnügen 
barüber, daß ber König ihm die Würde eines Generallieu; 
tenants feiner Armee verweigert hatte, Fury zuvor vom Hofe 
entfernt, und ber Prinz von Conti war faft ganz unfähig zu 
fprechen und von fehr befchränktem Verſtande. Die Königin 
zögerte nicht, den guͤnſtigen Augenblid zu benuben, um ſich 
1) Von feinen beiden andern rechtmäßigen Söhnen ftarb der Ältere, 
welcher Herzog von Orleans hieß, ſchon 1611, der jüngere, Gaſton, 
geboren 1608, erhielt zuerft den Titel eines Herzogs von Anjon, nach⸗ 
mals den eines Herzogs von Orltans. " 


—* 


-w—: 
7 .. 


Die erften vierzehn Jahre d. Reg. Lubwig's XIII. (1610-24). 301 
die Regentſchaft zuzueignen. Während Sully, welcher wegen 


ihrer Abneigung und wegen ber Zeindfchaft der meiften ans 


gefebenen Herren bed Hofed gegen ihn für feine Sicherheit 
beforgt war, ſich in die Baftille zuruͤckzog, eilten die in Paris 
anwefenden Großen und höhern Beamten an ben Hof, um 
die Königin ihrer Ergebenheit zu verfichern, und bie Minifler 
Sillery und Villeroi und des Präfident Jeannin, unterſtuͤtzt 
durch die Herzöge von Epernon und von Guife, befchloffen 
fogleich, ihr die Regentſchaft durch das Parlament übertragen 
zu laffen. Ein Zheil deffelben war zur Zeit der Ermordung 
des Königs verfammelt, die abweienden Mitglieder ließ ber 
erfie Präfident fogleich berufen; er fchidte die General: 
abuocaten an den Hof, und biefe machten nad ihrer Ruͤck⸗ 
kehr dem Parlamente die Mittheilung: die Königin wuͤnſche, 
daß das Parlament, wie e& auch in frühern Zeiten gethan, 
fogleich für die Regierung und Regentfchaft forge; der Kanzler 
babe ihnen geäußert, daß man ſtets gepflegt habe, während 
des Minderjährigkeit eined Königs die Sorge für deſſen Perfon 
und die Regierung ber Mutter beffelben anzuverfrauen, unb 
fie fügten dieſer Mittheilung ihrerfeitö die dringende Bitte 
binzu, daß dies auch jetzt geſchehen möge, Die Berathungen 
wurden durch ben ‚Herzog von Epernon bafchleunigt, welcher 
während berfelben erfchien und gebieterifch forderte, baß 
man unverzüglich einen Beſchluß faſſe. inftimmig erklärte 
darauf das Parlament, auf den Antrag bed General: Proc: 
ratord, die Königin zur Negentin von Frankreich während der 
Minderjährigkeit ihres Sohnes, indem es fich auf frühere Bei⸗ 
fpiele folcher Regentfchaften in der fraͤnkiſchen und franzöfifchen 
Sefchichte berief. Am folgenden Tage, dem 15. Mai, führte 


‚ bie Königin ihren Sohn nad dem Parlamente, in welchem ſich 
- zugleich der Prinz von Conti, ber fünfjährige Sohn ded Grafen’ 


von Soiffond, der Graf von Enghien, ber Gonnetable von 
Montmorency, die Herzöge von Epernen, Guife, Elboeuf und 


Montbazon, fowie auch Sully, welcher fich kurz zuvor auf bie 


Einladung der Königin zu ihe nach dem Louvre begeben hatte, 
drei Marfchälle, vier Carbindle, der Erzbifchof von Reims, Die 
Bifchöfe von Beauvais, Chalond, Noyon und Parid und ber 
Prevot diefer Stadt einfanden. Der junge König bat bie 
v 
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Verſammelten, ihm ihren guten Rath zu geben und uͤber das 
zu berathſchlagen, was der Kanzler auf ſeinen Befehl ihnen 
vortragen werde. Dieſer erklaͤrte: ber verſtorbene König habe 
oft geaͤußert, daß es ſeine Abſicht ſei, ſeiner Gemahlin die 
gaͤnzliche Verwaltung der Staatsgeſchaͤfte nach ſeinem Tode 
zu uͤbertragen, und ſein ſo oft ausgeſprochener Wille ſei ein 
ausdruͤcklicheres und zuverlaͤſſigeres Zeugniß als ein Teſtament; 
er befragte ſodann die Anweſenden um ihre Meinung, und 
dieſer gemaͤß ſprach er aus, daß der Koͤnig nach der Meinung 
der Prinzen ſeines Geblute und anderer Prinzen, der Praͤ⸗ 
laten, Herzoͤge, Pairs und Kronbeamten und in Übereinſtim⸗ 
mung mit dem Parlamentsbeſchluß vom vorigen Tage ſeine 
Mutter zur Regentin von Frankreich erklaͤre, um waͤhrend 
ſeiner Minderjaͤhrigkeit die Sorge fuͤr ſeine Erziehung und die 
Berwaltung ſeines Koͤnigreichs zu haben‘). Der Graͤf von 
Soiſſons, welcher am 17. Mai nach Paris zuruͤckkehrte, ſprach 
laut ſeinen Unwillen daruͤber aus, daß man ohne ſeine Theil⸗ 
nahme uͤber die Regentſchaft entſchieden habe, und er be⸗ 
hauptete, daß das Parlament nicht berechtigt ſei, daruͤber zu 
entſcheiden oder hoͤchſtens nur nach Berufung aller Prinzen vom 
Gebluͤt, Herzöge, Pairs und andern Großen bes Reiches,-und 
daß der uͤbliche Brauch der Mutter des Koͤnigs die Erziehung 
deſſelben und den Prayer vom Gebluͤt ausfchließlich die Re: 
gierung beflimme. Er fuchte indeß vergeblih, die Großen 
und Herren, welche ex durch fein zurückſtoßendes, hochmuͤthiges 
Benehmen fish abgeneigt gemacht hatte, zur Unterflügung feiner 
Anfprüce zu bewegen, und er mußte ſich begnügen, daß ihm 
ein Jahrgehalt von 50,000 Thalern, dad Gouvernement der 
Normandie, die Anmwartfchaft auf bad der Dauphine und Auf: 

1) Relation faite par Gillot de ce qui se passa au parlement 
touchant la r6gence de la reine Marie de Medicis, bei Petitot XL, 
245°— 278. Mercure I, 302— 308, Isambert XVI, 3_ 5. Sully vmi. 
3773882. Memoites du maréchal dꝰ Ratrées (bei Petitot XVD), ——8 
(Er wurde 1573 geboren, führte, fo lange ſein Vater lebte, ben Namen 
eines Marquis von Coeuvres, wurbe 1646 zum Herzog und Pair von 
Eſtrées erhoben und farb 1670; feine Memoiren, welche er auf Riche⸗ 
lieu's Aufforderung fchrieb, beſchranken ſich auf die Jahre 1610 — 1617 
and geben für diefe Zeit eine genaue und zuverläffige Kenntniß ber Hof: 
intriguen, an welchen er felbft thätigen Antheil nahm.) 
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nabme in ben Regentfchaftrath bewilligt wurbe ‘). Die Bil: 
bung dieſes Rathes wurbe dadurch erfchwert, daß die meiften 
Stoßen und Kronbeamten Zulaffung zu demſelben verlangten; 
die Minifter riethen indeß der Königin, alle dieſe Anfprüche zu 
befriedigen, theils um Niemanden midvergnügt zu machen, 
theil8 weil fie fi dadurch am beften die Leitung der Ges 


ſchaͤfte zu fichern hofften, indem ein fehr zahlreicher und des⸗ 


balb in fich uneiniger Rath wenig Geltung erlangen und 
namentli nicht zur Verhandlung über Angelegenheiten, bei 


welchen Geheimhaltung erforderlich fei, geeignet fein werde’). 


Ihre Hoffnung wurbe jedoch infofern getäufcht, ald fie bie 
Verwaltung mit mehren andern Perfonen theilen mußten, 
welche bald großen Einfluß auf die Königin erhielten und 
gleichfam einen geheimen Rath verfelben bildeten, namentlich 
dem päpftlichen Nuntius, dem fpanifchen Gefandten, dem Hers 
z0ge von Epernon, dem Pater Cotton, Beichtvater Heinrich's IV., 
Duret, Arzt ber Königin, und befonderd Goncini und feiner 
Frau’). Um die Beforgniffe der Reformirten zu beruhigen, 
wurde fhon am 22. Mai durch ein Bönigliches Edict befohlen, 
daß das Edict von Nantes fowie die übrigen ben Reformirten 


bewilligten Artikel vollftändig beobachtet und alle gegen baffelbe 


Handelnden mit Strenge wie Störer ber Öffentlihen Rube 
beffraft werden follten, und um bie Öffentliche Meinung übers 
Haupt für die neue Regentfchaft zu gewinnen, wurde der Preis 
bed Salzed um ein Viertel verringert, neunundfunfzig für das 
Bolt fehr beläfligende Edicte und außerordentliche Commiffionen, 
welche Heinrich IV. fich hatte abdringen laſſen, widerrufen 
und die Ausführung einer nicht unbebeutenden Zahl anderer 
ähnlichen Ebdicte bis auf weitern Befehl ausgeſetzt, aber zu 
gleicher Zeit wurben auch die angefehenften Herren durch reiche 
Geſchenke aus dem vom Könige gefammelten Schage und durch 
Erteilung der Anmwartfchaft auf ihre Amter an ihre Söhne 


I) Richelieu X, 188—191. 208. Sully VIII, 393. 

2) Estrees 190. 191. Bei Sully 388 werden nur einige Mitglieder 
genannt; bie Gefammtzahl flieg biß über 120. Capefigue, Richelieu, 
Mazarin, la Fronde et le r&gne de Louis XIV. Paris 1835. L 225. 

3) Sully 388. 


‘ 
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gewonnen‘). Die Königin war im geſicherten Befige der. 
Regentſchaft, als ber Prinz von Conde im Juli nah Paris 
zurückkehrte; fie fchmeichelte ihm durch einen zuvorkommenden 
Empfang, er wagte nicht, ihr die Regentfchaft flreitig zu 
machen, und er wurde Durch manche Gewährungen, namentlich 
durch Verleihung eines Jahrgehalts von 200,000 Liores und 
der Graffchaft Clermont, zufriedengeftelt *). Die Ausführung 
bed großen Kriegsplans Heinrich's IV. zur Demüthigung des 
habsburgſchen Haufes wurbe aufgegeben, jedoch erflärte die 
Mehrzahl im Negentfchaftsrath ed für notwendig, die Ber: 
pflichtungen zu erfüllen, welche er zur Unterflügung ber recht: 
mäßigen Erben ber juͤlich⸗cleveſchen Länder eingegangen war, 
weil die Ehre Frankreichs dies forbere, weil die Unterlaflung 
Schwäche verrathen werde, Entfremdung ber Bundeögenofien 
veranlaffen und wol gar Spanten zu einem Angriff ermu⸗ 
thigen könne. Eine franzöfifhe Armee unter dem Marſchall 
von La Chatre vereinigte ſich mit ben brandenburgſchen unb 
neuburgfchen und ben hollänbifchen Truppen unter bem Prinzen 
Morig von Dranien, welche bereitd die Belagerung von Juͤlich 
begonnen hatten, fie befchleunigte die Ergebung biefer Stadt, 
welche am 2. September erfolgte, und kehrte darauf nad 
Frankreich zurüd’). Ein großer Theil der von Heinrich IV. 
gefammelten Zruppen war fchon entlaffen worden, und feine 
bem habsburgſchen Haufe feindliche Politik wurde aufgegeben, 
obwol man Bedenken trug, fogleich in eine berfelben völlig 
entgegengefegte überzugeben, und bie Ausführung ber von. dem 
fpanifchen Gefandten vorgefchlagenen Doppelheirath bed In⸗ 
fanten Philipp, altefien Sohnes Philipp's III. mit Elifabeth, 
der Tochter der Königin, und des Königs Ludwig XIU. mit 
Anna, der Tochter Philipp's III., wurde noch auf einige Zeit 
vericheben. 

Die Schwäche ber Regierung trat ſchon jetzt Deutlich 
hervor. Ungeachtet der Staat dur) Bewilligung von Ge: 
ſchenken und Yahrgeldern fo belaftet war, daß die Ausgabe 
des Jahres die Einnahme um mehr ald ſechs Millionen Livres 

1) Bänott II, pr. 3. Mercure I, 357-—360. YVentenay I, 102. 106. 

3) Richelieu X, 2%. 

3) Fontenay 121. 122. Richelieu 217—219. Mercure 369—371. 
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überftieg, fo wurden boch immer nene Anfprüdhe und Anfors 
derungen gemacht; ed beklagten fich nicht allein Die, welde 
noch nicht befriedigt worden waren, fondern es forderten auch) 
Die, welche ſchon reichliche Gewaͤhrungen erlangt hatten, noch 
mehr, und fie fpielten wenigftend bie Mißvergnügten, und ale 
Derfonen am Hofe, hohe wie geringe, waren nur darauf bes 
Dacht, die Umftände zum Befriedigung ihrer Habgier und ihres. 
Ehrgeized zu benugen. In ber Berwaltung der Staatöge 
ſchaͤfte zeigte fich eine Berwirrung und Unordnung, weldye, Die 
Unfähigkeit der Regentin verrieth und Verachtung gegen fie 
und Unzufriedenheit veranlaßte'). Sie vermochte nicht, wie 
ihr Gemahl, die Uneinigkeit unter den Miniftern zu beherr⸗ 
fhen, und fie ſuchte vergeblich eine Verföhnung zwiſchen Sally, 
deſſen Werbienfte fie nicht verkannte, obwol er fich fehr ent- 
ſchieden gegen bie Verſchleuderung des Schatzes erklaͤrte, und 
den Übrigen Miniſtern zu Stande zu bringen. Dieſe bemuhten 
fih vielmehr auf alle Weife, ihn aus bem Minifterium zu 
verdrängen; auch Gonde und Soiffons verbanden ſich mit feinen 
zahlreichen Gegnern, man ftellte ber Königin vor, daß er fich 


anmaße, ihre Freigebigkeit zu befchranken, und daß bie Ans 


wefenheit eined Reformirten im Minifterium den Unwillen des 
Dapfted erregen müffe, und Sully fah ſich ſchon am 26. Januar 
1611 genöthigt, da8 Amt eined Oberintenbanten ber Finanzen 
und eined Commandanten ber Baftille niederzulegen, indem er 
eine Entfhäbigung von 300,000 Livres erhielt. Die Leitung 
bes Finanzwefens wurde bem Präfidenten Ieannin mit bem 
Titel eined Generalcontroleur übertragen, und ihm wurben ale 
Directoren der Präfident von Thou und der Marquis von 
Ghateauneuf beigegeben ). Den Reformirten hatte die Königin 


1) Zwei Briefe von La Force an feine Frau vom December, in Mean. 
de la Force II, Corresp. 311 — 314. 


2) Estrees 191 fg. Richelieu 223 — 241. Memoires concernaat 


les affaires de France sous la rögence de Marie de Medicis avec un 
journal des conferenges de Loudun. Par Phelypeaux de Pontchar- 
traia 1610— 1620 (bei Petitot XVI und XVII) XVI, 418-—444. 
(&r war 1569 geboren und im April 1610 zum Staatsſecretair für das 
Departement des Krieges, welches ex indeß nicht Lange behielt, und für 
bie Angelegenheiten der reformierten Religion, welche er bis gu feinem 


1611 
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im October die dringend nachgeſuchte Erlaubniß bewilligt, im 
Mai eine allgemeine Verſammlung zu halten, um an ber 
Stelle ihrer biöherigen Deputirten-am Hofe, deren dreijährige 
Amtszeit ablief, andere zu wählen und vorzufchlagen. Die 
VBerfammlung wırde am 27. Mai zu Saumur eröffnet, fie 
beftand aus fiebzig Abgeorbneten der funfzehn Provinzen, in 
welche fi) die Reformirten theilten, nämlich dreißig Edellenten, 
zwanzig Geiftlichen, fechzehn Kirchenditeften, Abgeordneten bed 
dritten Standes, und vier Abgeorbneten der Stadt La Rochelle; 
außerdem fanden ſich die Herzöge von Sully und Bouillen, 
der Herzog von Rohan, Sully's Schwiegerfohn, und mehre 
anbere angefehene reformirte Herren ein, und bu Pleſſis wurbe 
zum Präfidenten gewählt. Am folgenden Tage unterzeichneten 
und befhwuren die Berfammelten eine Urkunde, durch welche 
fie die früher zwifchen den reformirten Kirchen gefchloffenen 
Einigungen erneuerten, und in welcher fie fich verpflichteten, 
unzertrennlich verbunden und vereinigt zu bleiben und nichts, 
was das gemeinfame Intereffe ihrer Kirchen betreffe, ohne ges 
meinfchaftliche Berathung und Übereinfiimmung zu thun, in: 
dem fie die Betheuerung binzufügten, daß fie der Königin 
und dem ganzen Eöniglichen Haufe bie fchuldige Ehre, Zreue 
unb Unterwürfigkeit erweifen wollten. Allein zugleich baten 
fie Sully, die ihm noch gebliebenen Amter, namentlich das 
eined Großmeifterd ber Artillerie, nicht nieberzulegen, und fie 
verfprachen, wenn man ihn durch ungebührliche und ungeſetz⸗ 
lihe Mittel dazu nöthigen wolle, fein Intereſſe als verknüpft 
mit bem allgemeinen Intereffe der reformirten Kirchen zw bes 
‚ teachten und ihm auf jede fehuldige und gefegliche Weiſe beis 
zuftehen. Dbwol bie Eöniglihen Commiſſarien darauf drangen, 


Tode im Jahre 1621 leitete, ernannt worden; feine Memoiren find fehr 
genau und unparteiifh, geben aber nicht in das innere Getriebe ber 
Hofintriguen ein, an welchen er nicht Theil nahm.) Me&moires du mare- 
chal de Bassompierre (bei Petitot XIX— XXI; fie gehen von feinem 
Geburtsjahre 1579 bis zum Jahre 1640 und wurden von ihm während 
feinee Haft in der Baftille 1631 — 1643 verfaßt; fchon feit 1598 am 
Hofe, wurde er 1622 Marſchall) XIX, 444. 445. — Gully wurbe 1634 
sum Marſchall ernannt und ftarb 1641. Seit 1617 wurbe er oͤfter an 
ben Hof gerufen und über fchwierige Angelegenheiten um feinen Rath 
befragt, jeboch ohne daß man biefem folgte. 
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daß fogleich ſechs Perſonen gewählt würden, aus welchen die 
Königin zwei neue Deputirte am Hofe ernenne, fo befchäftigte 


ſich dennoch die Verſammlung zundcft mit der Zuſammen⸗ 


flellung ihrer Beſchwerden und Forderungen zu einem allges 
meinen Cahier. In diefem wurde verlangt, daß ben Refor⸗ 
mirten ber Genuß bed Evictd von Nantes nach feiner urfprüng« 
lichen Abfaffung und nicht blos nad der veränderten und 
beſchraͤnkten Form, in welcher es im parifer Parlament regiftrirt 
fei, gewährt werde, daß fie nicht gezwungen würden, fich felbft 
Bekenner ber angeblichen reformirten Religion zu nennen, daß 


| ihnen erlaubt werde, in allen Städten und Flecken Kleine 
| 


Schulen zu haben, um ihre Kinder im Lefen, Schreiben und 
in ben Anfangögründen der Grammatik unterrichten zu laflen, 
daß ihren Akademien in Montauban und Saumur die Rechte 


und $reiheiten der übrigen Akademien bes Königreichs zuge: 


+ 
[I 
i 
| 


Ä 


ftanden und mehre im Gerichtöwefen für fie vorhandene 
Übelftände abgeftellt würden, daß die von Heinrich IV. bes 
willigte Summe von 120,000 Livres für den Unterhalt ihrer 
Prediger erhöht, daß ihnen die Belegung ber ihnen früher 
eingeräumten Pläge noch auf zehn Jahre verlängert werbe, 


daß fie alle zwei Jahre eine allgemeine Berfammlung halten 
duͤrften und daß von dieſer nicht mehr ſechs Perfonen zu 


Deputirten am Hofe vorgefchlagen, fondern biefe von ihr allein 
und zwar immer auf nur zwei Jahre ernannt werden follten. 
Die Abgeorbneten, durch welche die Verfammlung dieſe For: 
berungen an den Hof fihidte, wurden zwar fehr gut aufge 
nommen, aber nach einiger Zeit exrflärte ihnen der: Kanzler, 
dag ihr Sahier im Staatsrath erledigt fei, und Daß man ihnen 
unter Anderm Berlängerung der Beſetzung der Sicherheits: 
pläge auf fünf Jahre und Vermehrung der-für ihre Prediger 
beftimmten Summe um 45,000 Livres bewilligt habe; ba 
ihnen aber: die Verfammlung hauptſaͤchlich nur geſtattet fei, 
um fech8 Perfonen zu Deputirten am Hofe vorzufchlagen, fo 


' werde bie Königin ihnen nicht vor der Wahl derfelben bad 


beantwortete Cahier übergeben. Als die Verfammlung auf 
dem erlangen beftand, daß ihr zuvor die Antworten mitge: 
theilt würden, fo erhielt fie den Befehl, fich aufzuldfen; jeboch 


obwol diefer mit der Erklärung der Königin begleitet war, 


pP . 


\ 
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daß fie die ihr vorgelegten Artikel fo günftig, als ihr irgend 
möglich gewefen fei, habe beantworten laffen, und daß bie 
Reformirten alle Urfache hätten, damit zufrieden zu fein, fo 
weigerte fi die Verſammlung dennoch, befonderd durch ben 
Herzog von Rohan zu diefem Entfchluffe beftimmt, dem Bes 
fehle zu geborchen. Jedoch der jeßt in derfelben heroortretende 
Zwiefpalt beguͤnſtigte die, Abfichten des Hofes: ber Herzog von 
Bouillon war durch die Hoffnung, in das Miniflertum einzus 
treten, gewonnen worden; durch feinen Einfluß, burch reiche 
Seldfpenden und burch den Wunfch, nach langer Abwefenbeit 
in ihre Heimat zuruͤckzukehren, wurben faft dreißig Deputirte 
bewogen, ſich dem Willen der Königin zu fügen, durch Be: 
forgniß einer völligen Spaltung wurden auch bie übrigen 
endlich beflimmt nachzugeben, und bie ſechs vorzufchlagenben 
Derfonen wurden am 3. September gewählt. Die Beant: 
wortung bed Gahier wurde jetzt von ben Eöniglichen Commiſſa⸗ 
rien mitgetheilt, fie bewilligte außer ben erwähnten Zugeſtaͤnd⸗ 
niffen nicht8 ald einige ganz unbedeutende Abdnderungen im 
Gerichtsweſen und die Erlaubnig zur Errichtung von Heinen 
Schulen in den Städten, in beren Vorſtaͤdten die Ausübung 
der reformirten Religion geflattet war, und nur für ben 
Unterricht im Lefen und Schreiben und für eine befchränkte 
Zahl von Schülern, fowie zur Errichtung von Eollegien, zwar 
mit benfelben Privilegien, welche die übrigen Gollegien des 


Reichs hatten, aber nur. an den Orten, an welchen jene Aus: | 


übung flattfand. Die Verfammlung weigerte ſich zwar, eine 
fo unbefriedigende Antwort anzunehmen, allein der Einfluß, 
welchen ber Hof erlangt hatte, unterflügt durch die Erflärumg, 
daß bie Königin nicht abgeneigt fei, nach der Auflöfung noch 
Einiged nad) dem Rathe bes Herzogs von Bouillon einzu: 
räumen, bewirkte, daß bie Verſammlung am 15. September 
dem koͤniglichen Befehle gehorchte und fich trennte. Um bie 
Einigkeit unter den Reformirten mehr zu befeftigen, hatte fie 
am 29. Auguft ein allgemeines Reglement abgefaßt, welches 
beftimmte, daß in jeber Provinz von der Verſammlung der: 


felben ein Rath von der ihr angemeffen feheinenden Zahl von | 


Mitgliedern aus Edelleuten, Predigern und Bürgern gewählt 
werden folle, und biefe Provincialräthe folten für den guten 


— 


} | 
Die erften vierzehn Jahre d. Neo. Lubiwig’s XIIL (161024). 399 


Zuſtand und zuverläffige Beſatzungen ber Sicherheitsplaͤtze forgen, 
auf freundfchaftliche Weiſe Streitigkeiten unter den Reformirten 
beifegen, in Briefwechfel untereinander und mit den Depus 
tirten am ‚Hofe treten, Abflellung von Berlegungen bed Edicts 
betreiben und die Raͤthe ber benachbarten oder im Nothfall 
aller Provinzen auffordern, Abgeorbnete zu ſchicken, um fie zu 
dieſem Zwecke duch ihre Mitwirkung zu unterflügen; jedoch 
auch diefe Verordnung wurde nur in einigen Provinzen aus⸗ 
geführt, in ben andern wurde bie Ausführung durch die Uns 
einigkeit unter den Reformirten verhindert ’). 

Wenn bie Königin und die Minifter indeß durch diefen 


Zwieſpalt, den fie fortwährend zu nähren fich bemühten, bie 


wa 


Bedeutung ber Reformirten ald Partei im Staate fehr vers, 


mindert fahen, fo drohte ihnen dagegen von einer andern Seite 
eine nicht geringe Gefahr. Der Prinz von Condé und ber 


Graf von Soiſſons Hatten die Abficht der Miniſter durchs 
ſchaut, fie unter einander zu trennen, um den Einen durch den 


Andern zu verberben, fie waren Überdies misvergnuͤgt über bie 


Verweigerung einiger Forderungen und über ihre Ausfchließung 
von ber Regierung, fie verbanden fich deshalb eng mit einander 


und verpflichteten fi, nicht einzeln Gewährungen vom Hofe 
anzunehmen, benfelben zu verlaffen, fobald einer von ihnen 


dazu gendthigt werde, umb nur zufammen wieder zuruͤckzu⸗ 


tchren). Die Königin fuchte gegen biefen Bund ber beiden 
angefehenften Prinzen vom Geblüt, welcher auch gegen ihre 
Regentichaft gerichtet fein konnte, eine Stüße in einer engen 
Berbindung mit dem fpanifchen Hofe, und am 30. April 1612 
wurben nicht allein vorläufige Artikel über die früher vorges 
fhlagene Doppelheirath abgefchloffen, fondern auch im Namen 
des Königs eine Defenfivalliance mit Philipp IH, 
unterzeichnet, in welcher beide Fürften verfprachen, einanber 
gegen Die, welche etwas wider fie und ihre Staaten unter: 
nehmen, fowie gegen Die, welche fich gegen fie empören wuͤr⸗ 
den, Beiftand zu leiften, in dieſem Kal einander auf ihre Koften 


1) Mercure II, 103 — 208. Benott II, 18-81. pr.5— 25. Me- 
'moires de Rohan, bei Petitot XVIIT, 88— 104. Richelieu X, 247— 252. 
Fontenay 146— 153. . 

2) Richelieu 261. 
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6000 Fußgänger und 1200 Reiter auf ſechs Monate zu ſchicken, 
feinen Derjenigen, welche fich gegen einen von ihnen bed Ber: 
brechend der beleibigten Majeftät fchuldig machen würden, zu 
unterflügen, fondern fie dem Gefandten ded Königs, welcher 
ihre Auslieferung verlangen werde, zu übergeben '). Diefe 
Berbindung mit Spanien mußte die Beforgniß und das Mis⸗ 
trauen, welches durch das Verfahren des Hofes bei den Refor⸗ 
mirten erregt worden war, fehr vermehren; bie Gefahr, welche 
jest ihnen und ihrem Glauben zu drohen fchien, Eonnte nur 
durch fefte Einigkeit abgewandt werben, und diefe zu bewirken, 
war befonderd der Herzog Heinrich von Rohan thätig, ein 
Mann, welcher unternehmenden Geift und einen energifchen 
Charakter mit einfachen, ſtrengen Sitten vereinigte, welcher bie 
Talente eined Feldherrn und eines Staatsmannes befaß und 
fih dur aufmerkſame Beobachtung auf Reifen durch Deutfch: 
land, bie Niederlande und England audgebreitete Kenntniffe 
erworben hatte”). Eine im Mat 1612 in Paris zufammen⸗ 
tretende Nationalſynode ſprach einen allgemeinen Zabel über 
Diejenigen aus, welche, vom Hofe gewonnen, die Spaltung in 
der Berfammlung zu Saumur veranlaßt und dadurch die 
Nichtbefriedigung der gerechten Forderungen berfelben bewirkt 
hätten; es wurde eine neue Unionsurkunde abgefaßt, welche 
das Verfprechen enthielt, in dem reformirten Glaubensbekenntniß 
zu leben und zu fterben, die befondern Interefien dem allge: 
meinen Wohl der Reformirten aufzuopfern, alle frühern Be⸗ 
leidigungen zu vergeffen und allen Groll und jede Erbitterung 
aufzugeben, damit durch gute Eintracht und Einigkeit das Reich 
Gottes befördert werde und die Kirchen in dem unterwäürfigften 
Sehorfam gegen den König einer guten Ruhe genöffen, und 
diefe Urkunde wurbe nicht allein von Sully, Roban, feinem 
Bruber Soubife, La Force und du Plefjis unterfchrieben, fon: 
dern auch der Herzog von Bouillon und Leödiguiered ließen 


1) Flassan IT, 313. Du Mont V, 2, 166. Im Auguft wurden bie 
Heirathöverträge abgeſchloſſen und in benfelben bie Berzichtung beider 
Prinzeffinnen auf die Hinterlaffenfchaft ihrer Altern feftgefest. 215. 

2) Notice sur Rohan bei Petitot XVII, 9. Im Jahr 1603 war 
Rohan zum Herzog und Pair erhoben worden. Mem. du duc de St. 

Simon II, 159. 160. 
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fich auch durch Abgeordnete der Synode zur Unterzeichnung 
bewegen. Allein dieſe beiden Maͤnner waren deſſenungeachtet 
keineswegs geneigt, ihren perſoͤnlichen Vortheil und ihre eigen⸗ 
ſuͤchtigen Beſtrebungen der allgemeinen Sache ihrer Glaubens⸗ 
genoſſen zum Opfer zu bringen, manche andere, beſonders aͤltere 
Haͤupter derſelben, wie du Pleſſis, widerſprachen ſolchen Maß⸗ 
regeln, welche einen Krieg hätten herbeiführen koͤnnen, und bie 
_ Königin beruhigte bie Mehrzahl der Reformirten für den Augen» 


bllick wenigftend durch einige neue Bewilligungen, welche indeß 


bald nicht mehr erfüllt wurben ')„. Der Hof war fortwährend 
ber Schauplatz mannichfacher Intriguen und Parteiungen, bie 
Königin konnte felbft auf die Ergebenheit Derjenigen nicht ver: 
trauen, welche fie fich durch Zreigebigfeit gewonnen zu haben 
glaubte, weil jede Gewährung wieber neue Wünfche und 
Anfpriche bervorrief, und fie veranlaßte uͤberdies nicht nur am 
Hofe, fondern auch unter dem Wolfe immer größeres Misver⸗ 
gnügen durch die Üibermäßige Gunft, welche fie gegen Con» 
cini und beffen Frau zeigte. Sie hatte ihm fogleih nad . 


Sully's Austritt aud dem Miniſterium fehr bedeutende Gelbs 
ſummen gefchentt, um dad Marquiſat Ancre in der Picarbie, 


nach welchem er ſich von jest an nannte, bie Würbe eines 
‚erften Edelmanns der Kammer bed Königs und dad Gouvers 
"nement von Roye, Montdidier und Peronne zu kaufen, fie 
ernannte ihn 1613 zum Gouverneur von Amiend und fogat, 
obwol er nie an einem Kriege theilgenommen hatte, zum 
Marſchall von Frankreich, fie erneuerte zu feinen Gunſten die 
meiften der Edicte Heinrich's IV., welche fie im Anfange ihrer 
Regentfchaft aufgehoben hatte; feine Frau ſchloß mit den Elus, 
gegen deren Erpreſſungen ber Steuerhof eine ſtrenge Unters 
fuhung befohlen hatte, Sffentlich einen Contract, in welchem 
fie gegen Zahlung von 300,000 Livres verſprach, zu bewirken, 
daß ſie fuͤr unſchuldig ertiari wuͤrden, und es wurde ein offener 
Handel mit Gonfeilverordnungen und mit koͤniglichen Verfuͤ⸗ 
gungen getrieben, welche Schuldnern Zahlungsfriſten und Ver⸗ 
brechern Straflofigkeit bewilligten”). Der Zob bed Grafen 


1) Rohan 110— 114. Benott II, 83 fg. pr. 27— 30. 
2) Fontenay 134. 135. Forbonnais I, 134. Schreiben des papſt⸗ 
lichen Nuntius Ubaldini, in v. Raumer's Briefen I I, 346. 
Schmidt, Gefchichte von Yrankreich. TIE 26 


1614 
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von Soiffens, welcher im Royember 1612 flarb und mur einen 
achtiährigen Sohn hinterließ, befreite die Königin zwar nam 
einem unruhigen und ehrgeizigen Wiberfacher und verfchaffte 
ihr ben Beſitz des Gouvernements der Normandie, aber zugleich 
gab dieſer Todesfall dem Prinzen von Condé ben alleinigen 
Beſitz des Anſehens unb der —— welche er bisher mit 
feinem Obeim hatte theilen müflen”), und er glaubte jet noch 
größere Forderungen als biöher machen zu Lönnen. Durch 
wiederholte Geldgefchenke und andere Zugeflänbniffe gelang es 
ber Königin, noch während bed Jahres 1613 die Ruhe zu 
erhalten; jedoch wmmmehr war ber Schatz in der Baſtille ers 


ſchoͤpft, die Habgier der Großen war nicht befriedigf, ihre 


Forderungen, welche jetzt immer bringender Thellnahme an ber 
Regierung in Auſpruch nahmen, bebeohten das königliche An⸗ 
feben, und fie bewieſen Diefem nicht einmal die ſcheinbare 
Achtung mehr, welche fie bisher noch gegeigt hatten; Aberbies 
wollten fie, befonbers aufgereigt durch den Herzog von Beuillen, 
welcher über Die Vereitelung feiner Hoffnung auf den Eintritt 
in dad Minifterium miövergfungt wer, bie noch übrige kurze 
Zeit der Minderjaͤhrigkeit des Könige gu ihrem Vortheil bes 
migen, und fie beſchloſſen enblich, was ihren Forderungen 
nicht bewilligt wer, mit Gewalt zu erzwingen”). Im Anfonge 
bed Jahres 1614 verließen der Prim von Condé und bie 
Herzöge von Bouillon, Mapenne ’), Mevers, Longueville mund 
Vendome den Hof, fie begaben fich mach. Mezieres und bes 
gannen Zeuppen zu ſammeln. Zugleich fandte GonbE am 
19. Februar ein Sägeiben an bie Königin: Er und bie mit 
ihm verbumbenen Pringen hätten fih som Hofe entfernt, weil 
die Königin van wenigen Leuten umgeben unb eingenommen 
fei, welche im ter damaligen Verwirrung berifchen wollten, 


und welche zu ihrer Rechtfertigung nichts anfuͤhren Eönnten, 


I) Fontenay 196. Richelieu 287. 2%. Eströes 2361. 

2) Richelieu 335. 326. Fontenay 227. 

3) Naͤmlich Herzog Heinrich von Mayenne, Sohn bes Herzogs Karl 
von Mapyenne, bes ehemaligen Hauptes der Ligue, welcher 1611 ge 
Korben war. 
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als daß fie bie Ruhe, die jedoch nicht ihr Verdienſt, fondern 
das ber guten, friebliebenden Franzoſen fei, einigermaßen er⸗ 
halten hätten; dieſe Leute hätten bie Staatöverwaltung nur 
unter eine Peine Zahl von Perſonen getheilt und bie Prinzen 
und Kronbeamten nur fo weil an den Geſchaͤften theilnehmen 
laſſen, als ihnen nothwendi gefchienen hätte, um den von 
ihnen allein ausgehenden Beſchluͤſſen Anfehen zu verfchaffen. 
Frankreich habe fein Anfehn im Auslande verloren, die Eins 


. Lunfte feien für nichtige Dinge und an verbienfllofe Perfonen 


verfehwendet worben, die Ämter feien nım durch Gunft und 
für Geld, die Gouvernementd ber Provinzen und wichtigen 
Plaͤtze an Unfähige und Unwuͤrdige vergeben worben, die Pars 
lamente ſeien in der Aushbung ihrer Amtögefchäfte behindert, 
das Anſehen der Drälaten und überhaupt ber Geiftlichen herab: 
gewürdigt, ber Abel buch Zaillen und die Salzfleuer zu 
Grunde gerichtet und durch Geldmangel von ben Juſtiz⸗ und 
Sinanzämtern ausgefchloffen, beren Preis übermäßig gefliegen 
fei, das Volk fei bebrüdt, um den Reichen Einnahmen zu vers 
fhaffen, und den Reformisten fei durch Werlegung der Reli⸗ 
giondebicte Urfache zu Klagen gegeben worben. Um biefe Übel⸗ 
flände, welche nicht eingetreten fein würden, wenn bie Prinzen 
an der Regierung theilgenommen hätten, abzuftellen, bitte er 
die Königin, ſpaͤteſtens binnen drei Monaten eine freie und 
fihere Verſammlung der Reichöflände zu berufen. SIeammin 
und Villeroi riethen ber Königin, fogleich eine Armee unter 
dem Befehl des Herzogs von Guife aufzuftellen, die misver⸗ 
gnügten Herzen, bevor fie ihre Rüflungen vollendet hätten, 
anzugreifen und fie zur Unterwerfung ober zur Entfernung 
aus Frankreich zu zwingen; allein Sillery war ber Mei: 
nung, daß man fich vergleichen und den Prinzen jede Mes 
friebigung gewähren müffe, da faft alle Großen bes Reiches 
mit Sonde einverftanden feien, die mächtige Partei der Huge⸗ 
notten nur auf Unruhen warte, um biefe zu ihrem Vortheil 
zu benugen und man bei der Jugend bed Königs nichts bem 
Zufall überlaffen dürfe. Die Fran bes Marſchalls von Ancre, 
welcher fih damals in Amiens befand, ſchloß ſich auf feine 
Aufforderung der Meinung des Kanzlerd an, A die Königin 


— 
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konnte ſich um fo weniger zu einem kraͤſtigen Verfahren ent⸗ 
ſchließen, als ſie dem Herzoge von Guiſe nicht eine Macht 
anvertrauen wollte, welche er leicht misbrauchen konnte. Sie 
etwiderte Conde's Schreiben durch eine oͤffentliche Erklärung 
am 27. Februar, in welcher fie Re einzelnen Punkte deſſelben zu 
widerlegen ſuchte, ihre, Regier gsweiſe und ihre durch Ge⸗ 
ſchaͤftserfahrung wie in Treue und Eifer bewaͤhrten Miniſter 
mit den Zeitverhaͤltniſſen entſchuldigte oder rechtfertigte, den 
Vorwurf, Spaltungen genaͤhrt zu haben, auf Diejenigen zu⸗ 
ruͤckwarf, welche denſelben ihr und ihren Miniſtern machten, 
und die Erklaͤrung gab, daß ſie ſchon vor dem Empfang des 
Schreibens Conde's beſchloſſen habe, die Reichsſtaͤnde zu ver⸗ 
ſammeln. Zugleich knuͤpfte ſie aber auch Unterhandlungen an, 
fie bewilligte faſt Alles, was bie Prinzen forderten, und da 
Sonde ihr den Beſitz der Gewalt leichter vermittels der Reiches 
flände als durch Krieg zu entziehen hoffte, fo kam am 15. Mat 


ein Vertrag zu St. Menehould zu Stande, durch welchen Fol⸗ 


gended feftgefeht wurde: Die Reichöftände follen bis zum 
25. Auguft in gewöhnlicher Weife zu Send verfammelt wer 
ben, die Deputirten der drei Stände follen volllommene Freiheit 
haben, Borflelungen und Borfchläge zu machen, welde fie 
für das Wohl bed Reiches und bie Erleichterung ber Unter: 
thanen zwedimäßig glauben, und der König foll in Betreff 
derfelben nad der Meinung ber Prinzen, Ktonbeamten und 
ber angefehbenen Herren feines Rathes Verordnungen erlaflen, 
um bie Unordnungen abzuftellen, welche den Untertbanen ges 
echte Urfache zu Klagen und Miövergnügen geben können; 
alle feit dem 1. Januar für ben König und für die Prinzen 
geroorbenen Soldaten werben entlaſſen; ber König übergibt 
bem Prinzen von Condé Stabt und Schloß Amboife bis zur 
Beendigung bed Reichötages, erklaͤrt durch eine Urkunde, welche 
in allen Parlamenten regifteirt wird, daß CondE und die Prinzen 
und Kronbeamten, welche ihm Beiſtand geleiftet, keine böfen 
Abfichten gegen feinen Dienft gehabt haben, und zahlt zur 
Entſchaͤdigung für die Koften, welche diefe aufgewandt haben, 
an Conde 450,000 Liores, um fie nach Gutbefinden zu ver= 
theilen; dagegen entfagen die Prinzen allen Verbindungen 
innerhalb und außerhalb des Reiches und verfprechen, in Zus 
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kunft folche nicht wieder zu fließen‘). Ungeachtet biefer und 
noch anderer Zugeſtaͤndniſſe wurbe indeß die Ruhe nicht wieder 
bergeftellt. Nur ber Herzog von Longueville Fam auf einige 


Tage und Mayenne auf längere Zeit an den Hof; Vendome 


beklagte fi, daB man fein Intereffe bei dem Vertrage 
nicht genug berüdfichtigt habe, er begann Keindfeligkeiten in 
ber Bretagne und bemächtigte fich durch Überfall der Stabt 
Vannes, unb Conde brach mit Kriegsvolk nach Poitou auf, 
um Poitier in feine Gewalt zu bringen. Jetzt endlich befhloß - 
die Königin, dem Rathe Villeroi's und Ieannin’s, obwol 
Sillery, Ancre und feine Frau fortwährend fich fehr entfchieben 
dagegen audfprachen, zu folgen und fich felbft mit dem Könige 
nach Poitou und ber Bretagne zu begeben. Während nach 
diefee Provinz Zruppen unter dem Marſchall von Briffac ges 
Shit wurben, führte fie, begleitet von einer Armee, ihren 
Sohn zunaͤchſt im Juli nach Poiton. liberal, au in ben 


- Sicherheitöplägen ber Reformirten, wurde fie bereitwillig aufs 


genommen, und Conde gehorchte ihrem Befehle und verlieh 
Poitou. Sie ging darauf nad Nantes und eröffnete im 
Auguft die Verfammlung der Stände der Bretagne, von wels 
cher der Belchluß gefaßt wurde, die Garde, welche das Land 
dem Herzoge von Vendome unterhielt, aufzulöfen, bie Be⸗ 
fefligungen der Plaͤtze, welche fich in feinen Händen befanden, 
niederzureißen, und Alle zu befltafen, welche ſich hatten Er: 
preflungen und Gewaltthätigkeiten zu Schulden kommen laflen. 
Vendome, faft von Allen verlafien, ſah fich jetzt gensthigt, 
nach Nantes zu kommen, um bem Könige und ber Königin 
den fehuldigen Gehorfam zu bezeugen, und biefe kehrten am 


| 16. September nach Parid zuräd, wo bald barauf auch Conde, 


1) Recueil des pièces concernant l’histoire de Louis XIII. 1716, 
I, 48— 82. u. Mercure IIL, 317— 335. 428— 432. Fontenay 277— 245. . 
Katröes 2775 — 377. Pontchartrain XVII, 34— 41. Richelieu 325 — 341. 
Nach feinen die Urkunde über den Vertrag von ©. Menehould ergaͤn⸗ 
genden Angaben behielt Gonde bie erwähnte Gelbfumme für fich allein, 
Mayenne erhielt 300,000 Livres und bie Anwartſchaft auf das Gouver 
nement von Paris, Neverd dad Gouvernement von Dieziered, Longue⸗ 
viffe 100,000 Liores und Bouillon andere Begänftigungen. 
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Nevers und Bouillon erfchienen ’). Der König, welcher ſchon 
1610 in Reims gekrönt worden war und am 27. September 
in fein vierzehntes Lebensjahr eintrat, begab ſich am 2. October, 
begleitet von feiner Mutter und den in Parid anweſenden 
Garbindien, Prinzen, Herzögen und Marfchällen, in das Pars 
läment; die Königin übergab ihm die Regierung, indem fie 
Gott dafür dankte, daß fie ihn bis zu feiner Volljährigkeit 
babe erziehen und den Frieden im Reiche erhalten können; er 
bat feine Mutter, auch fernerhin wie bisher zu regieren und zu 
befehlen, indem es fein Wille fei, daß ihr in Allem gehorcht 
werde, und daß fie nach ihm das Haupt feines Rathes fet, 
und er ließ darauf eine am vorigen Tage gegebene Declaras 
tion befannt machen und regiftriren, im welcher er das Edict 
von Nantes und die Übrigen ben Reformirten bewilligten Artikel: 
beftätigte, alle Einverftändniffe und Bünbniffe innerhalb und 
außerhalb. des Reiches unterfagte und bad Verbot gegen Duelle 
und Gotteslaͤſterungen erneuerte ?). 

Schon am 9. Juni waren die Reihsftände”) zum 
10. September nad) Send zufammenberufen worden, um, wie 
ed in den Convocationdfchreiben hieß, für die gute Leitung ber 
Gefchäfte und in der Verwaltung ber Juſtiz, ber Policei und 
der Finanzen zu forgen und um auf alle Mittel zur Erleich⸗ 
terung des Volkes und zur Reform der zum Nachtheil ber 
koͤniglichen Autorität und bes Wohle aller Stände einge 
ſchlichenen Misbraͤuche bedacht zu fein; die Senefchälle und 
Baillis wurben angewiefen, in der Hauptfladt ihres Amt- 
bezirks alle Mitglieder der drei Stände beffelben zu verſam⸗ 
mein, um miteinander zu verhandeln, fi Vorſtellungen, 

1) Pontchartrain 48— 57. 

2) Isambert XVI, 52. Richelien 351. Pontchartrain 59. Fon- 
tenay 256. Benoit II, pr. 31. Capefigue I, 324— 328, ' 

3) Die folgende Darſtellung iſt hauptfächlich geſchoͤpft aus: Relation 
de tout oe qui s’est pass aux dtats-gendraux convoquss en 1614, 
in Archives curieuses, 2. Serie, I, T— 225. Mercure III, 3, 1— 149. 
185— 419 und Recueil I, 82— 232. 397—599. III, 484628. Ber 
glichen und an einigen Stellen benugt ift Dasjenige, was Sismondi 
(XXI, 297 fg.) aus den beiden 1788 erfchienenen Sammlungen über bie 

franjoͤſiſchen Reichsſtaͤnde mittheilt, welche ich nicht habe benugen können. 
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Beſchwerden und Klagen ımb Die zur Abfkellung berfelben zu 
machenden Vorſchlaͤge mitzutheilen und aus ihrer Mitte einen 
Reichbtagsbeputirten jedes Standes zu wählen’). Wegen der 
Reife des Könige nad) Poitou und hadh ber Bretagne wurbe 
fpäter der Anfang ber Berfammlung auf ben 10. October vers 


ſchoben und zugleich Paris zum Orte derfelben beſtimut. Die 


Baillis und Senefchälle ertiegen dem empfangenen Befchle 
gemäß an bie Mitglieder ber brei Stände ihrer Bezirke bie 
Aufforderung, ſich an einem beflimmten Tage in der Haupt⸗ 
ſtadt derfelben einzufinden, ihre Klagen mitzubringen und 
Deputitte zu wählen. Die Berufenen verfammelten fi zus 
naͤchſt insgefammt unter dem Vorſitz jener Beamten: und 
ſchwuren, verdienflvolle, vechtfchaffene und bem Dienfle bes 
Königs und dem Wohl des Staates zugethane Perfonen zu 
wählen; gefondert nahmen fie dann biefe Wahl vor und be: 
fchäftigten fih mit der Abfaffung eines Cahier. Da im dritten 
Stande nicht alle Berufenen wegen ihrer großen Zahl an biefer 
Arbeit theilnehmen Eonnten, fo wurben von ihnen zu berfelben 
zehn oder zwölf vechtlihe und erfahrene Männer gewählt, 
welche ben Eid leifleten, die ihnen übergebenen Klagen ge 
wiſſenhaft zu einem Cahier zufammenzuftellen ?). Die Gefammts 
zahl der Deputisten betrug A645 unter biefen befanden ſich 
140 Geiftliche, von welchen fünf Cardinaͤle, fieben Exzbifchöfe 
und fiebenundvierzig Bifchöfe waren, 132 Adelige und 192 Mits 
glieder bed dritten Standes, fat alle Juſtiz⸗ ober Finanz⸗ 
beamten’). Bu Berfammlungsorten wurden zumaͤchſt brei 
verfchiedene Gebäude angewieſen, indeß geflattete der König 
den drei Ständen auf ihre Witte, um die Verhandlungen zwi- 
ſchen ihnen zu erleichtern, fi in drei Saͤlen des Auguſtiner⸗ 
kloſters zu verfammeln. Während der erſten Zage ihres Bei 
ſammenſeins beſchaͤftigten fie ſich mit des Prüfung der Voll: 


1) Isambert 45—47. 

2) Malingre 513, In den pays d'étate murben bie Depufirten von 
ben Provinzialflänben gewählt. 

3) Die Angabe (bei Isambert 93), daß die Zahl ber Deputirten 494 
betragen Habe, nämlich 163 geiftliche, 136 abelige und 195 bürgerliche, 
erklärt fich wol baraus, daß dreißig Deputirte erſt nach der Gröffnung 
des Reichstages ankamen. 
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machten und der Wahl ihrer Beamten; zu Praͤſidenten wurben 
der Garbinal von Joyeuſe, Erzbiſchof von Rouen, Heinrich von 
Bauffremont, Baron von Genecey, und Robert Miron, Prevot 
der Kaufleute zu Paris, Mitglied ded Staats und geheimen 
Raths und Parlamentöpräfident, gewäßlt. Nachdem am 
26. October, einem Sonntage, fich der König, die Königin, 
ber Hof und bie Deputirten in feierlicher Proceffion nach der 
Kirche NotresDame zur Meffe und Predigt begeben hatten, 
fo fand am folgenden Tage die Eröffnung des Reichstages 
ftatt. Der König ſprach nur die Worte: Ich habe bie Stände 
zufammenberufen, um ihre Klagen zu empfangen und benfelben 
abzuhelfen aus Gründen, welche der Kanzler ausführlicher dar⸗ 
legen wird. Diefer hielt darauf eine Mebe Über den Zufland 
bed Reiches, Über Das, was ſich während der Regentfchaft der 
Königin ereignet hatte, und erflärte, daß ber König ben Stäns 
den erlaube, die Cahiers ihrer Beſchwerden abzufaflen, und 
auf diefe eine günflige Antwort verfpreche. Nach üblicher Form 
bankten die Sprecher der drei Stände dem Könige, indem fie 
zugleich feiner Mutter viele Xobeserhebungen fpendeten. Am 
1. November empfingen die Deputirten dad Abendmahl, ımb 
am 4. leifteten fie ben gebräuchlichen Eid: zu thun, zu rathen 
und zu förbern, was fie in ihrem Gewiſſen ber Ehre Gottes, 
dem Wohl feiner Kirche, dem Dienfte bed Königs und den 
Wohl feines Staates für angemeflen halten würden, und 
nichts, was im Allgemeinen ober im Einzelnen ber Verſamm⸗ 
lung nachtheilig werben koͤnne, zu veröffentlichen‘). Die Abs 
faflung von, wenigftens einander nicht widerfprechenden, Cahiers 
der drei Stände und, wo möglich, die gemeinfame Zuſammen⸗ 
ſtellung einer gewiffen Zahl von Hauptartifeln follte das 
Geſchaͤft der Deputirten fein. Da fogleih anfangs Streit 
über die Form ber Berathung entfland und biefe fehr in bie 
Länge gezogen werben mußte, wenn nad Bailliages und 
Senẽechauſſeen abgeflimmt wurbe, fo verfügte ein Beſchluß des 
Staatörathed am 15. November, daß jeber Stand in zwölf 
Abtheilungen, welche Gouvernements genannt wurben, weil fie 


meift den alten zwölf Gouvernements entfprachen, getheilt 


1) Relation 20— 22. 
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werden ſollten, und beſtimmte zugleich die Reihefolge derſelben 
bei der Abſtimmung. Die Staͤnde beſchloſſen darauf, daß die 
Deputirten der zu demſelben Gouvernement gehoͤrenden Bail⸗ 


liages und Senẽechauſſéen einen Praͤſidenten wählen und fi bei 


dieſem verfammeln follten, um aus ben von ihnen mitgebrachs 
ten Cahiers ein Gouvernementscahier zufammenzuflellen, und 
baß die auf ſolche Weife abgefaßten zwölf Cahiers in der 
Kammer, welcher die Deputirten angehörten, vorgelegt und 
berathen werben follten, um aus ihnen ein allgemeines Stans 
descahier zu bilden. Während biefer Arbeit fanden zmifchen 
ben breit Ständen gegenfeitige Mittheilungen durch Abgeord⸗ 
nete flott, um über wichtigere Gegenflände eine allgemeine 
Einigung herbeizuführen, und es wurben einzelne auf Diefelben 
bezügliche Bitten dem Könige vorgetragen. Diefe Gegenflänbe, 
welche zugleich in vielen während des Reichötages erfcheinenden 
Schriften von verfchiebenen Geſichtspunkten aus erörtert wurs 
ben, waren bie Aufhebung der Paulette, die Annahme der 
Befchlüffe des Tridentiner Concils und die Frage, ob ed ge 
ſtattet fei, die Unterthanen von dem Eide der Treue loszu⸗ 
fprechen. 

Der Abel, welcher midvergnügt darüber war, baß in 
ZFolge der Werkäuflichkeit der Ämter dieſe größtentheils in bie 
Hände ber reihen Familien bed Bürgerflanded übergingen, 
während er burch feine Verarmung mehr und mehr von ihnen 
ansgefchloffen wurde, machte fchon am 13. November ber Geiſt⸗ 


/ lichkeit die Mittheilung, daß er befchloffen habe, den König 


zu bitten, die Zahlung bed droit annuel für das folgende Jahr 
zu fuspendiren, bis bie Stände einen gemeinfamen Beſchluß 
daruͤber gefaßt hätten, was in biefer Beziehung bem Intereffe 
des Königs und des Staates angemeffen fei. Die Geiſtlich⸗ 
feit, in Erwägung, baß durch die Paulette die Juſtiz dem 
Könige entzogen werde und bie Ämter nicht dem Verdienſte 
zugänglich feien, fondern das Eigenthbum einzelner Familien 
wuͤrden, ſchloß ſich jenem Beſchluſſe an, und beibe Stände 
forderten darauf die Deputirten des britten Standes zur Bei⸗ 
fimmung auf. Wenn diefe auch angewiefen waren, gleichfalls 
die Aufhebung ber Paulette zu verlangen, fo wiberfprach dies 
doch ihren eigenen Vortheil, weil fie faft ſaͤmmtlich Beamte 
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waren, unb um ben Vorſchlag zu befeitigen, erkluͤrten fie zwar 
ihre Beiſtimmung, verlangten aber, baß Dagegen Abel und 
Geiſtlichkeit fi mit ihnen zu zwei andern Bitten an ben 
König vereinigten, nämlich baß er bie Abfenbung ber Aufträge 
zur Erhebimg ber Taille fuspendive, bis er die Vorſtellungen 
der Stände über die Ermäßigung berfelben gehört und be 
ruͤckſichtigt habe, ober daß er fie fogleich wenigftens um eim 
Biertel vermindere, und daß er zur Dedung des Audfalls, 
welcher dadurch und durch die Suspenſion ber Zahlung bes 
droit amael in ben Einnahmen veranlaßt werben würde, bie 
Zahlımg der Jahrgelder und Gratificafionen auöfege. Der 
Adel erwiderte auf died Verlangen, in welchem er mit Recht 
eine mittelbare Zuruͤckweiſung feines Vorſchlages fah, daß der 
britte Stand durch biefe neuen Bitten nur Verwirrung und 
Schwierigkeit in die Sache bringen wolle, und bie Geiftlichkeit 
erflärte, bag bad Verlangen beffelben zwar fehr gerecht fei, 
aber reiffich erwogen werben müfle und man ben König nicht 
durch eine Menge gleichzeitiger Bitten beläfligen birfe. Da 
eine Vereinigung nicht zu Stande gebracht werben Eonnte, fo 
trugen bie beiden erflen Stände und ber britte Stand ihre 
Bitten befonbers bem Könige vor’). Bei Diefer Gelegenheit 
trat der Zwiefpalt zwifchen dem Buͤrgerſtande und dem Adel 
auf eine fehr emtfchiedene Weife hervor. Die an den König 
geſchickte Deputation des Bürgerftandes Außerte fich in feharfen 
Ausdruͤcken über die Habgier bes Adels, deſſen Treue ber König 
durch Gelb zu erfaufen genöthigt fei, während dieſe über» 
mäßigen Ausgaben bad Volk gezwungen hätten, auf bie 
Weide zu geben und wie bad Vieh Gras zu freffen. Der 
el beklagte fich bei dem Könige über diefe Ausdruͤcke, und 
durch die Geiftlichkeit ließ ſich ber Buͤrgerſtand bewegen, an 
die Adelskammer Abgeordnete zu ſchicken, deren Sprecher ers 
Härte, daß man nicht Die Abficht gehabt habe, den Adel zu 
beleidigen und dieſen ald über dem Buͤrgerſtande ſtehend bes 
trachte; jeboch fügte er hinzu: Frankreich ift unfere gemeinfame 
Mutter, welche uns alle an ihrer Bruft genährt hat; die Geiſt⸗ 
lien haben bad Recht der Erfigeburt Davongetragen, bie 


1) Relstion 25-31, Mereure 71-113. Richelieu X, 363 — 308. 
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Edelleute find bie naͤchſtgeborenen und wir bie juͤngſten rüber. 
| Wenn bdiefelben uns als ſolche und ald Angehörige derſelben 
Familie behandeln, fo werben wir fie ehren und lieben; oft 
haben bie jüngfien Brüder bie Ehre der Familien wieberhers 
| ‚ geftellt, welche durch bie Verſchwendung der Altern zu Grunde 

gerichtet waren; durch Gottes Gnade find wir zu den Ämtern 

und Würben gelangt und tragen ben Charakter von Richtern, 
. und fowie jene Frankreich ben Frieden geben, fo geben wis - 
benfelben ben in fich gefpaltenen Familien. Der Baron von 

Senecey ſprach fich dagegen in feiner Erwiberung auf eine 
ſeehr verächtliche und geringfcägige Weiſe Über den britten 
Stand aus und dußerte unter Anderm: der Adel würbe feinen. 

Ruf befhimpfen, wenn er ſich bei dem großen und unverhälts 

nigmäßigen Abftande zwifchen ihm und jenem Stande von 

bemfelben für- beleidigt halten koͤnne; bie Bürgerlichen feien 
nicht die jüngften Brüder des Adels, denn eine folche Eigens 
fhaft würde dafjelbe Blut und diefelbe Tugend vorausfegen, 
fie feien nur die bemfelben Untergebenen. Der Abel beklagte fich 
fogar. dur eine Deputation bei dem Könige, daß Leute, 
welche ber Lehnshoheit und ber Gerichtöbarkeit ber beiden 
erſten Stände unterworfen feien, Bürger, Kaufleute, Hands 
werker und einige Beamte, jene fo herabgemürbigt hätten, 
daß fie darauf Anſpruch machten, in bem Verhaͤltniß von 

Brüdern zu ihnen zu flehen, und auch die Geiftlichkeit ſprach 

ihren Unmillen über einen ſolchen Anſpruch aus. Der dritte 

Stand war indeß, ungeachtet ber Aufforderung bed Kanzlers, bes 

Prinzen von Conde und felbft der Königin, nicht zu bewegen, 

eine neue Deputation an ben Abel zu fchiden und neue Er⸗ 

klaͤrungen zu geben, und man einigte ſich bald dahin, biefen 

Streit zu vergeffen‘). Johann von Beaufort, Mitglieb der 
WAdelskammer, legte dieſer einen Plan vor, wie bie Abfchaffung 
« ber WBerkäuflichkeit der Juſtiz⸗ und Finanzämter ausgeführt 
| und bie allmdlige Verminderung ber Zahl berfelben binnen 
zwölf Iahren buch Rüdzahlung der Kaufgelder möglich ges 

macht werden Pönnte; allein ber britte Stand verwarf auch 

biefen Plan als ungerecht für Diejenigen, welche ihr Wermögen 


I) Bismondi (nach den Protokollen der drei Stände) 308 310. 
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zu dem Kauf von Amtern verwandt hätten, und als unaus⸗ 
führbar, Iweil 200 Millionen Livres für jene Rüdzahlung er: 
forberlich feien, und Abel und Geiſtlichkeit vereinigten fi Darauf 


. allein über einige Artikel, in welchen fie ben König baten, bie 


1615 


Zahl der Beamten auf die durch die Verordnung von Blois 
1576 beftimmte Zahl zurkdzuführen, der Werkäuflichleit ber 
Ämter Einhalt zu thun, namentlich den Verkauf der Gouver⸗ 
neuröftellen, der Militairs und Hofämter nicht mehr zu ge: 
ftatten, das droit annuel aufzuheben, alle Sporteln bei ber 
Juſtiz abzufchaffen und Dagegen das Gehalt der Juſtizbeamten 
zu erhöhen. Das Parlament und bie Rechenkammer machten 
Dagegen dem Könige (am 4. Januar) Vorſtellungen für bie 
Fortdauer bed droit annuel: fein Water habe ſich durch Ver⸗ 
trag zu bemfelben verpflichtet, und er habe biefe Verbind⸗ 


lichkeit beftätigt, er werde durch die Aufhebung anderthalb 


- Millionen Liored feiner ficherfien Einnahmen verlieren; bie 


Amter feien meift mit rechtlichen und verbienftvollen Männern 
befest, die Beamten hätten fich fletS treu und gehorfam be= 
wiefen, und jene Aufhebung werde eine große Zahl von Fa⸗ 
milien zu Grunde richten’). 

Die Geifllichkeit hatte Thon im Anfange des Novembers 


einſtimmig befchloffen, den König um den Befehl zu bitten, 


daß das Goncil von Zrident in feinem Reiche angenommen 
und bie Decrete deſſelben beobachtet werben follten, jevoch ohne 
Beeinträchtigung ber koͤniglichen Rechte, ber Freiheiten der 
gallikaniſchen Kirche und der Privilegien und Eremtionen der 
Gapitel, Kiöfter und anbern Gemeinheiten. Später (im Februar) 
erfuchten Deputirte ber geiflliden Kammer die beiden andern 
Kammern, dieſem Artikel beizuſtimmen. Der Abel erklaͤrte 
fich dazu bereit, indem bie Deputirten ihre Bitte durch bie 
Verſicherung unterflüsten, bag die Publication des Concils auf 
keine Weiſe den Rechten des Königs und feiner Krone nad» 


. theilig fein, fondern nur bie Verdammung ber Kegerei und 


eine durchgreifende Reform der Sitte und Zucht in ber Kirche 

bewirken werbe. Der britte Stanb verweigerte aber unge 

achtet J wiederholter Aufforderung feinen Beitritt unter dem 
1) Relation 40 —- 42. 181 — 185. 


\ 
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Vorwande, daß mehre Beſtimmungen bed Concils in Frank⸗ 
reich ſchon ausgeführt worden feien und andere eine genauere 
Erörterung verlangten, welche bie Beſchraͤnktheit der Zeit und 
der Drang ber Sefchäfte nicht geflatteten, und daß die gegen⸗ 
waͤrtigen verwidelten Berhältniffe cher eine Verwerfung als 
eine Annahme bed Concils forderten. In der That hatte 
diefer Widerfpruch feinen Grund in der Abneigung des dritten 
Standes, dur die Publication aller Decrete des Concils eine 
feierliche Verdammung der Keber auszufprechen, in ber Eifer: 
fucht der Magiftratur gegen das Prieflerthum und ihrem Hafle 
gegen bie Sefuiten. Demnach nahmen bie beiden andern 
Stände allein jene Bitte unter die Hauptartikel ihrer Cahiers 
auf‘). Die Univerfität von Paris hatte an ben König und 
die Seiftlichkeit die Bitte gerichtet, daß man ihr, wie auf 
fruͤhern Reihötagen, Eintritt in bie geiftliche Kammer und 
beratbende Stimme zugeftehe, indeß beflimmte ein Beſchluß 
bed Staatsraths nur, daß fie dad Cahier ihrer Klagen abs 
fafien und der Geiſtlichkeiß übergeben folle. Ein an die Spitze 
deſſelben geftelltee Artifel verlangte die Werwerfung ber vers 
derblichen Lehre, welche einige Perfonen zu verbreiten fuchten, 
daß es eine Macht gebe, welche ven König abfegen und feine 
Untertbanen von dem ihm fehuldigen Gehorſam freifprechen 
Tonne. Im Gegenſatz zu biefer Zorberung, welche beſonders 
gegen die Sefuiten, als die Werbreiter jener Lehre, gerichtet 
war, baten die beiden erflen Stände in ihren Cahiers ben 
König, daß er die Jeſuiten wieder zur Univerfitdt zulaffen 
möge). Allein ber dritte Stand befchloß, ald er am 15. Des 


cember nach Vollendung feiner Gouvernementscahierd bie Abs . 


fafjung feined allgemeinen Cahier begann, an bie Spite beffelben 
einen Artikel zu flellen, welcher auch ber erfle in dem Cahier 
von Parid und Isle de France war, naͤmlich, um die Ver⸗ 
breitung der verberblichen Lehren aufzuhalten, welche feit 
einigen Jahren von aufrührerifchen Köpfen zur Untergrabung 


ber von Gott eingefegten fouverainen Gewalt aufgeftellt wor: 


ben feien, folle der König gebeten werben, es in ber Berfamm: 


- 1) Relation 42— 51. 
2) Relation 56— 65. 69. 


\ 
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Iung ber Neichöftände als ein unverlegliches Staatögrundgefek 
feſtſtellen zu laſſen, daß, wie ber König in feinem Staate als 
Soweratn anerkannt fei und feine Krone nur von Gott babe, 
es auch keine Masht, weder eine weltliche noch eine geiftliche, 
auf Erben gebe, welche irgend ein Recht auf fein Königreich 
habe, um feine geheiligte Perfon beffelben zu berauben und 
feine Unterthanen aus irgend einer Urfache oder irgend einem 
Borwanbe von der ihm fehulbigen Treue loszufprechen. Dies 
Geſetz folle von den flänbifchen Deputirten und fortan vom 
‚allen Pfruͤndenbefitzern und Beamten, ehe fie zu den Pfründen 


und Amtern zugelaffen würben, beſchworen werden; alle Lehrer, 


Doctoren und Prediger follten verpflichtet fein, ben Inhalt 
befjelben zu lehren, und zugleich Sffentlich zu verfündigen, daß 
bie entgegengefeßte Meinung, nach welcher eö erlaubt fei, fi 
gegen ben König zu empören, ihn abzufegen und zu töbten, 
gottlos, verabfhenungswärbig und wider die Einrichtumg bes 
franzöftfchen Staates fei, welcher nur unmittelbar von Gott 
abhaͤnge; alle Bücher, welche dieſe chalſche und verkehrte Meis 
nung lehrten, follten für aufrührerifch und verdammlich, alle 
Fremden, welche fie in Schriften ausſpraͤchen und verbreiteten, 
für geſchworene Feinde der Krone, alle Unterthanen des Könige, 
welche ihr anhingen, für Rebellen, Verleger der Grundgeſetze 
bed Reiches und Majeftätsverbrecher erften Grades erachtet 
werben. Die geiftlihe Kammer beklagte ſich, wol nicht ohne 
Einwirtung ber Jeſuiten, welche auf manche angefehbene Präs 
laten großen Einfluß hatten, daß man unter dem Schein des 
Eiferd für die Exhaltung der Perfon des Königs und feiner 
Macht fonderbare und ungehörige Worfchläge mache, welche 
darauf abzwedten, eine Spaltung unter ben Katholiten anzu: 
füiften und das Anfehen des Papfles und beö heiligen Stuhls 
mit dem bes Königs auf gleiche Stufe zu fielen, und fie bat 
und ermahnte die beiden andern Kammern, über Worfchläge, 
welde den Glauben und bie Einrichtungen der Kirche bes 
träfen, nicht zu verhandeln, ohne zuvor fie ihr mitgetheilt zu 
haben. Der Adel erklärte filh dazu bereit; ber dritte Stand 
indeß erwiberte: in Allem, was auch nur im entfernteften 
bie Lehre ber Kirche berühre, werbe er von ber Geiftlichkeit 
das Geſetz empfangen, dagegen halte er die Mittheilung folcher 
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Punkte, welche fich auf bie Herſtellung ber Kirchenzucht, auf. - 


Reform offenbarer Misbraͤuche und Anorbnungen fiber welt 
liche und Firchliche Gerichtöbarleit bezögen, nicht für nothwen⸗ 
big, zumal dadurch auch große Weitlduftigfeiten entflchen 
würden und man bann auch dem Abel biefen betreffenden 
Artikel mittheilen muͤſſe. Jeboch ließ er fich endlich bewegen, 
den erwähnten Artifel der Geifllichfeit mitzutheilen und bie 
Berathung zu verſchieben, bis er fie gehört haben würde. Ste 
faßte den Befchluß, daß der Artifel verworfen werben müffe, 
und um auch die beiden andern Kammern bazu zu beflimmen, 
um zu beweifen, daß die Kirche ſchon früher für Das geforgt 
babe, wad man für die Sicherheit der Perſon und bed Lebens 


des Königs wünfchen koͤnne, ſchickte fie ben beiden Kammern 


in franzöfifcher Überfegung das auch in Frankreich angenon⸗ 
mene Decret des Koſtnitzer Concils, welches die Lehre, daß es 
nicht allein erlaubt, ſondern auch verdienſtlich fuͤr Vaſallen 
und Unterthanen ſei, ungeachtet jeglicher Verpflichtung und 
jedes geleiſteten Eides der Treue einem Tyrannen das Leben 
zu nehmen, für irrthuͤmlich erklaͤrt und als ketzeriſch und Ver⸗ 
rath, Treuloſigkeit und Aufſtand veranlaſſend verdammt hatte. 
Außerdem wurde ber Cardinal Duperron beauftragt, in Betreff 


des aufgeſtellten Artikels in beiden Kammern die Vorſtellungen 


su machen, welche ex für noͤthig halte. Der Abel erklärte ſich 
für völlig einverflanden mit der Dieinung der Geiftlichkeit. Im 
der Kammer bed dritten Standes hielt ber Garbinal am 
2. Januar 1615 eine drei Stunden dauernde Rebe; ex äußerte, 
die Geiſtlichkeit theile völlig die Anficht, daß es aus Feiner 
Urſache erlaubt fei, einen König zu tödten, und daß bie Könige 
von Frankreich ſouverain und nicht Lehnöträger des Papftes 
ober eined andern Fuͤrſten feien, fondern in der Verwaltung 
ber weltlichen Dinge unmittelbar von Gott abhingen; allein 
wenn bie FZürften den, Gott und ihrem Wolke gefchworenen, 
Eid, in der Eatholifhen Religion zu leben und zu flerben, 
verlegten, wenn fie gegen Jeſus Chriſtus ſich auflehnten und 
ihm offenen Krieg erklärten, dad beißt, wenn fie nicht allein 
felbft öffentlich die Keberei befennten und von der chriftlichen 
Religion abfielen, fondern fogar dem Gewiflen ihrer Unter 
tbanen Zwang anthäten und ben Arianismus, ben Mehammess 
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danisnus ober einen andern Unglauben zu pflanzen unter⸗ 
naͤhmen, ſo ſei es ſtreitig und zweifelhaft, ob dann nicht auch 
die Unterthanen von dem ihnen geleiſteten Eide der Treue 
losgeſprochen werden koͤnnten, und wem dieſes in einem ſolchen 
Falle zuſtehe. Die katholiſche Kirche außer der gallikanjſchen, 
welche es jedoch auch bis zum Auftreten Calvin's gethan habe, 
bejahe jenes und behaupte, daß in dem erwaͤhnten Falle der 
Kirche, ihrem Haupte, dem Papſte, und ihrem Koͤrper, dem 
Concil, das Recht der Losſprechung zuſtehe. Man würbe aber 
ber Seele Gewalt zufügen, wenn man Jemanden noͤthigen 
wolle, eine Lehre zu glauben und zu befchwören, welche ber 
Lehre aller andern Theile der Fatholifchen Kirche entgegengefeßt 
fei, man. würde dadurch Keßereien jeber Art die Thuͤr Öffnen 
und eine Kirchenfpaltung und in Zolge diefer Kriege verans 
laſſen, welche die Perfon und die Stellung bed Königs in bie 
größte Gefahr bringen werden. Der Carbinal behauptete auch, 
daß nicht bie anmwefenden Mitglieder des britten Standes bie 
Urheber bed Artikels feien, fondern daß Perfonen, welche von 
ber katholiſchen Kirche getrennt feien, ed bewirkt hätten, daß 
er fich in einige Cahiers eingefchlichen habe. Miron erwiberte 
auf diefe Rebe: der Artikel, an welchem kein Anhänger ber 
"fogenonnten reformirten Religion den geringften Antheil habe, 
we nur, die Könige zu fichern gegen die Schriften von 
Mönchen, welche fich in ihren Zellen das Vergnügen machten, 
bie Sturmglode gegen die geheiligte Perfon derfelben zu läuten 
und dad Feuer anzyuzünden, um ben Staat in Flammen zu 
fegen, und dies fei kein Gegenftand des Glaubens. Die Könige 
hätten nur ihre Perfon und ihre Seele der Kirche unterwor: 
fen, nicht ihre Würbe und ihren Staat; es fei nicht Die Abficht, 
den König und feine Unterthanen von der geiſtlichen Gerichte: 
barkeit des heiligen Stuhls zu befreien, fonbern bad König: 
thum gegen eine Abfegung zu fichern, and welcher man in 
Frankreich auch nicht einmal eine zweifelhafte Frage machen 
Tonne. Dean fei bereit, in einer geheimen Gonferenz, wenn 
die Geiſtlichkeit mit einigen Ausbrüden nicht zufrieden fei, dieſe 
umzuändern, jeboch nur fo, daß bad Wefen des Artikels er⸗ 
halten werbe. Auch das Parlament befahl am 2. Sanuar bie 
Beobachtung der früher erlaflenen Befchläffe, durch welche der 
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von jeher in Frankreich anerkannte Grundſatz beftätigt wurde, 
daß der König in Beziehung auf die weltlichen Angelegen- 
beiten feines Königreich8 keinen Obern über fich anerfenne als 


Gott allein, und daß Feine Macht das Recht und die Gewalt . 


}; 


; habe, feine Unterthbanen von dem Eibe der Treue und bes 


Gehorfams freizufprechen, ihn abzufegen und noch weniger ſich 
an feiner geheiligten Perfon zu vergreifen. Die Geiftlichkeit 
beklagte fich bei dem Könige, daß das Parlament bie Freiheit 
der Stände beſchraͤnke und fich in Dinge einmifche, über welche 
von biefen verhandelt würde, und fie faßte einen Artikel ab, 
in welchem fie zur Sicherung ber Perfon bed Königs die Er: 
neuerung bed erwähnten Decretö bes Koftniger Concils aus⸗ 
fprach, allein der dritte Stand verwarf diefen Artikel als 
unzureichend '., Dem Streite wurde nur baburch ein Ende 
gemacht, daß der König (am 6. Januar) fich die Entfcheidung 
vorbebielt, den Ständen unterfagte, ferner über den von dem 
dritten Stande aufgeftellten Artifel zu verhandeln, und aud 
dem Parlament befahl, von demfelben auf Feine Weife Kenntniß 
zu nehmen und den Beſchluß vom 2. Ianuar nicht befannt 
zu machen ’) 

Vollkommen einig waren bagegen bie drei Stände in 
Beziehung auf einen Gegenfland, welcher die Finanzen betraf. 
Am 1. December machte nämlich die Adelskammer burch De: 


putirte den beiden andern Kammern die Mittheilung: es fei 


in ihr vorgefchlagen worden, den König um die Bildung eines 
Gerichtöhofed zur Unterfuchung der Unterfchleife zu bitten, 
welche von Finanzbeamten, Zinanzpächtern und andern Per: 
fonen begangen würden ober begangen worden feien. Der 
dritte Stand fprach feinen Beitritt zu dieſem Vorfchlage aus 
unter ber Bedingung, daß die Unterfuchungsfammer nicht eher 
aufgelöft werbe, ald biß fie das ihr übertragene Gefchäft voll: 
fiändig ausgeführt habe, und daß man fich weber mit ben 


I) Weit daffelbe nur Diejenigen verbammte, welche ſich an dem Leben 


eines Kürften ober Tyrannen vergriffen, ohne den richterlichen Ausſpruch 


und Auftrag abzuwarten, fobaß ed nach ber Erklärung des Sefuiten 

Suarez erlaubt blieb, den Ausſpruch eines kirchlichen Gerichts gegen 

einen Zyrannen durch eine Mordthat zu vollſtrecken. Sismondi 321. 
2) Relation 95—178. "Mercure 235 — 363. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. TI. 27 


a8 Buch 4. Abth. 2. Erftes Capitel. 


Schuldigen vergleiche, noch ihnen Verzeihung bewillige. Auch 
die Geiſtlichkeit erflärte den Vorſchlag für fehr gut, gerecht 
und wünfchenswerth, obwol ihr Präfident barauf aufmerffam 
machte, wie wenig Anfchein ed habe, daß die Errichtung einer 
folhen Kammer von Erfolg fein werde, ba früher aͤhnliche 
Verſuche nichts genuͤtzt hätten. Die von dem Bürgerflanbe 
verlangte Bedingung "wurde in bie an den König gerichtete 
Bitte aufgenommen, und er wurde außerdem erfudht, bie 
Kammer aus Deputirten der drei Stände zu bilden und biefe 
aus einer ihm übergebenen Lifte zu wählen und bie Strafgelder 
zur Ruͤckzahlung der Kaufgelder für überzählige Ämter oder 
zum Rüdkauf von Domainen zu verwenden‘). Am 11. De: 
cember wurbe jeber der drei fländifchen Kammern eine tiber: 
fit der Staatdeinnahmen und Ausgaben feit dem Ruͤcktritt 
Sully's von der Finanzverwaltung vorgelefen, jedoch wurd 
fogar eine Abfchrift derfelben vermeigert, und e8 wurde bie 
Erklärung hinzugefügt, daß ber König zu ſolchen Mittheilungen 
nicht verpflichtet fei, Daß er aber den Wunſch der Stände in 
biefer Ruͤckſicht habe erfüllen wollen, um fie zufriedenzuftellen 
und ihnen feinen guten Willen zu beweifen. Da' indeß die drei 
Stände, namentlich ber britte, genauere Mittheilungen ver: 

langten, fo gab der Präfibent Jeannin am 21. December zuerſt 
in der geiftlihen, dann auch in ben beiden andern Kammern 
bie Erklärung: er fei bereit, da ihnen ber König eine genauere 
Kenntniß des Zuſtandes der Sinanzen gewähren wolle, mit 
Deputirten aus ihrer Mitte zufammenzutreten; die Ausgaben 
während der Regentfchaft feten allerdings fehr groß, aber auch 
für die Fortdauer des Friedens und bie Herflellung der Ruhe 
fehr nothwendig geweſen. In Betreff der verlangten Unter: 
ſuchungskammer dußerte er: ber König habe für das Wer 
gangene Begnadigung bewilligt und für die Zukunft das Ber: 
fpreden gegeben, daß die Finanzbeamten nur vor den vor 
handenen oberften Behörden und durch diefelben, ‚nicht aber 
durch Commiffarien zur Unterfuchung gezogen werden follten; 
er koͤnne jene Bewilligung und diefed Verſprechen nicht ver: 
legen, jedoch mit dem Rath der Stände und nad 


1) Relation 71. 72. Mercure 186—183. Sismondi 313 — 315. 
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ihrer Fahiers werde es rechtliche Männer aus ben oberſten 
Behörden mit ber Unterfuchung derjenigen Unterfchleife beauf⸗ 
tragen, auf welche fich jene Begnabigung nicht beziche, ober 
welche nad) Derfelben begangen feien. Jeder Stanb wählte zu 
der Conferenz zwölf Deputirte, und biefen wurbe am 236. Ja: 


nuar ein MBericht über den Zuſtand ber Finanzen vorgelegt, 


welcher indeß zum heil dunkel war und wei einzelner 
offenbaren und abfichtlihen Unrichtigkeiten überhaupt unzu⸗ 
verläffig erſcheint. Es wurbe angegeben, daß von ber ge 


ſammten jährlichen Einnahme, welche 35,900,000 Livres betrage, 


18,100,060 in den Provinzen felbft für Zahlung ber Behalte 
ver Beamten verwandt würben, unb nur 17,800,000 in ben 
Staatsſchatz flöffen, während die von dieſem zu beſtreitenden 
Ausgaben auf 21,500,008 gefliegen ſeien; es wurbe behauptet, 
Daß bei dem Tode Heinrich's IV. in dem in ber Baſtille auf: 
bewahrten Shake nır 5 Millionen baares Geld vorhanden 
gewefen feien, während Sußy den Betrag deſſelben auf 17 BRil- 
lionen angibt; es wurbe ein Ausfall vom 2 Billionen bei bem 
Ertrage der Salzftener angefekt, obwol biefe ebenſo hoch wie 
früher verpaddtet war, und es wurbe die Summe ber Jahr⸗ 
gelder, deren Wermehrung bis auf 5,650,000 Livres zugeftanben 
wurbe, für bie Zeit. Heinrich's IV. auf 3 Midionen angegeben, 
ungeachtet fie nur 2 Milienen betragen hatte. Die Inten⸗ 
danten ber Finanzen erklärten fich bereit, den Abgevrdneten 
einer jeben Provinz das Nähere über die in berfelben veraus⸗ 
gabten Stantdeinkünfte mitzuteilen; Dagegen wurde der For⸗ 
derung der fechsunddreißig Deputirten, daB man ihnen auch 
das Detail in Betreff der aus dem Staatöfchag gemachten 
Zahlungen und der Jahrgelber vorlege, erwibert, daß biefes 
amd wichtigen Rüdficgten auf den König und den Staat nicht 
zuläffig fei, und bie ganze Verhandlung liber dad Finanzweſen 
endigte ohne alles Refultat '). 

In einer koͤniglichen Sigung am 23. Februar wurden bie 


| allgemeinen Cahiers ber brei Stände bem Könige übergeben. 


Richelteu, damals Biſchof von Lucon, war von ber Geiſtlichkeit 
gewählt werben, um ihr Gabier zu Überreichen und in ihrem 


1) Mercure 189-204. Relstion 71-80. Sismondi 333397. 
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Namen zu ſprechen; feine Rebe ') war zwar bisweilen weit⸗ 
ſchweifig und nicht ganz ohne ben bei folchen Gelegenheiten 
damals üblichen gelebrten Prunt, fie war jedoch auch ungemein 
Har und Eräftig und bewies eine große Schärfe des Werflandes. 
Für die beiden andern Stände fprachen die Präfidenten ders 
felben., Die Cahierd ber Geifllichkeit und des Adels flimmten 
im Weſen Fchen überein, indem fich diefe beiden Stände über 
vierumdzwanzig Hauptartikel geeinigt hatten, welche an die 
Spige derfelben geftelt und in welchen gebeten wurbe: daß 
bie Belchlüffe des Tridenter Concild, mit der angeführten Be 
fpränkung, angenommen und das erwähnte Decret bes Koſtnitzer 
Concils aufs neue befannt gemacht, daß in Bearn bie freie 
Ausuͤbung der Fatholifchen Religion wieberhergeflelt und die 
Fatholifche Geiftlichfeit wieder in ihre Befitzungen und Rechte 
eingefeßt, baß der Vertrag über bie Vermaͤhlung des Koͤnigs 
mit der ſpaniſchen Infantin ausgefuͤhrt, daß in den Rath des 
Koͤnigs außer den Prinzen und Kronbeamten vier Prälaten, 
vier Edelleute und vier Hofbeamte aufgenommen, daß die Vers 
Fäuflichkeit der Amter aufgehoben, das droit annuel abgefchafft 
und alle Anwartfchaften widerrufen, daß eine Juſtizkammer zu 
Unterfuchungen gegen bie Finanzbeamten errichtet, baß, um 
die Klagen der Unterthanen anzunehmen, alle zwei Jahre 
Commiſſarien in die Provinzen geſchickt, daß die Ordonnanzen 
in deutlicher und kurzer Abfaſſung zu Einem geordneten Ge⸗ 
ſetzbuch zuſammengeſtellt, und daß eine Reform der Univerſi⸗ 
taͤten, namentlich der pariſer, bewirkt und in dieſe der Orden 
der Jeſuiten wieder eingeſetzt werde. Die Geiſtlichkeit insbe: 
ſondere verlangte ſogar das Verbot der Ausuͤbung der ſoge⸗ 
nannten reformirten Religion oder, wenn ber König aus Rüd: 
fit auf den Staat und die öffentliche Ruhe dies nicht Fönne, 
wenigftend Zuruͤcknahme alled Deflen, was die Belenner ber: 
felben während feiner Minderjährigkeit erlangt hätten. An 
ber Spige des Cahier des dritten Standes fland bie Bitte, 
daß fortan alle zehn Jahre ein Reichstag gehalten und es gleich: 
falls für ein Staatögrundgefeg erflärt werde, daß Unterthanen 

1) &ie ift gedruckt in ben Pièces justific. zu feinen Memoiren XI, 


201 — 223; die Cahiers des dritten Standes unb ber Geiſtlichteit finden 
ſich im Recueil I, 397—599 und II, 484— 628, 


En. ——— 
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des Königs Feine Verbindungen und Buͤndniſſe weder unter 
fi) noch mit fremden Prinzen und Herren ohne Willen und 
Beiftimmung de3 Königs fchließen, Daß Alle, welche ohne Er: 


. Yaubniß deſſelben Kriegsvolk werben, Waffen anhäufen und 


Berfammlungen und Berathungen halten würden, ald Ma⸗ 
jeftätöverbrecher betrachtet, ihnen keine Gnade bewilligt und 
allen Perfonen erlaubt fein folle, über fie herzufallen und fie 
nieberzubauen. Kerner wurbe gebeten, daß Niemand zu einem 
Erzbisthum oder Bisthum befördert werde, welcher nicht dreißig 
Fahr alt und ein geborener Franzofe fei unb bie von ben hei⸗ 
ligen Decreten geforderten Eigenfchaften habe, daß die Geiſt⸗ 
lichen nicht mehr als eine Pfründe befigen follten, ſobald dieſe 
jährlich ſechshundert Livres einbringe, und daß ihnen Jagd, 
Waffentragen, Handel und Übernahme von Pachtungen fireng 
unterfagt, daß bie Gonmetablewürbe "), weil fie eine zu große 
Macht verleihe, nicht wieder befegt, daß die Kron= und Hof: 
ämter und alle militairifchen Ämter nicht verkauft, fondern 
unentgeltlih an angefehene und verbiente Männer, unb zwar 
nur an Franzofen, vergeben, daß bie Zahl der Gouvernements 
auf die alte Zahl (zwölf) zurüdgeführt, für jedes nur ein 
Gouverneur und ein Lieutenant bed Königs ernannt und ben 


Gewaltthaͤtigkeiten und Erpreffungen diefer Beamten Grenzen 


geſetzt, daß ber koͤnigliche Staats⸗ und geheime Rath auf 
eine beftimmte Zahl Perfonen, welche von erforberlichem Alter 
und andern angemeffenen Eigenfchaften und durch langjährige 
Dienfte und frühere Bekleidung ehrenvoller Ämter empfohlen 
feien, befchräntt werbe, und daß biefe Räthe fich nicht mit 
Sachen beſchaͤftigten, deren. Entfcheibung der gewöhnlichen 
Gerichtöbarkeit zuftehe, und daß bie Verkaͤuflichkeit der Juſtiz⸗ 
ämter aufhöre, daß die Ausgangs: und Eingangszölle, welche 
an ben Grenzen mandher Provinzen innerhalb des Reiches er: 
boben würden und ein Zeichen der Trennung unter den Unter- 
thanen feien, aufgehoben und freier Handel im ganzen Reiche 
geſtattet, daß die Abgaben durch Abfchaffung der Abermäßigen 
Geſchenke, Gehalte und Jahrgelder und buch Verminderung 


1) &ie war durch den Tod des Hetzogs von Montmorency, welcher 
im Aprit 1614 geftorben war, erledigt worben. Richelleu X, 337. 
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des Hofſtaats und des Militairs auf ben Betrag bed Jahres 
1576 befchräntt würden, baß ber Koͤnig feine Einnahmen alle 
feibft erheben laſſe oder nur einzeln verpachte, ba die großen 
Finanzpaͤchter die wahren Blutfauger des Volles und bes 
Königs feien, daß eine oder mehre Juſtizkammern zur Unters 
fuchung der Misbraͤuche und Unterfchleife in der Verwaltung 
ber Finanzen errichtet, daß ein (namentlich angegebener) Theil 
der. übermäßigen Zahl der Ämter, welche ebenfo drüdend für 
das Volk wie nachtheilig für Juſtiz, Einkünfte und Handel 
ſei, abgefchafft, daß die ſtaͤdtiſchen Ämter nur durch freie Wahl 
ber zu biefew Berechtigten beiegt und daß bie Einfuhr von 
Fabrikaten und Die Ausfuhr won rohen Probucten verboten 
werde. — Der König antwortete ben Sprechern der brei 
Stände nichts weiter, ald daß er die Cahiers fo bald unb fo 
günftig wie möglich werbe beantworten laffen. Der Neichötag 
wurde jet als gefchloffen betrachtet; ed wurde ben Ständen 
zwar noch erlaubt, ſich zu verfammeln, aber nicht an einem 
Öffentlichen Ort, fondern nur in ben Wohnungen ihrer Prä- 
fidenten und nur unter bee Bebingung, baß fie Feine neuen 
Vorſchlaͤge machten und Feine neuen Beſchluͤſſe faßten. Am 
24. Maͤtz wurben die fländifchen Gouvernementspraͤſidenten 
nach dem Louvre berufen, unb in Gegenwart bed Königs und 
feiner Mutter erklärte ihnen ber Kanzler: die Menge, bie 
Verſchiedenheit und Wichtigkeit der in den Cahiers enthaltenen 
Artifel erlaubten nicht, diefelben fo bald zu beantworten, wie 
ber König und bie Königin gewuͤnſcht und gedacht haͤtten; 
“ allein um den Ständen Beweiſe ihres guten Willens in Betreff 
ber wichtigſten Artikel zu geben, hätten fie befchloffen, vie 
Verfäuflichkeit der Amter aufzuheben, eine Kammer zu Unter 
ſuchungen gegen die Finanzbeamten zu errichten und bie Jahr⸗ 
gelder zu beſchraͤnken, Alles in ſolcher Weiſe, daß die Stände 
damit zufrieben fein würden; ben andern Bilten würde fo bald 
wie möglich geantwortet unb entfprochen werden. Durch biefe 
Erklaͤrung waren bie Stände entlafien; ihr Verlangen, bis 
. zur Beantwortung ihrer Cahiers zufammenbleiben zu büsfen, 
war fhon früher zurücdgewiefen worden‘). Selbft jene ge 


1) Mercure 421. ° 
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ringen Verſprechungen wurben nicht erfüllt: fhon am 13. Mai 
erklaͤrte der König, daß er auf die dringenden Worftellungen 

Mitglieder der höchflen Behoͤrden und anderer Beamten 
die Abfchaffung ber Werkäuflichleit der Juſtiz⸗- und Finanz⸗ 
ämter fowie die Verminderung der Zahk berfelben bis zum 
1. Januar 1618 verfchiebe '), bie verheißene Juſtizkammer 
wurde nicht errihtet, und ebenſo wenig fand eine Beſchraͤnkung 
ber Jahrgelder flatt. Der Reichötag bewirkte weiter nichts, 
ald daß die Provinzen mit einer Steuer zur Entſchaͤdigung 


der Deputirten für die gehabten Koften belaftet wırden, und 


baß Jedermann einfah, daß es nicht binreiche, die Übel zu 
Pennen, wenn man nicht den Willen habe, diefelben abzu⸗ 
ſtellen ?). 

Die Bemthungen Condé's und ber ihm befreundeten 
Prinzen, die Deputirtenwahl auf ihnen ergebene Männer zu 
lenken und ihren perfönlichen Klagen Aufnahme in die ben» 
felben übergebenen Gahierd auszuwirken, waren ebenfo er: 
folglos gewefen wie ihre Umtriebe während des Meichdtages, 
um vermittelö deffelben eine ihrem Ehrgeize günftige Anderung 
in der Zufammenfegung des Töniglichen Rathes und überhaupt 
in ber Leitung ber Regierung durchzuſetzen; es war den Mi⸗ 
niſtern und der Koͤnigin gelungen, ihre Beſtrebungen zu ver⸗ 
eiteln ’). Sie beſchloſſen deshalb jest, ſich bes pariſer Parla⸗ 
ments als Werkzeuges zu bedienen, um jenen Zweck zu er⸗ 
reichen ). Es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſes die Meinung 
theilte, welche dad Parlament der Normandie im Februar 


. Öffentlich) auögefprochen hatte, daß nämlich die Stände nur ihre 


Cahiers und Vorſtellungen in Form einer demüthigen Bitte 
dem Könige zu übergeben hätten, und baß biefe dann den 
Parlamenten vorgelegt werden müßten, um bie von ihnen flr 


\ 

1) Mercure A426, VI, 2, 326. 3, 33— 42. 

2) Richelieu X, 383. 

3) Richelieu 352. Mercure IV, 1, 4. 

4) Rohan (121) nennt den Herzog von Bouillon als Denjenigen, 
welcher biefes Zerwuͤrfniß angeftiftet, aufs neue eine Partei unter Condé 
zu Stande gebracht und alle misvergnägten Großen mit biefem ges 
einigt babe. 
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zweckmaͤßig gehaltenen Modificationen hinzuzufügen '); und ber 
König hatte felbft dem parifer Parlament verfprochen, die 
Gahierd der Stände nicht zu beantworten, ohne fie ihm 7 
mitgetheilt und gehoͤrt zu haben, was es uͤber dieſelben zu ſag 

habe. Die Unzufriedenheit des Parlaments darüber, daß dieſe 
Mittheilung nicht ſtattfand, wurde von ben Prinzen noch mehr 
erhöht, indem fie die Unterlaffung als eine gſchaͤtzige Be: 
handlung darftellten, und es faßte am 28. März den Beſchluß, 
dag unter Vorausſetzung ber Löniglichen Genehmigung alle 
Prinzen, Paird und Kronbeamten, weldhe Sig und Stimme 
im Parlament hätten und in Paris anwefend feien, eingeladen 
werben follten, fich in diefem einzufinden, um in einer allge: 
meinen Verfammlung mit dem Kanzler Über die Vorſchlaͤge 
zu berathen, welche für den Dienft des Königs, die Erleich⸗ 
terung feiner Unterthanen und dad Wohl feines Staates gemacht 
werden würden. Die Minifter fahen in diefem Schritte Die 
Abfiht des Parlaments, fi) über den König zu flellen, und 
fie traten demfelben fogleich entgegen: ber König verbot ben 
Eingeladenen, ſich in das Parlament zu begeben, er gab diefem 
auf nachdruͤckliche Weife feinen Unwillen über den gefaßten 
Beſchluß zu erkennen, weil die Berufung der Paird und bie 
Entfcheidung über Staatdangelegenheiten ihm allein. zuftehe, 
und er befahl, ihm das Protokoll über die Verhandlung zu 
überbringen. Das Parlament ließ dem Könige dagegen am 
22. Mai fchriftliche Vorftelungen übergeben: es wurden zu: 
nächft Beifpiele davon angeführt, daß es fich feit der Zeit des 
Königs Johann auf nuͤtzliche Weife in die Staatögefchäfte 
gemifcht habe, und der König wurde fodann gebeten, nicht zu 
geftatten, daß feine Souverainetät, welche er unmittelbar von 
Sott habe, irgend einer andern Macht unterworfen werde, zu 
erwägen, wie nothwendig es fei, die alten, von feinem Vater 
erneuerten Bünbniffe zu erhalten, aus feinem Rathe diejenigen 
Mitglieder zu entfernen, welche nicht wegen ihrer Verdienfte, 
fondern nur durch die Gunſt Derer, die in demfelben ihnen 
unterwürfige Perfonen haben wollten, Eintritt erhalten hätten, 
ed für ein Majeftätöverbrechen zu erfidren, wenn irgend jemand 





1) Fioquet IV, 365. 
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von fremden Fürften und wenn die Mitglieder feined Rathes 
und der höchften Behörden von franzöfifchen Prinzen, Herren, 
Geiſtlichen und Gemeinheiten Jahrgelder oder Gehalte an- 
nahmen, bie Verkaͤuflichkeit der Hofämter, der Souvernements 
und Militaträmter zu verbieten, und biefe, fowie bie hohen 
geiftlihen Würden, nicht Fremden zu verleihen, Feine Begna⸗ 
digung für Mordthaten und andere große Verbrechen zu be: 
willigen, die Edicte über die Duelle beobachten zu laffen, die 
ſchlechte Verwaltung der Finanzen und bie bisherige Ver⸗ 
ſchwendung abzuftelen, namentlich die Geſchenke und Jahr: 
gelber, welche feit dem Tode feines Vaters übermäßig ver: 
mehrt und zum Theil an verbienftlofe, unbedeutende Perfonen 
gegeben worden feien, wieber auf den frühern Betrag zu be: 
fchränfen, und endlich die Ausführung des Beſchluſſes vom 
28. März zu erlauben. Die Königin, ebenfo fehr durch den 
Zabel ihrer Verwaltung wie durch die Anfprüche des Parla: 
ments gereizt, fprach ihr Misfallen auf eine heftige Weife 
aus, und in der Antwort ded Königs, welche der Kanzler 
mittheilte, wurde erfidrt: Frankreich fei eine Monarchie, in 
welcher der König allein zu befehlen habe, da Gott ihm bie 
unumfchräntte Gewalt verlicher habe, und er fei nicht vers 
pflichtet, Iemandem Rechenſchaft -bzulegen; das Parlament 


dürfe ſich nicht in die Regierung min. “en, und wenn die Könige 


in wichtigen Dingen Rath von bemfe en angenommen hätten, 
fo fei dies nur dann gefchehen, wenn es ihnen beliebt habe. 
Eine koͤnigliche Verordnung caffirte den Befchluß und die 
Vorftelungen bed Parlaments und erflärte, daß biefed feine 
gefeglihen Befugniffe überfchritten habe, und es wurde be: 
fohlen, die Protokolle dem Könige zu übergeben, damit Beſchluß 
und Vorftelungen aus denſelben außgeftrihen würden. Das 
Parlament verweigerte died ebenfo wie die Regiftrirung der 
Föniglihen Derorbnung, und der Hof begnuͤgte fidh endlich 
damit, daB Deputirte des Parlaments am 28. Iuni dem 
Könige und der Königin die Bekuͤmmerniß deſſelben über ihren 
Unwillen bezeugten und die Betheuerung hinzufügten, daß es , 
nicht durch irgend eine fchlechte Abficht, fondern nur durch 
Eifer für den Dienft des Königs zu feinen Borftelungen ver: 
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anlaßt fel, und daß ed burchaus nicht in bie Autorität deffelben 
habe eingreifen wollen ”). 

Der erfolglofe Ausgang des Reichstages hatte bie Unzu⸗ 
friedenheit über die damalige Verwaltung noch vermehrt, und, 
die beabfichtigte Vermählung des Königs mit einer fpanifchen 
Infantin erregte nicht allein Beſorgniſſe bei ben Meformirten, 
fondern fie wurbe auch von den meiflen katholiſchen Franzoſen 
gemisbilligt, weil fie den Spaniern, als den alten, gefährlichften 
Feinden ihres Vaterlandes, abgeneigt waren und bie Befürd- 
tung begten, daß Spanien einen verberblichen Einfluß auf die 
Angelegenheiten deſſelben erlangen könnte. Jedoch waren. bie 
Urfachen des Misvergnuͤgens nicht von der Art, daß fie einen 
Aufftand des Volkes hätten veranlaflen konnen, zumal die 
Erinnerung an die fruͤhern innern Zerruͤttungen noch nicht 
erloſchen war; auch war die Perſoͤnlichkeit der Prinzen nicht 
geeignet, Vertrauen einzufloͤßen, es gelang ihnen nicht, uͤber 
ihren eigentlichen Zweck, die Befriedigung ihrer beſondern Hab⸗ 
gier und Ehrſucht zu taͤuſchen, wenn ſie ſich auch den Schein 
zu geben ſuchten, als bezweckten fie nur das allgemeine Wohl, 
und die dem Hofe jeßt mit den Waffen entgegentretende Partei 
blieb im Wefentlichen eine ariftofratifche, obgleich ſich ihr ein 
Zheil ber Reformirten anſchloß. Conde, fowie bie ‚Herzöge 
von Longueville, Mayenne und Bouillon, hatten ſchon im Mai 
den Hof verlafien. Die Königin fuchte ihn vergebens durch 
Unterhandlungen zu bewegen, zurüdzulehren und den König 
auf feiner Reife nach dem fühlichen Frankreich zu feiner Ber: 
mählung zu begleiten, fie gab ihm Verſprechungen, verfchob 
aber die Erfüllung bderfelben, fie weigerte fich, die Vermählung 
länger anftehen zu laffen, und Condé ſchrieb endlich am 
27. Zuli dem Könige: er inne nicht ohne Gefahr für feine 
Sicherheit und Würde zurüdkehren, ehe nicht der Zönigliche 
Rath umgeftaltet und die vom Parlament gerligten Unorb: 
nungen im Staate abgeftellt feien, er verlangte ein gerichtliches 
Verfahren in gewoͤhnlicher Form und. Weife gegen den Kanzler 
Sillery, deſſen Bruber, den Ritter von Sillery, die Staats: 


1) Mercure IV, 1, 18— 70. Recueil I, 233283. Fontenay 
370280. Richelieu 387—392. 
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raͤthe Dold und Bullion und. den Marfchall von Ancre, welche 
er al& die Urheber jener Unorbnungen nannte, und er erklärte, 
daß die übereilte Reife des Königs vor Abftellung derſelben 
von jenen Leuten gerathen würde, welche fich des Eöniglichen. 
Anfehens zum Dedimantel ihrer verberblichen Pläne gegen ben 
Staat und die Prinzen, Herren und Kronbeamten bedienten. 
Am 8. Auguft erließ er an alle Stände und Behörden Frank⸗ 
reichs über feine Beweggründe, die Reform des Staated und 
die Entfernung ber fchlechten Raͤthe des Königs zu verlangen, 
ein Manifeft, in welchem er die genannten fünf Männer und 
befonderd Ancre aufs heftigfte angriff: diefe Emporkömmlinge 
maßten ſich alle Gewalt an, um Alles nach ihrem Willen zu 
beflimmen und zu ändern, um Recht und Geſetz umzufloßen 
und auf willlürliche Weiſe mit dem Schidfale Frankreichs zu 
fpielen; fie Hätten die Kreiheit der Berathung auf dem Reiche: 
tage befchräntt, fie hätten bewirkt, daß derfelbe fruchtlos ge: 
blieben fei, und die Verordnung gegen den Beſchluß und bie 
Vorftellungen des Parlaments veranlaßt, um die Stimme der 
Wahrheit zu erfliden, damit ihre Übelthaten nicht beflraft 
volırden, fie übereilten die Bermählung ded Könige, um in 
der Gunft der zukünftigen Königin ſich Sicherheit gegen ven 
allgemeinen Haß des Volkes zu verichaffen, und fie hätten alle 
Nachbaren und VWerbuͤndete Frankreichs mit Mistrauen und 
Argwohn erfuͤllt. Jeden Vorſchlag und jede Erfindung, um 
von dem Wolle Geld zu erheben, habe man angenommen, und 
dies Geld fei nur beflimmt, die unerfättliche Habfucht des 
Marſchalls von Ancre zu befriedigen, welcher fich feit dem Tode 
Heinrich's IV. fon mit mehr als ſechs Millionen bereichert 


babe, und zur Schande Frankreichs verfüge dieſer Fremde mit 


feinen Anhängern über öffentliche Ehren und Ämter und über 


"geiftliche Würden und entfcheide über alle Gnadenbezeugungen. 


Durd alle diefe Umftände werde er verpflichtet, ben König zu 
bitten, vor feiner Abreife feinen Rath zu aͤndern und den Mis⸗ 
bräuchen und Unorbnungen im Staate ein Ende zu machen, 
und er bezwede mit feinen Verbündeten Befreiung des Könige 
von ber Unterbrüdung, in welcher derfelbe gehalten werde, 
Aufrechthaltung der ben Reformirten bewilligten Friedensedicte, 
Erleichterung des Volkes, Beſtrafung der Urheber ber Unord⸗ 


— 
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nungen und Abſtellung biefer '). Die Mitglieder des koͤnig⸗ 
lien Rathes waren verfebiedener Anficht über den Entſchluß, 
welchen man jest faffen müffe: einige riethen, daß der König 
feine Wermählung, deren Befchleunigung dad hauptfächlichfte 
Mittel der Rubeftörer fei, um dad Volk zum Kriege aufzu- 
reizen, noch verfchiebe und fich zuvor .mit einem Heere gegen 
Condé wende, um beflen Unterwerfung zu erzwingen; andere 
behaupteten, daß eine enge Berbindung mit Spanien am beften 
den Frieden und die Ruhe der gefammten Chriftenheit fichern, 
daß eine längere Verzögerung der Vermaͤhlung den König 
von Spanien beleidigen und für das Pönigliche Anfehen ebenfo 
nachtheilig wie für den Prinzen von Conde vortheilbaft fein 
werde, weil man einen ſolchen Entfchluß als durch die Macht 
beffelben erzwungen betrachten werde. Die Königin entichieb 
ſich für die legte Anficht: eine Armee von etwa 11,000. Mann, 
zu deren Befoldung man den Reft des Schates in der Baſtille 
verwandte, unter dem Marfchall von Boisdauphin, wurde dem 
Prinzen von Condẽeè entgegengeftelt, der Marfchall von Ancre 
begab ſich nach Amiend, um diefe Stadt gegen den Herzog 
von Longueville, Gouverneur der Picardie, zu fihern, und am 
17. Auguft traten der König und feine Mutter und Schwelter, 
begleitet von dem Herzoge von Buife, von 1000 Reitern und 
dem 2 — 3000 Mann flarken Garberegimente, die Reife nach 
der fpanifchen Grenze an, indem der Präfident Le Jay, wel: 
her das Haupt der Conde’fhen Partei im Parlamente war und 
auch in Paris in großem Anfehen fand, ald Gefangener nad) 
Amboife fortgeführt wurde. Zu Poitierd erflärte der König, 
welcher bier wegen der Erkrankung feiner Schwefter den 
September hindurch verweilen mußte, Condéè und alle feine 
Anhänger für Rebellen und Majeftätöverbredher; die Parla⸗ 
mente regiftrirten dieſe Erflärung ohne Schwierigkeit, und auch 
dad parifer fügte nur die Beſtimmung hinzu, daß das ge: 
richtliche Verfahren gegen die Geächteten erſt nady Ablauf eines 
Monats eintreten folle, wenn fie während deffelben nicht die 


Waffen nieberlegten und zum ſchuldigen Gehorfam gegen den 


1) Mercure IV, 1, 17. 130—158. Becueil I, 286314. 
Pontchartrain 0 -—89. Richelieu 396 -— 396. 


7— m . 


x 


Die erſten vierzehn Jahre d. Reg. Lubwig’s XII. (1610— 24). 429 


König zurüdlehrten'). Conde fchidte durch einen Abgeorbneten 
fein Manifeſt an die allgemeine Verſammlung der Refor: 
mirten, weldye mit Eöniglicher Erlaubnig am 15. Juli zu 


. Grenoble eröffnet worben war, und er ließ fie auffordern, fich 


mit ihm zur Herftellung einer georbnetern Verwaltung und 
zur Verhinderung der beabfichtigten Vermaͤhlungen zu ver: 
einigen, indem er verfprach, Feinen Vertrag ohne ihre Bei⸗ 
flimmung zu fchließen. Eine zahlreiche Partei in ber Ber: 
fammlung war geneigt, fich mit ihm zu verbinden, allein durch 
die Ruͤckſicht auf Leödiguiered, welcher eine falt unumfchräntte 
Macht in der Dauphine befaß und dem Hofe völlig ergeben 
war, wurbe fie zurüdigehalten, ihre Meinung offen auszufprechen, 
und ed wurde zunaͤchſt nur befchloffen, dem Könige Bitten 
und Beſchwerden in einer Anzahl allgemeiner und befonderer 
Artikel vorzulegen, namentli wurde er in jenen erfucht: 
den erften Artikel bed Cahier des dritten Standes, welcher 
feine Souverainetät betraf, für ein Staatögrundgefeg zu er: 
Eären, eine Unterfuchung wegen der Ermordung Heinrich's IV. 
anftellen zu laffen und biefe fireng zu beflrafen, die Annahme 
des Tridenter Concils zu verweigern und die Bitten Condé's 
zu beachten. Die Antwort, welche der König zu Poitiers er: 
theilte, bewilligte zwar einige ber befondern Artikel, wenigftens 
zum Xheil; allein diefe Zugeſtaͤndniſſe entfprachen den Erwar⸗ 
tungen nicht, welche die damaligen Verhaͤltniſſe im Staat bei 
den Reformirten erregt hatten; die Verfammlung, um nicht 
länger von Leöbiguiered abhängig zu fein, verlegte fich eigen- 
mächtig nach Niömes, und Rohan, perfönlich dadurch gereizt, 
daß man ihm bie früher verfprochene Anwartſchaft auf das 
Souvernement von Poitou verweigerte, im Einverftänbniß mit 
feinem Bruder Soubife und andern angefehenen Reformirten 
und in der Hoffnung, daß alle feine Glaubensgenoſſen in 
Guienne ſich ihm anfchließen würden, ergriff die Waffen, um 
die Reife des Königs an Die fpanifche Grenze zu verhindern; 
jedoch die Zahl Derer, welche fich auf dem beftimmten Sammel: 
platze einfanden, war fo gering, daß er diefe Abficht aufgeben 


‚1) Pontchartrain 92 — 103. Mercure IV, 1, 185— 195. Recueil 
I, 316 — 327. 
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mußte‘). Am 18. October wurde bie Prinzeffin Eliſabeth von 
Frankreich zu Borbeaur dem Herzöge von Guife ald Stellver⸗ 
treter des fpanifchen Thronfolgers und an bemfelben Tage 
zu Burgos die viergehnjährige Infantin Anna von Oſtreich, 
nachdem fie eine eigenhändig geſchriebene Verzichtung auf die 
Hinterlaſſenſchaft ihres Vaters und ihrer Mutter unterzeichnet 
hatte, dem Herzoge von Lerma als Stellvertreter Lubwig’3 XIIL 
angetraut, am 9. November wurden bie Prinzeffinnen auf ber 
Bidaffoa gegeneinander übergeben, und am 25. wurde Lud⸗ 
wig's Ehe mit der Infantin zu Borbeaur eingefegnet, unb ex 
trat darauf feine Rüdreife nach Paris an, indem die biöherige 
Bebedung durch einige neugervorbene Regimenter. und viele 
fi ihr freiwillig anfchließende Edelleute verſtaͤrkt wurde *). 
Conde und feine Berbündeten hatten ein Heer von etwa 
7000 Dann gefammelt, deffen Befehl der Herzog von Bouillen 
übernahm. Der Marfhall von Boisbdauphin, welcher kein 
ausgezeichneter Feldherr, uͤberdies bejahrt und kraͤnklich war 
und, auch den Befehl erhalten hatte, nichts zu wagen, benußte 
feine Überlegenheit nicht, ex begnügte fi), ben Zeinden zur 
Seite zu folgen, um fie von Paris abzuhalten, und er flellte 
fi ihnen aud) nicht entgegen, als fie am Ende des Octobers 
über die LXoire gingen. In ihrem Lager bei Sanzay in Poitou 
ſchloſſen Deputirte der Verſammlung von Nismes am 27. No⸗ 
vember im Namen der Reformirten des Königreichs mit Condeè 
und feinen Verbündeten einen Vertrag: beibe Theile verfprachen, 
gemeinfam für bie Sicherheit des Lebens und der Souverais 
netät des König gemäß dem erſten Artikel des Cahier des 
dritten Standes zu forgen, eime genaue Unterfuhung gegen 
alle Zheilnehmer an der Ermordung Heinrich's IV. zu Veran: 
laflen, die Annahme ded Zridenter Concils zu verhindern, den 
nachtheiligen Folgen, welche bie Vollziehung der fpanifgen 
Heirath für den Staat haben könnte, zuvorzufommen, eime 
Reform des Föniglichen Rathes und die Herftellung.einer guten 
Ordnung in der Verwaltung gemäß ben legten Vorſtellungen 


}) Mercure IV, 1, 161. 176-— 183. 214—220. Rohan 127. 138. 
Benott 1899— 179. 
2) Pontchartrain 112—115, Fontensy 315. 319, 
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des pariſer Parlaments zu bewirken, die Gewalt den Urhebern 
der Unordnungen im Staate zu nehmen, den Reformirten den 
vollſtaͤndigen Genuß bed Ediets und der beſondern Artikel in 


».. der Form, in welcher biefe und jenes ihnen urfprünglich in 


Nantes bewilligt worden feien, fowie ber zu Poitiers über: 
gebenen und ber außerdem von der Berfammlung abgefaßten 
Artikel zu verfchaffen, die Waffen nicht niederzulegen, ehe alles 
Erwaͤhnte erlangt fei, und nur mit gemeinfamer Beiftimmung 
einen Vertrag zu fchliegen. Soubife, welcher in Saintonge 
4500 Mann gefammelt, hatte, vereinigte fich mit Conde, 
Suly ließ fich bewegen, ihm alle feine Pläge zu öffnen, und 
La Force bewirkte einen Aufftand in Beam. Dagegen hatten 
an dem zu Nismes gefaßten Beſchluß, fich mit Gonde zu ver: 
binden, die Deputirten ber Dauphind, welche von Lesdiguiered 
davon zurücdgehalten worden waren, fich dorthin zu begeben, - 


- nicht theilgenommen, die Deputirten von Montauban, Caſtres 


and andern Städten hatten bemfelben wiberfprochen, und eine 
Eönigliche Declaration vom 10. November, welche das Edict 
von Nantes nebft den über-die Ausführung deſſelben erlaffenen 
Verordnungen beflätigte und allen Reformirten Verzeihung 
bewilligte, wenn fie binnen einem Monate aller Xheilnahme 
an ber Rebellion entfagten, trug bazu bei, daß nicht wenige 
Reformirte die Verbindung mit Condé ablehnten oder wieder 
aufgaben. Der Krieg, welcher angeblidh für das allgemeine 
Wohl ded Meiched unternommen war, brachte dem Volke nur 
Noth und Elend, da ed von den Zruppen bed Königs und mehr 
noch von benen Conde's, welcher nicht im Stande war, Sold 
zu zahlen, und feine Soldaten durch Geftattung jeber Zügel: 
loſigkeit an ſich zu feſſeln firchte, durch Erpreffung, Verheerung 
und Plünderung zu Grunde gerichtet wurde‘). Condé wurde 
balb des Krieged überbrüffig, da er fein naͤchſtes Ziel, bie ' 


Verhinderung der Vermählung des Königs, verfehlt hatte und 


er wegen ber Uneinigkeit der Minifter und anderer einflußs 
reichen Perfonen jet durch Ruͤckkehr an ben Hof leichter die 
gewuͤnſchte Theilnahme an ber Regierung fi zu verfehaffen 


1) Eströes 295. Pontchartrain 102 — 120. Rohan 1%. 131. 
Mercure IV, 1, 2352— 274. 
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hoffte; auch die Herzöge von Mayenne und von Bouillen 
wünfchten die Beendigung des Krieges, jener, weil er be 
fürdtete, daß die in feinem Gouvernement Isle de France 
zahlreichen Reformirten aus der innern Zerruͤttung zu viel Vor⸗ 
theil ziehen möchten, diefer, weil er endlich bie Befriedigung 
feiner ehrgeizigen Wünfche zu erlangen hoffte, wenn er zur 
Herftelung des Friedens beitragel, und nicht minder waren 
die Königin und ihre Günfklinge eins Krieged müde, welcher 


* fie im ruhigen Genuffe des Hoflebens flörte, und zu deſſen 


- 1616 


erfolgreicher Führung ihnen Einfiht und Geld fehlten. Conde 
ſchloß am 26. Januar 1616 einen Waffenftillftand, ungeachtet 


bie Herzöge von Rohan, Suly und Soubife wiberfprachen. 


Die Sriedendunterhandlungen, welche im folgenden Monat zu 
Loudun eröffnet wurden, zogen fich fehr in die Länge, da es 
ſich bei denfelben nicht allein um allgemeine Bewilligungen, 
fondern mehr noch um perfönliche Interefien handelte, da bie 
Beantwortung der von ben Reformirten zu Poitierd überge- 
benen Artikel viel Zeit erforderte, und da über die benfelben 
hinzugefügten Forderungen mit der reformirten Verfammlung, 
welche ſich nach La Rochelle begeben hatte, verhandelt werben 
mußte. Erft im Anfange des Mai einigte man fich über einen 
Bergleich, welchen Conde am 3. und der König am 6. Mai 
unterzeichnete. Die allgemeinen Beflimmungen wurden durch 
ein Fönigliches Edict, welches das Edict von Loudun genannt 
wurbe, befannt gemacht: das Gebächtniß alles Deflen, was feit 
dem Anfange der Unruhen gefchehen war, wurde für erlofchen 
erklärt, dem Parlamente wurde befohlen, alle ihm überbrachten 
Angaben und Mittheilungen Über die Ermorbung Heinrich's IV. 
anzunehmen, um biefes Verbrechen zu unterfuchen und zu be: 
ftrafen, der erfle Artikel des Cahier des Bürgerflandes follte 
dem Könige vorgelegt werben, um mit bem Rathe der Prinzen, 
Paird, Kronbeamten und einiger Parlamentsmitglieder den 
Inhalt defjelben zu berudfichtigen, die Antwort auf die Cahiers 
der drei Stände follte binnen drei Monaten gegeben werden, 


Fremde follten gemäß den alten Geſetzen des Koͤnigreichs nicht. 


anders zu Staatdämtern zugelaffen werden als in Betracht 
ausgezeichneter und empfehlender Dienfte und Eigenfchaften, 
den höchften Behörden wurde die freie und völige Austbung 
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ihrer Amtsbefugniſſe unt bie ihnen von frähern Königen ertheilte 
 sihterliche Gewalt beſtaͤtigt. Die Werkäuflichkeit der Amer 

am Hofe ded Königs und der Königin, die Ämter der Gou⸗ 
verneure ımd Generalstieutenantd in den Provinzen, forte 
der Eommanbdanten der Btiäbte und Beflm wurde aufgehoben - 
und das VBerfprechen gegeben, daß in Zukunft Feine Anwart: 
ſchaften mehr ertheift werben follten. Die Reformirten er: 
langten in bem Edict nicht als die Beſtimmung, daß die zu 
ihren Gunften erlafjenen Edicte, Declarationen und geheimen 
Artikel, wie fie in den Parlamenten regiſtrirt waren, ausge⸗ 
führt werben folten, und außerdem erklaͤrte ger König In 
den zu Loudun abgefchloffenen befondern: Artikeln’ nur, daß er 
nicht billige, was bie Geifklichheit für die Annahme des Tri: 
benter Concils gethan habe, umb er beftätigte noch insbeſon⸗ 
dere die Zulaflung des Reformirten zu allen eenttichen Am: 
tern '). Gonde vertauſchte fein Gouvernement Snienne, von 
deſſen feften Piägen keiner in feinen Haͤnden war, mit bem 
Gouvernement von Touraine und von MWerri, indem er zus 
gleich den’ Beſitz der Schlöffer von Bourges und Ehinon, und 
ald Entſchuͤdigung für Kriegskoſten 1,500,000 Livres erhielt. 
Auch feine Forderung, ben Vorſitz im koͤniglichen Rathe zu 
haben und alle Beſchluͤſſe deffelben zu unterzeichnen, gefland 
die Königin endlich zu, als Villeroi ihre vorſtellte, daß es vors 
theilhafter fei, ihn an den Hof zu ziehen, als ihn in feinem 
Gouvernement durch Diejenigen, welche nur barauf bächten, 
die Ruhe zu fidren, zur Erneuerung bed Krieges aufreizen 
zu laſſen, und daß ſie ſich nicht fuͤrchten muͤſſe, eine Feder 
in die Hand eines Mannes zu geben, deſſen Arm ſie halte. 
Saͤmmtlichen Prinzen und Herren, welche mit Condé verbuͤn⸗ 
‚det waren, wurden fo bedeutende Geldſummen bewilligt, daß 
der Friebe dem Könige mehr ald ſechs Millionen Livres ko⸗ 


1) Zur Beruhigung der misvergnügten Reformirten erlärte der 
König am WM. Juli 1616: es fei nicht feine Meinung gewefen, den bei 
feiner Krönung geleifteten Eid, nämlich die von der Kirche bezeichneten 
Keger aus feinem Reiche zu vertreiben, auch auf feine, unter der Wohl: 
that der Wriebensebicte lebenden, zeformirten Unterthanen zu begiehen. 
Mercure IV, 2, 100. 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 28 
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ſtete). Ban den Perſonen, weichei Sonde früher als Urheber 
der Unordnungen imStaate angeklagt hatte, war Dole de 
florben, ber. Ritter von. Sillery und Bouillon waren vom 
Dofe verwiefen und Im. April wasen die Siegel dem Kanzler 
Sillery abgenemmen md dem exflen Bräfitenten des Parla 
ments der Movence, du Vair, übergehen worden. . 

Der Matfihall von Ancre war mir genöthigt geweien, 
das Gouvermement. pon Amiens aufzugeben, wofin ex indeß 
durch die Würde eines General-Bicktenant bed Königs in der 
Normandie und durch dad Gouvernement mehrer Stäbte in 
biefer Provinz encſchaͤdigt wurbe, und bie: fortdauernde Gunſt 
der Koͤnigin fr ihn und feine Frau machte ihm jetzt die Aus⸗ 
führung eines ſchon lange gehegten Planes möglich, nämlich 
bie Entlaflung „ber alten Minifter zu bewirken und fie durch 
Männer, welche ihm völlig ergeben. waren, zu erfegen, um 
vermitteld dieſer felbft die Regierung zu leiten. Seannin bes 
bielt zwar ‚bern. Titel eines Dberintendanten der finanzen, 
allein bie Geſchaͤfte wurden Barbin, welcher biäher Inten⸗ 
dant des Hofeh des Kaͤnigin geweien war, ald Generalcon 
treleur übertragen, an Bilferoi’8 Stelle wurde Mangot, erfter 
Präfident bed Parlaments zu Bordeaur, Staatöfecretair für 
Die auswärtigen: Angelegenheiten, und balb barauf wurbe der 
Bifchof von Luvon, Richelieu, ein vertrauter Freund Barbin’s, 


I) Pontchartrain: in feinen Memoeiren 115—143 und in’ feinem 
Mericht über die Conferenzen zu Loudun 315410. Richelieu 405— 
413 meift aus Kstrees 399303. Rohan 133—135. Bassompierre 
105. Mercure IV, 2, 35—99, — Richeliew fagt in der von ihm im 
Anfange des Jahres 1617 für den Grafen von Schomberg, welcher nad 
Deutſchland gefandt wurde, verfaßten Inftruction (in ben Pieces justi- 
Ric. zu feinen Memotsen bei Petitot XI, 240. 241): Gonde erhielt Bin: 
nen ſechs Jahren 3,660,090 Linses, bie Pringeffin von Gonti über 
1,400,000, Guiſe faft 1,700,000, Nevers 1,600,000, Mayenne, Vater 
und Sohn, 2 Millionen, Vendome faft 600,000, Epernon und feine 

Kinder faft 700,U00, Bouillon. faſt 1 Million. Alle Marſchaͤlle von 
Frankreich, deren Zahl um bie Hälfte vermehrt wurbe, empfingen wier: 
mal fo viel als früher, ſechs awpere Herren oder Kronbeamten befamen 
au Gratificationen 864,000. Elf oder 3woͤlf Artikel zu Gunſten der 
Großen nehmen faft 15 Millionen fort, und. bic Penſtonen find jaͤhrlich 


um 3 Millionen vermehrt. 
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Almofenier ber Königin und Staatörath '), Die Herzöge 
von Longueville, Bouillen und Mayenne blieben zwar bie. 


unverföhnlichen Feinde Ancre's; aber indem er und feine 
Stau dem Prinzen von Gonde verfprachen, ihren Einfluß bei 
der Königin zu feinem Bortheil zu verwenden, fo erlangten 
fie von dieſem die Zuficherung feines Beiſtandes gegen ihre 
Feinde. Ihr Vertrauen auf diefe Zufage und die Hoffnung, 
daß ber Prinz fih mit Dem, was ihm bewilligt worden war, 
begnügen werbe, wurde inbeß gänzlich getäufcht, als er im 
Juli nah Paris zurückkehrte. Er entzog ber Königin faſt 
allen Einfluß auf die Staatögefchäfte, indem er fich die Ent⸗ 
ſcheidung in allen bebeutendern Sachen zueignete, und er ließ 
fid von Mayenne und Bouillon, welche fich wieder an ben 
Hof ‚begeben hatten, bewegen, in ihren Plan einzugeben, 
Ancre zu verberben. Die große Zahl der Misvergnügten und 
Ehrgeizigen ſchloß fih ihm an, fie hatten nächtliche Zuſam⸗ 
menkuͤnfte bei ihm, fie fuchten die Befehlshaber der Bürger: 
miliz zu gewinnen, dad Volk durch Prediger gegen die Koͤ⸗ 
nigin aufzureizen und ben Haß, welchen daſſelbe gegen Ancre 
und feine Frau begte, wider fie zu richten, und in allen Pros 
vinzen wurben Korbereitungen zum Kriege gemacht. Dex 
Königin blieben ale dieſe Umtriebe uk geheim, e8 wurde 
ihr fogar von verfchiebenen Seiten mitgetheilt, daß Condẽé nicht 
nur die Abficht habe, Ancre gefangen zu nehmen, um ihn ers 
morden oder ihm durch das Parlament den Proceß machen 
zu laffen, fondern daß er, auch fie in ein Kloſter einfperren 
laffen und fih des Königs bemächtigen wolle, um ſich des⸗ 


felben dann ald feines Werkzeuged zu bedienen, und mean . 


hegte fogar den Argwohn, daß er nach der Krone trachte. 
Sie faßte deshalb mit Ancre, Barbin, Mangot und Riche⸗ 
lieu den Entſchluß, dem Prinzen zuvorzukommen, und fie ließ 
ihn am 1. September im Louvre, wo er der Sigung bed 
Finanzrathes beigemohnt hatte, durch den Marquis von The: 
mines und deſſen Söhne verhaften. Der König begab ſich 
am T. September in dad Parlament und ließ in feiner Ge⸗ 


I) Fontenaf 325. 344. Pontchartrain 144. 149-134. Riche- 
lien X, 419, XT, 106, 
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gemwart eine Declaration vorlefen, In welcher er erklaͤrte: Daß 
er zum Wohl des Staates genöthigt gewefen fei, Conde ver« 
haften: zu laſſen, da diefer fich feiner Perfon, feiner Mutter 
und der Regierung habe bemächtigen wollen und fogar An= 
forüche auf die Krone angedeutet habe; daß er indeß dadurch 
den Vergleich ‚von Loudun nicht habe verlegen wollen, Daß 
es vielmehr feine Abficht fei, benfelben durchaus zu beobach: 
ten, daß er Conde's Anhänger, wenn fie binnen vierzehn Ta⸗ 
gen um Verzeihung bäten, in feine Gnade aufnehmen, fonft 
aber igegen fie als Majeſtaͤtsverbrecher nach der Strenge der 
Geſetze verfahren Taffen: werde, Die Herzöge von Bouillon, 
Mayenne und Vendome waren ber Verhaftung durch fehleu: 
nige Ylucht entgangen, bald folgte ihnen der Herzog von 
Suife, die Herzöge von Longueville und Nevers fchloffen fich 
ihnen an, und der Ausbruch eines Buͤrgerkrieges fchien bevor: 
zuſtehen; allein die Uneinigkeit der Prinzen, welche nicht durch 
ein gemeinſames Haupt zuſammengehalten wurden, und die 
unverzuͤgliche Aufſtellung eines koͤniglichen Heeres unterftügte 
bie Unterhandlungen!, welche die Königin ſogleich anknuͤpfte; 
ber Herzog von Guiſe bereute feine Entfernung vom Hofe 
er befchleunigte durch feine Wermittelung den Abſchluß 
Vergleichs, an welchem nur Nevers nicht theilnahm, in 
den legten Zagen des Septemberd. Der König befldtigte 
den Vertrag von Loudun, foweit er nicht den Prinzen von 
Gonde betraf, er bewilligte {ben Herzögen von Mayenne und 
Bendome eine, von ihm bezahlte, Verſtaͤrkung ihrer Garni: 
fonen in Soiffond und La Fere, er verlangte nicht, Laß bie 
Prinzen während des Winterd an den Hof zurüdlfehrten, und 
er erklärte am 30. September dffentlich, daß er die Her: 
zöge und Andere, welche fib am 1. September von Paris 
entfernt hätten, für gute, getreue und ergebene Unterthanen 
‚ balte'). 
Die Gefangenfchaft Eonde’8 und die fortdauernde Ent: 
fernung der meiflen andern Prinzen vom Hofe machten die 
Gewalt Ancre’s noch größer und unbefchränkter, als fie biöher 


I) Mercure IV, 2, 157—184. Pontchartrain 144-168. Riche- 
lieu X, 413—4S3, zum Theil aus Estrees 30332. 
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gewefen war: er eutichted über, alle Maßregeln der Regierung, 

er verfügte über die Staatseinkuͤufte, unb er vergab bie 
Staatsaͤmter; der Siegelbewahrer du Vair wurbe entlaffen, 
weit er ſich dem Willen Anere's nicht unbedingt fügte, 
.. amd 'weil ex felbft die Kaͤnigin durch fein anmaßendes Be 
nehmen beleibigte, Mangot erhielt die Siegel, und am feiner 
Stelle wurde Richelien, welcher fi dem Marſchall und der 
Königin durch feine Talente ſchon unentbehrlich gemacht haste, 
zum Staatsſecretair ernannt’). Die einzige Stüge ber Macht 
Ancre's war inbeß die Gunft der Königin und die Herrſchaft, 
welche feine Frau fiber dieſelbe beſaß; nicht allein die Großen, 
welche es ihm nicht verzeihen konnten, bag er die Stelle ein- 
nahm, zu der fie fich durch ihre Geburt berechtigt glaubten, 
waren feine Feinde, fondern auch das Volk haßte ihn. auf 
äußerfle und legte ihm-alle libel, welche- ed erduldete, zur 
Loft, weil er ein Krember war, weil die Königin ihn uͤber⸗ 
mäßig bereichert batte, und weil er aus Stolz ed verfchmähte, 
fh um Zuneigung und. Achtung zu bemühen unb lieber 
durch Furcht herrſchen wollte ). Die‘ Herrſchſucht und ber 
Hochmuth feiner Frau, welche fich felbft Über den König und 
deſſen :Mutter in gerisgfchääigen, verdchtlichen. Ausdrüden 
äußerte, machte —* chenſo verhaßt, wie er es war, und Haß 


1) Das Eänigliche Diplom vom 30. Rovember 1616 (Anbery, Me- 
moires pour servir & P’histoire du Card. Duc de Richelieu. Cologue 
1667; I, 11) ernennt Richelieu zum Staatsfecretair für bie Finanzen; 
allein die obere Leitung berfelden blieb bis zum Tode Ancre's in ber 
Hand Barbin’s, und Richelieu befchäftigte fih, wie Teine Borrefpondenz 
mit ben Gefanbten bemeift (Capefigue II, 298), befonders .mit ben. aus 

‚, wärtigen Angelegenheiten, und ‚außerdem war ihm das Kriegsbepartes 
ment anvertraut. 

2) Rohan 167; Pontchartrain 169. 223-230. Wenn Gftries 
(328) ſich günftiger als die übrigen Schriftfteller über Ancre aͤußert 
und namentli fagt, daß derfelbe ein Mann von angenehmer Perföns 
lichkeit gewefen fei und nur wenige Perfonen zurüdgeftoßen babe, fo 
thut er dies wahrfcheinlich aus Ruͤckſicht auf das Verhaͤltniß deſſelben 

| zu Richelieu, auf beffen Veranlaffung er feine Memoiren ſchrieb; Riche⸗ 
lien ſelbſt (XI, 17—20) fagt: Ancre babe befonders dadurch verlegt, 
| daß er feine Macht abfichtlih zur Schau getragen, daß er ungern eins 
geftanden, Jemandem verpflichtet zu fein, unb daß er busch fein Mis- 
trauen felbft feine Freunde fich völlig entfrembet babe. 
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und Meid gegen ihn war das Band, weldes bie misver⸗ 
gnügten Prinzen auch ferner untereinander verfnäpfte. Der 
Herzog von Nevers, welcher ſich der ihm nicht gehörenden 
Pldge in feinem Gouvernement Champagne mit Gewalt zu 
bemächtigen fuchte, wurde nebft Allen, melde ihm Beiſtand 
leifteten, von dem Könige im Januar 1617 für einen Ma⸗ 
jeftätöverbrecher erklaͤrt, wenn er nicht binnen vierzehn Ta⸗ 
gen zu feiner Pflicht queldtfebte; eine "gleiche Erklaͤrung er- 
folgte gegen Mayenıie, Vendome und Bonillon, welche ſich 
mit ihm vereinigten, und als die Verbündeten dem Könige 
Borftellungen überfandten, in welchen fie den Ehrgeiz und 
die unerfättliche Habgier Ancre’3 und feiner Frau ald die ein: 
zige Urſache aller: Übel und Unordnungen im Staate bezeich- 
neten, die Beſtrafung ber zahlreichen von dehfelben gegen ben 
Staat begangenen Werbreihen verlangten und um bie Frei: 
laſſung Conde’3 baten, fo fprach ber König am 10. März die 
Gonfiscation aller Güter der Nebellen aus: Die Herzogin 
von Bouillon, welche ſich nach Limouſin begeben hatte, um 
die Neformirten in Guienne und Poltou zu gewinnen, be 
wirfte zwar, daß die Reformirten aus La Marche und Li⸗ 
mouſin zu einer Werſammlung in La Rochelle zuſammentra⸗ 
ten; obwol der König die Erlanbniß dazu verweigert! Hätte, 
allein du Pleſſis und Rohan verhinderten eine eindung 
mit ben misvergnugten Großen, und drei”gegen diefe Aufge- 
ſtellte koͤnigliche Armeen begannen den Krieg mit ſolchem 
Erfolge, daß die Aufloͤſung und Vernichtung ihrer... Partei 
binnen kurzem zu erwarten war, ald die Berbältniffe durch 
Ancre’s ploͤtzlichen Tod völlig umgeſtaltet wurben ) Er 
fiel durch einen Günftling des Königs, zu deffen Erhebung 
er felbft beigetragen hatte, und beffen Ehrgeiz Danach trachtete, 
feine Stelle einzunehmen. Luynes, beflen Vater nach ‚einer 
Heinen Befigung .an dem Fluͤßchen Luynes in der Provence 
dieſen Namen angenommen hatte, in die koͤnigliche Garde ein⸗ 
getreten und dann Commahbdant der Stabt Pont -Saint «E8: 
prit geworden war; wurde in feiner Jugend Page des Gra⸗ 


1) Meroure IV, 3, 14-44. 35-107. 115. 113—-116. Poatchar- 
train 198— 217. Richelieu XI, 1-15. 
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fen von Lude in Ani; durch Berwendung des Gonverneurs 
von Angers kam er an ben Hof und erhielt ‚von ‚Heinrich IV. 
ein Jahrgeld, von welchem er wit feinen jimgern Brüdern 
Gabenet. und Wranted lebte. Da fie ſich durch Gewanbihel® 
in Leibesübungen und beſonders im Ballſpiel audzeichneten 
und fih durch die Einigkeit, in welcher: fie Isbten, geachtet 
und beliebt machten, fo theilte fie ber König:.dem Hoffiaat 
des Druphins zu, und durch ihren Dienſteifer und ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Abrichten bon. Jagdvoͤgein, woran. ber Prim 
großen Gefallen fand, erwarben fie, und beſonders ber uͤlteſte, 
fih bad das Wohlwollen befielben.: ‚Auch als Ludwig Köo— 
nig..gemerten war, blieb . Luynes fein : gewöhnlicher Geſell⸗ 
ſchafter, weil derfelbe, obwol wiel. diter,, ihm bie Zeit auf en» 
genehme: Weile zu verkürzen verſtand und die Dberauffäht 
über die Fleinen Voͤgel hatte, welche er zu ;feinem Vergnügen 
in einem befonbern Gabinet. hielt, und AGL5 bewog Anere bit 
Königin, in der Hoffnung, fi Luynes zut Dankbarkeit za 
verpflichten, ihm dad Gouvernement van Amboife zu iber⸗ 
tragen’). Die Gunft be „Königs maßte indeß um ſo cher 
ehrgeizige Gebanten in. Luynes erwecken, als er fah, daß 

Ancre nur durch die Gewogenheit der Koͤnigin fo, hoch eher 
bee. worden war, und er endlich fluchten wufke, durch Dad 
Miotrauen dieſes Mannes vom Hofe antfernt zu werben. Er 
naͤhrte bie Unzufriedenheit deß Könige baraben, daß man ihn 
noch immer von den Staatsgeſchaͤften fern hielt, Daß man 
feine. Dienerſchaft. amf. wenige Perſoner beſchraͤnkte und ihm 
ſogar bißweilen Gelb zu ſeinen Feigen. Vergnuͤgungen yers 
weigerte, er erbitterte ihn immer mehrgegen Ancre, er ap 
ge“ auch, fein Miönergnügen ‚gegen feine. Mutter, und 
brachte eß endlich dahin, daß des König den Befehl gab, ich 
Ancie's zu. bemächtigen "und: ih, jedoch ‚vielleicht wur für" dem 
Full, daß er ſich wiberfege,:.gu tödten. Der Gardecapitain 
Vitry übernahm aus perſoͤnlichem Haß und gegen die Zufage 
ber Marſchallswuͤrde die Ausführung, und er gewann mebr 
als wanzig Edellente daſtt; mit dieſen sing er Ancre eis 


Ty Richelieu: X, 35436, Fomenay 138. 139. Mömoisck 6 du 
Marquis de Montpouilien (in Ws, de a Wiuroe IV} 2. — 
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gegen, als dieſer am 24. April 1617 nach dem Lonvre kam, 
und auf ber Bruͤcke des Schloſſes wurde: derſelbe durch Pi⸗ 
ſtolenſchuͤſſe getoͤdtet. Seine Moͤrder pluͤnderten darauf ſein 
Gans, indem‘ fie ſich fein Geld und andere Koſtbarkeiten zus 
eigueten. :.: Sein Leichnam wurde in der Stille in einer Kirche 
beerdigt, allein ex. wurbe am folgeriden Tage von dem Volke, 
von Männern, Weibern und Kindern, aus bem Grabe ge: 
riffen, durch die Straßen gefchleift und theils verbrannt, theils 
an. Salgen aufgehängt.‘..Seine Frau. wurde in die Baſtille 
gebracht, und dad Parlament, mit dem Procefle gegen fie 
beauftragt, wuͤrdigte fih zum Werkzeuge bed Hafſes und der 
Habzier herab: es erklaͤrte am 8. JIuli fie und ihn Mann 
für. ſchuldig der- beleidigsen: göttlidden und menſchlichen Mas 
jeſtaͤt, verurtheitte fie als Zauberin und Juͤdin, enthauptet und 
dann verbrammt zu werben, befahl, daß alle Güter Beider in 
Frankreich und Italien, ald mit den Geldern des Könige ges 
Bauft, zum Vortheil deſſelben eingezogen werben follten, und 
es Sprach endlith-allen’ Fremden die Befähigung zu Amıtern und 
Wärben in Frankreich ab: Die Faflung und Ergebenbeit, 
mit welcher bie Marſchallin flarb, erregte ungeachtet bes Haſ⸗ 
ſes :gegen: fie allgemeine Theilnahme. Die unbewegligen Ss 
tee Ancre's forte Die Würde eines koͤniglichen Generallieute⸗ 
nant in der Normandie erhielt Luynes. Noch am 24: April 
hatte der König die angefehenften Mitglieder feines Rathes 
berufen und: ihmen mitgetheilt, daß er Ancre als Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher habe toͤdten Laſſen; an -berafelben Zage ſchrieb er 
den Gouverneuren der Provinzen; ba Anere Ind deſſen Frau 
ſich aller Gewalt im -Staate bemaͤchtigt hätten, ſodaß ihm 
nur der Koͤnigsname geblieben ſei, und da bei dem Hafletind 
der Erbitterung daruͤber ein allgemeiner Aufftand im Reiche 
zu beforgen geweſen, :fo babe er beichloflen gehabt, ſich der 
Perſon Anere's zu verfichern, ımd da beufelbe Widerſtand habe 
teiflen wollen, fo feien einige Schhffe abgefeuert worden, 
durch welche er getöbtet worben fe. Barbin, Mangot und 
Richelien wurden fogleich ihrer Ämter eutſetzt; Jeannin bes 
fam wieder Die obere Leitung der Finanzen, der Kanzler Sil⸗ 
lery übernahm wieder dig Funetionen feiner Würbe, indem jt- 
boch zugleich du Vair wieder die Siegel Üübergeben wurden, 
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Billerot ') und der Sohn bed Kanzlers, Puifieur, welcher 
ſchon früher die Amwartfchaft auf fein Amt gefauft hatte 
und ihm beigefellt worben war, erhielten aufs neue dad Der 


vpartement der auswärtigen: Angelegenheiten. Die Königin 


wurde in ihrer Wohnung bewacht und Riemandem ohne Er: 
laubniß des Koͤnigs der Zutritt zu ihr geflattet, bis fie da⸗ 
rum bat, ſich nach Blois, einer Stadt ihrer Apanage, zurüd: 
zieben zu dürfen. Auch hier wurde fie fehr fixeng wie eine 
Gefangene beauffichtigt, und Nichelteu folgte ihr in diefe Ver⸗ 
bannumg, obwel Luynes ihm bie fernere Zheilnahme am Eis 
niglichen Rathe nebft feinem ganzen Gehalte anbot. Sogleich 
nach Ancre's Ermordung waren die Befehlöhaber ber koͤnig⸗ 
lichen Armeen von dem Gefchehenen benachrichtigt und ihnen 
bee Befehl gegeben worden, ihren Gegnern Waffenſtillſtand 
anzubieten; biefe erwiberten fogleich, daß fie bereit feien, ſich 
dem Willen. und den Befehlen bed Königs vällig zu unter: 
werfen, mebre von ihnen begaben ſich nach Paris, unb ber 
König erklaͤrte in einer, am 12. Mai vom Parlament re: 
giftrirten, Derlatation alle Prinzen und Herren, welche ſich 
vom Hofe entfernt hatten, ‚für gute und getreue Unterthanen 
und Diener, da fie.nur zus ihrer Sicherheit gegen bie anmaß⸗ 
lichen und gewaltthätigen Abfichten des Marſchalls von Ancre 
die Waffen ergriffen hätten’, und er beftätigte die früher zur 
Berubigung de& Reiches erlaffenen Edicte. Der. Prinz von 
Gonde blieb zwar noch Gefangener, jedoch wurbe feine Haft 
fehr gemildert. und feiner Gemahlin geflattet, fie zu theilen. 
Die Verſammlung zu La Rochelle gehorchte dem Befehle bes 
Königs, ſich zu trennen, indem fie ihm durch Deputirte ein 
Cahier ihrer Bitten und Beſchwerden Überfanbte ”). 

1) Villeroi flarb ſchon am 30. December 1617. Richelieu 488. 

2) Richelieun 98-—-97.: Pontchartrain 198. 218—238. Fontenay 


" 374-380. Bassompierre :148. Memoires du comte de Brienne, mi- 
: aistre et premier secretaire d’etat, composes pour l’instruction de 


e ⸗ 


ses enfans (bei Petitot XXXV und XXXVI; fie beginnen mit dem 
Sabre 1613, ſchließen mit 1661 und find befonders für die Zeit Ri⸗ 
chelieu's und Mazarin's belehrend) XXXV, 326—330. Memoires inedits 
de L. A. de Lomenie, comte de Brienne, publics par Barriere. Paris 
1728 (viel unbebeutender als bie bes ditern Brienne, feines Vaters; 
über den Sohn f. M&m. du duc de St. Simon II, 115.) I, 251-257. 
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Durch den Tod Ancre's war der Grund ober Vorwand 
zu der biäherigen Unzufriedenheit und inneren SBerrüttung 
entfernt, die Großen und die höchflen Beamten: wetteiferten 
in Beweifen bed Gehorfams und der Ergebenheit gegen den 
Königs diefer ſchien entichloffen, felbft die Regierung zu 
führen, er widmete berfelben wenigſtens eines. Theil des Ber: 
mittages, er empfing felbft bie:fremdben Gefanbten, und man 
‚erwartete, daß er ſich durch den Rath der ten erfahrenen 
Miniſter werde leiten laſſen. Er wurde indeß fſehr bald ber 
ernſten Beſchaͤftigung mit Staatsangelegenheiten uͤberdruͤſſig 
und kehrte ganz zu feinen knabenhaften Vergnuͤgungen zuruck; 
Luynes, obwol er fich nur auf Hunde und Voͤgel verſtand 


und ihm alle Kenntniß:ber Geſchaͤfte und der innern und 


"äußern Verhaͤltniſſe des Reiches fehlte, ergriff wit kecker Zu: 
verſicht das Steuer bed Stanted, und ferne vornehmſten Raͤthe 
waren zwei Männer, welche ebenſfo unwiſſens wie er waren, 
Mobtne, ein ihm verwandter Ebelmann ame ber‘ Daaphind, 
und: Deageaut, welcher. bei der Vetſchwoͤrunge gegen Ancre 
befonderd thätig gemefen und dann zum Finanzintendanten 
erhoben worden warz feinen Einfiuß auf den König ficherte 
ex: fich dadurch, Daß er ihm einen Beichivater wählte, auf 
deſſen Ergebenheit er rechnen fonnte, und daß er ihn, um 

ihn "zu unterhalten und. zu.-zerflreuen,; mit unbebentenben 
Menſchen umgab, welche jeden. Andern fern haften mußten”). 
Die Verſchwendung während ber. lepten Jahre Yatte-ben Staat 
ſo erſchoͤpft, daß nicht einmal bie gewoͤhnlichen Ausgaben be⸗ 
ſtritten werden konnten; bie Großen waren: nitht: geneigt, auch 
nur das. Geringſte von bem: früher Erlangten aufzuopfern, 
fie hofften vielmehr, daß ihr Gehorſam neue Beghn: 
fligungen belohnt werben würde; Luynes magte nicht, ihnen 
etwas zu entziehen, er wollte fü ch indeß entweder den Schein 
geben, als ob er Neformen im Staate-beabfichtige, um die 
‚öffentliche Meinung fir fich zu gewinnen, oder er wollte bie 
Unzufriebenheit, welche die guch von ihm als nothmwendig er: 
kannten Reformen bei den durch diefe Beeintraͤchtigten erregen 
‚mußten, von fich abwenden, und befonderd wuͤnſchte er, daf 


1) Fontenay 382. Bohan 149. Richelien XXH, 167. 
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die Ermordung Ancre's und die Entfernung der Königin vom 
Hofe durch eine VBerfammlung von Repräfentanten des Reiches 
wenigftens ſtillſchweigend gebilligt werde. Die Berufumg der 
Reichsſtaͤnde ſchien ihm zu bedenklich, er beſtimmte ben König 
deöhalb, eine Berfammlung von Rotabeln zu berufen, 


und zwar nach Rouen, damit er im Stande ſei, von feinem 


neuen Amte in der Normandie Beſitz zu nehmen, ohne fich 
von dem Könige zu entfernen. Die'Berfammlung würbe am 
4. December eröffnet, fie beſtand aus dreizehn Adeligen, elf 
Geiftlichen und fünfundzwanzig Beamten, meift Mitgliedern 


- der Parlamente und ber beiden Steuerhöfe von Paris und 


Rouen; zum Präfidenten wurde der Bruder des Königs be> 
ſtimmt, und ihm wurden bie Garbindle von La Rochefoucauld 
und Duperron, ber Marfhall: von Briffac und ber Herzog 
voh Montbazen - beigegeben. Es wurden den Notabeln zur 
Berathung zwanzig-Propofitionen” vorgelegt, welche theils vom 
Könige beabſichtigte Einrichtungen, theils ihm von den Mi⸗ 
niſtern gemachte Vorſchlaͤge enthielten; ſie betrafen nament⸗ 
lich die Verminderung der Mitglieder des koͤniglichen Rathes 
und die Abfaſſung eines Reglement uͤber die Behandlung der 
Geſchaͤfte in demfelben, die Verringerung der Ausgaben für 
den Hof und. für-die Garnifonem, die Herabſetzung der Jahr⸗ 


gelder, welche bis auf ſechs Millionen vermehrt worden was 


zen, auf die Hälfte biefer Summe, das Aufhören "bedeutender 

Geldgefchente,; die Beſchraͤnkung der WBefteiungen von ber Taille, 
das Verbot, Ämter des koͤniglichen Hofes, Souvernements ber 
Plaͤtze und überhaupt -Militairdmfev einem Andern 'abputreten 


oder zu verfaufen, den Widerraf deriiestheilfen Anwartſchaf⸗ 


ten und bie. Einführung einer unparteiifchen Rechtspflege. 
Die Verſammlung gab den meiften Propofitionen ihren Vet: 
fall, und fie erfuchte ven König insbeſondere, den Verkauf 
jener Ämter durch ein feierliches Edict zu unterfagen, alle feit 
dreißig Fahren gekaufte Abelöbriefe zu widerrufen und den 
Adel in Zukunft nur für audgezeichnete Dienfle zu ertheilen. 
Sie flelte außerdem fechäunddreißig Bitten zufammen, welche 
zum Theil Beſchwerden wieberholten, welche ſchon von dem 
legten Reichötage erhoben worden waren, und welche auch die 
Bitte um Aufhebung des droit annuel und um Verminderung 
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ber. Ämter enthielten. Der König erklärte ſich bereit, diefelbe 
zu bewilligen, ald er aber ben Rath der Verſatmlung daruͤ⸗ 
ber verlangte, auf welche Weiſe der dadurch in. der Staats: 
eianahme entitehenbe. Ausfall gedeckt werden koͤnne, ſo erwi⸗ 
derte fie, daß fie in vieſer Beziehung keinen Rath zu geben 
vermöge. und ed dem Könige und feinen Raͤthen uͤberlaſſe, 
dafuͤr zu ſorgen. Die Notabeln wurden. am 28. December 
von dem Koͤnige entlaſſen, und nur ſehr wenige der von ihnen 
gebilligten- Propoſitionen und geſtellten Bitten. wurden ausge⸗ 
fuͤhrt, da alle Diejenigen, deren befonderes Intereſſe durch eine 
| vollſtaͤndige Ausführung, befonders durch Verminderung ber 
Jahrgelder und Garrifonen, verlegt werden mußte, ſich aufs 
lebhafteſte beklagten, zumal Luynes, feine Brüber, und Freunde 
fortwährend mit Gunfibezeigungen uͤberhaͤuft murden; Luynes 
wagte nicht, einer Unzufriedenheit Trotz zu, bieten, welche für 
ihn gefährliche Folgen haben konnte, er gab ihr nad) und 
ficherte ſich dadurch den ruhigen Beſitz der koͤniglichen Gunſt 
und feines Einfluffes’). 

Dieſe NRachgiebigkeit erhielt zwar bie Ruhe: während des 
Jahres 1618, fie befriedigte aber die Anſpruͤche der Großen 
nicht, und diefelben Urſachen, durch welche dieſe fruͤher Ancre's 
Feinde geworden waren, mußten fie auch zum Neide und 
Haſſe gegen Luynes aufreizen. Bald wurden geheime An⸗ 
ſchlaͤge entdeckt, welche Conde's Befreiung und bie Verſoͤhnung 
des Koͤnigs mit ſeiner Mutter bezweckten; ungeachtet deshalb 
bie Beauffi ichtigung ber’ Königin gelchärft wurde, wußte. fie 
doch indgeheim. Verbindungen mit mehren miövergnügten 
Großen anzufnüpfen, namentlich mit den Herzögen von Eper⸗ 
non, Mayenne und Bouillon, es gelang ihr, in der Nacht 
bes 20, Februars 1619 aus dem Schlofle von Blois zu ent: 
fliehen und fie fand eine ‚Zuflucht bei Epernon, welcher Gou⸗ 
verneur von Angoumpis war. Luynes yexhinderte indeß durch 
raſche Thätigfeit die Abfichten feiner Feinde: indem er fogleich 
eine bedeutende Kriegsmacht aufftellte, hielt ex die meiſten ber 


1) Mereure V, 1, 169-172. 192-233. Recueil 1; 96—176. 
Pontchartrain 252— 258, Fontenay 405—409. Richelieu 103. Re- 
han 19. 
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miövergnügten Großen, felbft derjenigen, welche der Königin 
ihren Beiſtand bereitd verfprochen hatten, zurüd, ſich für dies 
fefbe zu erflären, zumal fie überdies nicht geneigt waren, fich 
dem flolzen, anmaßenden Herzoge von Epernon unterzuord: 
nen; der König brach felbft nach Drleand auf, feine Truppen 
rücten gegen Angoumois vor, und die Königin mußte be- 


fürchten, binnen kurzem in Angouledme eingefchloffen. zu wer: 


ben. Sie gab deshalb den Vorſtellungen der Cardindle von 
Bethune und La Rochefoucauld, welche mit Vorfchlägen zu 
einem Vergleich an fie gefandt waren, Gehör; Richelieu, wel: 
hen Luynes, weil er feinen Einfluß auf die Königin fürchtete, 
vor einiger Zeit nach Avignon verbannt hatte, wurde von 
ihm zurüdgerufen, um bie Einwirkung Epernon’s zu vereiteln, 
und beförderte den Abſchluß eines Vergleichs, welcher fchon 
am 30. April von ber Königin in Angoulesme unterzeichnet 
wurbe. "Durch denfelben wurbe ihr geftattet, die Perfonen 
ihres Hofſtaats nach Belieben zu beflimmen, ſich aufzuhalten, 
wo e8 ihr gefalle, felbft bei ber Perfon des Königs, es wurbe 
ihr ber lebenslängliche Genuß ihrer Apanage und bie freie 
Verfügung über die Amter in den ihr gehörenden Domamen 
zugefichert, und es wurbe ihr verfprochen, daß der König Alte, 
welche ihr beigeftanden hätten, auf freundliche Weife behan- 
deln und ihnen die genonimenen Ämter und Befigungen zu: 
rüdgeben werde. Sie vertaufchte außerdem ihr Gouverne: 
ment Normandie gegen dad von Anjou und erhielt für 
die aufgewandten Koften, eine Entſchaͤdigung von 180,000 
Livres, und Epernon befam für dad Gouvernement von Bou⸗ 
logne, welches er während des kurzen Kfeged gegen ihn ver- 
loren hatte, 150,000 Liored, Im September fand eine Zu: 
fammentunft zwifhen bem Könige und feiner Mutter zu 
Couzieres flatt, aber wenn fie fich auch einander Zeichen von 
Liebe gaben, fo verhinderte doch Luynes eine aufrichtige An⸗ 
näherung und PVerföhnung') Er misbrauchte die unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt, welche er über den König ausübte, um fei- 
nen ſich maßlos fleigernben Ehrgeiz zu befriebigen und fich 


1) Pontchartrain 254—284, 289. Richelieu 121-163. 185, Ro- 
han 152—154. Recueil II, 232—217. 
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und feine. Brüder immer mehr zu erheben. Schon früher 
hatte er daB Goupernement von Isle de France erhalten, in= 
dem Mayenne für dieſes durch Guienne entfchäbigt wurde, . 
welches dem Prinzen von Condéè entzogen war; jet wählte 
er für jenes, welches er feinem Schwiegervater, bem Derzoge 
von Montbazon, überließ, das Gouvernement ber Picardie, 
und Longuepille wurde bagegen Gouverneur ber Normandie. 
Ferner wurde nicht allein er zum Herzoge und Pair erhoben, 
fondern auch feine Brüder, naͤmlich Gabenet bei feiner Ber: 
. beirathung mit ber Erbin von Pequigny zum Herzog von 
Chaulnes und Brantes zum Herzog von Piney-turemburg, 
indem er fi mit der Erbin dieſes Herzogthums vermählte, 
und fpäter wurden beide Marfchälle von Frankreich und, fo 
wie ihr dlterer Bruder, Ritter bed Ordens bed heiligen Gei⸗ 
fies’). Luynes verkannte jedoch nicht, daß ſolche übermäßige 
Begünftigungen auch die Zahl feiner Feinde und ihren Neid und 
Haß vermehren mußten, und er befchloß deshalb fich gegen fie eine 
kraͤftige Stübe an dem Prinzen von Condé zu verfchaffen: 
auf feine Weranlaffung erhielt der Prinz am 20. October 
nicht allein feine Freiheit wieder, fondern der König erlich 
auch am 9. November eine Declaration, welche ebenfo ehren: 
vol für ihn als beleidigend für die Koͤnigin⸗Mutter war; er 
erklärte nämlich: die Verhaftung Conde’s fei eins von den 
Üben gewefen, die von Denjenigen bewirkt feien, welche feinen 
Namen und fein Anfehen gemisbraucht und mit dem Reiche 
auch den Prinzen hätten zu Grunde richten wollen, diefer fei 
der ihm zur Laſt gelegten Dinge nicht ſchuldig, und er wi: 
derrufe . deshalb alld&gegen ihn gerichteten und ihm nachthei⸗ 
Iigen Erklärungen und Urtheilöfprüche. Luynes erreichte zwar 
feinen Zweck, Conde zur Dankbarkeit gegen ihn und zur Er⸗ 


I) Richelicu 121. Pontchartrain 288. 294. Me&moires de Fran- 
cois de Paule de Clermont, marquis de Montglat, mestre de camp du 
rögiment de Navarre (feit 1640), grand-mattre de la garderobe dn 
. roi (feit 1643) et chevalier de ses ordres (feit 1661); (bei Petite: 
XLIX-LN). Er war im Anfange des 17. Jahrhunderts geboren und 
ftarb 1675; feine Memoiren find eine reichhaltige und zuverläffige Quelle 
für die Krieges und Hofgeſchichte, befonbers aber für die Zeit der Uns 
. ruben der Fronde. 
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gebenheit gegen den König zu verpflichten, allein der Einfluß 
und dad Anfehen des Prinzen hatte ſich während feiner Ges. 


fangenſchaft zu fehr verändert, ald daß er die unzufriedenen 


Sroßen mit Luynes hätte verfühnen ober auch nur von bem 
Vorhaben, bie Macht des Guͤnſtlings zu ſtuͤrzen, hätte zuruͤck⸗ 
halten koͤnnen; die Zahl derſelben nahm um ſo mehr zu, als 
man wegen Geldmangels außer Stande war, Jahrgelder und 
andere Beguͤnſtigungen in demſelben Maße wie bisher zu ges 
währen, und die brüdenden Mafregeln, durch welche man fi 
Geld zu”verfchaffen fuchte, erregten auch bei den Parlamenten 
und dem Volke großen Unwillen. 

Auch der mit den Reformirten vor einiger Zeit bes 
gonnene Streit, welcher bie kirchlichen VBerhältniffe in Bearn 
betraf, nahm eine bebenflihde Wendung. Die Königin Jo⸗ 
banna von Navarra, Mutter Heinrich's IV., hatte 1570 auf 
Bitte der. Stände die Reformation in biefer Landfchaft einges 


. führt, den Katholiken, welche fi zwei Jahre zuvor gegen: fie 


empört und fie aud dem Lande vertrieben hatten, die freie 
Ausübung ihrer Religion genommen unb bie Kirchengüter zum 
Unterhalt der reformirten Prediger, Gollegien, Seminarien 
und Armen überwiefen, und died war 1576 von den &täns 
den befldtigt worden. Heinrich IV. hatte 1581 geſchworen, 
feine Unterthanen in Beam im Genuß aller von feinen Vor⸗ 
gängern ihnen auf Bitte der Stände zugeflanbenen Bewilli⸗ 
gungen und Wortheile zu erhalten; er hatte zwar 1599 an 
einigen Orten ben Katholifen Religiondfreiheit geftattet, auch 
wiederum zwei Eatholifche Biſchoͤfe eingefegt und für ihren 
Unterhalt hinreichend geforgt, jedoch übrigens die Anordnungen 
feiner Mutter beſtaͤtigt, und auch von Ludwig XII. war dies 
mehrmals gefchehen. Die Katholifen beftritten indeß die Guͤl⸗ 
tigkeit derfelben, indem fie behaupteten, daß die Verfammlung 
von 1576 nicht eine Verſammlung der Stände gewefen fei, 
weil ber erfie Stand, die Geiftlichkeit, ſowie die katholiſchen 
Mitgliedes der beiden andern an derfelben nicht theilgenommen 
hätten. Die Borftellungen der 1617 gehaltenen Verſammlung 
der franzöfifchen Eatholifchen Geiftlichkeit, unterflügt durch den 
Stegelbewahrer du Vair, welcher nad) ber Cardinalswuͤrde 
trachtete, bewirkten im Juni eine Verfiigung des Staatsraths, 
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welche die Herſtellung des katholiſchen Gottesdienſtes an allen 
Orten in Bearn und die Zurüdgabe aller Kirchengüter befahl 
und die Summen, welche bisher von biefen für die reformir- 
ten Prediger, Lehrer und Armen erhoben worben waren, auf 
"die Eöniglichen Domainen in Bearn und ben nabgelegenen 
Landichaften anwies. Die Reformirten hielten diefe Entſchaͤ⸗ 
digung für unficher, da die Domainen ald unveraußerlich be⸗ 
trachtet wurden und Die Grundgefeße ber Provinz den Nach⸗ 
folger Deffen, welcher Domainen veräußert hatte, fogar zur 
Zuruͤcknahme berfelben verpflichteten; allein ungeachtet ihrer 
Gegenvorftellungen befahl ein Fönigliches Edict im September 
die Audführung jener Verfügung. Cine Ständeverfammlung 
faßte darauf am 10. November den Befchluß, daß ber Be: 
fehl, die Kirchengüter zuruͤckzugeben, die Freiheiten des Landes 
beeinträchtige, und daß man auf Mittel denken müfle, ſich 
ber Ausführung zu wiberfegen, und dad Parlament zu Pau 
verweigerte die Regiftrirung des Edicts'). Der Gouverneur 
von Bearn, La Force, welcher an diefem Widerſtande theil: 
nahm, veranlaßte im Mai eine Berfammlung, welche aus den 
drei Ständen der Lanbfchaft und aus Deputirten ber refors 
mirten Kirchen in Ober-Rangueboc und Nieder-Guienne be: 
fland; fie trennte fi nicht, obwol der König befabl, daß 
gegen die Urheber und Theilnehmer berfelben wie gegen Ver⸗ 
leger ber koͤniglichen Edicte und Störer der Öffentlichen Ruhe 
verfahren, daß fie ergriffen und ihnen ber Moceß gemacht 
werben follte, fie bat die reformirten Deputirten am Hofe, 
die früher gemachten Gegenvorflelungen zu unterftügen oder 
die Erlaubniß zu einer Verfammlung der reformirten Kirchen 
auszuwirken, und fie forderte die Neformirten in ganz Frank⸗ 
reich auf, ſich mĩt ihr zu vereinigen. Das Parlament von 
Pau beharrte ungeachtet eines koͤniglichen Befehlfchreibend 
bei feiner Weigerung, ed faßte den Befchluß, den König zu 
bitten, die Klagen und Vorſtellungen feiner reformirten Unter 
thanen anzuhören und die Rechte derfelben feinen und feiner 
Vorgänger Edicten gemäß zu beruͤckſichtigen, und ein Reque 


1) Mercure V, I, 45—50. 235--242. V,2, 158—162. 172—181. 
Richelieu 62. 63. Pontchartrain 248. Benott IT, 236 ff. 
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tenmeifter, welcher nad Pau geſchickt wurde, um die Ver⸗ 


fuͤgung bes Staatsraths auszuführen, wurde von unbefannten 
Leuten fo gemiöhanbelt, - daß er ſich wieder entfernte Die 
Verſammlung ging endlich im. April 1619 auseinander, ins 


dem der König ihr völlige Werzeihung bewilligte .und zur 
Wahl neuer Deputirten and Hofe ben Reformirten eine als 
gemeine Verfammlung erlaubte). Diefe wurde im Septems 
ber 1619 zu Loubun eröffnet, fie flelte ihre Befchwerben und 
Bitten in einem allgemeinen Cahier zufammen, in welchem 
man über zahlreiche Werlegungen ded Edicts von Nantes 


klagte und außer Anderm um Verlaͤngerung des Befiged der. 


Sicherheitöpläge, um Aufnahme zweier reformirten Räthe in 
das parifer Parlament, um Einfegung eines reformirten Gous 
verneurs in Lectoure an der Stelle des zum Fatholifchen Glau⸗ 


ben übergetretenen und um Widerruf bes Befehls, die Kir: 


chengüter in Bearn zurüdzugeben, bat. Nach der Übergabe 
des Cahier (am 20. December) befahl der König, dag die 
Berfammlung unverzüglih zur Wahl der Deputirten ſchrei⸗ 
ten und ſich fodann trennen folle, und er fügte diefem Gebot 
nur dad nichtsfagende Verſprechen hinzu, daß er einen Mo: 
nat darauf Dasjenige, was er bewilligen werbe, ausführen 
laffen werde. Die Verfammelten verweigerten ed jenem Bes 
fehle eher Folge zu leiften, al& bis fie die Abftellung ihrer 
Beſchwerden und die Gewährung ihrer Bitten erlangt hätten, 
und, fie beharrten bei biefer Weigerung, auch ald ein koͤnig⸗ 
liches Edict vom 26. Februar 1620 fie für Majeſtaͤtsver⸗ 
brecher erflärte, wenn fie ſich nicht binnen drei Wochen trenns 
ten. Luynes wagte indeß unter den damaligen Umfländen 


nicht, Gewalt anzuwenden; er und Gonde unterhandelten mit 


Leödiguiered, welcher damald durch Erhebung zum Herzog 
und Pair noch enger an den Hof gefeffelt worden und nach 
Paris gelommen war, um fich in biefer Eigenfchaft im Pars 
lament aufnehmen zu laflen, fie verfprachen demfelben münds 
lich, daß der König in Betreff der drei erflen Bitten den Res 


‚formirten binnen ſechs Monaten volllommene Befriedigung 
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— 
gewaͤhren und einen Monat ſpaͤter die Vorftellimgen ber Des 
Putirten det reformirten Kirchen in Bearn gegen bie durkc 
gabe der Kirchenguͤter anhören werde, Die Bitte der Ber 
fammlung um die ſchriftliche Erlaubniß, in ſechs Monaten 
wieder zuſammentreten zu duͤrfen, wenn jenes Berl 
nicht etfüllt werde, verweigerte Luynes zwar, er gab aber bie | 
Werficherung, daß et im biefe Kalle aus allen Kräften bi | 
Ben Könige die Etlaubniß Dazu vermitteln werde. Dbwsl 
die Berfammlung dutch dieſe Verfprecnmgen zum Theil nicht 
| igt tar, fo Bewitkten doch du Pleffis und Rohan, von 

welchen jener vorfleitte, daß man dem Worte bed Königs 

derfraweht muͤfſe, umd Biefer eine Ahnliche Spaltung wie fticher 
zu Saumur fuͤrchtete, durch ihre Freunde, daß fie fi) ara ME 

Märy tientite, indem fie jedoch die Rodyeller Beanfitagte, eine 

neue Werfämirklimg zu Berufen, wofern jene Verſprechungen 

aiche erfuͤllt würben). Während Luynes auf ſolche Weile 
die Reformitten auf einige Zeit beſchwichtigte, knuͤpften bie 
midvergnuͤgten Großen aufs neue geheime Verbindungen mit 
der Konigin⸗Mutter an, fin welche zugleich Ricdelten mit gto⸗ 

Fir Thatigkeit unterhandelte. Sie befldgte fich darüber, daß 

nom die ihr bewilligten Bedingungen nicht ausübte, und fie 

weigerte ſich, ungeachtet Hichelien dazu rieth, fih an den 

zu Begeben, in der Meinung oder ımter dem Vorwaude, d 

dadurch ihte Sicherheit bedroht werde. Schon in det Nacht 

des 27. Maͤrz begab ſich plöglich der Herzog von Mayenne 
don Parid nad) feinem Gouverneiment Guienne, indem er Die 

Beſorgniß hegte oder vorgab, Daß man fh feiner Perſott bes 
tnaͤchtigen woße. In den beiben nächften Monaten entfetti: 
ten ſich auch faſt alle andern Großen; einige von ihnen Bes 
gaben ſich nach den Provinzen, um Anhänger für ihre Bart | 
zu gewinnen, bie Übrigen, fo xbie mehre andere und untet 
dieſen Rohan, nach Angers zur Koͤnigin; mich ber Herzog 
von Monttorenth, Gouverneut von Languedoc, verhehlte feine 
Ergebenheit für fie nicht, und Epernon bemaͤchtigte ſich aller 


I) Mercure VI, 1, 301-310. 9, 27—58. 445. Benott II, 977, 
pr. 41:53. Pöhtehärträin 200. Biiitripierre 161. Hokke 158. 
Richelieu XXI, 99-101. 
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Städte und Plaͤte in Angeumois und Saintonge. Se zahle 
seich und weit verbreitet indeß die Partei der Königin arcch 
war, fo gering war doch ihre innere Staͤrbe und * da 
jeder ber Misvergrügten mur feinen eigenen Wortheil und 
nicht ein gemeinfames Inteteffe im Age hatte, ba fie eigent⸗ 
U ſelbſt nicht wußten, was fie wollten, und Seiner von ihnen 
die Befähigung befaß, die Fuͤhrung eined Krioged zu leiten 
unb eins Armee zu befehligen. Anßerbemn ließ Luynes ihnen 
nicht Zeit, die begennenen Nätungen zu vollenden: von ibm 
begleitet, brach der Kinig am 7. Juli mis einer Armee nach 
ber Normandie auf, ber ‚Dergog von Longueville zog ee 
gleich von Neuen nach Dieppe zuruͤck, und bie Plaͤtze, welcht 

in feiner oder in feiner Verblindeten Gewalt fich befanden, 
wurden in fehr kurzer Zeit unterworfen. Der König wandte 


ſich darauf nach der Loire, feine Armee wurde bid auf 13,000 _ 


Mann verflärkt, während die zu Angers verſammelten Toup⸗ 
pen wur wenige ZTauſend Mann betwigen und von ſchlech⸗ 
ter Beſchafferheit waren; ſobald bie Koͤniglichen Pont be 
Ge, eine Meile von ber Stab, eingenemmen haften, fanbte 
bie Koͤmigin Richelien und ben Carbinal von Gourbid an 
ihren Sohn, um einen Frieden abzuſchließen. Schon am 10. 
Aunguſt wuinde ein Wergleich unterzeichnet: der Koͤnig beſtaͤtigte 
den Vertrag von Angonlesme, erklaͤrte ſeine Mutter für ſchuld⸗ 
los ‚an allen Dingen, welche fi; waͤhrend ber letzten Unruhen 
zugetragen, uns er bemwilligte Allen, welche ihr beigeftanben 
betten, vellfiäntige Verzeihung unter bes Wedingung, daß füs 
die Waffen nisherlegten und allen Werbinbungen entfagten. 
Dirfe Bedingung wurde fogleich won allen Prinzen und Derren, 
weiche die Waffen ergriffen Hatten, erfüllt, beun wenn ande 


manche vom ihnen mit dem MWergleich unzufrieben waren, fo. 


konuten fie doch jegt nicht mehr ihre Sache fir bie ber Rs 
nigin andgeben, und fie hatten fich uͤberzengt, daß fie nicht, 
wie fie gehofft, auf dem Beiſtand ber Parlamente unb ber 
gebßern Staͤdte rechnen Tomaten, 

De Königin hatte mit ihrem Bohne zu Driſſ⸗ bei An⸗ 


VI, 2 288. 390-325; 338-342. Fontenay 401 ° 
5-06. 


1) Mercure 
482, Pontchartrain 301--314. Richelieu XXI, 
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gers im Auguſt eine Zuſammenkunft, bei welcher ſie mitein⸗ 
ander ſich völlig zu verſoͤhnen ſchienen, und fie begab ſich dar⸗ 
auf mit feiner Gemahlin nah Paris. Der König felbft 
brach unerwartet, obmwol ber Herzog von Mayenne zu ihm 
gefommen war, um ihm feine Ergebenheit zu bezeugen, im 


September. nach Guienne auf, er verficherte ſich des Gehor: 


fams diefer Provinz und wandte ſich dann nach Bearn. Bei 
feiner Annäherung regiftrirte da8 Parlament von Pau am 8. 
October das Edict über die Zurüdgabe ber Kirchengüter, al: 


‚lein e8 erreichte nicht feinen Zweck, den ‚König von ber Forts 


fegung feines Marfches zurüdzuhalten. Ohne Wiberfland zu 
finden, z0g er am 15. October mit feiner Garde in Pau ein, 
er ließ vier Tage darauf eine Verordnung über die freie Aus. 
übung des katholifchen Glaubens, welche in der ganzen Land: 
fhaft wieberhergeftellt wurde, und am folgenden Zage ein 
Edict regiftriven, durch welches Nieder-Ravarra und Bearn 
mit der franzöfifchen Krone vereinigt wurde, legte in die Fe⸗ 
flung bes Landes, Navarreins, und andere Orte Befakungen 
unter Patholifchen Befehlshabern und befahl die Errichtung 
eined Sefuitencollegiums in Bearn, jeboch ließ er das Gou⸗ 
vernement dem Marquis: von La Force‘). Das Verfahren 


des Königs erregte faft bei allen franzöfifchen Reformirten 


Belorgniß und Unzufriebenbeit, mehre Provinzialverſammlun⸗ 


gen befchloffen fogleich, ihren Slaubendgenofien in Bean - 


Beiftand zu leiften, die Rocheller beriefen zum 26. November 
eine allgemeine Verſammlung, und obwol ber König Alle, 
welche an berfelben theilnehmen würben, für Majeflätöver: 


brecher erflärte, obwol die den Reformirten im vorigen Jahre 


gegebenen brei Verfprechungen jetzt endlich erfüllt wurden, fo 
wurde bennoh die VBerfammlung zu La Rochelle eröffnet. 
Sie faßte am 2. Ianuar 1621 Vorſtellungen an ben König 
ab, in welchen fie fich beklagte, daß die Zuruͤckgabe der Kir 
chengüter in Bearn audgeführt fei, ohne bag man die Gegen: 
vorftellungen der Einwohner bed Landes gehört habe, daß man 
ben Reformirten einige ihrer Sicherheitspläge entzogen und 


l) Merctire 350-354. Fontenay 495," 48. Malingre 673-671. 
Richelieu 105-111, 
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in ben andern feit achtzehn Monaten ihre Garnifonen und Pre⸗ 
diger nicht bezahlt habe, daß in mehren Staͤdten, namentlich 
in Bourges, Lyon und Dijon, die Leichname der Reformirten 
wieder ausgegraben, die reformirten Kirchen verbrannt und 
die Prediger vertrieben worden ſeien, ohne daß Gerechtigkeit 
habe erlangt werben koͤnnen, und daß bie Jeſuiten durch 

Predigten und geheime Untriebe das Volk immer mehr ge⸗ 
gen die Reformirten aufreizten. Die Abgeordneten der Ver: 
ſammlung, welche dieſe Vorſtellungen nach Paris uͤberbrach⸗ 
ten, wurden von dem Koͤnige gar nicht vorgelaſſen; Lesdi⸗ 
guieres, "welcher von ihr aufgefordert wurde, Genugthuung 
. wegen des Bruches des ihm gegebenen Wortes zu verlangen, 
misbilfigte ihr Zufammentreten als eine fibereilte und unbe⸗ 
fonnene Maßregel und verfpradh nur, wenn fie fih auflöfe, 
fih dafür zu verwenden, baß ber König ihr Werzeihung be- 
willige; allein feine Bemühungen, fie zur Unterwerfung uns 
ter den Willen des Königs zu beflimmen, waren erfolglos, 
und ebenſo wenig fand die Bitte Bouillon’s, welcher durch 
Ktrankheit zu Sedan zurüdgehalten wurde, bei dem Könige 
Gehör, daß er die Vorftellungen ber Berfammlung annehmen, 
die bisherigen Verletzungen feiner Edicte abftellen und Lieber 
Güte und Milde ald Waffengewalt anwenden möge. Die 
Berfammlung fertigte Vollmachten zur Werbung von Truppen 
und zut Erhebung von Abgaben unter ihrem großen Siegel ' 
aus, auf weldem ein fich auf ein Kreuz flüßender Engel, 
unter beffen Füßen ſich eine nadte Figur — bie Eatholifche 
Kirche bedeutend — befand, dargeftellt war, und welches bie 
Umfchrift hatte: für Chriftus und ben König, und fie ließ 
die Befefligungen der reformirten Sicherheitöpläße verftärken. 
Der König, welcher der Meinung war, daß die Reformirten 
unter dem Vorwande der Religion eine Republik errichten 
wollten, und deſſen Kriegsluft überdies durch den Feldzug des 
vorigen Jahres geweckt war, faßte den Entfchluß, eine zahl: 
reiche Armee aufzuftellen, um mit den Waffen Unterwerfung 
zu erzwingen; er verfchaffte fich das nothwendige Geld durch 
. Edicte, welche die Paulette auf neun Jahre wiederherftellten, 
und den Verkauf von 400,000 Livres auf die Salzfleuer ans 
gewiefene Renten, ſowie die Errichtung neuer Ämter verorb> 


Mh Bub 4. Abth. a. Mikes Sapitæl 
neten, und augerdam bewilligte ihm bie Latholiſche Beiflig: 


teit fpäter eine Million Solbthaler zur Belagerung von Sa 


Morpelle. Zur beffern Führung bed Krieges hielt ex es Fir 
noͤthig, die Gounstahlemürbe wieber zu befehen; Leäpigukeres, 
welden fie unter ber Bedingung, daß ge katholiſch werde, 
augsboten wurde, Ichnte fie wegen ſeines haben Alters ab, er 
flug dazu Luynes vor, und dieſer, welcher den Degen bis⸗ 
ber nur gegen Hirſche und wilde Schweine gegegen hatte), 
wurde am 2. April zum Gomneteble ernannt. Lesdiguiexe⸗ 
shit dagegen die Würbe eined General⸗Marſchalls ber Ki 
ziglicen Anneen. Die Verſammlung non La Mochelle wurde 
auch bush den Entſchluß und bie Kriegärifiungen des si 
aigs nit geſchreckt, und während fie ihre demätbige Unter 

wuͤrfigkeit unter ben von Bott zu ihrem Fuͤrſten und He 
ingefapten König bathewerte, faßte ſie zugleich am 10. Mei 
ein Reglement ab, um fi Leben und Gewiffenöfreiheit zu 
ſichern, fih der GBexait und Unterdruͤkung zu wiberfegen 
und die geſammten zefosmisten Streitkraͤfte zu Yereistigen und 
zufammenzubalten. Durch bafielbe wurden alle Provinzen 
in Sieben Keeife und den Bezirk Beam geheilt, für jeben 
murbe ein commanbissuder General ernannt, nämlich Hohen, 
Soubife, Leödiguiexet, La Trimouille, La Force und befjen 
Sohn, Chatillon, Geligny’s Enkel, und Bouillon, melden 
wugleich ber Oberbefehl beſtimmt wurbe; ‚bie Befugniſſe ber 


Genenale und bed Oberfeloheren wurden fefigeftellt, Vorſchrif⸗ 


ten für die Erhaltung ber — wurden abgefaßt und 
bie Erhebung ber koͤniglichen Einkünfte zur Bezahlung dei 
Kriegävolls fowie zur Beſtreitung aubever allgemeiner Aus⸗ 
gaben‘ und ‚bie Beſchlagnahme und Verpachtung ber Einkuͤnfte 
ber Kiehengizer wurde befohlen. Die —— nannten 
diefes Reglament den Gegenſtaat ober bie Gegenmonarchie 
und das Grundgeſetz der reformirten Kirchen von Frankreich 
und Bearn, und fie betsahteten es als eine Nachbildung ber 
Regierungsform ber vereinigten Nieberlonde. Die Hoffnung 
ber Berſammlung, baß ſich die angeſchenſten reformirten Herten 
ihr anſchlicßen wuͤrden, wurde großentheils getaͤuſcht. Wicht 


3) Doerie des Aiun ‚Mrienne, anggähst son feinen Bohne 4,289. 
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allein Behbignirees, fonhesn auch bie Hexzoͤge von Maullen . 
and Ra Trimquille wiefen bad ihnen beſtimmte Amt zurkds 
ber Marquis von Ehatillon, Gouverneur von Yigueampyigs 
And Montpellier, ſicherte zwar diefe Staͤdte und Niömeh, fps 
wie ‚big Umgegend dexſolben gegen ben ‚Herzog pon Montinps 
zeug, weigerte gich aber, bie Befchlüffe var Berfanmlung ar- 
guertennen. 2a Force bagegen, welcher opm Ränige das Seu⸗ 
yameman! von Bean entſetzt worden war, uͤberngh hen 
Defehl in Nieder⸗Guienne und fein Sohn "ben MHehehl in 
Bram. Die Bruͤder Rohan amd Soubiſe hatten ſich frährr 
der Berufung der Vexſammlung widerſetzt und ſich ſodann 
beuräht, fie zu bemegen ſich wieder au trennen, als aber igbt 
bie Lobſagung jener Männer von bem gemeinfamen Jutexeffe 
her ARefosmirten und bie Maßregeln bes Könige Beforgniß 
für ihre Bewiflendfreiheit und ihren Glauben bei ihnen grreg⸗ 
ten, fo faben fie in dem Kriege nur eine gerechte Vestheibigung 
der ben Raformirten früher gemachten Bewilligungen, und 
Rahan trat an bie Spige berfelben in Ober⸗Langnedoc und 
Ober⸗Guienne, Soubife in Bretagne und Poitou Der König 
erließ, bevor ar zum Kriege aufbrach, am 24. April sine E⸗ 
laͤrung, in welcher er benianigen Reformirten, weiche in ihrer 
Mflicht und im Gahorſam bleiben würden, die genaue und 
vollſtaͤndige Beobachtung aller Edicte und Declarationen ver⸗ 
** welche ihnen von ſeinem Vater und von ihm bawilligt 
worden ſeien, und ſie unter ſeinen beſondern Schutz nahm, 
uud er beſtrafte bald darauf die zu Tours ‚gegen bie Refqre⸗ 
mirten ‚oerhhten Gewaltthaͤtigkeiten durch Hinrichtung ber Kat 
Schuldigſten. Iene Erklaͤrung und dies erfahren trug 
dazu hei, daß bie Reformirten im Norden ber Loire ruhig e 
ihese Heimat blieben, fie ließen ſich fogar meiſtens ohne Wis 
derfland entwaffnen, und bie wenigen, welche die Waffen ex» 
‚griffen, wurden leicht überwältigt. Die Reformirten des ſuͤd⸗ 
lichen Fran entre rechneten zit ſolcher Zuverſicht auf bie Fe⸗ 
ſtigkeit ihrer icherheitspläge, daß fie einen vieljaͤhrigen Wis 
derſtand Ieiften zu können bofften, und fie wurden noch ‚mehr 
durch die Erinnerung an den glüdlichen Kampf der ‚ vereinigs 
ten Niederländer gegen bie fpanifche Macht ermutbigt, allein 
aepeafctigeb Mistsauem zub Tchffkeptiger Migenms Kür 
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bie Einigkeit unter ihnen, bie Begeifterung und Entfchloffen- 


- heit, mit welcher fie einft für ihren Glauben gekaͤmpft hatten, 


war bei den meiften von ihnen nicht mehr vorhanden, und 
auch die Thätigkeit und der Eifer eined Manned wie Rohan 
vermochte die ihm entgegentretenden Hinberniffe nicht zu übers 


-winden. Faſt alle von den Reformirten befesten Plaͤtze in 
Poitou oͤffneten ohne Widerſtand dem Könige die Thore, und 


bu Pleffid wurde ungeachtet des ihm gegebenen Verſprechens 


des Gouvernement von Saumur beraubt '). S.: Jean d’Ans 


gely war von Rohan, welcher Gouverneur der Stadt war, 
mit allen Kriegsmitteln verfehen worden, und Soubife über: 


nahm die Vertheidigung, allein nach mehlwöchentlicher Bela⸗ 


gerung, welche Leödiguiered gemeinfchaftlich mit dem Herzoge 
von Brifjac leitete, wurde es am 25. Juni zur Ergebung ge 
zwungen. Der König bemwilligte Allen, welche fi in ber 
Stadt befanden, Verzeihung und die durch die Ebicte geftattete 


Gewiſſensfreiheit unter der Bedingung, daß fie fchwuren, ihm 


ſtets gehorfam zu fein, nie wieder die Waffen gegen ihn zu 


führen noch an Verbindungen gegen-ihn theilzunehmen; auch 


Soubife, welcher mit den Edelleuten und dem übrigen Kriegs: 
volfe freien Abzug erhielt, leiftete dieſen Eid, er glaubte fich 


indeß bald nicht mehr dadurch verpflichtet, weil der König 


ungeachtet ber bewilligten Verzeihung die Befefligimgen ber 
Stadt zerflören ließ, fie aller ihrer Vorrechte und Freiheiten 


«beraubte und die Einwohner allen Abgaben und Frohndien⸗ 


fien gleich denen des platten Landes unterwarf. Der Herzog 
von Epernon, welcher fehon früher Bearn zum Gehorfam ge: 
gen den König gendthigt hatte, wurde mit der Blokade von 
La Rochelle beauftragt, und in Nieder-Guienne waren bie 
Reformirten durch den Fall von S.:Iean b’Angely, welches 
fie für uneinnehmbar gehalten hatten, fo beflürzt und ent: 
muthigt, daß faft alle ihre Pläge, ohne Widerftand zu ver: 
fuden, dem Könige ſich ergaben’). Allein fein vafches und 


1) Er 308 ſich nach feinem Schloffe La Koret in Nieder⸗Poitou zu⸗ 
ruͤck, wo er zwei Jahr ſpaͤter ſtarb. 


2) Malingre (818. 819) gibt ein Verzeichniß von 41 reformirten 


Plaͤtzen, weiche ſich vom Mai bis Auguſt ohne Widerſtand dem Könige 
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fiegreiches Vorruͤcken endete vor der Stadt Montauban, deren 
Bevoͤlkerung und zahlreiche Befakung zur beharrlichflen Ber: - 
| theibigung entfehloffen war, und welche von den Reformirten 
wie ein anderes La Rochelle für die Sicherheit ihrer Kirchen 
in Ober⸗Guienne und Nieder:Langueboc betrachtet ward. Sully 
begab fich mit Erlaubniß des Königs nad Montauban, um 
-die Stadt zur Unterwerfung zu bewegen, aber feine Bemüͤ⸗ 
hungen wurden durch den Widerſpruch der Prediger und ber 
Bürger vereitelt, welche größere Gewalt in bderfelben als bie 
Edelleute hatten, und felbft fein Sohn, der Graf von Orval, 
erklaͤrte ungeachtet feiner Befehle und Bitten, daß er lieber 
in Montauban flerben als fich unterwerfen werde. Am 18. 
Auguſt begann die Belagerung: alle Stürme wurden zuruͤck⸗ 
gefchlagen, gluͤckliche Ausfälle und Krankheiten, welche durch 
die Jahreszeit und ‚durch unaufhörliche Regengüffe vermehrt 
wurden, ſchwaͤchten die Belagerer fehr und verbreiteten Muth: 
Iofigkeit unter ihnen, während es Rohan gelang, Verſtaͤrkun⸗ 
gen in die Stadt zu werfen, und der König fah fich endlich 
genoͤthigt, in den erſten Zagen ded Novembers die Belage⸗ 
rung aufzuheben. Er ließ 7000 Mann vor der Stadt zu: 
rüd, um fie auch ferner zu blofiten und um bie Zufuhr von 
Lebendmitteln abzufchneiden, und bie übrigen Zruppen vers 
theilte er in die Städte von Guienne. Noch mährend ber 
Belagerung hatte der Marquis von Chatillon einen Edel: 
mann an ihn geſchickt und ihn feines Gehorgpe verfichern 

laſſen '). 

Luynes, welcher nah dem Tode des Siegelbewahrers 
du Vair im Sommer dieſes Jahres auch deſſen Amt ſich zus 
geeignet hatte, farb am 15. December ). Sein Stolz; und 
die Schmeicheleien, duch welche man ſich um feine Gunft be» 





unterwarfen und von 16 andern, welche in berfelben Zeit mit Gewalt 
unterworfen wurben. 

1) Mercure VII, 180-703. 801—942. Richelieu XXTI, 118— 
128. 137—158. Fontenay 496-5237. Rohan 183—200. Am auss 
füyrlichften wird ber Hugenottenkrieg in ben Jahren 1621 und 1622 
befehrieben von Malingre 715 ff. und in ben Memoires du marquis de 
Castelnarıt (in Mem. de la Force IV). 

2) Malingre 902. Richelieu 162. 
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marb, hakten in ihm bie Einbildung geweckt, daß ex ein ge 
Se Denn fei und den König und ben Staat vom Rerdacben 
eseettet habe. Dusch fein xuͤckſichtsloſes, anmaßendes Sie 
nehmen hakte er ſelbſt den König fo verletzt, daß diefer der 
Berefhaft, welche er über ihn aysähte, Überbrüffig geworben 
war, und daß es nur durch feinen Tod dem ibm drohenhen 
Sturge entging. Um nicht wieber unter bie laͤſtige Bormund⸗ 
ſchaft eined Gunſtlings zu gerathen, wollte ber König jegt 
felbf die Regierung führen, allein die Geſchaͤſte derſelben ur; 
ben ihm bald ſehr unangenehm, da fie ihn in feinen Dies 
enügungen flörten, und die Leitung ‚der Regierung wurde her 
Gegenſtand chrgeiziger Beſtrebungen und Intniguen. Die 
Miniſter wie ber Prinz von Conde .bemühten ſich, den Maunih 
der Königin-Mutter, in den Staatsrath einzutreten, zu ps 


eiteln, allein indem fie ihren Sohn uͤherredete, daß fie keinen 


andern Willen als ben feinigen, und daß fie zur fein Intereſſe 


im Auge babe, erreichte fie ihren Zweck, und ihr anſpenha⸗ 


’ 


loſes Verhalten ſowie die Anmaßungen Condé's bewirktan 
bald eine Befreundung zwiſchen ihr und ben Miniflern. Da 
gegen fuchte der Prinz den König. zur Fortſetzung bed Krie⸗ 
ges gegen bie Reformisten zu bewegen, um ihn dem Kinflnfie 
feiner Mutter und feiner Minifter zu entziehen, um felbft ihn 
leiten zu koͤnnen, und um zugleich feinen eigenen Haß gegen 
jene Religionspartei zu befeiehigen; ex beſtinunte ihn, ſchau 
am 21. Mär; 1622 wieder zum Kriege aufzubrechen, und die 
Abſicht der Moͤnigin, ihrem Sohne zu folgen, wurde Auch 


“ eine langwierige Krankheit verhindert ). Noch bevor der Kös 


zig im ſuͤdlichen Frankreich ankam, wurde Soubiſe, welcher 
ſich mehrer Plaͤtze in Nieder⸗Poitou bemaͤchtigt hatte, an der 
Muͤndung der Loire am 16. April angegriffen, ſeine Truppen 
wurden groͤßtentheils im Treffen und auf der Flucht von den 
Bauern niedergehauen ‚ober gefangen und auf bie Galexter 
geſchickt, und er felbft Eehrte nur mit Wenigen nad) La Ro; 
chelle welches der Herzog von Cpernon wiederum bie: 
kirte. Dur Agenois Isang ber König felb in Nieder⸗Len⸗ 


guedoc ein. Auch jegt war Mehan’s Weſtreben, bie Reforwiic⸗ 


1) Richelien 188-211. Bampmpierse 285-369. Moniglet 35. 
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son zu feßer Finigkeit, zur Yufonfeuung ihres perfiusichen Yes 
terafiea zu bewegen obne Erfolg, ſein Rath, ſich wegen item 





we dem Iuterdile der -Geuperneure der AWrigen Plaͤtze widern⸗ 
ſorach, aub ungeachtet feiner unermhblichen Thaͤtigkeit mens 
mochte ex die Fortſchritte Der Adniglichen Armee nicht aufzu⸗ 
dalten. Ra Bor, welcher ſich nah S.⸗ Foy yrkdgezagen 
Hatte, uͤbergab dieſe Stadt, indem «= zum Moxrſchall mau 
wusbe und eine Entſchaͤdigung in Geld für das Goxvernement 
son Bearn erhielt. Megsepelifie wurde erſtrmt und mer 
braunt und Die Ginwohner, fehl Frauen und Kinder, unge 
&.: Antonin mußte ſich auf Gnade und Ungmahe ar⸗ 
‚usb mehre Binwohser wurden auf Vefehl dus Königs 
gehängt, und dieſe Ereigniffe verbreitenan ſolchen Schaeden, 
fi fa alle kleinern Orte dieſer Gegend ſogleich zukew 
en. Mamals ſagte ſich Lesdiguieres gaͤuglich vom feinen 
* 8, indem ar bush ‚ben Ubentriet gur Des 
iſchen Kicche ſich die Comnetablewurde erkaufte, und har 
llon, walchn — —* dem —— uͤberlieferee, wurde 
it dem Besfhalfiehe belohnt. Der Stadt Moncwellier, 
üben den Gehorſam aufgekndigt hatte, murde durch 
Be en von Runel und Sommieres bie Werbinbung 
mit den Sevennen abgefchnitten, wo Mohan eine Armee qu⸗ 
ſarnenzubringen ſuchte, unb am 1. September begaun her 
Kaͤnig die Belagerung derſelben. Seine Armee war indeß 
e biöheri 7 Kaͤmpfe ſchan ſehr vermindert worden, 
e durch Die dapfene Mertheibigung von Montpellier 
Roanfbeiten noch mehr geſchmaͤcht, uud je weiter 
aßgeit morruͤckte, um -fo auwaheſcheinlicher wewbe die 
Bob der gt Mehan befürchtete Dagegen, daß hei 
bungeuer Dauer des Krieges wicht allein Wontpeliier, melches 
zu vetten er a ee war, Falken, fonbem :auıh Die Ai 
fermirten ſach völlig trennen mb zu ihnem Nachtheile einzeln 
— sohn, um amd er mar Übeuzeugs, Daß es nur jetzt 
‚ns waglich fei, einn allgemeinen Frieden zu ſGlieten. 
Schon feit einiger Zeit hatte der König dem Gonnetable Les⸗ 
viguieres geſtattet, wit ihm zu unterhanbein, er begab fich 
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jetzt, begleitet von Deputirten der Reformirten in den Sevennen 
und ber Städte Nismed und Ufez, mit Eniglicher Genehmi⸗ 
gung nach Diontpellier, und er bewog endlich die Einwohner 
diefer Stadt, die vom Könige geftellten Bebingungen anzu⸗ 
nehmen; am 19. October machte ſie biefer i in ſeinem Lager 
befannt, und am folgenden Tage z0g er in Montpellier ein. 
Den Reformirten, welche ſich binnen vierzehn Tagen unter: 
werfen winden, wurde VBerzeihung und Wiebereinfegung in 
die ihnen entzogenen Güter und Amter fowie der volftändige 
Genuß aller Zugeftänpniffe bewilligt, welche burch dad Edict 
von Nantes und die in den Parlamenten regiſtrirten Decla⸗ 
rationen und geheimen Artikel gemacht waren, Dagegen wur; 
den ihnen außer den Gonfiftorien und Synoden, welchen nur 
über kirchliche Angelegenheiten zu verhandeln geftattet wurde, 
alle andern befondern und allgemeinen Verfammlungen ohne 
befondere Tönigliche Erlaubniß bei Strafe ded Majeſtaͤtsver⸗ 
brechend verboten, und alle von ihnen neu angelegten Be: 
feftigungen follten zerflört werden. Der Herzog von Roban 
verlor alle feine Gouvernements, er befam das Gouvernement 
von Nismes und Ufer, jedoch blieben dieſen Städten nicht die 
bisherigen teformirten Garnifonen; außerdem wurben ihm, fos 
- wie feinem Bruber, die genommenen Jahrgelder zurüdgegeben 
und er erhielt ald Unterpfand für eine ihm verfproddene Geld⸗ 
fumme das Herzogthum Valois. La Rochelle und Montau⸗ 
ban waren die einzigen Sicherheitsplaͤtze, welche den Refor⸗ 
mirten gelaſſen wurden, und in Montpellier legte der König 
eine Beſatzung, obwol dies nicht in dem Frieden beftimmt 
worden war '). Conde verließ aus Unmwillen über den Ber: 
trag mit ben Reformirten, welchem er vergeblich aufs hef⸗ 
tigſte widerſprochen hatte, Frankreich und begab ſich nach Ita⸗ 
lien, um zur Erfuͤllung eines fruͤhern Geluͤbdes Loretto zu 
beſuchen. Seine Entfernung und der Tod Jeannin's, welcher 
um dieſe Zeit ſtarb, verſchafften dem Kanzler Sillery und’ bes 
ſonders feinem Sohne Puifteur ben entfchiebenften Einfluß 
auf die Regierung; jedoch dad hohe Alter des erfien und bie 
Unentfchloffenhett und geringe Geſchicklichkeit des andern be⸗ 


D Rohan 201—242. Richelieu 208223, Bassompierre 37I9— 
489. Fontenay 527—548. Mercure VIII, 837—846, 
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Die erſten vierzehn Jahre d. Reg. Ludwig's XIII. (1610-24). AbL' 


wirkten bie größte Unordnung und Verwirrung in ben Ge: 
fehäften. Sie gaben dem Wunſche der Königin-Mutter nach 
und überließen dem Marquis von Vieuville, einem Manne 
von größerem Zalent, die Verwaltung der Finanzen, aber 
aus Mistrauen gegen feinen Ehrgeiz nur unter der Bes 
dingung, daß er von dem engern Eöniglichen Rathe ausge⸗ 
fchloffen bleibe. Er mußte indeß bald den König, indem er 
ihm die Mängel ihrer Gefchäftsführung darlegte, gegen fie 


aufzureizen, und ex brachte ed dahin, daß fie Beide im Fer 


bruar 1624 entlafien wurden. Obwol er jetzt mehr als irs 
gend ein Anderer die Gunft und dad Vertrauen bed Königs 
befaß, fo fühlte er doch, daß er einer Stüße gegen feine zahl- 
reichen Feinde und bed Beiflandes eines erfahrenen Mannes 
beſonders in ber Leitung der auswärtigen Angelegenheiten ‘be 
dürfe. Die Königin hatte zu der Entlaffung jener beiden 
Minifter beigetragen, um ihrem Günftling Richelieu, deſſen 


“ Erhebung zum Carbinal fie fhon 1622 veranlaßt hatte, durch 


Entfernung feiner Zeinde Theilnahme an der Regiermg mög» 


lich zu machen und um dann vermitteld feiner für fich einen 


größern Einfluß zu gewinnen; fie bewog ‚jest Vieuville, dem 


Könige die Aufnahme Richelieu's in feinen Rath vorzufchla: . 


gen, fie wußte bie Abneigung und das Midtrauen ihres 


Sohnes gegen ben Cardinal um fo eher zu befeitigen, da’ 
biefer zundchft wegen feiner Eörperlihen Schwaͤchlichkeit den 


Eintritt in dad Confeil ablehnte und fich erſt dem wieder: 
holten Befehle des Königs fügte, und am 29. April wurde 
er zum Mitgliede deſſelben erklärt. Vieuville, deffen Ehrgeiz 
nach ber außfchließlichen oben Leitung ber Gefchäfte fixebte, 
obwol er berfelben nicht gewachſen war, waͤhnte, fich Riches 
lieu’8 als feines Werkzeuges bedienen zu können, und ex hatte 
bie Befugniß beffelben darauf befchränft, bag er Rath gebe, 
wenn dieſer verlangt werde; allein fehr bald überzeugte er 


| - fi, daß er fich fehr getaͤuſcht hatte. Er konnte ed nicht 


verhindern, daß Michelieu den Rang im, Staatörathe erhielt, 
welchen er ald Garbinal unmittelbar nach dem Präfidenten, 
dem Garbinal von 2a NRochefoucauld, verlangte, und feine 
Eiferfucht wurbe dadurch noch vermehrt, daß derfelbe ſtets in 
burchaus felbfiändiger Weife feine Meinung ausſprach; allein 
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er beſchleunigte ſelbſt feines Sturz, indem es wicht nur alle 
Bofleute und Großen durch Beſchraͤnkung ber IJabsgelden une: 
fein unfluges Benchmen fich zu Feinden machte, ſondern auth 
den König bush feine Anmaßung, Über Alle, ſelbſt im Bi 
berfprudg mit dem Willen beffelben, enticheiden zu wollen, bes 
leidigte, und ſchon am 43. Auguft wurde er feines Amtes ent 


feht. Birnen Burger Zeit wurde Richelien dad Haupt bb - 


Staatsraths, zwar noch nicht durch feine aͤußere Stellung, 
wol aber durch feine geiflige Überlegenheit, weiche bie übte 
gen Mitglieder anerlannten, indem fie ihee Meinung feiner 
Aufidt unterorbneten, usb durch das volle Vertrauen nicht 
allein ber Koͤnigin⸗Mutter, ſondern auch des Mluigd, nei 
deſſen Willen er allein zu handeln ſchien, und deſſen Mike 
traren gu erregen er mit großer Slugheit vermied) 
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Bean die geifligen Anlagen Lubwiggs EM: auch nicht 
bebentrnd waren, To hatte Boch auch feine Erziehung mitt 
gethan, um biefelben audzubilben; fit Batte fi darauf des 
ſchraͤnkt, das ihm angeborene fittliche Befüht zum Biiberroilien 
gegen alles Unanfländige ausyabtiven, ihn zu puͤnktlichet 

des Andachtsuͤbungen anzuhalten md ihm Ab: 
ſcheu gegen die Ketzer einzufloͤßen. Das Imtereffe, welches 
er im maͤnnlichen Alter fortwährend für dad Kriegswefen 
zeigte, beſchraͤnkte fi auf die kleinlichen Einzelheiken - befs 
felben; der Mäßiggang, in. welchem er —— wat, 
trug Befonder® dazu bei, daß ihm jebe längere geiſtige Arbeit, 
jebed längere Berweilen bei demſelben Gegenſtande zer einer 
druͤckenden Laſt wurde, feine gewoͤhnlichen Vefchaftigwagen 


1) Baden 363, 246, 240. Bicheliun 230--2u8. 255. 294... 208 
331-397. Montglet 38. Mersere E, 2 056. 631. 679-- 074, Sal, 
. Memerie recondite V, 596-596. 
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waren VBogelfang und Jagd, und die Leidenſchaft, mit welcher 
er ſich dieſer ergab, rieb ſeinen ſchwachen Koͤrper vor der Zeit 
auf. Seine von Natur argwoͤhniſche, truͤbe und finſtere Stu 


nesweiſe wurde durch die Werhäftniffe, unter weldhen er feine 


Jagend vetlebte, und durch bie Reizbarkeit feines Körper 
genaͤhrt; aud ihr ging die Verſtellung, deren er ſelbſt fidy 
wähmte, und bie Meinung hervor, daß Furcht die ficjerfte 
Stuͤtze ber Herifchaft fei. Das Gefühl wahren Wohlwollens 
war ihm fremd, feine Neigimg zu feinen Guͤnſtlingen dauerte 
ner fo lange, ats fle ihm die Zeit zu verlinzen mußten; das 
Seburfniß ſich mitzutheilen knuͤpfte zwiſchen ihm und eini a 
Damen ein vertrauliches Verhaͤltniß an, jeboch ſcheint 

dies in den Schranken des Anſtandes gehalten zu haben, 9 
dem die Schen, eine Suͤnde zu begehen und Argerniß zu ers 
regen, ihm die Kraft gab, ſich zu behertſchen. Er war ſich 
ſtiner Unfaͤhlgkeit, ſelbſt zu tegieren, bewußt, er ſah bie Noth⸗ 


wendigkeit ein, bie Regierung einer einſichtigern und ktaͤftigern 
Leitung anzuverttauen, aber zu gleicher Zeit war ihm der 


Gesanke einer ſolchen Abhängigkeit utangenehm und druͤckend, 
umb er wurde baburch geneigt, auf bie Beſchuldigungen und 


Berleimdungen gegen den Mann zu hören, in deffen Hand 
er die Leitung der Staatsgeſchaͤfte gelegt Hatte'). Armand 


AIbhtzaun du Pieffis, Cardinal und erſter Herzog von Richelieu, 


wor am 9. September 1385 zu Paris geboren, er gehörte 
einer ber aͤlteſten Familien in Poitdu an und war ber 
dritte Sohn des Kranz du Pleſſis, Heren von Michelteu, wels 
der von Heinrich HE zum Groß⸗Prevot von Frankreich 
und Mitter ded Drbend bed heiligen Geiſtes ernannt wurde 
und 1580 ftarb. Anfang zum Kriegädienft Beflimmt, trat 
ee in den geiftlichen Stand, ald ber jüngere von feinen Btuͤ⸗ 
vern in em Kofler ging, dem Bisthum Lucon entſagte 9 und 


1) NMontglat 63. 64. 338. Brienne XXXVI, 3. 45. 55, Riche- . 
Rt KAIV, 351. Der Jeſuit Sotton, Beihtvater Heinricht IV, in 
d. Raumer's Briefen I, 440453. Mém. du duc de 8. Simon I, 65. 


. Mm. de Madame de NMetterillie KKXVI, 337. 386. 298, Men. „die 
la Rochefoucauld LI, 22. 348, Capefigue V, 239. 


2) Später verlieh er wirbder das Kofler, wurde uöifüef von 


Aix, dann von Lyon, endlich Gardinal und farb 1653. Der aͤlteſte 
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ihm . Heinrich IV. dieſes beflimmte. Mit großem Eifer wib: 
mete er fi den theologifchen Studien, er erhielt von der 
Sorbonne die Würde eined Doctord ber Theologie, der Papfl 
bewilligte ihm feiner Kenntniffe wegen die Dispenfation, des 
ren er wegen feined jugendlichen Alter& bedurfte, und er wurbe 
1607 zum Biſchof geweiht. In der Verwaltung feines Bis: 
thums zeigte er, befonderd durch Abflelung von Misbräuchen, 
große Thätigkeit und Kraft, und .ald er 1617 von dem Hofe 
der Königin dur Ancre erſt nad Lucon und dann nad 
Avignon verwiefen wurbe, fo befchäftigte ex fich während dies 
fer Verbannung mit theologifchen Arbeiten und fchrieb eine 
Vertheidigung der Hauptpunkte des katholiſchen Glaubens 
gegen bie Angriffe einiger reformirten Prediger und einen 
Unterricht des Chriften'). Durdh feine Theilnahme an dem 
Reichötage von Paris, durch dia Leitung ber befondern Ange: 
fegenheiten ber Königin Maria und durch die, wenn auch mur 
kurze, Verwaltung des Amtes eined Staatöfecretaird hatte er 
fi eine gnaue Kenntniß der dußern und innern Verhaͤltniſſe 
Frankreichs erworben, er hatte die Mängel derfelben durch⸗ 
fhaut und die Mittel erwogen, von welchen allein er Ab: 
fielung berfelben erwartete. Die Grundfäge, melde ibn 
bei feiner Staatöverwaltung leiteten, gingen ebenfo fehr aus 
dem bisherigen Zuſtand der Regierung und des Reiches wie 
aus feiner Perfönlichkeit, aud feinem Streben nad alleiniger 
Geltung feines Willend hervor, und er hat diefe Grundfäge 
nicht allein durch feine Handlungen, fondern auch mit Wors 
ten in feinem politifchen Zeftamente auf folgende Weife auss 
gefprochen. 

Man muß kräftig wollen, mad man nach verflänbiger 
Überlegung befchloffen hat, benn dies iſt dad einzige Mittel, 
fi Gehorſam zu verfchaffen, und der Gehorfam ift der ficherfle 
Grund der für das Beſtehen der Staaten fo nothwendigen 
Unterwürfigkeit.. Man muß die Dinge auf nachdruͤckliche 
Weife wollen, das beißt, mit folcher Feftigkeit, daB man fie 


Bruder, Marquis von Richelien, war ſchon 1618 als Mar6chal-de-camp 
geftorben. \ 
I) Petitot, Notice sur Richelieu, X. 
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immer will, und nachdem man die Ausführung. befohlen hat, 

muß man den nicht Gehorchenden firenge beftrafen. Die Un 

terthbanen werben pünktlich geborchen, wenn die Fuͤrſten feft 

und beharrlich find. Die Regierung ded Königreichd verlangt 

eine männliche Kraft und eine unerfchütterliche Feftigkeit, das 
Gegentheil der Weichlichkeit, welche Diejenigen, in benen fie 

fih findet, den Unternehmungen ihrer Feinde bloßftelt. Man 

muß in allen Dingen mit Kraft handeln, befonders weil man, 

wenn auch der Erfolg ded Unternommenen nicht gut iſt, wes 

nigftend den Wortheil bat, die Schande eines unglüdlichen ' 
Ausgangs zu vermeiden, indem man nichtd unterlaffen hat, 
was das Gelingen bewirken fonnte. In der vergangenen Beit 
find die meiften großen Pläne Frankreich vereitelt worden, 
weil die erfte Schwierigkeit, welcher man in ‘der Ausführung 
begegnete, Diejenigen fogleich zuruͤckhielt, die verfländigerweife 
die weitere Verfolgung nicht hätten unterlaflen follen. Wenn 
Schwierigkeiten zum Aufſchub nöthigen, fo will bie Vernunft, 
daß man den zuerft betretenen Weg wieder einfchlage, fobalb 
Zeit und Gelegenheit günftig find; furz, nichts muß von einer 
guten Unternehmung abwenden, wenn fich nicht ein Zufall er; 
eignet, ber fie unmöglich macht. Nichts iſt nothwendiger zum 
guten: Erfolg der Gefchäfte als Geheimniß und Schnelligkeit, 
denn was überrafcht, fegt gewöhnlich in Erflaunen, fobaß es 
oft die Mittel nimmt, um Widerftand zu leiften. Die öffent: 
lichen Intereffen müfjen der einzige Zweck des Fürften und 
feiner Raͤthe fein; es ift ein fehr großes Übel fir den Staat, 
wenn man bie befondern Intereflen den Öffentlichen vorzieht 
und dieſe nach jenen regelt. Die Mehrzahl der Unfälle, welche 
Frankreich getroffen haben, ift verurfacht worden durch bie zu 
große Anhänglichkeit vieler in der Verwaltung Befchäftigten 
on ihre eigenen Intereſſen zum Nachtheil derer bed Staats; 
in Frankreich ift die Behandiung der Gefchäfte nicht allein 
Durch die Veränderung der RAMe verändert worden, fondern 
fie bat ’auch nach dem Wechfel der Meinungen diefer verfchte: 
dene Kormen angenommen. Won der Ausführung der gefaß⸗ 
ten guten Befchlüffe muß nicht Ruͤckſicht auf dad Intereſſe 
ded Dritten und Vierten, nicht Mitleid, Gunft und Zudring⸗ 
lichkeit zurhdhalten. Nichts ift für die Regierung eined Staa: 

Schmidt, Gefchichte von Frankreich. IM. 30 
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tes nothwenbiger ald Woraubfiht, weil man durch biefe vielen 


Übeln zuvorkommen Bann. ES gibt Umſtaͤnbe, bei welden bie 
Befchaffenheit der Gefchäfte nicht erlaubt, lange zu überlegen; 
allein bei denen, weithe nicht von biefer Art find, Ifk es bus 
Sicherſte, über ben Geſchaͤften zu ſchlafen, jedoch muß man 
ſchlafen wie der Löwe, ohne bie Augen zu Tchließen, welche 
man befländig offen haben muß, um auch ben geri den tißetz 
ftand, welcher ſich ereignen kann, vorherzufehen. ‘Strafe mb 
Belohnung find die beiden wichtigſten Punkte für die Leltung 
eines Koͤnigreichs; es gibt Niemanden im Staate, welcher 
nicht durch Furcht oder Hoffnung in feiner Pflicht zurßdiges 
halten werben koͤnnte, jedod) find Belohnungen eher entbehr⸗ 
ich als Beſtrafungen, weil man biefe um fo weniger vergißt, 
als ſie Eindruck auf die Sinne machen, welche bei bi me 
Menfchen mächtiger find als die Wernunft, wogegen vie Mens 
ſchen WBohlthaten leicht vergeffen. Einen bedeutenden Zähler, 
deffen: Ungeftraftheit der Bügellofigkeit die Thuͤr Öffıren wuͤrde, 
nidyt beſtrafen, if eine verbrecheriſche Unterlaffung, und man 


kann kein guößeres Verbrechen gegen bie Öffentlichen Intereſſen 


begehen, ald wenn man nathfichtig gegen Diejenigen ift, welche 
diefe verlegen. Die biöher In Frankreich geuͤbte Nachficht hat 
dies Land oft in große und beklagendwerthe Noth gebracht, 
bie bisher nur zu gewöhnliche Ungeflvaftheit iſt bie alleinige 
Urfache, daß Ordnung und Regel dafelbft nie ſtattgefunden 
baben, und bie zahlreichen Parteien, welche fih in der vers 
gangenen Zeit‘ gegen bie Könige gebildet haben,‘ find mır buch 
die zu große Nachſicht veranlagt worden: Bei Staatsverbre⸗ 

hen muß man bem Mitleid bie Thuͤr verfchließen und die 


Klagen der betheiligten Perfonen, fowie bie Reden einer un⸗ J 


wiſſenden Votksmafſe verachten, welche biswellen Dabjeni 
tadelt, was ihr am nuͤtzlichſten und oft durchaus nothwend 
iſt. Es iſt die Pflicht ber Chriſten, die Beleidigungen zu ber: 

geſſen, welche fie fuͤr ihre Perſon erkeiben, aber die Obrigkei⸗ 
ten find verbunden, bieienigen nicht zu vergeſſen, welche den 
Staat betreffen, und fie ungefkenft laſſen heißt in der That, 
fie vielmehr aufs neue begehen als fie verzeihen und erlaffen. 
Im Laufe der gewöhnlichen Geſchaͤfte fordert die Juſtiz einen 
vollfiänbigen Beweis; nicht ebenfo iſt es bei denen, welche 
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den Staat. betreffen, benn in biefem Falle ung bioweüen Das; . 
was fich aus dringenden Vermutungen ergibt, für binreichenb:. 
Har gehalten werben, weil. bei der Bildung von Parteien gex.: ı 
gen das äffentliche Wohl gewoͤhnlich mit fo viel Lift umd Ges: . 
beimniß verhandelt wird, dag man nur durch Ihr Hervortreten, 
welches fein. Gegenmittel mehr ‚zuläßt, einen ‚offenbaren Bes 
weis erhält.. Bei ſolchen Gelegenheiten muß mon oft mit der 
Beſtrafung beginnen. Dieſe Grundſaͤtze ſcheinen gefährlich, 
und in ber That find fie nicht ganz frei von Gefahr, aber ſie 
| werben bied gewiß fein, wenn man ſich ‚nicht. ber Tegten:und:... 
äußerften Mittel bei UÜbeln bedient, welche nur. durch Bernitts.. | 
tbungen beglaubigt merben, unb ben Lauf beufelben durch un⸗ i 
ſchaͤdliche Mittel aufhält, wie Entfernung oder Sefangenbaltung : | 
verbächtiger Perfonen. In Dem, was das Öffentliche Intereſſe | 
betrifft, darf man ein Verbrechen auch deshalb nicht ungeftaft‘ > 
Yaffen, weil Derjenige,. welcher es begangen, bei irgenb. einer 
andern Gelegenheit gute Dienfte geleifiet hat, denn :ba& Gute 
und dad Böfe find fo yerfchleden und entgegengeſetzt, daß fe : 
nicht miteinander verglichen werben Finnen ’). Wenn bie.: 
Zürflen ve —* Sind, die Gewalt der Kirche anzuerkennen. 
und ſich ihren heiligen Decreten zu unterwerfen in Dem, ‚ar: : 
die geiftliche Macht betrifft, und ‚bie Paͤyſte als Nachfolger - 
Petri und Statthalter Chriſti zum ehren, fo ‚müflen fie jebech 
auch ben Unternehmungen berfelben nicht nachgeben, wenn dieſe r-: 
"ihre Macht über jene Grenzen hinaus erweitern wollen; zud 
gleich dürfen aber auch bie ungebührlichen Eingriffe .ber Par⸗ 
lamente in, die Gerichtabarkeit Dex Kirche wicht geduldet wer ⸗ 
den. Die Bisthuͤmer muß. der Pin, nur an. Maͤnner von 
Verdienſt und- muſterhaftemn Leben und auch „Die: Abteien. mb 
geringern Pfruͤnden, zw. welchen sr pie: Ernennung hat, an: " ' 
Derfonen von anerfannter Rechtlichteit verleihen, er muß Leute 
A : Vor. 
il) Maximes —E —* te⸗tament —S— —F Pr Blesils; - - 
Cardinal duc de Richelieu. Paris 1764. U, 7-29. Die Echtheit hat 
ber Herausgeber, Boncemagne, in ber Leitze sur la test. poL-du Card. -:: 
de Richelieu. 2, 64. Paris 1764 bewieſen, in welcher Er gugleich bie 
HOypotheſe aufftellt, daß ber erfte Entwurf des Teflaments dem J. 1633 
ober 1634 angehört, einzelne heile deffelben aber erſt 1639 ober 1640 
ober noch fpäter vollendet find. 
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von zu freier Lebensweiſe ausſchließen und foldhe, welche Ar⸗ 
gerniß geben, auf abſchreckende Weiſe beftrafen'). Der Abel, 
einer ber Hauptnerven des Staates, vermag viel zur Ethal⸗ 
tung deſſelben beizutragen. Er ift feit einiger Zeit burch die 
zu feinem Nachtheil erhobene große Zahl von Beamten herab 
gebrädt worden, ſodaß es nöthig ift, ihn gegen die Unterneh: 
mungen biefer Leute zu unterftügen. Dan muß mit Strenge 
- feinen Gewaltthätigkeiten gegen das Volt Einhalt thun, und 
damit er fein früheres Anfehen wiedergewinne und auf nuͤtz⸗ 
liche Weife dem Staate diene, muß man ihm ben Beſitz ber 
ihm noch gebliebenen Güter erhalten und die Erwerbung neuer 
möglich machen, und man muß ihn an Kriegszucht gewöhnen, 
denn ‚derjenige Adel, welcher dem Staate nicht im Kriege 
dient, ift nicht allein unnüß, fondern dem Staate zur Lafl,- 
und er verdient, der Vortheile feiner Geburt beraubt zu wer: 
den und einen Xheil der Auflagen des Volkes zu tragen. 
Man muß die Juſtizbeamten darauf befchränken, daß fie nichts 
Anderes thun, al& den Untertbanen Recht fprechen, was ber 


einzige Zweck ihrer Einfegung if. Es würde unmöglich fein, 


ben Untergang der königlichen Gewalt zu verhindern, wenn 
man ben Anfichten Derer folgte, welche ebenfo unwiſſend in 
der Praxis der Regierung ber Staaten find, ald fie in der 
Theorie. der Verwaltung berfelben gelehrt zu fein glauben, 
und welche weder fähig find, über die Leitung berfelben rich 
tig zu urtheilen, noch geeignet, über Staatöfachen, welche ihre 
Faſſungskraft uͤberſteigen, Befchlüffe zu faffen. Alle Staats: 
männer flimmen darin überein, daß ed unmöglich iſt, das 
Volk, wenn es ſich zu wohl befindet, in den Schranken feiner 
Pflicht zu halten, weil ed weniger Kenntniß befißt, als die 
andern gebildetern und unterrichtetern Stände. Die Auflagen 
bienen bazu, ed an feine Unterthänigkeit zu erinnern, und 
durch Befreiung von diefen würde es auch vom Gehorfam frei 
zu fein glauben. Indeß müffen bie Abgaben gemäßigt, den 
Kräften Derer, welche fie tragen, angemeffen fein, der Fürft 
muß nicht mehr als nöthig ift von feinen Unterthanen ziehen 
und bei Bebrängniffen ded Staats, fo weit er vermag, fich 


1) Test... pol. 1, 126. 106. 
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den Überfluß der Reichen zu nutze machen, ehe er außerordent⸗ 
licherweife die Armen zur Aber laͤßt. Obwol bie Kenntniß - 
der Biffenfchaften, eine der größten Zierden der Staaten, in 
biefen durchaus nothwendig ift, fo iſt es doch auch gewiß, daß 
fie nicht ohne Unterfchied Jedem gelehrt werden dürfen. So 
wie ein Körper, welcher an allen feinen heilen Augen hätte, 
eine Miögeftalt wäre, fo würbe eine folche auch der Staat 
fein, wenn alle feine Unterthanen gelehrt wären, ‚und man 
würbe ebenfo wenig Gehorfam finden, ald Stolz und Anma⸗ 
ßung gewöhnlich fein würden. Das Betreiben der Wiſſen⸗ 
fhaften würbe den Handel, welcher die Staaten bereichert; 
und den Aderbau, den wahren Ernährer ber Völker, zu Grunde 
richten und in kurzer Zeit die Pflanzfchule der Soldaten ver: 
oͤden, welche fich vielmehr in der Roheit der Unwiflenbeit 
als durch die Feinheit der Wiffenfchaften bilden. Wenn man 
biefe durch Mittheilung an alle Arten von Geiflern entweihte, 
fo würde man bald mehr Leute finden, welche geeignet wären, 
Zweifel aufzuftellen ald zu löfen, und ben Wahrheiten fih zu 
widerſetzen als fie zu vertheidigen. Die große Zahl der Col⸗ 
legien bewirkt zwei Übel, naͤmlich daß man Leute von mittel⸗ 
mäßigen Fähigkeiten [ehren laſſen muß, und daß Biele flubi- 
ren, ohne dad Maß ihres Geifles geprüft zu haben, ſodaß foft 
alle Studirenden bei einer oberflächlichen Kenntnig der Wiſſen⸗ 
fehaften ftehen bleiben. Deshalb muß man bie Golfegien in 
den Städten, welche nicht Metropolitanflädte find, auf. zwei 
oder drei Claffen befchränten, welche genügen, um bie Jugend 
aus der groben Umwiffenheit zu ziehen, die felbft den fich ben 
Waffen und den Gewerben Widmenden fchädlich ift, und dann 
muß man die als befähigt Erfannten nach den großen Staͤd⸗ 
ten ſchicken)). Unabläffig, offen oder insgeheim, an allen Or; 
ten unterhandeln, auch wenn man in ber Gegenwart keinen 
Mugen davon hat und derjenige, welchen man in ber Zukunft 
* Davon erwarten Tann, nicht augenfcheinlich ift, das iſt eine für 
ben Bortheil der Staaten durchaus nothwendige Sache. Die 
großen Unterhandlungen duͤrfen nicht einen Augenblick unters 
brochen werben, man muß fie mit fortwährender planmäßiger 


1) Test. polit. I, 184—187. 218. 219. 226, 227. 171. 
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Folge fortſethen und nicht wegen eines ungunftigen Ereigniſſes 
ihrer uͤberdruͤſſig werben. Derjenige, welcher immer unterhans 
delt, findet endlich einen heeigneten Augenblick, um zu ſeinen 
Zwdecken zu gelangen, und wenn er dieſen auch nicht finden 
ſollte, fo kann er wenigſtens nichts verlieten. Durch‘ ſeine 
Anterhandlungen iſt er von Dem, was in der Welt vorgeht, 
unterrichtet, was für dad Wohl ber Staaten von nicht gerin- 
ger Wichtigkeit iſ. Man muß überall nad) der Stimmung 
ı Derer, mit welchen man unterhanbelt, verfahren und bie dem 
Standpunkte derſelben angenteffenen Mittel anwenden. Ver⸗ 
iſchledene Nalionen werben auf verſchiedene Weiſe in Bewegung 
gzeſetzt, die einen beſchließen raſch, was ſie thun wollen, "bie 
‚andern kommen mir langfam zu einem Entfchluffe. "Die Kes 
publiken find von biefer Art, und 'ntan muß fich bei ihnen an⸗ 
fange mit Wenigem begnügen, um fpäter mehr zu erlangen. 
Disweilen muß man muthig veben und handeln, fobald man 
das Recht auf feiner Seite hat, bisweilen unbefonnene Reben 
tuhig ertragen und nur Ohren haben, um zu hoͤren. In 
Staatöfachen muß man aus Allem Nutzen ziehen, und was 
-Wägti fein kann, muß nie verachtet werben, unb wenn au 


bie Frucht der Bimbniffe oft ſehr ungewiß-ift, fo muß man 


fe doch fuͤr wichtig halten. Man muß ſich bei dem Abſchluſſe 
iwon Vertraͤgen wohl vorſehen, allein wenn ſie gefchloffen fürb, 
muß man fie gewiffenhaft beobachten; ein großer Fürft muß 
eher feine Perfon und felbft das SIntereffe feined Staats 
wagen, als fein Wort nicht erfüllen, welches ex 'nicht verletzen 
kann, ohne feinen guten Ruf umd folglich bie größte Staͤrke 
Ser Herrſchaft zu verlieren). 7 7 
Dies waren bie Grundſaͤtze, welche Nichelieu mit uner⸗ 
ſchuͤtterlicher Feſtigkeit befolgte, nach welchen er Franfteich 
neunzehn Jahre regierte, und durch deren Beobachtung er die 
äußern und innern Verhaͤltniſſe dieſes Landes umgeſtaltete. 
Böährend die Kraft feines Geiſtes und Willens hinreichte, um 
ihn feine‘ Stellung gegen zahlreiche, mächtige Gegner zu 
figern, fo bedurfte er noch anderer Mittel und Künfle, um 

Pant Bewalt über ben König‘ au behaupten und dieſem vie 


n Test. polit. I, 324. 
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Abhaͤngigkeit von ihm weniger fühlbar zu machen. Er wußte 
‚,fi& ben Schein zu geben, ald wenn er tur ben Willen ımb 
: Die Befehle deflelben ausführe und bemfelben ſtets bie Ents 
ſcheidung uͤberlaſſe, indem er ihm die verfchiebenen Eintfchlüffe, 


unter welchen man wählen Tonnte, vorlegte, jeboch in folcher 
Weife, daß er Der Wahl die Richtung gab’); er wußte, wenn 


der König ſchwankte, ihm durch feine Lebendige und Fraftuolle 
Berehtfamkeit für die Maßregel zu beflimmen, welche ihm 
‚felft die zweckmaͤßigſte ſchien, und er fandfauch eine bedeutende 


Stüße in ber dem Koͤnige fi aufdrängenden Überzeugung, 


daß kein Anderer ald er im Stande fei, die verwidelten Wer: 


haͤltniſſe gu loͤſen, in welche ex Frankreich gebracht und viel 
leicht. abfichtlich gebracht hatte, um fich unentbehrlich zu 


machen’). Die Leitung der Staatögefchäfte, befonders ber 


außmärtigen Angelegenheiten, theilte Richelien mit einem ihm 
geiſtesverwandten Mame, bei. beffen Tode er felbft eingeftand, 
daß. er feinen Zroft,. feinen Wertrauten, feine einzige Hülfe 
verloren habe, dem Pater Joſeph. Franz Leclert du Trem⸗ 
blay, deflen Water Gefanbter in Venedig und Präfident im 
pariſer Parlament geweſen war,. wurde 1577 geboren; er hatte 
fich fchon in feiner Jugend durch: feine Talente und durch ein 
außerosbentliched Gebächtniß ausgezeichnet und eine umfaflende 
Kenntniß alter ımb neuer Sprachen, fowie alle Eigenfchaften 
eines  volllommenen Cavaliers erworben; auf Reifen. durch 
Italien, Deutſchland und England lernte er bei feiner ſcharfen 
Beobachtungsgabe ben Zuſtand biefer Länder genau kennen, 
auch in bie Werhältniffe anderer Staaten verſchaffte er fich 
eine ſo tiefe Einficht, als ob er Jahre lang in benfelben fich 
aufgehalten hätte, und 1599 trat er in die Capuzinerbtuͤder⸗ 
fehaft ded Franciscanerordens, indem er den Namen Joſeph 
annahm. Er war bei ben Verhandlungen der Verträge von 
Loudun, Angoulesme und Angers thaͤtig; Richelien machte, 
als er an die Spitze der Verwaltung trat, ihn zum Mitglied 
des engern Conſeil und faßte uͤber keine wichtige Sache einen 


1) Dies ergibt ſich ans den Men. de Richolien. W 

$) Nani, Istoria della repubblica veneta (in: Istorici delle oves 
veneziane, i quali hanno seritto per Pubblico Decreto, Venezia 1720. 
VM. IX.) I, 330. 8Siri VL, 243, 
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Beſchluß, ohne zuvor mit ihm berathen zu haben, und er gab 
gleich einem Miniſter den Staatsſecretairen und Geſandten 
Audienzen. Ungeachtet einer ſo bedeutenden Stellung blieb er 


in feiner Lebensweiſe hoͤchſt einfach und beobachtete pünktlich 


bie firengen Vorſchriften feiner Ordensregel. Wenn Richelieu, 
wie behauptet wird, früher feiner Erhebung zum Garbinal ins⸗ 


‚ geheim entgegenwirfte, aus Beforgniß, daß er ſich dann nicht 
“mehr wie bisher unterorbnen werde, fo war ihm body biefe 
Wuͤrde beftimmt, als er 1638 flarb ). Nach Richelieu’s 


Darftellung, welche durch die Gefchichte befldtigt wird, theilten, 
old er in den Staatörath aufgenommen wurbe, die Huge⸗ 
notten den Staat mit dem Könige, die Großen benahmen ſich, 


‚als ob fie nicht Unterthanen, und die maͤchtigſten Gouverneure 


ber Provinzen, ald wenn fie unabhängige Fürften berfelben 


fein. Das fchlechte Beiſpiel der Einen und Andern war für 
das Reich fo nachtheilig, daß jene Unordnung fich felbft den 


georbnetften Behörden mittheilte und biefe in manchen Fällen 


die geſetzliche Gewalt des Königs, fo viel ihnen möglich war, 


verminderten, um die ihrige ungebührlidh zu ermeitern. Jeder 


maß fein Verdienft nach feiner Kühnbeit, die Unternehmend⸗ 
flen wurden für die Weiſeſten gehalten und waren aud) die 


Gluͤcklichſten. Die fremden Alliancen waren vernachläffigt, 


die befondern Intereſſen wurden den öffentlichen vorgezogen, 
kurz, durch die Fehler Derer,. welche die oberfle Keitung der 
Geſchaͤfte hatten, war die koͤnigliche Würde fo erniedrigt und 
fo verfchieben von Dem, was fie fein follte, daß es faft un- 
möglih war, fie zu erfennen. Man konnte das Verfahren 
Derer, welchen der König die Leitung bed Staates anvertraut 
hatte, nicht Länger dulden, ohne Alles zu verlieren, und an- 
bererfeitö Fonnte man es auch nicht plöglich ändern, ohne die 
Geſetze der Klugheit zu verlegen, welche nicht erlaubt, daß man 
plöglich von einem Ertrem zu dem andern Üibergeht. Richelien 
verſprach dem Könige, alle Wirkfamkeit und allen Einfluß, 


1) Le veritable Pere’Josef capucin, 1704 erfchienen und bem Abbe 
Richard zugefchriebenz wenn auch eine Satire, doch der Thatſachen wegen 
brauchbar ; größtentheild abgebrudt in: Archiv. curieuses; 2. serie, 
t. IV. In einer von Feinden bes Paters verfaßten Brabfchrift wird er 
bie Tleine graue Eminenz, Richelien die tothe genannt. . 
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welche er ihm geflatten werbe, Dazu zu verwenden, um bie 
hugenottifche Partei zu vernichten, ben Stolz der Großen zu 


demuͤthigen, alle feine Unterthanen zu ihrer Pflicht zuruͤckzu⸗ 
“führen und feinen Namen bei den fremden Ratioyen auf ben 


Punkt zu erheben, auf welchem er fein müfle‘). Die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten hatten feit einigen Jahren 
eine für das franzöfifche Intereffe jo nachtheilige Wendung 
genommen, daß fie zunächft das kraͤftige Einfchreiten Riche⸗ 
lien’8 erforderten. Die Batholifch-fpanifche Politik, welche, von 
Seannin und Villeroi begünſtigt, nach dem Tode Heinrich's IV. 
von dem franzöfifchen Hofe ergriffen und auch von Puiſieur, 


dem Nachfolger Billeroi’8, feftgehalten worden war, hatte wes '. 


fentlih zur Erweiterung der Macht des habsburgifchen Haufes 


imn Deutſchland beigetragen. Nachdem im Anfange des breißigs 


jährigen Krieges der Kurfürft Friedrich V. von ber Pfalz (am 


| 27. Auguft 1619) zum Könige von Böhmen gewählt worden 


— 


war, fo ſchickte Ferdinand II., deſſen Wahl zum Kaiſer am 
folgenden Tage ſtattgefunden hatte, den Grafen von Fuͤrſten⸗ 
berg im December nach Paris, um den Koͤnig von Frankreich 
abzuhalten, dem Kurfuͤrſten Beiſtand zu leiſten, und um Huͤlfe 
gegen denſelben zu verlangen. Jeannin entſchied den Ent⸗ 
ſchiuß des Staatsraths und des Koͤnigs; er ſiellte vor, daß 
der Kaiſer jetzt nicht ſo maͤchtig ſei, daß er Beſorgniſſe er⸗ 
wecken koͤnne, daß ein voͤlliger Sieg ſeiner Feinde das Be⸗ 
ſtehen der katholiſchen Religion in Deutſchland gefaͤhrden und 


daß Hoffnung auf Unterſtuͤtzung durch die deutſchen Proteſtan⸗ 


ten ihre Glaubensgenoſſen in andern Laͤndern, auch in Frank⸗ 
reich, ermuthigen werde; er erklaͤrte ſich indeß nicht fuͤr eine 
unmittelbare Unterſtuͤtzung des Kaiſers, ſondern nur dafuͤr, 


daß man ein gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen ihm und ben 


proteftantifchen Zürften in Deutfchland erhalte, daß man beide 
Zheile zum Frieden ermahne und zugleih das Mistrauen zwis 
ſchen den Reformirten und Lutheranern nähre. Sranzöfifche 
Geſandte, mit Inftructionen in diefem Sinne verfehen, wur: 
den nad Deutfchland geſchickt und vermitteltlm am 3. Juli 

1) Richelieu, Succincte narration des grandes actions du roi (fie. 


bildet das erſte Capitel feines Testament politique, und ift auch abges 
deudkt bei Petitot XI, 273—350) 974. 375. 
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:1090 zu Ulm zbifchen dem Herzoge von Baiern als dem 
Haupte der katholiſchen Ligue, und dem Markgrafen von Ans⸗ 
pach, welcher die in der Naͤhe jener Stadt fiebende Xnnzee ber 


evdangeliſchen Union befehligte, einen Vergleich, durch melden | 


feſtgeſetzt wurde, daß die beiden Buͤndniſſe nicht Ihätlichkeiten 
gegeneinander veruͤben, ſondern in aufrichliger Ruhe umb 


Einigkeit. bleiben und die Erledigung ihrer Beſchwerben auf | 


eine gelegenere Seit verfihieben follten. Jedoch wurbe biefer 
"Vertrag nur auf die beutfchen Laͤnder, welche beiden Theilen 
gehörten, befchränkt, und nicht Über das Königreich Böhm 
auögebehnt. Die Forderung der proteflantifchen Fürften, daß 


‘der «Herzog auch für den Erzherzog Albert, Beſier der fpas 


ifchen Niederlande, und für ben König von Spanien ver: 
ſpreche, daß diefe pie Pfalz nicht angreifen würden, und daß 
die Batholifchen deutfchen Fuͤrſten fich verpflichten follten, fi 
‚gegen alle fremde Fuͤrſten zu erklären, welde in das Sand 
eines beutfchen Fürften einfallen würben, wurbe pon dem Her⸗ 


zoge zuruͤckgewieſen; auch die franzöfiichen Befandten werner - 


fen diefe Forderung, in der Meinung, baß fie für den, Kaifer 
zu nachtheilig und daß ein Angriff auf bie beuffchen Länder 
des Kurfürften von der Pfalz das ſchnellſte und wirkſamſte 
Mittel fei, um ihn zur Nachgiebigfeit zu nöthigen, und fie bes 
wogen die proteſtantiſchen Sürften, nicht auf ihrem Verlangen 
zu beftehen‘). Der Vertrag von Ulm bewirkte indeß nicht 
bad vom franzöfiiihen Hofe beabſichtigte Gleichgewicht, fondern 
das entichiebenfte Übergewicht des Kaiferd in_Deutfchland: er 
eroberte nicht allein. vermittels ber Bälle bed Herzogs von 
Balern Böhmen wieder, fondern die Union loͤſte ſich and 
gänzlich auf, und dem Kurflicften von ber Pfalz wurden fefbft 
feine deutſchen Länder durch ſpaniſche und Liguifkifche Truppen 
enteiffen. Bergeblich ſtellten dem Könige Ludwig XI. Le 
diguieres und mehre feiner Räthe vor, daß feine Ehre und 
fein Intereffe erforderten, einen Sürften, deffen Vorfahren fein 
Vater die Behauptung feiner Rechte auf Frankreich verdanke, 


I) Siri V, 199203. Flassan II,3%0—338. Le Vazsor; Histeire. 


de Louis XIII. Nouvelle edition. Amsterdam 1757., II, 172-106. 
Eerzl. ber thıt md fein Werk Me. du duc de Ss. Simen IL, 476 
AT) Heincih, Teutſche dieichegeſchichte VI, 388. 
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nicht unterdrücken und. ben Kaiſer in Deutſchland unumſqhedakt 
„zagrben zu laſſen; feine, Minifter, der. nänfliche Runtius und 
"den. fpanifche,.Gefanhte. Aherıbeten ihn,” daß. bie Mernichtung 
"bes pfälzifchen Hauſes ‚für, ihn vortbeilbaft..fei,. weil Babınch 
‚ben Hugenatten bie Hoffnung auf. Beiſtand antzogen und er 
fie leichter zur. Unterwerfung. werbe zwingen. Zönnen, und daß 
"bie. Erhebung, bes Herzygs von Batern bem franzoͤſiſchen Ins 
.tereffe entſpreche, indem dieſer Fuͤrſt dadurch um fo mehr in 
„den, ‚Stand, geſetzt werde, der Macht bes Kaiſers das Gleich⸗ 
vewiht zu halten). Auch gegen.bie Nnternehnumgen, durch 
"welche bie Spanier ihre: Mocht in. Stalin. zu erweitern fuch⸗ 
ten, ' batte fich Die frangdfifche Politit, wenn auch etwas thäs 
tiger als in Deutſchland, doch ohne Kraft und Entſchloſſenheit 
‚gezeigt, Dos Bektlin, ein von, ber obern Abda buschfloffenes, 
zwanzig Stunden langes Thal und feit 1512 Im Weſit ber 
‚Staubündtwer, welche durch Vertrag verpflichtef waren, nur 
franzoͤſiſchen Truppen dan Dutchmarſch F geſtatten, hatte als 
der Schluͤſſei zu Italien fir Frankreich, den Kaiſer, Spamien 
und Venedig gleiche Wichtigkeit. Es war füuͤr Frankreich die 
einzige Verbindung mit-den unabhängigen italieniſchen Staa⸗ 
ten, es war fuͤr Venedig nit allein cine wichtige Handels⸗ 
ftraßze, ſondern auch der sinzige Weg, auf welchem es deutſche 
und ſchweizeriſche Soͤldner heranziehen konnte, unb indem es 
ſich von der tiroliſchen his zur mallaͤndiſchen Grenze erſtreckte, 
ſo konnte es den beiden habsburgiſchen Haͤuſern eine Verbin⸗ 
dung zwiſchen ihren Beſitzungen eroͤffnen, welche uͤbrigens vurch 
die Republik Venedig und bie Schweiz getrennt waren. Nach⸗ 
dem Spanien ſich vergeblich bemfıht hatte, durch Unterhand⸗ 
lungen von den: Graubfinbtnesn den Durchmarſch Für feine 
. Ziüpben zu erlangen, fo--fuchte ber fpanifche Gonvernem von 
Mailand, ber Herzog von Feria, biefen Zweck daburch zu ers 
reichen, daß ee den Haß der Fotholifchen NWeltliner gegen bie 
brugende Herrſchaft ber uͤherdies meiſt proteſtantiſchen Grau⸗ 
bündfner benugte. Er bewirkte ober befoͤrderte wenigſtens eine 
Verſchwoͤrung berfelben, in Zolge beren am 19. Juli 1620 in 
bein gampen Zhale bie af 9 anfhalteaben 6 tanhünbtsien 


sgrr Z 


N) Le Vassor II, 437. . 
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- fowie bie übrigen Proteflanten, zum Theil Venetianer und 
Lombarben, welche ihrer Religion wegen bahin geflüchtet waren, 
ermordet wırden. Die Graublindtner, von Zürih und Bern 
mit Zruppen und von den Venetianern mit Gelb unterflüßt, 
verfuchten zunächft, die Veltliner mit ben Waffen wieder zu 
unterwerfen, allein fie wurben von ben fpanifhen Zruppen 
geſchlagen, welche ber Herzog von Feria denfelben zu Huͤlfe 
ſchickte und welche alle feften Pläge des Landes befegten. Die 
Drohungen ver katholiſchen Gantone ber Schweiz hielten Zürich 
und Bern von fernerer Hülfsleiftung zurüd, und Venedig ließ 
‚barauf durch Gefandte den. König von Frankreich aufforbern, 
den Abfichten Spantend entgegenzufreten und feinen alten Bun⸗ 
deögenoffen den verlangten Beifland zu leiften, indem es zus 
gleich feine Mitwirtung anbot’). Die Minifter bed Königs 
befchloffen indeß, ſich zunächft auf Unterhandlungen zu befchräns 
Een, zumal bie innere Ruhe Frankreichs noch nicht hinlaͤnglich 
gefichert war und bie Graubündtner in ihrem Lande fehr feinb- 
felig gegen die Fatholifche Religion und beren Bekenner vers 
fuhren. Baffompierre, welcher 1622 die Marſchallswuͤrde er: 
hielt, wurde im Februar 1621 als außerorbentlicher Gefanbter 
nah Madrid gefchidt, um bie Räumung bed Veltlind zu vers 
langen. Seine Unterhandlungen wurden durch bie Krankheit 
und den Tod Philipp’s DIL, welcher während feiner Anweſen⸗ 
“ beit in Madrid, am 31. März, flarb, unterbrochen, jedoch er- 
Härte ſich Philipp IV. bereit, den König von Frankreich zu: 
friedenzuftellen, um ihn nicht von bem ‚Kriege gegen bie 
Hugenotten zuruͤckzuhalten, denn die fpanifchen Minifter hoff: 
ten, daß bdiefer Krieg eine Auflöfung der Verbindung Frank: 


reichs mit England und andern proteftantifchen Staaten her: . 


heiführen, e8 von ber Xheilnahme an den beutfchen Angelegen: 
heiten zuruͤckhalten und die Unternehmungen bes habsburgifchen 
Daufed in Deutfchland begünftigen werde. Durch einen am 


25. April zu Madrid unterzeichneten Vertrag wurbe feftgefekt, 


daß im Meltlin Alles wieder in ben frühern Zuſtand gefegt, 


1) Siri (bee V. VI. aus gefanbtfchaftlichen Depefchen.eine ausfühes 
liche Darftellung der Verhandlungen gibt, welche bie veltliner Angelegen» 
beiten betxeffen) V, 176—180. 234. Nani I, 218-924. Richelien 
XXII, 356-306. Le Vassor II; 259264. 
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daß bie fpanifchen Zruppen zurüdgezogen werben und bie 
Sraubündtner eine allgemeine Verzeifung bewilligen und alle 
ı der katholiſchen Religion nachtheilige Neuerungen, welche feit 
bem Anfange bed Jahres 1617 eingeführt feien, zuruͤcknehmen 
folten ’). Dieſe, vieleicht aufgereizt durch geheime Agenten 
Feria's, welcher fich einen Vorwand. verfchaffen weilte, den 
Vertrag nicht auszuführen, verwarfen benfelben und drangen 
aufs neue in das Veltlin ein; allein fie wurben jet zugleich 
von Feria und dem Erzherzoge Leopold, Beſitzer der Graffchaft 
iZirol , angegriffen, fie wurden befiegt und felbfl ein Theil 
ihres Landes erobert und auf furchtbare Weiſe verheert, ſodaß 
fie im Januar 1622 mit ihren beiden Zeinden einen Vertrag 
Schließen mußten, durch welchen fie den fpanifchen Truppen 
ben Durchmarfch durch ihr Land geflatteten, auf die Herrfchaft 
= das Veltlin gegen Zahlung einer jährlichen Geldſumme 
v 





erzichteten und Befagungen bed Erzherzogs in Chur und 
Meyenfeld auf zwölf Jahre aufnahmen. Ein Auffland gegen 
diefe Befagungen hatte nur die Folge, daß ber Erzherzog feine 
Eroberungen noch weiter ausdehnte. Diefe Ereignifle verletz⸗ 
ten das Intereſſe Frankreichs ebenfo ſehr, wie fie die italieni⸗ 
ſchen Staaten bedrohten, und Ludwig XII. ſchloß endlich am 
7. Februar 1623 mit dem NHerzoge von Savoyen unb ber 
Republik Venedig ein Buͤndniß, deſſen Theilnehmer ſich zur 
ufſtellung einer beſtimmten Kriegsmacht verpflichteten, um 
Graubuͤndtnern das Veltlin und die andern ihnen ent⸗ 
iſſenen Beſitzungen wiederzuverſchaffen. Der Vertrag wurde 
indeß nicht ausgefuͤhrt, da Spanien, um einen Krieg zu ver⸗ 
meiden, ſich erbot, die feſten Plaͤtze im Veltlin dem Papſte 
Bregor XV. bis zur völligen Ausgleichung ber Sache durch 
vie Bermittelung deffelben zu übergeben. Der Kanpler Sillery 
md fein Sohn bewogen Ludwig XIU., zu biefem. Anerbieten 
eine Beiflimmung zu geben, jedoch nur unter der Bebingung, 
ag ber Vertrag von Madrid vollſtaͤndig erfült, die ganze 
Bache binnen drei Monaten erledigt und die Forts im Belt: 
in und in Graubündten, welche fi) in der Gewalt der Spa- 
er und bed Erzberzogs befänden, binnen einem Monate zer 


1) Bassompierre XX, 221-254. - Sirk.206. DuMont V, q, 385. 
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ſtoͤrt winden! Auch Beiiedig fab ſich jendihigt ſeine Ci 
willigung zu "geben,; und 3000 Mann: päpftlicher Truppen bez. 
festen im Yunl: vas Beltlin. Der ſpaniſche Hof weigerte 
indeß, den Vertrag von Madrid auszuführen, und ber Papft, 
ſchlug: einen andern Bergleich vor, durch welchen den Tpaitifchen 
Truppen der Durchmarſch zugeſtanden werben ſollte. ae 
So lhagem die Werhältniffe, als Ricelten in den Staals 
ratfireinteat mit vem feften Entſchluß, zu der Politi Hein⸗ 
hr IV. zurlickzukehren und dem gewaltfi amen Umfichgteifen 
bes: habsburgiſchen Hauſes entgegenzufreten. Er überzeugge, 
ber’ Köhig” von’ der NRothmenbigkeit, den vom Papſte vorge⸗ 
ſchlagenen Betgleich zu vermerfen, weil durch bdenfelben eine ., 
unmittelbire Verdindung zwiſchen ben Ländern bes Kaiſers 
und des Koͤnigs von Spanien hergeſtellt und dieſen Fürften 
‚die gegenfeitige Unterſtuͤtzung ſehr erleichtert werde, und den 
Staubinbtnern den Beiſtand, zu welchem er ihnen als ſelnen 
alten Bundesgenoſſen verpflichtet ſei, zu leiſten, weil die Wer. 
weigerung auch feine andern Verbündeten ihm entfrembeh . 
'werbe. Um die Spanier zu verhindern, eine bebeutende Kick 
macht nach dem Beltlin zu ſchicken, wollte Richelien ſie in a 
andern Gegenden befchäftigen: Genua, welches, eng mit ihnen 
verbändet, durch Geldvorſchuͤſſe die Unterhaltung ihrer Trup⸗ 
pen moͤglich machte iund der Landungsplatz für die nah Spa⸗ 
nien beſtimmten war; ſollte angegriffen werden, indem man 
dem Herzoge von Savoyen, welcher mit ber Republik im " 
Streit Aber ein Heined Gebiet war, Beiſtand leiſtete; bi — 
einigten Niederlanver ſollten zu außerotdenilichen Auſttengun⸗ 
gen in dem fett 1621 wieder. begonnenen -Rampfe geg 
nien: ermahnt ‚und unterſtuͤzt, und, "um die Kathol Hg 
Deutſchlaud zu’ befchäffigen, NG Mn ‚von England 
‚aufgsförbert werden/ zur Wiebererbberung der Darf 
einzufchseiten, und dem Könfge von Bänentatt" zu en 
Zwecke zine bedeutende Geldhlilfe gewaͤhrt werben; jene 
Richellen nicht einen Bruch der mit Spanien Beta 
Vertraͤge, ſondern jene Plane follten nur imter dem en 







1) Nani I, 233 — 253, 372— 275. elien. 7 v*. 
457 1! 206. Bu Mont'W, 3, #1. ° am been 22 353355, 
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ſchuldiger Unterſtuͤgung der franzöfifchen Alirten ‚in Italien, 
dem Veltlin und den Niederlanden ausgefuͤhrt werben '). - 
Schon am 10, Zupi 1624 wurbe gu. Compiegue. zwiſchen 
Frankreich und den vereinigten. Niederlanden ein Vertrag. abe 
geſchloſſen, in welchem ſich der Koͤnig verpflichtete, den Nieder⸗ 
laͤndern waͤhrend des laufenden Jahres 1,200,000 Sivxes und 
in jedem ber beiden ‚folgenden, eine Million zu leihen, fie das. 
gegen verfprachen, ihn im Nothfalle mit * ‚Hälfte: dieſer 
Summe ober nach feiner Wahl mit einer entfprespenden Zahl 
. Soldaten oder Schiffe zu unterflügen und .mit Niemandem -. 
"ohne feine Beiftimmung und Iheilnahme Frieden ober Waffen⸗ 
ſtillſtand zu ſchließen). Die Spanier unternahmen im Auguft 
‚die Belagerung von Breda, welches fich ihnen zwar endlich, 
| aber erfi im Juni des folgenden ‚Sahres ergeben mußte, und 
diefe lange Dauer der Belagerung ſchwaͤchte ihre Armee be⸗ 
beutend. Der. lebhafte Wunfch ded Königs Jakob I. won Eng⸗ 
land, feinen Sohn, ben Prinzen Karl von Wales, mit einer -- 
fpanifi hen Infantin zu vermählen, hatte eine Verbindung zwi⸗ 
fhen Spanien und England befürchten laſſen, welche für: - 
Frankreich gefährlich werben konnte; allein befonbews- durch 
das unbefonnene Benehmen des Günftlingd Jakob's, des Hers 
3098 von Budingham, welcher ben Prinzen nach Spanien bes --: 
gleitet hatte, wurbe die Erfüllung jenes Wunſches vereitelt, - 
Pr trat zwifchen den beiden Höfen eine Spannung ein, welde : 
bald zu einem Kriege führte, und Jakob bewarb ſich nunmehr 
für feinen Sohn um bie britte Schwefter Ludwig's XIII, Hans 
riette. NRichelieu wußte die Bedenklichkeiten, welche biefer 
wegen der Religion hegte, zu hefeitigen, zumal, Jakoh nicht: 
allein ber Prinze ig: und ihrem Gefolge. bie freie: Ausuͤhung | 
des kaͤtholiſchen Glaubens und Kapellen in- allen kaͤniglichen 
Palaͤſten und an allen, Orten, wo fie. fih aufhalten werde, 
zugeſtand, ſondern auch das geheime Verſprechen gab, daß die 
bisherigen ſtrengen Maßregeln gegen bie engliſchen Katholiken 
aufhoͤren ſollten. Die Heirathsartikel wurden ſchon am 10. 
November 1624 feſtgeſtellt; der Papſt bewilligte endlich im 


1) Richellen 380 ff. 
2) Du Mont, 461-463. - 
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April 1625 die verlangte Dispenfation, indem Richelieu ihm 
zu verſtehen gab, daß, wenn ex diefelbe verwelgere, die Wer: 
mählung dermoch flattfinden werde, der Heirathöcontract wurbe 
darauf — nad dem Tode Jakob's, welder am 25. Mär; 
geftorben war — am 8. Mai unterzeichnet, und Budingham, 
welcher jest nad Frankreich kam, um bie Prinzeffin zu be⸗ 
gleiten, führte fie tm Juni nach England’). Ungeachtet die: 
fer Verbindung verweigerte indeg Nichelieu Theilnahme an 
dem Kriege zwifchen England und Spanien. In Deutfchland 
ſchienen die weitern Fortichritte ber Macht bed Kaiferd dadurch 
gehemmt zu werben, daß der niederfächfifche Kreis zu feiner 
Vertheidigung ein Heer aufftelte und der König Chriſtian IV. 
von Dänemark, im März 1625 zum Kreisoberften gewählt, 
an die Spige beffelben trat und von England fowie von 
Frankreich mit Geld unterflüßt wurde”). Im Beziehung auf 
das Veltlin verfuhr Richelieu raſch und nachdruͤcklich. Der 
Marquis von Coeuvres wurde zugleich ald Gefandter und als 
General nach der Schweiz und Graubündten geſchickt, er warb 
in diefen Ländern 4000 Sölöner, mit welchen fih 3500 Dann 
franzöfifcher Truppen vereinigten, er vertrieb im November 
1624 die Truppen des Erzherzogs aus Graublindten und er: 
neuerte dad Buͤndniß Frankreichs mit diefem Staate. Dar: 
auf drang er im December in dad Veltlin ein, nöthigte die 
Einwohner zu einem Wertrage, nad) welchem fie die Waffen 
niederlegten, die Truppen ded Königs von Frankreich und feis 
ner Verbündeten überall aufzunehmen verfpracdhen und allen 
feit fünf Jahren mit andern Fuͤrſten gefchloffenen Verbindun⸗ 
gen entfagten, wogegen er ihnen den Schutz des Koͤnigs zu: 
fagte und bie Werficherung gab, daß ihr Streit mit den Grau: 
bündtnern balbigft zu ihrer völligen Zufriedenheit und Sicher: 
heit ausgeglichen werben folle, und noch in demſelben Monat 
zwang er bie päpfllichen Truppen, bad Veltlin zu räumen °). 


I) Mercure X, 3, 480-487. Du Mont 476, Richelieu 293 
312. 41741. 
2) Heinrich, Teutſche Reichögefchichte VI, 454 Mercure XII, 
ii. 


3) Richelieu 408-413. Siri V, 706-712. Du Mont 460. 
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Zu berfelben Zeit wurbe ber Angriff auf Genua vorbereitet, 
indem am 24. December im Haag ein Vertrag mit den ver⸗ 
einigten Nieberländgen gefchloffen wurde, in welchem fich Diefe 
verpflichteten, zur Hülfe des Königs zwanzig Kriegsfchiffe nach 
bem Mittelmeere, nach der Küfte der Grafſchaft Nizza, zu - 
ſchicken. Da Richelieu auch nicht einmal einen Vorwand zu 
einem Kriege gegen Genua auffinden fonnte, fo wurde bes 
fhloffen, daß Zranfreih nur ald Hülfsmaht an demfelben 
theilnehmen folle, jebocy wurbe zugleich eine Xheilung bed Ges 
biets der Republit verabredet. Im Mär; 1625 drangen ber 
Herzog von Savoyen und der Gonnetable von Leöbiguieres 
mit 26,000 Mann in dad Genuefifche ein und bemächtigten 
fih ohne bedeutenden Widerfland mehrer Pläge, da die Ges 
nuefer gegen biefen unerwarteten Angriff nicht gerüftet waren; 
allein Mangel an Lebensmitteln und Uneinigkeit zwifchen ben 
beiden Anführern verzögerten bad Vorruͤcken gegen die Stadt 
Genua felbft, die Genuefer gewannen badurdy Zeit, um Trup⸗ 
pen und eine Flotte zu verfammeln, der Herzog von Feria 


. Sam ihnen mit einem Heere zu Hülfe, rüdte in Piemont ein 


und belagerte Verrua. Er wurde zwar endlich nad) drei Mo⸗ 
naten, im November, von ben Verbündeten genöthigt, die Bes 
lagerung aufzuheben, allein. die Republit Genua war von dem 
ihr drohenden Untergange gerettet ). 


Der Anfchlag Richelieu's gegen dieſen Staat war befons 
derd durch eine neue Waffenerhebung ber franzöfifchen Res 
formirten vereitelt workgg, indem bie Schiffe, welche der 
franzöfifchen Armee Lebensmittel zuführen follten, gegen dies 
felben verwandt werben mußten. Vielfache Werlegungen des 
Vertrages von Montpellier und des Edicts von Nantes hats 
ten bei den Reformirten die Überzeugung erregt, daß ed die 
Abficht der Regierung fei, fie auch im Frieden mehr und mehr‘ 
in ihren Rechten zu beſchraͤnken und fie zu ſchwaͤchen, um fie 
endlich gänzlich zu unterbrüden. An vielen Orten wurde ihnen 
ber Sotteöbienft, welchen das Edict ihnen bewilligt hatte, nicht 
geftattet und ihnen ihre Kirchen und Kirchhöfe genommen, fie 


- wurden faft ganz von ben Öffentlichen Ämtern ausgefchloffen, 


1) Du Mont 469. Siri V, 680f. 707 ff. Richelieu 448-450. 
Schmidt, GBefchichte von Frankreich. IH. 31 
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und die Parlamente, namentli das zu Toulouſe, zeigten ſich 
parteiifch und ungerecht gegen fie. - In Montpellier blieb wiber 
dad Werfprechen des Königs nicht allein eine Beſatzung, fon: 
dern es wurde auch eine Gitadelle erbaut; das Fort S.Louis, 
welches während bed legten Krieged in ber Nähe bed Hafens 
von La Rochelle aufgeführt worden war, wurde nicht, wie ber 
König verfprochen hatte, niedergerifien, fonbern durch neue- 
Werke verftärkt, und zu Blavet wurbe eine Flotte verfammelt, 
um ben Hafen zu bloliren und ben Handel ber. Stabt zu vers 
nichten. Der Herzog von Rohan, welcher insbeſondere durch 
bad Verfahren ber Regierung verlegt wurbe, weil er vornehm: 
lich den Frieden von Montpellier bewirkt hatte, und fein Bru⸗ 
ber Soubife hielten die damalige Zeit, tn welcher der Aus⸗ 
bruch eined Kriege zwifchen Spanien und Frankreich unver: 
meidlich fchien und fie auf eine wirkfame Verwendung ber 
nieberländifchen Republit und des Königs von England hoffen 
zu koͤnnen glaubten, für geeignet, um durch die Waffen Alles 
wieder zu erlangen, was Durch den legten Krieg verloren wor: 
den war. Soubife bemädhtigte fih im Anfange bed Jahres 
1625 der bei Blavet liegenden Schiffe und der Infel Dleron, 
und Rohan begann in Verbindung mit ben Städten Gaftres 
und Montauban ben Krieg in Langueboc. Die meiften Mit: 
glieber des Föniglichen Rathes waren wegen der Werwidelung 
ber auswärtigen Verhältniffe über den Ausbruch eines Buͤr⸗ 
gerfrieged fo beftürzt, daß fie ber Meimmg waren, man mürffe 
fi entweder mit Spanien auf jede Bebingung vergleichen 
oder den Reformirten ihre Borbeuggen bewilligen. Kichelien 
allein wiberfprach diefer Meinung ; ex bielt bie Ingemottifche 
Partei, welche uͤberdies durch den Tod des Herzogs von Bouil⸗ 
Ion eined ihrer bebeutendflen Haͤupter 1623 verloren hatte, 
nicht mehr für fo mächtig, daß fie ernflliche Beſorgniſſe er⸗ 
weden koͤnnte, und er ſtellte vor, daß bie auswaͤrtigen Wer 
hältniffe weit günffiger für Frankreich als: fir Spanien feien, 
und baß ber König erſt nad) Unterwerfung der Hugenoiten 
Herr in feinem Reiche fein werde und ruhmvolle Thaten gegen 
dad Ausland unternehmen Einne. Im der That vermochte 
Rohan jetzt ebenfo wenig wie fruͤher feine Glaubensgenoffen 
zu vereinigen; außer ben beiden erwähnten Stäbten ſchloſſen 
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fih nur und zum Theil erſt nach längerm Zögern Nismes, 
Milhaub, Ufez und einige Fleine Städte nebfl den Sevennen 
ihm an und wählten ihn zum General, die Mehrzahl ber re: 
formixten Orte im füblichen Frankreich und des reformirten 
Adels, auch La Force, Chatillon umb ber junge Herzog von 
Bouillon wiefen jede Theilnahme am Kriege zurück, und dies 
fer beichräntte fich in Rangueboc auf unbedeutende Ereigniffe 
und auf Verheerung bed Landes. Die Niederländer, welche 
ber franzöftfchen Geldhuͤlfe nicht entbehren konnten, und ber 
König von England unterflügten ben König von Frankreich 
mit Schiffen, indem fie fogar geflatteten, dieſe zum Theil niit 
Sranzofen zu bemannen; Soubife wurde am 15. September 
bei der Inſel RE angegriffen und befiegt, und er entkam nur 
mit wenigen Schiffen nad) England. Richelieu war indeß der 
Anſicht, daß man nicht zu gleicher Zeit einen Kampf gegen 
dad habsburgifche Haus und gegen die Hngenotten mit Err 
folg beftehen koͤnne, und daß die Umftände jest noch nicht bie 
Ausführung feiner Abſicht geftatteten, die Stellung, welche bie 
Hugenotten ald Partei im Staate einnahmen, zu vernichten, 
und wenn er auch ihre Bekehrung zum katholiſchen Glauben 
für wünfchenswerth hielt, fo war ihm doch ber Gedanke durch⸗ 
aus fern, diefe mit Gewalt zu erzwingen, weiler bie verderb⸗ 
lichen Folgen, welche ein folches Unternehmen haben mußte, 
nicht verlannte. Die Befchwerden Rohan's und Soubiſe's 
und ber Städte La Rochelle, Montauban, GCaflre und Mils 
haud, welche die reformirten Deputirten am Hofe ſchon fruͤher 
dem Koͤnige uͤbergeben hatten, waren von dieſem im Juli 
meiſtens auf eine guͤnſtige Weiſe beantwortet: worden, und auf 
einer Verfammlung von Abgeordneten ber reformirten Staͤdte 
und Gemeinden in Ober⸗Languedot, Dber⸗Guienne unb Ge: 
vauban würde am 1. November befchloffen, fi) mit bem Be 
wilfigten zu begnuͤgen. Ber König verweigkte zwar jest, 
dies auch den Einwohnern von La Rochelle zuzugeflehen, und 
ſtellte für diefe Bedingungen, welchen fie fich nicht unterwer: 
fen wollten; emblich Tieß er ſich indeß zu mildern Bebinguns 
gen bewegen, und die Abgeordneten Rohan's, Soubiſe's und 
der Städte, welche mit ihnen gemeinfame Sache gemacht hat: 


ten, erflärten darauf am 6. Februar 1626, daß fie den vom 1626 
\ 31 * 
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Könige bewilligten Frieden annähmen und benfelben unverletz⸗ 
lich beobachten würden. -Ein Eönigliches Edict, im März aus⸗ 
gefertigt und am 6. April im parifer Parlament publicirt, be⸗ 
‚ willigte den Reformirten Verzeihung für alle feit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1625 verübten Feindfeligkeiten, beflätigte das Edict von 
Nantes, die Declarationen deffelben und bie hinzugefügten Ar: 
titel, befahl. die Wiederherſtellung des katholiſchen Gottesdien⸗ 
ſtes uͤberall, wo er waͤhrend der letzten Unruhen unterbrochen 
worden war, und des reformirten, wo er 1620 gemaͤß den 
koͤniglichen Edicten ſtattgefunden hatte, und geſtattete aufs ngue 
die Verſammlung von Conſi iſtorien und Synoden zu Anord⸗ 
nungen in Betreff der kirchlichen Disciplin, indem zugleich 
das Verbot wiederholt wurde, auf denſelben uͤber politiſche 
Angelegenheiten zu verhandeln. Den Rochellern wurde ihre 
ſtaͤdtiſche Verfaſſung, wie fie 1620 beſtanden hatte, beſtaͤtigt, 
aber fie mußten einen koͤniglichen Commiffarius aufnehmen, 
welcher für bie Ausführung ber Friedensartikel ſorgen und fo 
lange, ald ed bem Könige gefalle, in der Stadt bleiben follte, 
fie mußten die Kirchengüter zurüdgeben, freie Ausuͤbung des 
Zatholifchen Gottesdienſtes zulaffen und ein neuerbauted Fort 
nieberreißen‘, und fie durften Feine audgerhfteten Kriegsſchiffe 
in ihrem Hafen haben; dagegen erhielten fie nur das Ver⸗ 
forechen, daß die Garnifonen des Fort S.-Louid und der In⸗ 
feln Dleron und RE die Sicherheit und Freiheit ihres Han: 
dels nicht flören follten. Die Zerftörung dieſes Forts wurde 
verweigert; bie in Frankreich anweſenden engliſchen Geſandten 
unterzeichneten indeß am 11. Fehruar eine Schrift, in welcher ſie 
erklaͤrten: der Koͤnig von Frankreich und ſeine Miniſter haͤtten ihnen 
die Zuſicherung gegeben, daß dieſe Zerſtoͤrung in geeigneter Zeit 
ausgeführt werben folle, und fie ihrerfeits hätten ben refor⸗ 
mirten Deputirten in der von dieſen gewünfchten Weife vers 
fprochen, daß der König von England fich durch feine Ver⸗ 
wendung bemühen werbe, bie Berflörung zu befchleunigen. 
Die Rocheller wurden beſonders durch dieſe Schrift, welche fie 
als eine foͤrmliche Garantie des Koͤnigs von England fuͤr die 
Niederreißung bes Forts betrachteten, zum Frieden beflimmt'). 

I) Mercure XI, 1, 862—428. 2, 119—137. Benott I, pr. S0— 
86. Richelieu 415-417. 422—448. Rohan XVIII, 243-279, 
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Richelieu's antifatholifche Politif, der Angriff auf bie 
paͤpſtlichen Truppen im Veltlin, bie feindfelige Stimmung ges 


: gen Spanien und andererfeitd Die Verbindung mit England, 


ben vereinigten Nieberlanden und den beutfchen Proteftanten, 
hatten bei ben eifrigen Katholiken in Frankreich. großes Mis- 
vergnügen bewirkt, befonders ald der König auf feinen Rath 
die Vorfchläge zurüchwies, welche der Papft im Sommer ded 
Sahres 1625 zur Ausgleihung der veltliner Sache machen 
ließ. Er hielt es deshalb für nothwendig, von den angefehen: 
flen Perfonen des -Reiches ihre Beiſtimmung zu feinem Ber 
fahren Öffentlich auöfprechen zu laflen, und zu diefem Zwecke 
veranlaßte er den König, im September beffelben Jahres nach 
Paris eine VBerfammlung von Notabeln zu berufen, welche 
aus ben Prinzen, Herzögen, Pair und Stronbeamten, den 
erften Präfidenten und den Generalprocuratoren ber Parlas 
mente, ber Steuerhöfe und der Rechenkammer, dem Prevot 


der Kaufleute von Paris und vier Prälaten ald Deputirten 


ber Geiftlichkeit beftand. Er rechtfertigte vor diefer Verſamm⸗ 
lung die Ablehnung der Vorfchläge des Papfles, und er legte 
die Nothwendigkeit dar, um jeden Preis für Frankreich die 


RPaͤſſe des Beltlind und‘ den Graubuͤndtnern bie Herrfchaft 


über dieſes Land zu erhalten; denn wenn Frankreich feine 
Bundedgenoffen verlaffe, fo werbe ed ferner Feine Hülfe bei 
ben benachbarten Fürften finden, und diefe würden fih an 
Spanien anfchließen; überdies feien fo veichliche Gelbmittel 
vorhanden, daß man nicht genöthigt fei, zu außerordentlichen 
Maßregeln zu greifen. Obwol die Königins Mutter und der 
Cardinal Sourdis fi für den vorgefchlagenen Vergleih aus: 
fprachen, fo efiren doch alle Übrigen: der Ruhm bes Staas 
te8 fei allen afidern. Dingen vorzuziehen, unb bie Unterthanen 
bed Königs würden auch bereit fein, außerorbentlihe Mittel 
zu gewähren, wenn dies nothwendig fein follte’). Richelieu 


beſchloß indeß bald darauf, dad friedliche Verhältniß mit Spas 


nien wieberherzuftellen, um zunddjt die Hugenotten jeder - 
politifchen Selbftändigkeit zu berauben, die Einheit des Rei⸗ 
ches herzuftelen und den König zum alleinigen Herrn beffel 


I) Siri VI, 25—28. Richelieu 477-483. Nani I, 325. 
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| ben zu machen Geheime Unterhandlungen, dadurch erleichtert, 
daß bie beiderſeitigen Geſandten noch nicht abgerufen waren, 
. wurden mit Spanien angeknuͤpft, und der franzöfifche Geſandte 


unterzeichnete am 5. März 1626 zu Mongon in Aragonien, 


wo fi damals der fpanifche Hof aufhielt, einen Vertrag, 


durch welchen beflimmt. wurde, daß in dem Veltlin Alled wies 


‚der in den Zuſtand, melcher im Anfange des Jahres 1617 
. flattgefunden hatte, gefegt werben folte, jedoch mit der Bes 
ſchraͤnkung, daß dafelbft nur die Latholifche Religion ausgeübt 

‚werben, bie Einwohner ſelbſt ihre Obrigkeiten wählen unb da⸗ 
‚ gegen ben Sraubündtnern jährlich eine Geldſumme zahlen fol 
— ten; außerdem willigte der König von Spanien in bie Ber: 
ſtoͤrung aller feit 1620 erbauten Forts. Diefer Vertrag. er- 
: yegte bei allen Verbündeten Frankreichs den größten Unwillen, 

indem bied ungeachtet bed mit Savoyen und Venedig ge: 
„ſchloſſenen Bündniffes fih allein die Entfcheidung angemaßt 
‚amd nur feine eigenen Interefien wahrgenommen hatte. Sene 
- Staaten, mußten fih zwar in bad Unabänberliche fügen, allein 
. der Herzog. von Savoyen, welcher noch mehr dadurch erbittert 


wurde, daß Frankreich und Spanien ihm die Bebingungen- 


eines Vergleichs mit Genua vorfchreiben wollten, wurde ber 
‚unverfühnliche Feind Richelieu's, und er Tnüpfte durch feinen 


Gefandten, den flr Intriguen fehr gemandten Aht Scaglia, 
geheime Verbindungen mit den Gegnern befjelben in Frank⸗ 
reich an, um ihn zu ſtuͤrzen ). nn 

Misßvergnuͤgen uͤber die Befefligung des koͤniglichen An- 
ſehens, Verlangen nach Veraͤnderung und nach Befriedigung 
ehrgeiziger und anderer kleinlichern Wuͤnſche, die große Ge⸗ 
walt, welche der Cardinal uͤber den Koͤnig gt hatte, ſeine 
Energie und ſein kaltes, zuruͤckſtoßendes Weſen hatten ihm be⸗ 
reits unter den Prinzen und andern Großen, den Hofbeamten 
und ſelbſt unter den Prinzeſſinnen und den Damen des Hofes 
der Koͤnigin zahlreiche Feinde gemacht, welche insgeſammt da⸗ 





nach trachteten, ihn feiner Macht zu hexauben. Zu feinen 
: Gegnern gehörten namentlich die beiden unechten Brüder bed 


Königs, der Herzog von Vendome, Gouverneur von Bretagne, 


H Du Mont 489. Richelieu XXI, 1.2.28ff. Nani I, 331. 340. 
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und der Großprior von Bendome, Heinrich von Zalleyrand, 
Graf von Ehalais, Großmeifter der Garberobe bed Königs 
und Günftling deſſelben, und der Marfchall von Ornano, wel: 
cher durch feine kraͤftige Perfönlichkeit und durch feinen Eins 
Fluß auf den Bruder des Königs, Gaſton, befien. Gouverneur 
er war, ald das Haupt ber ganzen. Partei betrachtet werben 
konnte. Um dieſer eine größere Bebeutung zu geben und um 
Richelieu’5 Sturz leichter zu bewirken, fuchten Die Misvergnägs 
ten, und befonberd Ornano, ben. Prinzen zu gewinnen, fie . 
näbrten feine Unzufriebenheit darüber, daß er von allen Staats⸗ 

gefhäften, von jeber Theilnahme am Kriege fern gehalten 
wurde, fie flößten ihm Widerwillen gegen die von Richelien 
gewuͤnſchte Wermählung mit Maria von Montpenfier ein, da⸗ 
mit er durch Werheiratbung mit einer fremden Prinzeffin fi 
auswärtigen Beiſtand verfchaffe, und ber Herzog von Savoyen 
Iteß feine Enkelin, die Prinzeffin Marta von Mantua, Erbin 
von Montferrat, ihm zur Gemahlin vorfchlagen, inbem er zus 
glei in ihn drang, fi von dem Garbinal zu befreien. Die 
Bitte, welde Ornano an ben König richtete, daß er feinen 
Bruder in feinen Rath aufnehme, damit biefer fi mit Res 


- »gierungsgefchäften bekannt machen koͤnne, ober daß er ihm 


wenigſtens den Befehl einer Armee anvertraue, mußte Riche⸗ 
lieu's Argwohn erregen, Anzeigen von geyeimen Zuſammen⸗ 
tühften und von drohenden Anßerungen erhöhten feinen Ver⸗ 
dacht, und er vermuthete, daß die Miövergnügten bie Abſicht 
hätten, dem Prinzen nicht allein Einfluß auf die Regierung, 
fondern fogar bie alleinige Leitung berfelben zu verfchaffen, 


: um dann felbft in feinem Namen Frankreich zu beherrfchen. 


Dbwol ihm beftimmte Beweiſe dafür fehlten, fo beſchloß ex 
Doc, den .Plänen feiner Feinde, bevor fie zur Reife gelangten, 
zuvorzukommen, und er beftimmte den König, am 4. Mai 
1626 den Marſchall von Ornano nebſt einigen andern Ber: 
trauten Gafton’3 verhaften zu laſſen. Diefe Maßregel fchredte 
inbeß feine andern Feinde nicht von der Verfolgung ihres 
Vorhabens zuruͤck, der Großprior rieth dem Prinzen, ben Hof 
zu verlaffen, fich nach einem feflen Plate zu begeben und bie 
Waffen zu ergreifen, und es wurde von bemfelben und von 
Chalais der Beſchluß gefaßt, Richelien in feinem Haufe zu 


488 Bud 4. Kbth. 2. Zweites Gapitel. 
Fleury zu ermorden. Allein Chalaid zeigte ihm biefe Abficht 


felbft an, aus Furcht, baß ein Anderer, welchem ex fie mitge⸗ 


theilt hatte, fie verrathe, und durch große Verheißungen wurde 
er von Richelieu zu dem Berfprechen bewogen, ihn von allen 
böfen Rathfchlägen, welche man dem Prinzen geben werbe, zu 
unterrichten und nur in feinem und bed Königs Intereſſe zu 
handeln. Der Großprior. wurde von Richelien durch die Hoff: 
nung auf die Abmiralitätswürbe dahin gebracht, daß er feinen 
Bruder .beflimmte, an den Hof zu fommen, Beide wurben dann 
fogleih, am 13. Juni, verhaftet. und nach dem Schloffe von 
Amboife gebracht, um, wie ber König erflärte, den Zerrüttun: 
gen, welche dad Reich bebrohten, den Weg abzufchneiden, und 
einige Tage fpdter wurde der Marfchall von Zhemined zum 
Gouverneur der Bretagne ernannt. Bald darauf erfuhr Riches 
lien, daß Chalais, troß feined Verſprechens, Gafton fortwähs 
rend antreibe, fi) vom Hofe zu entfernen, und nachdem er 


ihn mehrmals vergebens an baffelbe hatte erinnern und war: 
nen laffen, fo wurde Chalaid zu Nantes, wo fich der Hof da- 


mald aufhielt, am 8. Juli verhaftet. Gaſton, feiner Räthe 
und Leiter beraubt, war jest fo entmuthigt, daß er feine 
Freunde verließ und fogar als ihr Anfläger auftrat; indem er 
angab, was fie für ihn gethan und wozu fie ihn hätten be: 
ſtimmen wollen,. und insbefondere ausfagte, daß Chalais ihm 
gerathen, bie Hugenotten fer fich zu gewinnen, und an den 
Unterhandlungen mit diefen Theil gehabt habe. Er wurde 
für diefen Verrath dadurch belohnt, daß er die Herzogthuͤmer 
Orleans und Ehartred nebft ber Graffchaft Blois als Apanage, 
außerdem ein bebeutended Jahrgehalt und flatt feines bishe⸗ 
rigen Ziteld ben eined Herzogs von Drleans erhielt. Aud 
entfchloß er fich jest, fi mit Maria von Montpenfier zu ver⸗ 
mählen, welche ihm außer andern Befigungen die Herzogthuͤ⸗ 
mer Montpenfier und Chatellerault und bie Fuͤrſtenthuͤmer 
Dombes und La Rocesfur:Yon mit einem jährlichen Renten: 
ertrage von 330,000 Livres zubrachte. Die Unterfuchung ge⸗ 
gen: Chalaid wurde von dem Könige einer außerorbentlichen 
Commiffion übertragen, welche großentheild aus Mitgliedern 
des Parlamentd ber Bretagne gebildet war; er geftand ein, 
daß er für die Ausführung der Abficht Gaſton's, ſich nad 


| 


| 
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Metz zu begeben, thaͤtig, daß er von Umtrieben gegen den Koͤ⸗ 
nig unterrichtet geweſen ſei und dieſelben ihm nicht angezeigt 
habe; Louvigny, fruͤher ſein Freund, dann ſein Nebenbuhler 
um die Gunſt der Herzogin von Chevreuſe, der Favoritin der 
Koͤnigin, beſchuldigte ihn ſogar eines Anſchlages gegen die 
Perſon des Koͤnigs, er wurde als Majeſtaͤtsverbrecher zum 
Tode verurtheilt und am 19. Auguſt hingerichtet. Ornano 
entging einem gleichen Schickſale nur dadurch, daß er am 2. 
September im Gefaͤngniß zu Vincennes ſtarb. Der Graf von 
Soiſſons, welcher auch in die Intriguen gegen Richelieu ver⸗ 
wickelt war, verließ im Auguſt Paris und begab ſich nach 
Neufchatel, der Beſitzung ſeines Schwagers, des Herzogs von 
Longueville. Mehre Perſonen aus der naͤchſten Umgebung des 
Koͤnigs wurden vom Hofe verwieſen, der Großprior ſtarb 1629 
als Gefangener, und ber Herzog von Vendome erhielt erft 
1631 feine Freiheit wieder, nachdem ihm fchon früher Ver⸗ 
zeihung bewilligt worben war '). Nichelieu hatte bewiefen, 
baß er Anfchläge gegen feine Stellung und feine Perfon gleich 
Anfchlägen gegen ben König und, ben Staat zu beflrafen ver⸗ 
möge, und daß Rang und Geburt nicht mehr, wie im frühern 
Zeiten, Straflofigkeit gewähre. Die Furcht, welche ein folches 
Verfahren einflößte, wurde bald noch mehr dadurch gefteigert, 
baß er mit berfelben Strenge und Ruͤckſichtsloſigkeit auch Mit: 
glieder des hoͤhern Adels für Verletzungen ber Töniglichen 
Edicte büßen ließ. Das Unwefen ber Duelle hatte troß der 
ſtrengen Geſetze gegen biefelben fo Uberhand genommen, daß , 
felbft die Straßen zum Kampfplage gewählt wurden, und baß 
man fich fogar Nachts bei Fadelfchein ſchlug. Auf Richelieu's 
Antrag erließ ber König beöhalb im Februar 1626 ein neues 
Edict, welches befahl, daß alle Duellanten, Herausforderer wie 
Geforderte, alle Ämter, Iahrgelder und koͤnigliche Gnabenbes 
zeigungen verlieren und außerdem nach der Strenge ber früs 
bern Edictte befttaft werben follten, wofern die Richter nicht 
nach ihrer Überzeugung und nach den Umfländen eine Milde 
sung für angemefien hielten; eine folche follte aber nicht flatts 


1) Siri VI, 129—159. Richelieu XXIII, 48—148. Mercure XII, 
1, 379-421. Bassompierre XXI, 51—57. Rohan XVII, 236-297. 
Motterille XXXV1, 351-356, ' 


' 
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finden dürfen bei Denen, welche ihre Gegner getötet Hätten, 


und auch Diejenigen, welche zur Theilnahme an einem Duelle 
noch andere Perfonen bewögen, ſollten durchaus mit dem Tode 
beftraft werben, ſowie auch Die, welche dies Edict zum zwei: 


ten Male durch Herausforderung verlegten. Ungeachtet diefer 


[ 07. ” ” 


Berorbnung ſchlugen fih im Mai 1627 am hellen Zage auf 
dem Königsplage zu Paris der Graf von Boutteville, welder 
einer ber berüchtigtften und gefürchtetften Duellanten bed Hofeb 


war und ſchon zweiundzwanzigmal bie Edicte gegen bie Duelle 


verlegt hatte, und der Marquis von Beuvron, jeber mit zwei 
Secundanten, und von biefen wurde einer von bem Grafen 
des Chapelled getöbtet. Bouttenille und bed Chapelles, welde 
fih nach Lothringen flüchten wollten, wurden auf bem Wege 


“ ergriffen, fie wurden von dem Parlamente zum Tode verur- 


theilt, und ungeachtet ‘der dringenden Fürbitte bed Herzogs von 
Orleans und des Prinzen von Condé für Boutteville, unge 
achtet diefer ber Familie Montmorency angehörte, ließ der Rd: 
nig ar Beiden das Urtheil vollziehen, ba Richelieu ihm vor: 
ftelte, daß es ſich darum handele, entweder den koͤniglichen 
Edicten oder den Duellen ein Ende zu machen . Um bie 
felbe Zeit wurde durch bie Aufhebung zweier Staatsaͤmter, 
deren Beſitzer gleichſam das Königliche Anfehen theilten und 
zum Nachtheil der Finanzverwaltung die Verfügung über bie 
gewöhnlichen Ausgaben für Kriegsweſen ımb Marine hatten, 
die Macht des hohen Adeld in demfelben Grade vermindert, 
als die des Königs erhöht wurde. Auf Richelieu’s Vorfchie⸗ 
ſchaffte naͤmlich der Koͤnig im Januar 1627 durch ein feier⸗ 
liches Edict die Wuͤrde des Connetable und bed Admirals von 


Frankreich auf immer ab, nachdem der Connetable von Les⸗ 


diguieres im September des vorigen Jahres geſtorben war 
und der Herzog von Montmorency ſich bie Admiralswuͤrde für 
1,200,000 Livres hatte ablaufen Taffen. Bereits im October 


1626 waren die Befugniffe de Admirald, mit Ausnahme be 


I) Isambert XVI, 175—183. Richelien 40—45. 290. Meömeires 
de Gaston, duc d’Orleans (bei Petitot XXXI; ber Verfaſſer diefer Mr 
moiren, welche man trrthümlich dem Herzoge von Orleans beigelegt hat, 


iſt unbekannt, er war inbeß ein Dann, welcher bemfelben nahe ftand, ihm 


jedoch nicht durch Entſtellung der Thatſachen ſchmeichelte), 67—72, 
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Oberbefehls uͤber die Flotten und der bedeutenden Einkuͤnfte 


deſſelben, dem Cardinal unter dem Titel eines Großmeiſters, 


Chefs und General⸗Oberintendanten der Schiffahrt unnd des 
Handels von Frankreich Übertragen worben, es war ihm Bol: 
macht ertheilt worden, die VBorfchläge, welche dem Könige über 
Handeldeinrichtungen gemacht werben würden, zu prüfen und 
mit Denen, welche Handelöcompagnien bilden wollten, unter 
Borbehalt der koͤniglichen Genehmigung Verträge abzufchließen, 


‚ und er war beauftragt worben, Alles anzuordnen, was für bie 


Schiffahrt, für die Sicherheit der Unterthanen auf dem Meere 


und für die Beobachtung der Verordnungen über bie Marine 


nüglih und nothwendig fei, und die für weite Seefahrten er⸗ 
forderliche Erlaubniß zu ertheilen ) 
Richelieu vereinigte jest mit feinen großen politifcheh 


Plänen den Gebanken, eine franzöfifche Seemacht zu Tchaffen, 


welche zum. Mittel dienen follte, um nicht allein bie Huge⸗ 


notten ihrer Selbſtaͤndigkeit zu berauben, ſondern auch den 


Stolz, welchen die Englaͤnder und Holländer wegen ihrer über: 


legenen Marine gegen Frankreich zeigten, zu bemüthigen ’). 


Noch hatte er indeß der monarchiſchen Gewalt nicht eine folche 


Veſtigkeit und Unumfchränftheit gegeben, daß er es wagen. 


mochte, nur im Namen berfelben ohne Ruͤckſicht auf die all: 
gemeine Meinung zu handeln und indbefondere bie Gelbmittel, 
deren er zur Ausführung feineg Entwürfe bedurfte, durch Ber: 
mehrung ber dem Wolke bereitd aufgelegten Laſten fich zu ver: 
fchaffen. Er hielt e8 für nothwendig, die Unzufriebenheit über 


. ben Drud der Auflagen von fi abzuwenden durch Öffentliche 


Darlegung bed Zuftandes, in welchen die Finanzen ſchon in 
den frühern Jahren gefommen waren, und. bie Sfimmung 
bed Landes für fich zu gewinnen, indem er feine Entwürfe 


I) Richelieu 213, 214. 356, Mercure XJIT, 355380. Isambert 


"194. Im März 1627 wurbe dem Garbinal Sit im parifer Parlament 


neben den Pairs nebft ben Vorrechten ber Pairie ertheilt, und 1629 
wurde er Gouverneur von Brouage und den Infeln RE unb Dleron. 
198. 345. Im 3. 1031 wurde die Herrſchaft Richelien für ihn und 
feine Erben zum Hergogthume unb zur Pairie erhoben. Mercure XVII, 
ı, 708-719. 

2) Richelieu 226, 
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zur Erhoͤhung der Macht und des Wohlſtandes deſſelben mit⸗ 
theilte, indem er fuͤr Maßregeln der Verwaltung den Rath 
der Unterthanen verlangte und dieſen, wenigſtens ſcheinbar, 
Einfluß auf die Entſchluͤſſe der Regierung einraͤumte. Zu bie 
fem Zwecke bewog er den König, wiederum eine Verſammlung 
der Notabeln nach Paris zu berufen. Die Berufenen waren 
der Herzog von Drleand, welchem wegen feiner Geburt ber 
Vorſitz beflimmt wurde, der Garbinal von La Balette, bie 
Marfchälle von La Korce und von Baſſompierre, zwölf Erz 
bifchöfe oder Bifchöfe, zwoͤlf angefehene Edelleute, theils Rit⸗ 
ter des Ordens des heiligen Geiftes, theild Mitglieber bed koͤ— 
niglihen Rathes, Präfidenten und General» Procımatoren ber 
Parlamente, Rechenlammern und Steuerhöfe und andere Bes 
amten, im Ganzen mehr als fechzig Perfonen. Der König 
eröffnete die Verfammlung am 2. December 1626, indem er 
zu den Notabeln die wenigen Worte fprach: er babe fie bes 


rufen, um mehre Unordnungen im Staate abzuftellen, der 


Siegelbewahrer, Marillac, werbe ihnen feinen Willen näher 
mittheilen. Marillac hielt darauf einen ausführlichen Bortrag, 
in welhem er auch die umfaſſenden Handeldentwürfe Ries 


lieu’8 mittheilte: die Innern Kriege, die Unterflügung ber Alliir⸗ 
ten Frankreich, die Sendung einer Armee nach bem Veltin 
und einer andern nach Italien zur Xheilung ber feindlichen 


Streitkräfte hätten die Ausgaben feit 1620 auf 36 ober 40 
Millionen Livres erhöht, während die gewöhnlichen Staats: 
einnahmen nicht 16 Millionen überftiegen; ber König habe 
nicht die von feinem Wolfe erhobenen Zaillen vermehrt, fon: 
dern außerorbentliche Hülfsmittel gewählt, allein biefe Hätten 
dad Reich ſehr mit Verpfaͤndungen und Rentenzahlungen be⸗ 
laſtet und eine unglaubliche Verminderung der Einnahmen be⸗ 
wirkt. Um dies in Zukunft zu vermeiden, wuͤnſche der Koͤnig 
Audgabe und Einnahme gleihzuftellen durch Verminderung 
jener und Vermehrung biefer. Die erfte Eönne nur vermittels 
Einſchraͤnkungen erreicht werben; er habe deshalb befchloffen, 
die Ausgaben für feinen Hofflaat-zu verringern, er babe die 
Würden des Connetable und bed Admirals abgefchafft, und er 
beabfichtige noch Berminderung der Befakungen durch Schlä⸗ 
fung mehrer unnügen Pläge; zur Vermehrung der Einnahme 


y 
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müſſe man die am wenigſten ſchaͤdlichen Mittel aufſuchen, na⸗ 


mentlich die gegen geringe Summen verpfaͤndeten Domainen 
und was von der Salzfteuer und ben Taillen verpfändet fei, 


wieder zuruͤckkaufen. Die Berfammelten würden auch über 
die Belebung bed Handels zu arbeiten haben, als das geeig⸗ 


netfte Mittel, um das Wolf zu bereichern und Frankreichs ' 


Ehre wieberherguftellen. Die Franzoſen hätten feit mehren 
Jahren in einer unwürbigen Zrägbeit gelebt, ihre Nachbarn 
unterwürfen fie der ganzen Strenge ihrer Geſetze und beſtimm⸗ 
ten nach Belieben den Preis für die franzöfifchen und für ihre 
eigenen Waaren und entzögen ben Franzoſen mehr und mehr 
den Fiſchfang auf dem Meere, während die Küften von Zür: 
fen und andern Seerdubern verheert und die Einwohner als 
Gefangene fortgefchleppt würden. Und doch befiße Frankreich 
alle Mittel, um ſich auf dem Meere mächtig zu machen, fo 
reichlich, daß es diefe felbft feinen Nachbarn liefere, ed habe 


Matroſen und Seeleute im Überfluß, es befige die beſten 


Häfen in Europa und fei der Schlüffel zu allen Schiffahrten 


: von Weften nach Oſten und von Norden nach Süden. Dur 


eine leicht ausführbare Verbindung der Seine und Saone 
| Eönne man ben Weg aus dem Mittelmeere nad bem Dcean 
. eröffnen, den Spaniern ihre Hanbelövortheile entziehen und 


Frankreich zur Niederlage für den ganzen Handel ber Erbe 


machen. Alle diefe Umſtaͤnde, welche der Cardinal Richelieu 
‚dem Könige vorgeftellt habe, hätten dieſen beftimmt, fich an⸗ 
. gelegentlich mit der Beförderung bed Handels zu befchäftigen 


| unb die Gelegenheiten nicht unbenutzt zu laffen, fein Volk zu 


‚ bereichern und ben Ruhm und bie Macht feines Staates zu 


vergrößern; er werde ber Verſammlung daruͤber Artikel mit: 


theilen und fehe der Meinung berfelben entgegen. Der Mar: 


ſchall von Schomberg werde ihr Reglements über das Kriegs: 


wefen vorlegen. Wenn fie außerdem etwas in Betreff bes 
Wohls der Kirche, der Juſtiz und der innern Verwaltung oder 
Anderes dem Könige vorzuftellen hätte, fo werde er es gern 
bören, jedoch wünfche er, daß die Verſammlung nicht in bie 
Länge gezogen werbe, damit die Prälaten nicht von ihren 
Dibcefen und die Beamten von der Verwaltung ber Juſtiz 
lange zurüdgehalten würden. Endlich bebürfe es frengerer 
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Geſetze gegen die grenzenloſe Unterſchlagung ber koͤnigliche 


Gelder, da die beſtehenden zu ohnmaͤchtig ſeien, und außerdem 
muͤſſe man neue Mittel wider die häufigen Verſchwoͤrungen 
und Empdrungen anwenden, fowol um leichter Kenntniß und 
Beweife von benfelben zu erlangen, ald auch um durch bie 
Überzeugung, daß die Überführung leichter. fei, von der Theil: 
nahme zurädzufchreden. Darauf fprach der Marfchall von 
Schomberg über die Militairangelegenheiten, indem er erBläxte, 
daß es die Abficht bed Königs fei, 30,000 Mann fortwährend 
zu unterhalten und daß er einen Auffag über die Mittel zur 
Beftreitung biefer Ausgabe vorlegen werbe. Endlich nahm der 
Garbinal Richelieu das Wort: die Gefchäfte feien in einem 
befriedigenden Zuftanbe, allein man müffe ſich nicht verfpres 
chen, daß fie immer fo bleiben würden, man muͤſſe fie weiter 
fördern. Es fei nothwendig, bad Königreich gegen die Unter 
nehmungen und böfen Abfichten Derer zu fichern, welche täg- 
lich auf die Erniedrigung und das Verberben beffelben bächten. 
Der König wolle, daß fein Reich fich zu derfelben und zu einer 
größern Macht erhebe, als es je in ber vergangenen Zeit ges 
habt habe; dazu müfje man bie gewöhnlichen Ausgaben ver: 
mindern ober bie Einkünfte vermehren. Der König wolle feis 
nen Hofftaat beſchraͤnken und feine Mutter fi mit geringen 
Einkinften begnügen, als fie zur Zeit Heinrich's IV. gehabt 
habe, und dadurch werde man bie gewöhnlichen Ausgaben um 
drei Millionen verringern. Da diefes aber noch nicht bins 
reiche, um Ausgabe und Einnahme gleichzuftellen, fo müffe 
man die legte erhöhen und zwar durch unfehäbliche, das Volt 
nicht bebrüdende Mittel, dur Rücklauf der Domainen und 
anderer verpfänbeten Einkünfte, weiche auf mehr als zwanzig 
Millionen fliegen; dadurch werde man ſich in ben Stand fehen, 
fremben Unternehmungen und innen Aufftänden zu voiderfteben, 
und man werde nicht gendthigt fein, wegen Mangels an Ge 
nügliche und für ben Etaat ruhmvolle Unternehmungen auf: 
gugeben. Es ſei moͤglich, Maßregeln aufzufinden, durch welche 
man jenen Ruͤckkauf in ſechs Jahren vollenden koͤnne; ber Kb 
nig habe bie Verſammlung berufen, um biefelben vorzufchle: 
gen und zu prüfen, und um dann mit ihr einen Beſchluß zu 


faffen. Nachdem bie Notabeln fih längere Zeit hauptfaͤchlich 
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mit ber Berathung über dad ihnen mitgetheilte Reglement, 
welches das Kriegäwefen betraf, und über die Schleifung ber 
nicht an ber Grenze gelegenen Plaͤtze befchäftigt hatten, fo 
legte der Oberintendant der Sinanzen, der Marquis von Effial, 
ihnen. am 11. Sanuar 1627 einen ausführlichen Bericht über 
den Zuftanb der Finanzen vor: durch die innern Unruhen und 
durch die Erhöhung und Vermehrung der Jahrgelder feien feit 
bem Tode Heinrich's IV. die Ausgaben von 20 Millionen auf 


. 50, und die Schulden auf 52 Millionen gefliegen; der Betrag 


ber Taillen fei 19 Millionen, aber nur ſechs flöffen in den 
Schatz, und diefe wuͤrden von 22,000 Eolecteurs erhoben und 
an 160 Receveurs übergeben und dann burdy 21 General; 
Receveurd in den Schag abgeliefert; auch bei ber Veraus⸗ 
gabung gingen fie wieder durch bie Hände vieler Beamten, . 
welche ben größten Theil als Gehalt bezögenz die General: 


pacht der Salzfteuer betrage zwar 7,400,000 Livres, allein 


u 


6,300,000 feien davon verpfändet-. Als ex im Juni 1626 fein 
Amt angetreten habe, fei der Scha& leer, und nicht allein die 


. Ginnahme des zweiten Halbjahres, fonbern auch mehr als ein 


Biertel der Einnahme des folgenden Jahres veraudgabt, tiber: 
dies fei man den Sold den Garnifonen für die Sabre 1625 


und 1626 und den Feldtruppen für die beiden legten Monate 
des erften und für das folgende Jahr ſchuldig, auch die Ge: 


halte der Kronbeamten, der Staatöräthe, der Böniglichen Hof⸗ 


- .bedienten und der Oberbehörben, die Iahrgelder für Fremde 


⸗ 


und andere Zahlungen ſeien noch ruͤckſtaͤndig geweſen, und er 
babe die Beftreitung ber nothwendigen Ausgaben nım durch 
Anleihen möglich gemacht, deren Zinfen auf eine Million files 
gen, und welche Dad, was von ber Einnahme des Jahres 1627 
noch übrig geweſen ſei, aufgezehrt hätten. Bei einer ſolchen 
Zerrüttung ber Finanzen wünfche ber König ben Rath der 
Berfammlung darüber, wie man fie befeitigen koͤnne. Die 


Vorſchlaͤge der Notabeln waren ber Größe des Übels nicht 


angemeffen und nicht ausreichend: fie baten ben König, bie 
Sahrgelber, deren Summe mehr als 7 Millionen beitrug, auf 


zwei Millionen und wo möglich auf einen noch geringern Be⸗ 


trag zurücdzuführen und fie erſt am Ende des Jahres und 
nach) Beftreitung der anbern Ausgaben'zu zahlen, die Koften 


_ 
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für feinen Hofflaat, für die Abmiralität und die Artillerie 
möglichfi zu verringern, den Gebrauch ber Eöniglichen. Zah: 
Iungöbefehle an den Schag ohne Angabe der Verwendung ein: 
zuſchraͤnken, bie überzähligen Amter, fobald fie durch den Tod 
der Inhaber erledigt würden, aufzuheben und bie veräußerten 
Domainen wieber mit ber Krone zu vereinigen, indem Denen, 
welchen fie verpfändet feien, das wirklich gezahlte Geld mit 
6Y, vom Hundert verzinft werde. Wegen ber Unzulänglichkeit 
diefer Vorſchlaͤge und wegen ber bald eintretenden Nothwen⸗ 
digkeit einer Vermehrung der Ausgaben mußte die Regierung 
wieber zu den alten, verberblichen Mitteln greifen: fie erböhte 
den Salzpreis, errichtete neue Ämter, um fie zu verkaufen, 
und vermehrte die auf die Salzfleuer angewiefenen Renten. 
Auch am 11. Januar hatte Richelieu den Notabeln dreizehn 
Artifel zur Berathung übergeben. Die von ihm vorgeſchla⸗ 
gene Bildung einer aus Mitgliedern aller. Parlamente zuſam⸗ 
mengefegten Kammier, um bad Reich fortwährend zu durchrei⸗ 
fen und über die Unterfchleife und andere Vergehungen ber 
Finanzbeamten zu richten, wurbe mit ber Erfläzung zuruͤckge⸗ 
wieſen, daß dieſes Geſchaͤft den gewoͤhnlichen Richtern bleiben 
ſolle. Wenn dieſe Ablehnung dem Wunſche des Cardinals 
nicht entſprach, ſo mußte es ihm dagegen nur erwuͤnſcht ſein, 
daß ein Antrag auf Milderung der Strafen gegen Staats: 
verbrecher verworfen und befchloffen wurde, daß auch gegen 
Diejenigen, welche wider den Staat und bie Miniſter gerich: 
tete oder Aufruhr bezwedende Schmähfchriften abfaßten, brud: 


ten und verbreiteten, nad ber Strenge ber Gefege verfahren 


werben folle. Durch den Antrag hatte er den Schein einer 
milden Sefinnung ſich gegeben, durch bie Verwerfung wurden 
nunmehr die firengflen Maßregeln gerechtfertigt. In Betreff 
des Artikels, welcher Handel und Marine betraf, nämlich bie 
Ausrüflung einer Flotte von 45 Schiffen, welche der König 
beabfüchtigte, um ſich zum Heren der franzoͤſiſchen Meere zu 
machen, die Gleichftellung der Zölle mit denen des Auslandes 
und die Errichtung von Handeldcompagnien, bat die Ber: 
fammlung um die Ausführung, und fie erlärte auch Die Un: 
terhaltung von zwei fiehenden Armeen, von denen die eine in 
den Provinzen des Reiches bleiben und zum Dritten Theile vor 
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biefen bezahlt werben ſollte, für nothwendig. Einen fehr wich» 
tigen Dienft leiſtete fie endlich der monardifchen Gewalt und 
ben Abfichten Richelieu's für dieſe durch die Bitte, daß der 
König alle feften Pläge im Innern des Reiches fchleifen Laffe, 
weil fie nur den Misvergnügten zur Zuflucht dienten und der 
Unterhalt der Befagungen viel koſte; fie flimmte dadurch einer 
Derlaration bei, burch welche der König fehon am 31. Zulk 
1626 zu Nantes auf Bitte der Stände ber Bretagne die Zer⸗ 
flörung der Befefligungen aller Städte und Schlöffer, die nicht 
‚am ben Grenzen oder an andern wichtigen Punkten lagen, und 
felbft der alten Mauerwerke befohlen hatte, und fie trug 
baburch wefentlich zur Vernichtung ber Macht der Lehnsbeſitzer 
bei, welche oft hinter den Mauern ihrer Burgen dem Könige 
getrogt hatten. Rah fünfunddreißig Sitzungen wurde bie 
Verfammlung am 24. Februar 1627 von dem Könige ges 
fhloflen, indem er in allgemeiner Weiſe von feinen wohlwols 
kenden Abſichten gegen alle feine Unterthanen ſprach und eine 
befondere Declaration über bie Ratbfchläge der Verſammlung 
und andere Gegenflände der Sufliz und Verwaltung verhieß'). 

Der Ausbruch eines Krieges mit England und eines 
neuen Buͤrgerkrieges verzögerte indeß bie Ausführung ber 
Entwürfe Richelieu’s für die Erhebung der Seemacht und des 
Handels Frankreichs und bewirkte eine noch größere Verwir⸗ 
rung der Finanzen und eine flärkere Belaftung des Volkes. 
Die Hoffnung Richelieu's, durch Vermaͤhlung einer franzöfis 
ſchen Prinzeffin mit dem Könige von England bie Verbindung 
zwifchen den beiden Staaten enger und fefter zu knuͤpfen, war 
getäufcht worden. Der Eifer, welchen bie junge Königin für 
ihren Glauben, und ber Widerwille, welchen fie gegen bie 
Ketzerei Öffentlich bezeigte, hatte nicht nur dem englifchen Wolke, 
fondern au ihrem Gemahl ſehr misfallen, unb er verwies 
1626 fowol die Batholifchen Geiſtlichen als auch die übrigen 
Kranzofen, welche ihr gefolgt waren, aus dem Lande. Won 
Seiten Frankreichs erfolgten Beſchwerden über dieſe Verlegung 


I) Mercure XII, 1, 756 ff. 2, 34. Relation ou journal de l’as- 
sembl6e des Notables par Picardet, procureur general & Dijon, Pun 
des deput6s, in Aubery, Mémoires I, 581—591, Bassompferre 79 ff. 
Richelleu 257-280. Worbonnais I, 307--300. Isambert 102. 
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bes Heirathscontractz. Der Marſchall von Baſſompierre, wel⸗ 
cher nach England geſchickt wurde, leitete zwar eine Auögleis 
dung ein, unb ber König Karl wollte darauf Budingham 
nach Frankreich ſenden, um ben Bergleih abzuſchließen; allein 
biefer eitle und duͤnkelhafte Mann hatte während feines fruͤ⸗ 
bern Aufenthalt am franzoͤſiſchen Hofe Durch fein zudringliches 
Benehmen gegen bie Königin, welcher er fogar ton feiner 
Liebe zu ſprechen wagte, fo großen Anſtoß gegeben, daß Lud⸗ 
wig XII. erklaͤrte: feine Ehre geſtatte ihm nicht, einen engli⸗ 
des deirathocontracts voͤllig abgeßellt ſeien. Buͤckingham das 
durch auf das empfindlichfte ge aͤnkt, beſchloß, um fi zu 
rächen, einen Krieg gegen Frankreich zu bewirken, inbem ex zus 
gleich hoffte, feirien Ehrgeiz zu befriedigen und Waffenruhin u er⸗ 
werben, und auf ſeine Veranlaſſung begannen die Englaͤnden 

alle franzoͤſi ſche Schiffe, welche ihnen auf dem Meere —* 
neten und welche ſie an den Kuͤſten der Nor gandie fanden, 
wegzunehmen. Unter ſolchen Umſtaͤnden erforderte es das fran⸗ 
zoſche Intereſſe, daß England durch For bauer des Krieges 
gegen Spanien verhindert werde, feine ganze Macht gegen 
Frankreich zu richten und namentlich die Hugenotten auf er⸗ 


folgreiche Weiſe zu unterſtuͤtzen; um eine Verſohnung zwiſchen 


beiden Staaten zu verhindern, vielleicht auch um die Spanier 
abzuhalten, jener Partei Beiſtand zu leiffen, wuͤnſchte Riche⸗ 
Leu jetzt eine Verbindung mit biefen, und fie kam um fo eher 
Stande, als der fpanifche Hof einem Vergleiche zwiſchen 
nglanı und. Frankreich zuvorkommen wollte. Am 28, Mir; 
1627 unterzeichnete ber franzoͤſiſche Geſandte zu Madrip ei 
Bundniß zwiſchen Frankreich und Spanien, durch melches bie 
ſes ſich verpflichtete, ven Krieg gegen England mit aller. feiner 
Macht. fortzufegen, und welches Ludwig XII, am %.: Ayril 
ratifisizte.. Dusch eine geheime ‚Gonventien. einigten fich bie 
beiden Maͤchte uͤber einen Angriff auf England; ſie verſpra⸗ 
chen, dazu eine, gleiche, Anzahl von Truppen und Schiffen zu 
fielen, fie bezeichneten als ihren vornehmften Zwei die Wie 
derherſtelung der kathollſchen Religion und die Vernichtung 
der Klherej und fie beſtimmten, Haß jeder der beiden. Könige 
einen ihm „gelegenen engliſchen Hafen beſetzen und befeſtigen 
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folle; ‚Übrigens wurde über bie Theilung der Eroberungen, 
welche man machen werde, für ben Augenblick noch nichts feſt⸗ 
geflelt ’). Des Abt Scaglin, welcher von dem Herzoge von 
Savoyen als Gefanbter nach England geſchickt wurde, veizte 


Buckingham zu größerer Erbitterung, erregte bei ihm Die Hoff: 


sung, daß bie in Frankreich, befonbers umter den Reformirten, 
herrfchende Unzufriebenheit feine Abſichten beguͤnſtigen werbe, 
mb verfprach ihm ben Beiftand des Herzogs. Zugleich drang 
«Snubife, welcher fich noch in England auffyielt, in ihn, fi 
der Sade der Reformation anzımehmen, und veranlaßte, daß 
ber RBönig Karl geheime Unterhanblungen mit feinem Bruder 


Rohan anknlıpfte und dieſem das Werfprechen gab, feine ganze 


Macht daran zu wenben, um bie volftändige Ausführung des 
legten Friedens zu bewirken. Die Reformirten hatten gegrüns 
bete Urfache, über vielfache Werlegungen deffelben zu Magen, 
und inäbefondere wurben bie Rocheller auch während bed Fries 
dens gleichſam bekriegt: das Fort S.⸗Louis war nicht zer: 
ſtoͤrt, vielmehr waren auf der Inſel WE zwei neue Forts ers 
bauf worden, die Privilegien der Stadt wurben beeinträchtigt, 
ihr Hambel gehemmt und ſie war fortwährend von zahlreichen 
Befadungen umfihloffen, welche ſelbſt das Ginbringen von 
Lebensmittein nicht geſtatteten. Rohan ſah in ber englifthen 
Huͤlfe das noch einzige Mittel, um die Stadt unb das Mes 
flehen feines Glaubens in Frenlteich zu retten, und er ver⸗ 
ſprach, ſogleich nach der Landung einer engilfchen Armee bie 
Waffen zu ergreifen, auch bie Reformirten in Nieder⸗angue⸗ 
doc, in den: Sedennen und einem Theile von Ober-Bangusdoc 
bazı zu beflimmen unb aus eigenen Mitten einige Tauſend 
Mann aufzuſtellen. 

ODhne vorhergegangene Kriegserkiärung. erſchien am 80. 


Juli uf ber Rhede win Ba Rochelle eine engliſche Flotte mit: 


10,000: Daun Landumgötruppen unter ben Befehle Bucking⸗ 
ham's, welchen jest in eiam Marifeftu erklaͤrde, daß die eng⸗ 


1) Richelieu 277. 285, Basompiere XXI, 57-78. Ooreüg 
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liſchen Rüflungen nur ben Zweck hätten, ben franzoͤſiſchen Re 
formirten die Ausführung bed lebten Friebend zu verfchaffen 
- und 2a Rochelle gegen die drohende Gefahr zu fihern. Die 
Rocheller trugen indeß Bedenken, ſich mit den Feinden ihres 
Vaterlandes zu verbinden, fie entfchloffen ſich erſt dazu, als 
fie von den koͤniglichen Zruppen immer enger eingefchloffen 
wurden, und fie rechifertigten biefen Schritt in einem Manis 
fefte durch Darlegung bed Verfahrens ber Regierung gegen 
fie. Budingham hatte gegen die Meinung Soubife’s, welcher 
ihn begleitet hatte und ihn aufforberte, fich zunaͤchſt ber Leicht 
einzunehmenden Infel Dleron zu bemächtigen, die Infel RE 
angegriffen, welche ſtark befeſtigt und beſetzt war; er hatte 
zwar die Landung erzwungen, allein durch mehrtaͤgige Unthaͤ⸗ 
tigkeit ließ er darauf dem franzoͤſtſchen Befehlshaber Zeit, das 
noch nicht vollendete Fort S. Martin in guten Vertheidigungss 
zuftand zu ſetzen. Rohan brachte im September eine Ber 
fammlung von Abgeordneten aus Nismes, Ufez und einigen 
andern Städten und Gemeinden, befonberd der Sevennen und 
mehren reformirten Ebelleuten aus Languedoc und andern Pro: 
vinzen zu Stande, fie bat ihn, bad Amt eines Chef und Ge; 
nerals ber teformirten Kirchen in Langueboc zu übernehmen, 
fie fhwur aufs neue den Unionseib und entfihieb ſich für eine 
Verbindung mit, England, allein fie zeigte fich fo wenig zu 
großen Anflrengungen und Opfern für bie Ausführung bes 
Beſchloſſenen geneigt, daß Rohan genoͤthigt war, die Ruͤſtun⸗ 
‚gen zum Kriege and feinen eigenen Mitteln zu beflreiten. 
Richelieu's Plan war, zunaͤchſt Alles aufzubieten, um La Ros 
helle zu unterwerfen und einflweilen in Langueboc fich barauf 
zu befchränfen, bie Fortfchritte der Hugenotten nur zu hem⸗ 
men. Er begleitete den König, welcher, durch Krankheit zu: 
rüdgehalten, erft am 12. Dctober vor La Rochelle anfam und 
zwei Tage darauf in einer an das Parlament zu Zouloufe 
gerichteten Declaration befahl, daß der Herzog von Rohan als 
Feind des Staates und ald Haupturheber der innern Unruhen 
und Parteiungen nicht allein mit den Waffen verfolgt werben, 
fondern ihn auch alle diejenigen Strafen treffen follten, welche 
in einer frühern Declaration gegen die Beguͤnſtiger der Eng: 
länder ausgeſprochen waren, das Parlament beauftragte, ibm 
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und alten feinen Anhängern den Proceß zu machen und Alle, ° 


welche den Uniondeid geleiftet hatten, für Majeſtaͤtsverbrecher 
erklärte. Eine bebeutende Zahl Zruppen wurde aldbald nach 
der Infel RE Hinübergefchidt, ein Sturm der Engländer auf 
das Kort S.:Martin wurde am 6. November zurüdgefchlagen, 
und Budingham befchloß jetzt, ſich wieder einzufchiffen; jedoch 
ehe er dies Vorhaben ausführen Eonnte, wurde er angegriffen, 
und er verlor faſt 2000 Mann; mit dem lÜberrefte feines 
Heeres kehrte er darauf nad) England zuruͤck. Richelieu über: 


nahm felbft die Leitung der WBelagerungdarbeiten und bie 


Sorge für die Verpflegung der Armee, welche allmälig bis 
auf 25,000 Mann verftärkt wurde. Er bewirkte, daß Lebens: 
mittel ſtets reichlich und zu billigem Preife vorhanden waren, 
er verhinderte, daß bie Soldaten fich zerftreuten, dadurch, daß 
er fie regelmäßig und .befler als fonft bezahlen ließ, er ver: 
ſchaffte ihnen die nöthige Bekleidung, indem jeder der bedeu⸗ 
tendften Städte die Lieferung derfelben für ein Regiment aufs 
erlegt wurde, und er hemmte dadurch das Umfichgreifen ber 
Krankheiten, welche durch die Witterung veranlaßt wurden. 
Da La Rochelle durch fehr flarke Befeftigungen und überdies 
durch einen ausgedehnten Moraft gegen einen Angriff hinrei⸗ 
hend gefihert war, fo wollte er es durch enge Einfchließung 
und durch Hunger zur Ergebung nöthigen. Durch eine Bes 
feftigungslinte, welche eine Länge von vier franzöfifchen Meis 
len hatte und mit zahlreichen Forts und Rebouten verfehen 
war, ließ er bie Stabt auf der Lanbfeite einfchließen, und um 
fie vom Meere abzufchneiden und jede Zufuhr und jeden Ent: 


fag zu verhindern, unternahm er die Ausführung eines Plans, . 


befien Gelingen allgemein für unmöglich gehalten wurbe unb 
nur durch feine unerfchütterlidhe Ausdauer moͤglich werben 
Tonnte. Zwei parifer Baumeifter, Metezeau und Ziriot, wels 
de vorgefhlagen hatten, die Stabt durch einen Damm im 
Meere zu fperren, erhielten den Befehl, diefe Arbeit zu begins 
nen, zu welcher die Soldaten. verwandt wurden. Bei bem 
Eingange der Rhede, welche vor Dem Hafen lag, wurde von 
beiden Ufern aus vermitteld Verſenkung belafteter Schiffe ein 
Damm von hundert Zoifen in dad Meer hineingeführt; er 
‚wurde ſchon während ber Arbeit gegen Angriffe auf jeber 
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Seite gelichert theils durch eine Meihe von Schiffen, welche 
mit Kelten aneinander befefligt waren, thells durch Wehre von 
eigenthuͤmlicher Zufammenfegung, welche auf verfenkten Holz⸗ 
Klöden vubten, über dem Wafler durch Ballen miteinander 
verbunden und ſtark geung waren, um Schiffe mit vollen 
Segeln aufzuhalten und berflen zu machen; die Öffnung, 
welche in der, Mitte zwifchen den beiben Dämmen blieb, um 
die Strömung bed Meeres hindurchzulaſſen, wurde für Schiffe 
durch ein davor erbautet Fort gefperrt; auch an ben beiden 


Enden jedes Dammes wurde ein mit zahlreicher Artillerie vers 


1628 


febenes Fort erbaut, und eime Flotte von fechönmbbreißig 
Kriegs ſchiffen und vielen kleinern Schiffen wurde verfammelt. 
Ws der König im Februar 1628 aus Langermweile nad) Paris 
zuruͤckkehrte und bafelbft bis zum April verweilte, blieb Riche⸗ 
lien, weil ex einfah, daß nur von feiner Gegenwart ber gluͤck⸗ 
Ude Ausgang ben Belagerung abhänge, bei der Atmee, obwol 
oe fick dadurch der Gefahr ausſetzte, durch die Raͤnke feiner 
Feinde am Hofe gefkürze zu werden. Schon im März waren 
bie Arbeiten auf dem Lande vollendet; die Arbeiten im Meere 
waren am E. December begonnen worben, fie wurden während 
bed Mirtterd durch Stürme und heftige Regenwetter fehr aufs 

‚und erſt am Ende des Sommers waren fie beendigt. 
Übgeorenete der Rocheller ſchloſſen am 28. Januar mit dem 
Könige von England einen Vertrag, in welddenrfie fi ver 
pflichteten, alle ihnen. möpliche Hüffe für den gluͤcklichen Er⸗ 
folg feiner Waffen zu keiften und nicht ohne feine Beiſtim⸗ 
mung Frieden zu ſchließen; er verfiprach dagegen, fie auf feine 
Koſten mit feiner ganzen Macht zu Lande und zu Waſſer zu 
unterſtuͤtzen, bis ex. fie von den um: ihre: Stadt erbauten Forts 
befreit und ihnen einen Frieden vermittelt habe, nicht ohnr 
ihre Theilnahme mit dem Könige von Franbreich zu unterhan- 
bein und keinen Vertrag ohne ausdruͤckliche Beſtaͤtigung ihrer 
Vorrechte zu fchließen. Im Mai erfchien eine englifche Flotte 
bei der Infel RE, um Lebensmittel nach La Rochelle hineinzu⸗ 
bringenz aber obwol der Damm noch nicht vollendet war, ſo 
wagte der englifche Admiral, Graf Demby, Bulingbaws 
Schwager, nicht, die franzoͤſiſche Motte anzugreifen, umb: es 


kehrte nad) wenigen Tagen nach England zuruͤkk. Der Moe. 
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. gel in der Stabt wurde bald fo groß, daß bie meiften Eins 
wöhner zur noch mit Wurzeln, Kräutern, Seemufcheln, auf: 
geweichtem Pergament und Leber ſich das Leben frifteten, täg- 
lich mehrte fi die Zahl Derer, welche durch Hunger flarben, 
fodaß fie binnen drei Monaten auf 16,000 flieg, und bie fruͤ⸗ 
bere Begeifterung wid immer mehr der Entmuthigung und 
Verzweiflung; dennoch wurde bie Entfchloffenheit undegeitigs 
keit des Maire Guiton dadurch nicht gebeugt, er ließ fogar 
einige Perfonen, welche drohend bie Übergabe ber Stabt ver: 
Iangten, aufhängen, und er erwiderte auf bie Außerung, daß 
Jedermann Hungers flerbe: Wenn nur Einer übrig bleibt, um 
die Thore zu ſchließen, fo ift dies hinreichend. Hoffnung auf 
Entfog durch die Engländer war das Einzige, was bie Schwer: 
bedrängten. noch aufrecht erhielt. Endlich am 28. September, 
nachdem Buckingham einen Monat zuvor ermordet worben 
wor, zeigte ſich ihren Bliden wieber eine englifche Flotte; 
allein ber Damm war hereits vollendet, die Angriffe ber Eng 
länder wurden zurüdgefchlagen, und fie uͤberzeugten fich bald 
von ber Unmöglichkeit, in den Hafen einzubringen. Jetzt waren 
in 2a Rocelle auch die ungefindeften und widerwärtigfien 
Nahrungsmittel gänzlich erfchöpft, Häufer und Straßen waren 
mit Zodten angefüllt, welche zu begraben bie Lebenden zu 
ſchwach waren, und am 27. October wurben Abgeorbnete an 
ben König geſchickt. Er bewilligte den Rocyellern am folgen= 
ben Tage erzeibung für ihre Rebellion, Sicherheit des Les 
bend und Eigenthums und freie Ausübung ber reformirten 
Religion, und am 30, zog er mit einem Theile feines Heeres 
in die Stadt ein. Im November beflimmte er ben Zuftand 
und die Verwaltung berfelben fuͤr die Zukunft: die freie und 
öffentliche Ausübung ber"katholifchen Religion wurde wieber- 
bergeftellt, den Geifllichen und ‚Hospitälern wurben alle ihre 
Güter, Einkünfte und Rechte zurldgegeben, und jedem Pfars 
ter wurden außer feiner frühern Einmahme jährlich 300 Liores 

auf bie flädtifchen Einkünfte angewiefen; bie biöherige. Munis 
cipalverfaſſung, alle Rechte und Privifegien der Stadt wur⸗ 
ben aufgehoben, ihre Befigungen und Einkünfte wurben koͤnig⸗ 
liche Domainen, fie wurde bet Taille unterworfen, und mr zu 
Gunſten ihres Handels wurde diefe auf die fefte jährliche Summe 


& 
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von 4000 Livres feſtgeſtellt; alle Befeſtigungen außer der am 
Meere liegenden Mauer wurden zerſtoͤrt, den Einwohnern 
wurde unterſagt, ohre koͤnigliche Erlaubniß Waffen zu beſitzen, 
und allen nicht bereits in La Rochelle anſaͤſſigen Reformirten 
verboten, ſich daſelbſt niederzulaſſen. Rohan's Bemuͤhungen, 
alle ſeine Glaubensgenoſſen in Languedoc zur Ergreifung der 
Waffen zu bewegen, waren von geringem Erfolg geblieben. 
Es war nicht allein Mangel an Muth und an religioͤſer Bes 
geifterung, was bie Meiften davon zurüdhielt, ſondern auch 
die Anficht, daß die Nothwendigkeit dazu nicht vorhanden fei, 
ba fie durch die biöherigen Bedruͤckungen wenigſtens in dem 
Genuß ihres Eigenthums und ihrer Arbeit felten beeinträchtigt 
worben waren, und ba ber König Allen, welche im Gehorfam 
bleiben würden, Beobachtung der Edicte, und fogar Denen, 
welche die Waffen ergriffen hatten, Verzeihung verfprach, wenn 
fie binnen einer beflimmten Zeit zum Gehorfam zurüdfehrten. 
Dad Parlament von Zouloufe verurtheilte Rohan im Ianuar 
als Majeftätöverbrecher, zum Richtplatz gefchleift und von vier 
Pferden zerriffen zu werden, e8 ließ diefen Ausſpruch an feis 
nem Bilde volftreden, und verfprach Demjenigen, welcher ihn 
tobt oder lebendig düberliefeen werbe, eine Belohnung von 
150,000 Liores; zugleich erklaͤrte es auch alle feine Anhänger, 
welche die Waffen führten, für Majeflätsverbrecher, befahl die 
Eonfiscation ihrer Güter und gebot allen Unterthanen des Kö: 
nig8, über fie berzufallen und fie niederzubauen. Cine gleiche 
Erflärung erließ im April das Parlament der Dauphind, und 
dadurch ſowie durch die Ermahnungen des Marfchalld von 
Grequi, welcher in biefer Provinz gommandirte, wurden bie 
meiften teformirten Einwohner derfelben von der Theilnahme 
am Kriege zurhdgehalten. Rohan ppußte zwar durch feine 
Gecſſchicklichkeit als Feldherr fi gegen die uͤberlegene Macht 
zu behaupten, welche der Herzog von Montmorency und der 
Prinz von Conbe als Eöniglicher General:Fieutenant in Dau⸗ 

phine, Languedoc und Guienne ihm entgegenftellten, allein Er: 
"folge vermochte er nicht zu erringen, und der Krieg befchränfte 
fid auf Wegnahme eimgelner Orte und auf Verheerungen, 
welche bei den Reformirten bald ein lebhaftes Verlangen nach 
Beendigung deſſelben erregten. Der Fall von La Rochelle 





nn . 


— 


Die Zeit Richelien's (1624 — 1643). 505 


vexanlaßte eine fo große Entmuthigung unter ihnen, daß bie 
Meiften nur daran dachten, ihren Frieden mit dem Könige zu 
machen, zumal diefer Allen feine Gnade verhieß, welche ſi ih 
an biefelbe wenden würden ''). 

Die Kraft ber teformirten Partei war jebt ſchon fo ges 
brochen, daß Richelieu im Stande war, auch vor der gänzlis 
chen Überwältigung derfelben das franzöfifche Intereſſe in Ita⸗ 
lien gegen den Kaifer, den König von Spanien und ben Here 
309g von Savoyen wahrzunehmen. Der Herzog Vincent II. 
von Mantua war am 26. December 1627 kinderlos geflors 
ben; der Herzog Karl von Nevers, Enkel bed Herzogs Friebs 


| rich I. von Mantua, deflen britter Sohn Ludwig Henriette 


von Cleve, Erbin von Neverd und Rhebel, geheirathet hatte, 
war fein rechtmäßiger Erbe, allein deffenungeachtet machte ber 
Herzog von Guaſtalla, welcher einer jlingern Linie der gon⸗ 


zaga'ſchen Familie angehörte und von dem Vater Friedrich's IT. 


abflammte, ihm die Erbfolge flreitig. Die mit dem Herzog: 
thum Mantua fett 1536 durch Heirath verbundene Markgraf: 


ſchaft Montferrat, welche 1574 zum Herzogthum erhoben 


worden war, gebührte als Weiberlehen ber Tochter bed dritt⸗ 
letzten Herzogs, Franz II., Maria von Gonzaga, welche mit 
dem Sohne bed Herzogs von Neverd, Karl von Rhebel, ver: 
mäbhlt war; indeß erneuerte jebt ber Herzog Karl Emanuel 
von Savoyen Anſpruͤche, welche fhon von feinen Vorfahren 
gemacht, aber von dem Kaifer Karl V. verworfen worden 
waren. Der König von Spanien wollte nicht geflatten, daß 
ein franzöfifcher Unterthan Beſitzer eines italienifchen Herzog» 
thums werde und Frankreich dadurch einen Einfluß in Italien 
gewinne, welcher feine Macht in biefem Lande befchränten 
mußte. Er verband fi) mit bem Herzoge von Savoyen, wel: 


1) Richelieu XXIII, 317—473. XXIV, 14—46. 54-72, 84—125, 
154—176. Rohan XVIII, 288—396. Bassompierre XXI, 85—180. 
Relation du siege de la Rochelle, in Arch. cur. II, 37—138, Me- 
moires du sieur de Pontis (bei Petitot XXXI und XXXII, nad feinen 
Grgählungen im fpätern Alter von einem Anderen aufgezeichnet und nur 
gr Ginzelheiten brauchbar) XXXII, 76. Fontenay LI, 25— 1323. 

ercure (mit einem Plan ber Belagerung von La Rochelle) XIV, 1, 
51—104. 224—322. 2, 3—6. 45—52. 121 —126. 098-701. 720-736. 
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"der, um nur einen Theil von Montferrat zu erlangen, ihm 
das Übrige Überlaffen wollte, und welcher fich verpflichtete, den 
Franzofen ben Durchzug durch die Alpen zu verwehren; Der 
Kaifer verweigerte dem Herzoge von Neverö bie Belehnung, 
weil er zuvor die Anfprüche deffelben prüfen müfle, und er 
ſchickte den Grafen Johann von Naffau als feinen Commiſſa⸗ 
rius nach Italien, um die beiden Herzogthlimer in Sequeflra: 
tion zu nehmen. Der Herzog hatte indeß Truppen geworben, 
mit denen er die feſten Pläge befegte, er bat den König von 
Frankreich um Beiſtand, und Venedig fowie der Papft unter: 
flügten feine Bitte. Der König geftattete ihm Werbungen im 
Srankreich, ex verfprach Huͤlfe, fobald La Rochelle erobert und 
der Krieg mit England beendigt fein werbe, und er forberte 
bie Venetianer auf, einftweilen ben Herzog Fräftig zu unters 
ſtutzen. Diefe wagten indeß nicht, dem habsburgfhen Haufe 
fi entgeaenzuftellen, fo lange fie nicht gewiß waren, bag Frank⸗ 
reich gemeinfani mit ihnen handeln werde, Bi Herzog von 
Savoyen und der ſpaniſche Gouverneur von Mailand,. Son- 
zals von Cordova, bemaͤchtigten ſich des größten Theils von 
Montferrat, ſie ſchlugen die fuͤr Nevers geworbenen Truppen 
zuruͤck, dieſe zerſtreuten ſich, weil ihnen kein Sold gezahlt 

wurde, und als fi La Rochelle ergab, vertheidigte fih im 
Montferrat nur noch Cafale gegen die Spanier’). Richelieu 
ſtellte dem Könige vor, daB bie Eroberung diefer Feſtung und 
die Verdrängung des Herzogs von Never bie Spanier zu 
unumfchränften Herren Staliend machen werde, daß fie fich 
dann leicht Sraublindtend bemaͤchtigen und dadurch die Ränder 
des habsburgſchen Haufe „miteinander vereinigen koͤnnten, und 
bag er die Gelegenheit ergreifen muͤſſe, um ſich zur Unters 
flügung feiner Verbündeten in Italien’ eines Einganges zu 
biefem Lande zu verfichern. Er begleitete den König, welcher 
fih im Yanuat 1629 nad der Dauphine begab; wider fein 
Erwarten fand er die Mittel zum Zeldzuge noch nicht bereit, 
allein burch feine raftlofe Thätigkeit wurben bald die nothwen⸗ 
bigen Lebensmittel und Kriegsbedirfniſſe herbeigeſchafft. We 


1) Nani I, 364—391. Richelieu XXIV, 46. 53, 92-99. 139— 
154. Siri VI, 298 ff. 
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nebig ſtellte jet eine Armee von 10,000 Bann art ber mäi- 
Länbifchen Grenze auf, der Gouverneut von Mailand war das 
durch genöthigt, ein flarfes Corps dahin marſchiren zu laſſen, 
er mußte die Belagerungstruppen wor Gafale fchwächen, und 
ee Tonnte den Herzog von Savoyen nur mit 3000 Mann ums 
terflügen. Diefer hoffte bis zur Ankunft des Berftärkängen, 
welche er von. Spanien ımd dem Kaifer erwartete, die Fran⸗ 
zofen aufhalten zu können, ba er den Paß Yon Sufa flar bes 
foftigt hatte; jedoch am 6. März wurde biefer vorn den Fran⸗ 


- zofen erſtuͤrnt und der Herzog dadurch zu einem Bertrage am 


rt. Maͤrz genoͤthigt, in welchem er für die franzoͤfiſchen Trup⸗ 
pen den Durchmarſch nach Montfervat und gegen Bezahlung 
Lieferung von Lebensmitteln und Kriegsbedarf zur Verſorgung 
von Gafale verfprach und ber Abiig fi; verbindlich machte, 
den Herzog von Mantus zu bewegen, ihm einen: Thell von 


Montferrat mit Trino abzutrsten. Gonzalo von Cordova hob 
bie Belagerung von Gaſale auf und gab: die Erklärung, daß. 


ber König von Spanien den Herzog von Neverd inf ungeftdrs 
ten Befige von Mantua und Montfercat Laflen, ihm bei benr 
Kaifer die Belehnung binnen einem Monat auswirken und 
Diefe Erklärung. binnen ſechs Wochen ratiſtciren werde, der 
König von Frankreich: erklaͤtte dagegen, daß er nicht Bie Ab⸗ 
ficht habe, die Laͤnder des Königs von Spaulen anzugreifen. 


Richelien bewirkte darauf am & April ben Abſchluß eines 
‚ fehsiährigen Buͤndniſſes zwiſchen Frankreich, Venedig und den 
Herzoͤgen von Savoyen und Mantua, deſſen Theilnehmer ſich 


verpflichteten, einander mit einer beſtimmten Anzahl Sruppen 


‚ beizufichen, wenn fie von irgend Jimanden und namentlich 


von dem habsburgſchen Haufe wegen dleſes Buͤnbniffes oder 


einer andern Urſache angegriffen werben wuͤrden. Gafale 
wurde mit Lebensmitteln verſehen und von franzoſiſchen Trup⸗ 
pen befetzt). 


KNichelieu konnte zwar nicht. erwarten, daß der Koönig von 
Spanien und der Herzog von Savoyen die gegebenen Ver⸗ 
ſprechungen erfüllen würden, allein mas er erlangt hatte, konnte 


1) Richelieu‘ xxxv, 20-246. 203 3603. Nani I, 394410, 
Fontenay 130—160. Mercure XV, 2, 132- 138. 
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ihm für den Augenblid genügen. Er hatte die Eroberung 
Gafaled durch die Spanier verhindert und dem Herzoge von 
Mantua wenigftens eihige Sicherheit verfchafft, und die dadurch 
gembnnene Zeit reichte hin, um Dasjenige auszuflihren, was ihm 
zunaͤchſt als das Nothmwendigere erfcheinen mußte, bie völlige 
Unterwerfung der Hugenotten.. Durch Vermittelung 
der Niederländer, Dänemarks und Venedigs war am 4. April 
zu London zwifchen Frankreich und England ein Friebe abge: 
fhloffen worden, welchen Ludwig XIII. am 24. April zu Sufa 
unterzeichnete: die während des Krieges gemachten Prifen 
wurden zurüdgegeben, die alten Alliancen zwifchen ben beiden 
Kronen erneuert und ber Heirathscontract der Königin von 
England wurde beftdtigt. Die Forderung bed Königs von 
England, daß die Hugenotten in ben Frieden eingefchloffen 
werben follten, wurde mit ber Erklärung zurüdgewiefen, daß 
der König von Frankreich ebenfowenig eine Einmifchung in bie 
Angelegenheiten feiner vebellifchen Untertbanen zugeben koͤnne, 
als er fich in bie ber englifhen Katholiken mijchen werde, 
wenn biefe fich gegen den König von England empörten '). 
Roban hatte fehon früher die Hoffnung auf englifhen Bei: 
ftand aufgegeben und in der Überzeugung, daß er nur noch 
von Spanien Hülfe erwarten koͤnne, am Ende bes Zahres 
1628 einen Agenten nach Madrid gefchidt; dieſer ſchloß am 
3. Mai einen Vertrag, in weldem ber König von Spanien 
verfprah, Roban zur Führung des Krieged jährlih mit 
300,000 Ducaten zu unterflügen unb außerdem ihm ein Jahr⸗ 
gehalt von 40,000, feinem Bruder Soubife von 8000 Duca⸗ 
ten gu zahlen, Roban dagegen fich verpflichtete, eine beftimmte 
Zahl Zruppen zu unterhalten, nicht ohne Beiffimmung des 
Königs Frieden zu fehließen und wenn feine Partei einen bes 
fondern Staat zu bilden vermöchte, den Katholiken Gewiſſens⸗ 
freiheit und freie Religionsübung zu bewiligen”). Bevor ins 
deß Spanien auch nur bie geringfie Unterflügung zahlte, wurde 


2) Du Mont V, 3, 580. Richelieu 421. 
3) Mercure XV, 2, 455463. Siri VL 646. Derjenige, welcher 
ben Bertrag Rohan überbringen follte, wurbe in Languedoc ergriffen, 


von dem Parlamente zu Zouloufe zum Tode verurtbeilt und am 12. Iuni 
enthauptet. 648. 


Die Zeit Richelieu's (1624— 1643). 509 


ber Krieg beendigt. Schon am 25. April war der König von 
Suſa nach Languedoc aufgebrochen, und während mehre eins 
zelne Corps die Umgegend von Nismes, Montauban, Caſtres 
- und Milhaud verheerten und die geringen Kräfte ber hugenot⸗ 
Ä tifhen Partei getheilt hielten, belagerte ex felbft Privas. Ale 
' bie Einwohner nach tapferer Bertheidigung endlich an -Längerm 
Widerſtande verzweifelten und in der Nacht zum 27. Mai 
die Flucht ergriffen, wurden Viele von ihnen eingeholt, auf⸗ 
gehaͤngt oder auf die Galeeren geſchickt, und die Stadt ge⸗ 
pluͤndert und verbrannt. Ihr Schickſal verbreitete unter ben 
_ Reformirten folche Beftürzung, baß, ald der König jetzt in bie 
Sevennen einrüuͤckte, einige wohlbefeftigte Städte in denfelben 
fich ihm fogleich unterwarfen. Rohan mußte jegt die völlige 
Auflöfung feiner Partei durch Einzelverträge befürchten, er 
wollte wenigflens durch einen allgemeinen Frieden den Refor- 
mirten ben Genuß ber Religiondebicte erhalten, und er theilte 
Nichelien mit, daß er die Derfielung der Ruhe wünfche, daß 
er und die Mehrzahl feiner Anhänger aber ben gänzlichen 
- Untergang vorziehen würden, wenn man ihnen nicht einen alls 
: gemeinen Frieden und die Befldtigung ber früheren Friedens: 
“ edicte-bewilligen werde. Es wurde ihm geftattet, die damals 
zu Nismes verfammelten Deputirten ber reformirten Kirchen 
nach Anduze kommen zu laſſen; fie firdubten ſich einige Zeit, 
in die von Richelieu verlangte Zerfiörung aller Befeſtigungen 
zu willigen, allein fie gaben endlich nach, als die Deputirten 
ber Sevennen erklärten, baß die einzelnen Orte berfelben ent- 
ſchloſſen feien, ihren befondern Yrieden zu machen. Die Vers 
ſammlung ſchickte Bevollmaͤchtigte an den Koͤnig nach Alais, 
am 28. Juni 1629 wurde ber Friede geſchloſſen und der 
Hauptinhalt beffelben im koͤniglichen Lager verkindigt. Ein 
ewiges und unmiberrufliches Ammeflies@dict, welches man das 
_ Snabenebict nannte, und welches im Juli zu Nismes gegeben 
wurde, machte bie einzelnen Bedingungen bekannt. Den Her⸗ 
zögen von Rohan und Soubife und allen ihren Anhängern 
wurde für alles feit dem 22. Juli 1627 Gefchehene Verzei⸗ 
bung bemilligt, ben Reformirten wurde ber vollftändige Ge⸗ 
nuß des Edicts von Nantes und der andern, ihnen bewillig: 
ten und in ben Parlamenten regifkrirten, Artikel, Edicte und 
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Declavationen zugeſichert, fie wurden in alle ihre GBüher, 
Rechte und Anſpruͤche wiebereingefegt und Zurüdigabe ber ihnen 
genommenen Kirchen und Kirchboͤfe befoblen ; dagegen ſollte 
der katholiſche Gottesdienft überall, wo er unterhrohen wor 
den war, wiederhergeſtellt und die Kirchengliter zuruͤckgegeben 
und binnen drei Monaten alle Befeſtigungen ber reformitten 
Städte und Orte, mit Ausnahme der Umfaſſungsmauern, nie⸗ 
dergeriffen werden; die Ausführung dieſer Beſtimmung über 
lieg der König den Einwohnern, indem er erklaͤrte, daß ex im 
Vertrauen zu ihnen nicht zu ienem Zwecke Beſctzungen ein; 
legen und Gitabellen erbauen wolle. Die Städte Ridmesd und 
Meontauban verweigerten es, fich dieſen Bedingungen zu uns 
terwerfen, jedoch durch dad Herauruͤken Beniglicher Truppen 
und Werbeerung bey Umgegend wurde die erfte fchon im Juli, 
die andere im Auguſt dazu gegumumgen'). Richelien, obwol 
Eardinal der römifchen Kirche, theilte Dach die Unduldſamken 
derfelben gegen Ynderögläuhige wicht, er war wenigfiend einer 
. Belehrung der Hugenotten durch gewaltſame Maßregeln abs 
geneigt, weil er einjah, daß man fie dadurch zur Verzweiſ⸗ 
lung, zur Auswanderung treiben und dem Reiche großen: Rad 
theil zufügen werbe; indeß wuͤnſchte er ihre Ruͤckkehr zum ka: 
tholifchen Glauhen, und er gemährte ihnen gegen einzelne Bier 
einfrächtigungen, gegen. einzelne Verlegungen des Gnadenebict 
feinen wirfamgn Schu An vielen Orten wurde ihnen bie 
Wiederherſtellung ihres unserbrochenen Gottesdirnſtes nicht ge: 
ftattet, an andern blieben. gder wurden fie ihren Kirchen mb . 
Kirchhofe beraubt, und biömeilen: wurden fie ſager durch Dro⸗ 
hungen ober Zhaͤtlichleiten geuwrungen, ſich zu entfexnenz fie 
wurden fortwährend faſt von alen Austern ausgeſchloſſen usb 
burch die Gingriffe ber Parlamzente und felbfi ber atendanten 
der Propinzen in die. Gerichtebarkeit ben halbgetheilden Kam 
mern beeintraͤchtigt. Richelien ſelbſt ernichtete: im nielen veſor⸗ 
mirten Staͤdten Miſſionen ver Jeſuiken, Capuzinem. und ans 
bern Mönchen, und dieſen ſchloſſen ſich Laien, muiitene Hemd: 
werker, an, walche im Lande unzherzogen und auf. oͤſtſentlichen 


1) Richelien 29-499. Bassompierre 311— 31. Rohan 411— 
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Plaͤtzen gegen die reformirte Lehre predigten. Nicht allein Re; 
formirte niebern Stanbes ließen ſich bewegen, ſich von ihrem 
Glauben los zuſagen, fondern auch manche ber angefehenften 
traten zur Tatholifcgen Kirche Über, namentlich ber Herzog von 
La Tremouille ſchon während ber Belagerung von La Rochelle 
und 1637 der Herzog von Bouillon '). 

Die Herflellung der innern Ruhe und bie Wefefligung 
ber koͤniglichen Gewalt in Frankreich machten es Richelieu 


‚ möglich, feine Aufmerkſamkeit und Tätigkeit jetzt hauptſaͤch⸗ 


lich auf die auswärtigen Angelegenheiten zw richten 
und die für Frankreich Gefahr drohende Erweiterung ber 
Mocht des habsburgſchen Haufes in Deutfchland und in Ita: 
lien zu hemmen. Der Kaifer hatte, um fich der Abhängig: 
feit von der Batholifchen Ligue zu entziehen und berfelben ge: 
bieten zu koͤnnen, für feinen Dienft durch Albrecht von Wald: 
flein 1625 ein zahlreiche Heer werben laffen, die von dem 


‚Könige von Dänemark befehligte Arwee des nieberfächfifchen 


Kreifes war von ber liguiſtiſchen unter Ziiy 1626, bei Lut⸗ 
ter am Barenberge gänzlich befiegt, bie Länder bed Königs 
auf dem Feſtlande waren- barauf erobert und das ganze noͤrd⸗ 
liche Deutfchland der Gewalt des Kaifers unterworfen wor⸗ 
den; nur die Stadt Stralfund hatte durch fchmedifche Hülfs 
den Angriff Maldflein’d abgewehrt. Das außerordentliche 
Gluͤck der Waffen bes Kaifers, die Gewaltthaͤtigkeiten feiner 
Zruppen und bad anmaßende Verfahren feines Feldherrn haf- 
ten indeß auch bei ben Fatholifchen deutſchen Zürften Unzu: 
friedenheit und Beforgniß erregt. Im Anfange bed Jahres 
1629 wurbe der Baron von Charnacd als franzöfifcher Ge: 
fandter nah Deutfchland gefchidt, um. einen, Frieden zuiien 
der katholiſchen Ligue und dem Könige, von Daͤnemark zu bes 
wirken und dadurch ben Kaifer. zu möthigen, dieſem billige 


| Bedingungen zu bewilligen. Der Kurfuͤrſt von Baiern, zu 


welchem Charnacd zumaͤchſt ſich begab, wies eine, Unterhanb- 
lung mit dem Könige von Dänemark nicht zurüd, erklaͤrte 


‚aber, daß man eine folche nicht ohne vorherige Mittheilung 


an bie übrigen Mitglieder der Ligue anknüpfen und daß man 


1) Benott II, 574—576. Richelleu 485. Mercure XIV, 2, 215. , 
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nur bei wenigen Geneigtheit dazu vorausſetzen koͤnne, und er 
verlangte, daß ber König zuerſt Vorſchlaͤge made. Charnack 
fand dieſen burch fein Kriegsunglück gänzlih entmuthigt, 
er mistraute ben katholiſchen deutſchen Zürften, er glaubte, 
von Frankreich, welches noch im Striege mit England begriffen 
war, feine bedeutende Unterflügung erwarten zu können, und 
er entfchloß fih um fo eher, — zu Kübel am 12. Mai 1629 
— Frieden mit dem Kaifer zu fchließen, als diefer ihm feine 
verlorenen Länder zurüdgab und nur dad WBerfprechen vers 
langte, daß er jeder Einmiſchung in die deutſchen Angelegen: 
beiten entfage '). Richelieu wandte jegt fein Augenmer? auf 
den König Guſtav Adolf von Schweden, welder ſchon 
früher den bdeutfchen Proteftanten feinen Beiftand angeboten 
und durch Siege und Eroberungen über die Polen ſich gros 
fen Ruhm erworben hatte. Charnacd erhielt den Auftrag, 
einen Frieden oder einen laͤngern Waffenſtillſtand zwiſchen 
Holen und Schweden zu vermitteln, und begünftigt burd das 
Verlangen der Polen nach der Beendigung des langwierigen 
Kampfes und unterflügt durch einen englifchen Geſandten, 
brachte er am 26. September 1629 wenigſtens einen ſechs⸗ 
jaͤhrigen Waffenſtillſtand zwiſchen den beiden Staaten zu Stande. 
Guſtav Adolf wurde indeß nicht erſt durch die Aufforderung 
von Seiten Frankreichs zur Theilnahme an dem deutſchen 
Kriege beſtimmt; er war ſchon 1628 entſchloſſen, der Gefahr 
zuvorzukommen, welche durch die Ausdehnung der Macht des 
Kaiſers bis an die Oſtſee ſeinem Reiche drohte, er wollte, 
ſtatt einen Angriff auf Schweden abzuwarten, lieber einen 
Krieg in Deutſchland führen, zumal ihm dieſer auch die Aus⸗ 

ſicht auf Eroberungen darbot ?). Richelteu wünfchte indeß ein 
Buͤndniß mit ihm, um ſich Einfluß auf ſeine Unternehmun⸗ 
gen zu fichern und ſich feiner im franzoͤfiſchen Intereſſe zu be 
dienen. Charnacé wurde beöhalb nah Schweden gefchidt, 
allein feine Unterhandlungen waren jet noch fruchtlos, weil 
der König fich nicht um Geldes willen von dem Belieben 


1) Richelieu 108—118. 
2) Geijer, Sefchichte Schwedens III, 150. 152. 158. 15%. Riche- 
lien 119 144. 
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Frankreich abhängig machen wollte; ohne daß eine Allianz 
abgefchloffen war, ging er im Juni 1630 mit etwa 15,000 
Mann. na Pommern hinüber und begann ben Krieg mit - 
ber Vertreibung der Kaiſerlichen aus dieſem Lande. Mangel 
an Selb noͤthigte ihn jest, in Eharnacd’s Borfchläge einzus 


‚ gehen, und er unterzeichnete am 13. Januar 1631 in feinem 


Lager bei Bärwalbe in der Neumark einen Vertrag: es wurde 
zwifchen ihm und dem Könige von Frankreich ein Buͤndniß 
auf fünf Jahre gefchloffen zur Wertheitigung ihrer gemeins 
famen Freunde, zur Sicherung der Oſtſee und bed Oceans 
und der Freiheit ded Handels, zur Wieberherfiellung der un> 
terbrüdten Reichsſtaͤnde und zur Zerflörung ber an jenen 


beiden Meeren und in Sraublindten errichteten Befefligungen; 


der König von Frankreich verfprach, jährlich 400,000 Reiche: 
thaler bem Könige von Schweden zu zahlen, und biefer ver: 
pflichtete fi, den Krieg in Deutfchland mit 36,000 Mann 
zu führen und in Betreff der Religion an ben Orten, welche 
er einnehmen, ober melche fich ihm ergeben würden, ſich den 
Reichöfagungen gemäß zu verhalten, ſodaß an den Orten, 
wo bie Ausübung ber katholiſchen Religion ftattfinde, die⸗ 
felbe volftändig fortbeftehg’),. Indem Richelien auf folche 
Weife dem Könige Guſtav Adolf die Fortfeßung ded Krieges 


möglich machte ober erleichterte, hatte er ohne Zweifel inBe 


ziehung auf Deutfchland nur die Abficht, der weitern Vers 
größerung der Paiferlichen Macht Einhalt zu thun, die außers 


ordentlichen Erfolge feines Bundeögenoffen konnte er nicht 


erwarten; zugleich förderte berfelbe aber auch ſchon jegt das fran⸗ 


zoͤſiſche Intereſſe, indem er den Kaiſer verhinderte, in Italien 


‚feine Pläne zu verfolgen und die Pläne Spaniens kraͤftig ges 
‘gen Frankreich zu unterflügen. ' Der König von Spanien 
hatte die Erflärung feines Gouverneurd von Mailand zwar 


am 3. Mai 1629 ratificirt, jedoch nur unter einer Bedingung, 


von welder er wußte, baß Frankreich fie nicht annehmen 
werbe, nämlich daß bie franzöfifchen Truppen aus Italien zus 
ruͤckgezogen würden. Er ernannte feinen ausgezeichnetſten 
General, Ambrofius Spinola, zum Gouverneur von Mailand, 


1) Richelieu 148 fg. Geijer III, 162. 172. Du Mont VI, 1. 1. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. IM. 33 
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und auf feinen Betrieb ſchickte der Kaifer ſchon im Mai 
Truppen nach Italien, welche ſich den Durchmarſch durch 
Graubuͤndten erzwangen, und welchen bald eine ſtaͤrkere Kriege: 
macht folgte. Zu gleicher Zeit wurden Diejenigen, welche auf 
Mantua und Montferrat Anſpruͤche machten, aufgefordert, in 
Perſon am kaiſerlichen Hofe zu erſcheinen oder Geſandte zu 
ſchicken, um ihre Anſpruͤche zu beweiſen und das ihnen * 
ſtehende Recht zu empfangen. Die Venetianer beſchloſſen ab: 
zumwarten, was für einen Entfhluß Frankreich faffen werbe, 
fie zogen indeß eine Armee zufammen, verforgten Mantua 
mit Lebensmitteln und verftärkten die Befakung durch 5000 
Mann. Bald darauf rüdten die Kaiferlichen in das Man- 
tuanifche ein, fie verbreiteten bier die Peſt, welche fie nah 
Stalien gebracht hatten, und fie belagerten Mantua, währen 
Spinola Caſale einfchloß. Der bamald noch nicht beendete 
Hugenottenfrieg und ſodann Hofintriguen nöthigten Rice 
lien, ſich zunaͤchſt auf fruchtlofe Unterhanblungen zu beſchraͤn⸗ 
ten. Am 21. November wurbe er zum Premierminifler umb 
am 24. December zum Generalskieutenant des Königs mit 
fehr audgebehnter Vollmacht ernannt, um bie nach Stalien 
beftimmte Armee zu commanbiren '), und fünf Zage barauf 
reifte er nach ber Dauphiné ab. " Mit großer und einfichtiger 
Thaͤtigkeit befchleunigte und vollendete er bie begonnenen Bor 
bereitungen zum Zeldzuge, und er unterhandelte zu gleicher 
Zeit mit dem Herzoge von Savoyen; bald durchſchaute er 
aber die Abficht defjelben, die franzöfifche Armee in der um 
fruchtbaren Dauphind zuridzubalten und dadurch zu Grunde 
1630 zu vichten, und im März 1630 rüdte er in Piemont: ein. 
Der Herzog wurde nicht allein dadurch, fonbern noch mehr 
durch die wahrſcheinlich begründete Anzeige, daß Richelien 
ihn in einem Luftfchloffe, feinem damaligen Aufenthalte, übers 
fallen und gefangen nehmen laffen wolle, enblid zu bem Ent: 
ſchluſſe beftimmt , feine Truppen mit ben fpanifhen und mit 


1) Recueil II, 530. 532. Die Hofleute erfanden damals gu Sir 
chelieu's Ehre ben Zitel Generaliſſimus, welches Wort fich fetbem all 
mälig rin bie frangsfiiche Sprache einbärgerte (Siri VI, 801), fa wie ik 
auch, um ihm zu fchmeicheln, ihn nad feiner Erhebung zum Herzoz 
GorbinalsHergog nannten. Siri VII, 446. 
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ben Saiferliden, welche im Anfange. bed Jahres bie. Belage⸗ 
rung von Mantua aufgehoben hatten und jeßt größtentheils 
auch vor Gafale fanden, zu vereinigen. Gegen bad Ende 
bes März ließ. Richelieu, welcher bereit Sufa befegt hatte, 
Pignerol zur Ergebung :nöthigen und fodann flärker befefti- 
gen; die Schwierigkeiten des Marfched nach Cafale hielten _ 
ihn für ‚jest von weiterem Vorruͤcken ab, er begab fich zu 
bem Könige nach Grenoble, wo eine zweite Armee zuſammen⸗ 
gezogen war. Diefe überfchritt am 14. Mai die Grenzen 
von Sapoyen umb eroberte binnen vier Wochen das ganze 
Herzogthum bis auf das Fort von Montmelianz bie Armee 
in Piemont wurde darauf verflärft und bemächtigte ſich Sa⸗ 
luzzos und mehrer andern Orte; dagegen fiel Mantua am 
18. Juli durch Verrath in die Gewalt der Kaiferlichen, welche 
bie Stabt drei Tage lang plünderten und die Einwohner auf 
bie unmenfchlichfte Weife mishandelten. Der Papft Urban VIL. 
war fchon- feit längerer Zeit bemüht gewefen, den Frieden 
wieberherzuftellen; ba jest der ‚Herzog von Savoyen flarb 
und Spinola beforgte, daß fein Sohn Victor Amadeus, der 
Schwager Ludwig's XIII., auf franzöfifche Seite treten werde, 
fo ‚gelang es endlich dem Legaten Pancirolo oder vielmehr 

der Thätigkeit des ihm zur Unterflügung beigegebenen Julius 
Mayarini, wenigftens einen Woaffenftilfiand vom 4. Septem⸗ 
ber bis zum 15. October zu vermitteln: Stabt und: Schloß 
von Gafale wurden ben Spanien übergeben, und auch bie 


Citadelle folte ihnen überliefert werben, wenn fie.zweifchen 


dem 15. und 30. October nicht entfegt würde. Der König 
von Frankreich kehrte wegen. ber in Italien herrfchenden Peft 
nah yon zurüd, und Richelieu folgte. ihm dahin; den Bes 
fehl über bie .aufd neue vermehrte ‚Armee erhielten die Mar: 


ſchaͤlle von La Force, Schomberg und Marillac, fie brachen 


nach Ablauf des Waffenſtillſtandes, während deſſen Spinola 
geſtorben war, zum Entſatz von Caſale auf, und ſie waren 


.am. 26. October ſchon im Begriff, die feindlichen Verſchan⸗ 


‚zungen anzugreifen, ald Mazarini Vergleichövorfchläge über: 
brachte, zu deren Annahme er die fpanifchen Feldherren bewos 


gen hatte und jetzt auch die franzöfifchen Generale beftimmte: 
die Spanier follten am folgenden Zage Stadt und Schloß 
333* 
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von Caſale und die uͤbrigen von ihnen in Montferrat be⸗ 
festen Plaͤtze und die Franzoſen zu derſelben Zeit die Eita⸗ 
belle von Gafale räumen, der zweite Sohn bed Herzogs von 
Mantua — welder von feiner Mutter das Herzogthum 
Mayenne geerbt hatte — follte nach feinem Belieben in alle 
biefe Pläge Befagungen legen und Commandanten ernennen, 
und ein Faiferlider Commiſſarius bi zum 23. November, 
bis zu weldem Zage der Kaifer den Herzog zu belebnen 
verfprochen: hatte, in Caſale bleiben. Die Spanier führten 
bie fie betreffende Beflimmung aus, die Franzoſen ließen aber 
unter dem Vorwande, daß ber Taiferliche Commiflarius ſich 
mehr anmaße, als ihm zugeflanden war, Truppen in Gafale 
zurüd. Durch diefen Vergleich ſollte ein Vertrag ausgeführt 
werben, welchen bie franzöfifhen Bevollmächtigten Brulart 
von Leon und der Gapuziner Joſeph am 13. October zu Re 
gensburg mit dem Kaifer gefchlofien hatten. Diefer verpflich⸗ 


tete fich, dem Herzoge von Nevers nach ſechs Wochen und 


nachdem bderfelbe ihn in übereingelommenen Ausbrüden um 
“ feine Gnade gebeten habe, mit Mantua fowie mit Montfer: 
rat, von welchem jeboch dem Herzoge von Savoyen ein Zheil 


beflimmt wurde, zu belehnen und vierzehn Tage fpäter feine 
Truppen aus Italien und barauf auch aus Sraubündten und 
dem BVeltlin zurüdzuziehen; um biefelbe Zeit follten die Eyas | 


nier Montferrat und Piemont und die Franzofen Italien väus 
men, von franzöfifher Seite wurde außerdem verfprocdhen, daß 
der König die jegigen und zukünftigen Feinde des Kaifers und 
bes deutfchen Reiches in keiner Weiſe unterflügen werde. Die 
franzöfifhen Geſandten waren durch bie Nachricht von einer 
gefährlichen Erkrankung bed Koͤnigs und einem für Rich elien 
fehr bebenflichen Zwiefpalte am Hofe, fowie dur die Mei. 
nung, daß die Eroberung von Caſale durch die Spanier 
nicht verhindert werben koͤnne, verleitet worben, ihre Boll 
machten zu überfchreiten. Rubwig HI. verweigerte des⸗ 


bald die Matification, und nach laͤngern Unterhandlungen 
wurde, befonders da der Kaifer feiner ganzen Kriegsmacht 


in Deutſchland gegen die fiegreich vordringenden Schweben bes 
durfte, von dem kaiſerlichen General Galas mit dem franzoͤ⸗ 


ſiſchen Staatsſecretair Servien und dem Marſchall von Zei: 





Die Seit KRichelieu's (1624—1643). 517 


rad am 6. April 1631 ein anderer Zractat zu Cherasco 
unterzeichnet: jened zu Regensburg von franzöfifcher Seite 
‚ gegebene Werfprechen wurde nicht erwähnt, dem Herzoge von 
Savoyen wurde indeß ein Theil von Montferrat von 15,000 
Zhalern Einkünfte zugeflanden, es wurbe ferner beftimmt, 
. daB Savoyen und Piemont von den Franzoſen, Mantua, 
Graubündten und Reltlin von den Kaiferlichen geräumt wer: 
den follte, und Gallas verſprach, daß ber Kaifer dem Her⸗ 
zoge von Mantun die Belehnung mit diefem Herzogthume 
und Montferrat ertheilen und daß die Belehnungsurkunde 
binnen fünfundzwanzig Zagen in Italien ankommen werbe. 
Sie wurde endlich am 2. Juli vollzogen, und bie völlige Aus⸗ 
führung der feflgefegten Räumung verzögerte fich noch bis 
zum September, in welchem Monat die Kaiferlihen Mantua 
und die Franzofen Pignerol verließen‘). Richelieu hatte ſchon 
feit längerer Zeit geheime Unterhandlungen mit dem Herzoge 
von Savoyen angelnüpft, und dadurch, baß er ihm im Fries 
ben von Gherasco ben Befitz eined Theiles von Montferrat 
verfchaffte, fowie Durch die Wermittelung Mazarini’s, welcher 
die Gunſt und bad Vertrauen ded Herzogs befaß, gelang eb, ihn 
am 19. October 1631 zum Abfchluß eines Buͤndniſſes zu bes 
wegen, in. welchem er nicht nur den franzöfifchen: Truppen 
den Durchmarſch bewilligte, im Fall daß Montferrat bedroht 
ober ein Angriff auf Mantua und Graubuͤndten unternommen 
oder befürchtet werde, fondern auch Pignerol an Frankreich 
abtrat?). Auf ſolche Weife hatte Richelieu in Italien feine 
Zwecke vollfiändig durchgeführt, er hatte den franzoͤſiſchen Ein⸗ 
fluß in biefem Lande durch die Einfegung des Herzogs von 
Nevers in Mantua und durch dad Buͤndniß mit Savoyen 


1) Sehr ausführlich Handeln die Mem. de Richelieu von ben Kriegds 
ereigniffen in Stalien während bes Jahres 1630 und den darauf bes 
züglichen unterhanblungen XXV, 342—482. XXVI, 1425. 519522. 
Nani I, 418-476. Pontis XXXII, 122. 132. La Force III, 8—19. 
Mercure XVI, 2, 724. 770. XVII, 1. 62. Du Mont V, 2, 615618. 
VI, 1, 9—12. 24 -26. Fiassan II, 440-442. a 

2) Du Mont VI, 1, 1. Siri VII, 417. Mereure XVII, 445—452, 
: Flassan I'!, 460 - 462, ' 
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hergeſtellt, und durch bet Beſitz von Pignerol ſicherte er für 
die Zukunft den franzoͤſiſchen Armeen den Einmarſch in Italien. 

Waͤhrend Richelieu mit Klugheit und Erfolg die Staats⸗ 
angelegenheiten leitete, mußte er fortwaͤhrend neuen Verſuchen 
entgegentreten, welche gemacht wurden, um ihm das Ber: 
trauen des Koͤnigs zu entziehen und ihn aus ſeiner hohen 
Stellung: zu verdraͤngen. Dieſe Verfuche wurden für ihn um 
fo: drohender, als nicht allein. dir Herzog von Orle ans 
aus: denfelben Urſachen wie früher fein Gegner blieb, fondern 
auch die Mutter des Königs ſich gegen ihn erflärte, weil 
en: ald: Minifter des: Könige: ihr nicht mehr die Ergebenheif 
bezeigte, welche er früher als ihr Günftling. und vertrauter 
Math: bewiefen hatte, Vergeblich fuchte .er fie durch ehrfurchts⸗ 
volled Benehmen, durch dad Ausſprechen ſeines Schmerzes 
über den Verluſt ihrer Gnade zu begütigen: und den Herzog 
durch Vermehrung feiner: Apanage zu. gewinnen; der Grund 
ded: Mispergnügend Beiber lag befonders darin, daß fie von 
der: Theilnahme an: ber Regierung auögefchloffen blieben”). 
An, der Meinung, daß: die Königin größere Gewalt als ber 
Miniſter uͤber ihren: Sohn: babe, ſchloſſen ſich ihr: bald mehre 


der! angefehenſten Herrn und Beamten an, welche den Sturz 


Richelien's aufs lebhafteſte wünfchten; namentlich · der Siegel⸗ 
bewahrer Marillac, fein Bruder, der Marſchall von Marillac, 
und die Herzoͤge: von Guiſe und Bellegarde, welche Gouver⸗ 
neure von Burgund und der Provente waren; die Prinzeffin 
von Conti und; die Hetzogin non Elboeuf, welche ber lothrim⸗ 
giſchen Familie angehoͤrten und: erbitterte Feindinnen des 
Gardinals waren, gewannen : noch :mehre Andere für die dem⸗ 
fetben feindliche Partei, und der fpanifche Gefandte trug: nicht 
allein durch reiche Geldfpendben zur Vermehrung berfelben bei, 
fondern vermittelte auch ein Einverfländniß zwifchen ber K6: 
nigin: Mutter und der Gemahlin Ludwig's XIII, welche Ri- 
helieu, als dem Gegner des haböburgfchen Haufes, abgeneigt 
war. Als der König im. September 1630 zu Lyon gefähr- 
lich erkrankte, bemühte. fich feine Mutter durch: Beweiſe Der 


1) Stri VIT, 781. Richelien XXV, 53-58. :77—104. Mercure 
xvi, 2, 41-58. 
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zaͤrtlichſten Liebe, durch. Schmeicheleien jeber Art ſich groͤßern 
Einfluß auf ihn zu verſchaffen, und fie drang in ihn, den 
Cardinal von der Leitung‘ der Staatögefchäfte zu entfernen 
und vom Hofe zu verweifen. Der König verfchab einen be: 
flimmten Entſchluß wegen der Wichtigkeit der Sache bis zu 
feiner Ruͤckkehr nach Paris, gab indeß dad Werfprechen, den 
Minifter zu entlaflen, fobald der italienifche Krieg beenbigt 
fein werde. Richelieu, welchem die Beftrebungen ber Königin 
nicht verborgen blieben, ließ fie "darauf in Paris genau beob⸗ 
“ achten, um vertraute Unterredungen zwiſchen ihre unb dem 
Könige zu verhindern. Am 10. November erhielt er die Ans 
zeige, daß biefer ſich zu ihr nach dem Palafl Luxemburg bes 
geben babe; er folgte ihm fogleich, er fand. die Thür des 
Vorzimmerd verfchloffen, aber durch eine Hinterthür.trat er 
unerwartet in das Cabinet der Königin. Der Born derfelben 
und die Verlegenheit ded Königs verriethen ihm fogleich, wo⸗ 
von die Rede gewefen ſei; die Königin leugnete nicht, daß 
fie feine Entlaffung verlangt habe, und ohne auf feine Bit⸗ 
ten und Vorſtellungen zu hören, machte fie ihm die heftigften 
- Vorwürfe über feine Undankbarkeitz der König ſprach fid 
nicht aus, und um fidh dem ihm unangenehmen Auftritte zu 
entziehen, entfernte exr-fich ‚bald unter dem Vorwande, baß er 
wegen ber fpdten Tageszeit feine beabfichtigte Reife nach Ber: 
ſailles nicht länger verfchieben koͤnne. Die Königin glaubte, 
ihren Zweck erreicht zw haben, und fie empfing bie Gluͤck⸗ 
wünfche der Hofleute, welche in großer Zahl nach ihrem Pa⸗ 
laſt eilten; allein im Vertrauen auf ihren Sieg. und aus 
Hang zur Bequemlichkeit unterließ fie ed, ihrem Sohne nad 
Verfailled zu folgen. Richelieu bielt ſich für verloren, ex : 
war ſchon im Begriff, fih nah der Stadt Havre, deren Gou⸗ 
vernement er befaß, zu begeben, um fich vor feinen Feinden 


fiherzuftellen, als fein Freund, der‘ Cardinal La Valette, 


ihm wieder ermuthigte und ihn beflimmte, nach Verſailles zu 
gehen, um durch ſeine geiſtige Überfegenpeit und dutch die Er: 
innerung an feine bisherigen Dienfte auf den König einzus 
wirfen. Er erhielt am folgenden Tage die Aubdienz, welche 
er erbat, um fich. zu beurlauben, und eine zweiſtuͤndige Un» 
terredung verfchaffte ihm wiederum das volle Vertrauen bes 
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Koͤnigs, welcher ſich uͤberzeugte, daß kein Anderer, zumal un⸗ 
ter den damaligen politiſchen Verhaͤltniſſen, ihn zu erſetzen 
vermoͤge. Bei der Nachricht von dieſer unerwarteten Wen⸗ 
dung der Dinge verſchwanden ſogleich die Gluͤckwuͤnſchenden 
aus dem Palaſt Luxemburg, und man nannte dieſen Tag den 
Tag der Getaͤuſchten (la journde des dupes). Am 12. No⸗ 
vember kehrte der König‘, von Richelieu begleitet, nach Paris 
zurüd;; dem Siegelbewahrer wurden die Siegel, welche LAu⸗ 
befpine, Herr von Chateauneuf, eind der älteflen Mitglieber 
des koͤniglichen Rathes erhielt, abgenommen, und er fowie 
fein Bruder, welcher fich. bei der Armee in Italien befand, 
wurden verhaftet. Die Bemühung bed Königs, feine Muts 
ter mit Richelieu zu verföhnen, war erfolglos, dagegen gab 
der Herzog von Orleans ihm die Werficherung, daß er nichts 
wider feinen Willen thun und baß er. den Garbinal ‚lieben 
werde’). Zu diefer Erklärung wurde er durch feine vertraus 
ten Räthe, Puylaurens, welcher mit ihm erzogen war, und 
Le Coigneux, Präfidenten ber Rechenfammer, bewogen, welche 
Richelieu dadurch gewonnen hatte, daß er jenem eine bedeu⸗ 
tenbe Geldfumme zahlte und die Herzogswuͤrde verſprach und 
diefem die Stelle eines Präfidenten bei dem parifer Parla: 
ment gab und Hoffnung auf Erhebung zum Garbinal machte. 
Als er aber dieſe Verheißungen ihnen nicht erfüllte und bie 
Abſicht zeigte, fie aus der Nähe bed Herzogd zu entfernen, 
fo beflimmten fie diefen zu dem Entfchluß, den Hof zu vers 
laſſen und ſich nach Orleans zu begeben. Bevor er abreifte, 
ging er, von mehren Cvelleuten begleitet, am 31. Sanuar 


I) Richelieu XXVI, 425-437, Fontenay, Relation de la rup- 
ture du cardinal de Richelieu avec la reine märe et de la sortie 
du royaume de cette princesse Lf, 168-177. Siri Vi, 284-290. 
Montglat XLIX, 57—60. Brienne XXXVI, 12. 13. Mem. de Gas- 
ton 91—94. Bassompierre XXI, 275—277. Nani J, 482. Mercure 
XVI, 2, 805. Im Ginzelnen ſtimmen die verfehiebenen Berichte, na: 
mentlich bie. Erzählung in ben M&m. de Richelieu mit ben anbern Ders 
ftellungen nicht immer überein. Nur La Rochefoucauld (LI, 341) ſaat. 
daß Hichelieu ſich der Königin zu Fuͤßen geworfen und fie durch Thraͤ⸗ 
nen zu befänftigen gefucht habe. Als journde des dupes wirb-aucy der 
10. November bezeichnet. 
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1691 zu Richelieu, überhäufte ihn mit Schmähungen wegen 
‘der Undankbarkeit, welche er gegen die Königin, feine Wohl⸗ 
thäterin,, beweife, und drohte, daß ihn feine geiſtliche Würde 


in Zukunft nicht gegen bie Behandlung, welde er bafür vers " 


diene, fihern werde‘). Die Königin, in Verbindung mit der 
Gemahlin Ludwig's und mit Gafton, infriguirte fortwährend, 
um ben Sturz ded Minifters zu bewirken; er ſtellte beöhalb 
dem Könige vor, wie nachtheilig dies auf die Stimmung des 
Volks und der Parlamente und auf die auswärtigen Angeles 
genheiten einwirke, und er überzeugte ihn von der Nothwen⸗ 
digkeit, die Königin auf einige Zeit vom Hofe und aus Pas 
ris zu entfernen, um fie dem verberblichen Einfluffe Derer zu 
entziehen, welche nur darauf bebacht feien, Verwirrungen an⸗ 
zufliften. Als der Hof fih im Februar zu Compiegne auf: 
bielt, fo veifte der König am 23. plößlidy ab, indem er feiner 
Mutter unterfagte, ihm zu folgen und zu ihrer Bewachung 
den Marfhall von Eſtrées zuruͤckließ, und zu gleicher Zeit 
wurden die Prinzeffin von Gonti, die Herzogin von Elboeuf 
und einige andere Damen vom Hofe verwiefen, und ber 
Marfhall von Baflompierre, welcher ſich durch die Prinzeffin 
gegen Rishelieu hatte gewinnen laffen und ald General⸗Oberſt 
ber Schweizer biefem gefährlich werben konnte, wurde in bie 


Baftille gebracht’). Um dem Herzoge von Orleans, bei wels- 


chem fich viele Misvergnuͤgte verfammelten, nicht Zeit zu 
‚ Iaflen, die begonnenen Kriegsrhftungen zu vollenden, brach 
der König am 11. März von Paris auf und näherte fich mit 
Truppen bes Stabt Orleans. Der Herzog begab fich jetzt zunaͤchſt 
nah Burgund, und al8 fein Bruder ihm auch bahin folgte, 
zu dem Herzoge von Lothringen. Zu Dijon ließ ber König am 
31. März im Parlament eine Erklaͤrung regifirien, In welcher 


1631 


er bie Herzöge von Elboeuf, Rouanes und Bellegarde, den 


- Grafen von Moret, einen unechten Sohn Heinrich's IV., Le 


I) Gaston 95—98. Fontenay 178. 179. Richelieu 435442. 
Siri 300. La Force II, Corresp. 337. 338, 

2) Richelieu 447—466. Mercure XVII, 1. 130—133. Bezeich⸗ 
nend für bie Sitten des franzöfifchen Hofes und Baflompierre’s insbes 
ſondere iſt es, daß die Zahl der Liebesbriefe, welche er vor feiner Ver⸗ 
bartung verbrannte, mehr als 6000 betrug. Bassompierre 286, 
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Coignem und Puylaurens, welche fämmtlich ‚feinem Bruder 
nach Lothringen gefolgt waren, für Majeflätöverbrecher erklaͤrte, 
weil fie denfelben beſtimmt hätten; fig vom Hofe zu entfers 
nen, fi. zum Kriege zu rhflen und das Königreich zu ver- 
laſſen ').. Das Parlament von Paris, flatt diefe Declaration 


fogleich zu vegiftriren, berieth Über biefelbe, ohne ſich zueinem - : 


Befchluffe vereinigen zu koͤnnen. Der König caflirte am 12. 
Mai die Verhandlung ald unüberlegt und den Gefegen und 
Gewohnheiten des Reichs wiberfprechend, inbem er zugleich 
erklärte; daß es in Frankreich weder ben Parlamenten, noch 
irgend einem andern Beamten erlaubt fei, uͤber Staatsange⸗ 
legenbeite zu enticheiben, da die Regierung des Reichs allein 
dem Könige zuftehe, welcher von: Sott eingefeßt fe und nur 
dieſem Rechenfehäft abzulegen habe, und er verbot dem Par⸗ 
lamente bei Unterſagung Der Amtsnusuͤbung: und nach Um⸗ 
flänben bei größerer Strafe, über Declarationen zu. berathen, 
welche : Angelegenhtiten, Regierung und Verwaltung des 
Staates betraͤfen. Am folgenden Tage wurde dem Parlas 
ment befohlen, fi. nach dem Louvre zu begeben; dem erſten 
Pruſidenten, welcher bie Beweggruͤnde deſſelben. ausſprechen 
wollte, wurde unterſagt zu reden, und in Gegenwart und auf 
Befehl des: Könige‘ erfiäzte der Siegelbewahrer: es fet bie 
Saͤchr des Koͤnigs, dem Werbreden den Namen: zu geben, 
und bie Sache feinen: Unterthanen, feinen’ Willen auszuführen . 
und die Strafe anf dab WVerbrechen anzınvenden; dad Bar: 
lament fei. nur eingefeßt, um den Privatperfonen Recht zu 
ſptechen, es duͤrfe nicht uͤber Staatsangelegenheiten entſcheiden, 
wenn ber: König :ed nicht damit! blanftrage} auch ſeien die 
Parlamente nicht durch ihre Amt befugt, den Großen des 
Reichs den Proteß zu machen, fonderh nur durch befondere 
Vollmacht, welche der König: nach "feinem Belieben ihnen oder 
andern. Richtern ertheilen koͤnne. Der König: ließ ſich Darauf 
dad Protokoll der Berathung Über die Declaration geben, riß 
ed durch und befahl, an ber Stelle beffelben die Erklaͤrung 
vom 12. Mai einzutragen. Zwei Präfidenten und ein Rath 


1} Bichölieu 467-480. Gaston 105—111. Mercure -136-—-139, 
147—152. 
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wirben aus Paris verwiefen, jeboch wurben fie auf Witten 
des Parlanıents bald wieder in ihre Amter eingefett ). 

Die Behandlung der Königin- Mutter erregte indeß 
eine allgemeine und lebhafte Theilnahme und machte einen 
für Richelieu ungänftigen Eindrud. Er ließ deshalb die Was 
hen entfernen, von denen fle bisher witgeben geweſen war, 
damit fie nicht mehr als eine Gefangene betrachtet werben 
koͤnne, und wahrſcheinlich auch, um fie zu einem Séehritte zu 
verleiten, durch weichen fern Werfaßren gegen Fie: gerechtfertigt 
werde. Am' 18. Juli entfloh. fie aus Compiegne, ihre Hoff: 
nung; in ber: Gtenzfeflung ' La GCapelle Aufnahme zu filiden, 
wurde getaͤuſcht; und’ ſie begab ſich! darauf nach Bräuͤſſel un⸗ 
ter. den Schutz dev Spanier, der. Feinde Frankteichs?). Der 
Konig beſtaͤtigte jetzt die im Mär; erlaffene Declaration, er 
erklaͤrte Alle, welche ſeine Mutter und ſeinen Bruder verleitet 
hätten, fich aus dem Koͤnigreiche zn’ entfernen; für Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher :und befahl, gegen fie mach’ ber Strenge feiner Ver⸗ 
orbnungen: zu: verfahren. Im September errichtete er eine 
Jaſtizbammer ans: Mitgliedern ſeines Staats und - gehkimen 


Nathes und Requetenmeiſtern ſeines Palaſtes, um tiber: Dies 


jenigen zu richte, welche ſich gegen ihn empört, ander Par⸗ 


1) Richelieu 482. 403. Mervere (in welchem auch einige damals 
gegen und für Richelien in Frankreich verbreitete Schriften mitgetheilt 
werden) 175335. Memoires de Omer Talon, ayocat gönsral en la 
cour de Parlement de' Paris, LXIIT, pieces’ justificatives 1-5. (Las 
Ion, geboren! um 1300; zweiter General⸗Advocat 1631, erſter 1641 :und 
1058 gefldchen, war einen ber:berährmteften unb vedsrtichfiin Mäptfirate 
feiner Bit, aber nicht geeignet, Intriguen zu fpielenunb zu durchſchauen; 
er fchrieb, mie er ſelbſt ſagt, treu und aufrichtig, was er. gefehen und 
von angeſehenen Perfonen gehört Hatte; . feine Memoiren, bei -Petitot 
LX—LXM, welche fein Sohä und Nachfolger in feinem inte bis 1653 
fottfegte, beginnen mit dem Jahre 1630, fie find zwar mehr Mäterialiens 


ſammlung als Sefchichte, aber: gleich: werthoolt durch ihre KReichhaltig⸗ 


keit wie durch ihre Unparteilichkete und Wahrheit). 

2) Richelien 501. Sirk VII,-430.'434..445. Gastod 145. Fon- 
tenay 189-192. Montglat 62. Mercure 343-371 gibt ein Gchreis 
ben ber Königin an ihren Gohn, in welchen fie Sichelieu befchulbigt, 
daß er durch ihre Haft‘ ihren Tod habe bewirken wollen, bie —— 
in welcher der König dieſe Anklage zuruͤckwies, und eine Elügfärtft, in 


‚welcher gleichfalls jenes Schreiben widerlegt wid: 
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teiungen und Umtrieben gegen ibn und bie Ruhe des Reichs 
.theilgenommen und bie Rebellen auf irgend eine Weiſe uns 
terſtuͤtzt hätten, und er beflimmte zugleich, daß bie von fieben | 
Mitgliedern der Kammer gefällten Urtheile ohne Rüdficht auf 
Appellation vollſtreckt werden follten. Sie ſprach im Octo⸗ 
ber die Gonfiscation dere Güter der Herzöge von Elboeuf, 
Bellegarde und Rouanes, des Grafen unb ber Gräfin von 
Moret und des Präfidenten Le Goigneur aus. Das parifer 
Parlament hatte dem Könige fchriftliche Vorſtellungen über 
die außerordentliche Vollmacht, welche dieſem Gerichtöbofe 
übertragen worden war, gemacht und demſelben fogar bie 
Sortfegung feiner Arbeiten unterfagt. Eine zahlreiche Depu⸗ 
tation bed Parlaments wurbe beöhalb im Januar 1632 nad 
Mes, wo ſich der König damals aufhielt, berufen; ber Sie 
gelbewahrer erBlärte gegen fie: der franzöfifche Staat fei mon⸗ 
archiſch, Alles hänge in demfelben von dem Willen bed Koͤ⸗ 
nigs ab, welcher nach feinem Belieben die Richter beſtimmen 
und Gelberhebungen den Staatöbebürfniffen gemäß befeble; 
es fchiene, ald wolle dad Parlament ſich zum Beſchuͤtzer des 
Volkes aufwerfen, allein ber König werde bie nicht dulden, 
er gebiete, daß dad Parlament innerhalb der Schranken feis 
ner Pflicht bleibe. Der König fügte binzu: er wolle, daß 
die Dinge, welche er befehle, nicht in Frage geſtellt würben, 
fondern daß Jeder feinem Geheiße gehorche. Fünf Mitglies 
der ber Deputafion wurden zurüdgehalten und mußten bem 
Hofe längere Zeit folgen‘), Der Herzog von Guife, welcher 
den Verdacht erregte, bag er in feinem Gouvernement, der Pro: 
vence, Unruhen anfliften wolle, wurbe aufgefordert, fi an 
ben Hof zu begeben, um fich zu rechtfertigen; es wurde ihm 
indeß feine Bitte bewilligt, fih zur Erfüllung eined Gelübbes 
nach Loretto begeben zu dürfen”). Da ber Herzog Karl III. 
von Lothringen, ein eifriger Anhänger bed habsburgfchen Haus 
fed, fortwährend den ausgewanberten Miövergnügten den Aufs 
enthalt in feinem Lande geftattete, fo näherte fich ber König 





1) Mercure XVII, 1, 377-389. 2, 150-170. Richelieu XX VI, 
513-515. XXVIL, 59, 60. Capefigue V, 214. 
9) Richelieun XXVI, 510-513, 
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am Ende des Jahres 1631 an der Spige einer Armee der 
Iotbringifchen Grenze und nöthigte dadurch den Herzog, ſich 
zu ihm zu begeben und am 31. December zu Bic bei Meg 
einen von ihm vorgefchriebenen Vertrag zu unterzeichnen. Er 
mußte nicht allein alle Zeinde bes Königs und alle Unger⸗ 
thanen beffelben, welche gegen feinen Willen Frankreich ver: 
laſſen hatten, aus feinem Lande entfernen, das Verſprechen geben, 
fie nicht zu unterflügen, noch bie8 feinen Unterthanen zu erlauben, 
und dem Könige geflatten, die rebellifchen und des Verbrechens 
gegen Staat und Majeftät angeflagten Franzofen in Lothringen 
ergreifen zu laffen, fondern er mußte auch allen Verbindungen 
"und Unterhandlungen zum Nachtheil bed Könige und feiner 
Berbündeten entfagen, er mußte verfprechen, feine Bünpnifle 
ohne Beiftimmung deſſelben zu fchließen, ben franzoͤſiſchen 
Zruppen freien Durchmarfch zugefteben, fich verpflichten, min» 
deftend 6000 Mann zur franzöfifchen Armee floßen zu laſſen, 
wenn diefe nach Deutfchland marfchire, und dem Könige da⸗ 
fr, daß er ihn gegen jeden Angriff zu vertheibigen verfprach, 
auf drei Jahre die Felle Marſal übergeben’), Der Herzog 
- von Drleand begab fich jest nach Bruͤſſel, nachdem er ſich 
Furz zuvor indgeheim mit Margaretha, einer Schweſter bes 
Herzogs von Lothringen, vermählt hatte. Richelien mußte 
jegt erwarten, daß er, unterftlist von Spanien, mit gewaffne- 
ter Hand nach Frankreich zurüdkehren, er mußte beforgen, 
daß der Ausbruch innerer Unruhen die Folge davon fein werbe. 
Um diefen zuvorzulommen, bielt er es für nothwendig, bie 
Großen bed Reichs durch Furcht von einer Verbindung mit 
dem Herzoge zuruͤckzuhalten und zu dieſem Zwecke bie Unter: 
fuhung gegen ben Marſchall von Marillac fchnel zum Enbe 
zu bringen. Sie wurde einer Eommiffion übertragen, weldye 
aus Requetenmeiſtern und Mitgliedern einiger Parlamente 
beftand, und in welcher ber Siegelbewahrer den Vorfig führte. 
Die Behauptung ded parifer Parlaments, daß ihm die Ges 
richtöbarkeit über Marillac wegen feines Ranges gebühre, 
wurde zurlidgewiefen, weil auch frühere Könige bei ähnlichen 
Umftänden die Entfcyeidung befondern Commiſſionen gewoͤhn⸗ 


1) Du Mont VI, 1, 28, Richelieu XXVII, 1-9, 
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lich übertragen hätten, und als Marillac mehre feiner Rich: 
ter verwarf, fo erklärte der König auch dies für unzulaͤſſi ig. 
Der Grund feiner Verhaftung war feine Verbindung mit ber 
Königin Mutter gegen Richelieu gewefen; ba man dieſe aber 

t zu -einem tobedwürbigen Werbrechen machen Eonnte, fo 
loßtete bie Anklage auf Wergehungen, beren: er fich früher 
fchuldig gemacht hatte, auf Unterfchleife, Expreffungen und 
Bedruͤckungen der Untertbanen, er wurbe wegen bexfelben am 
8. Mat 1632 zum Tode verurtheilt und zwei Tage fpäter 
hingerichtet. Sein Bruder ſtarb einige Zeit darauf im Ge⸗ 
faͤngniſſe). 

. Richelieu’3 Befuͤrchtungen waren nicht unbegruͤndet. Der 
Herzog von Orleans und ſeine Mutter hatten Geſandte 
nach Madrid geſchickt, und wenn ber ſpaniſche Hof auch jetzt 
noch eine Huͤlfe verweigerte, welche zu einem offenen Bruch 
mit Frankreich haͤtte fuͤhren koͤnnen, ſo unterflügte er body 
indgebeim dje- Berfuche Gaſton's, fich Anhänger in dieſem 
Lande, befonderd unter den Großen zu verfhaffen. Der Her: 
308 von -Epernon wied die ihm gemachten Vorfchläge nit 
entſchieden zurüd, fondern .gab nur ausweichende Antworten; 
mit größerer Zuverfiht erwartete man, baß der Marfchall 
von Crequi in der Dauphine ſich für Gaſton erklären werde; 
man hoffte, Daß der Herzog von Guiſe, welcher, weil er Dem 
‚ Königlichen Befehle, nach Frankreich zuruͤckzukehren, nicht ge: 
horcht hatte, bed Gouvernement der Provence entſetzt worden 
wet, in dieſer Landfchaft einen Aufſtand werde bewirken koͤn⸗ 

z endlich trat fogar der Herzog von Montmorengy, 
Gouverneur von Languedoc, in ein geheimes Einverflänbnig 
mit Gaſton und ſchickte einen geheimen Agenten nad; Mahrib ?). 
Er hatte, als zu yon ber Zwieſpalt zwifchen der Koͤ⸗ 
nigin» Mutter und Richelieu - zum offenen Ausbruch —* fich 
entſchieden für dieſen erklaͤrt, allein er glaubte ſich dafuͤr nicht 
hinreichend belohnt; ſeine Gemahlin, Felicia Orſini, welche 
mit der Koͤnigin verwandt war, bat ihn aufs dringendſte, der 


1) Richelieu XXVII,. 61-82. Siri VII,:490. Richslieu, nessa- 
tion er 297. 2098. Mercure XVII, SI—84. 
Capefigue V, 130—131. 158. 
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Beſchuͤtzer biefer unglüdlichen, vextriebenen Zürflin zu wer: 
ben; der Ruhm, welchen ein ſolches Unternehmen ihm ver 
ſprach, und die Hoffnung auf Die Gonnetablewürbe reizten 
feinen Ehrgeiz, und er glaubte, daß Spanien Fräftigen Bei: 
ftand Ieiften und es ihm leicht werden würde, nicht allein den 
Adel, fondern die gefammte Bevoͤlkerung von Languedoc für 
fih zu gewinnen). Nicht erfi am Ende bes. Auguſts, wie 
Montmorency ausdruͤcklich verlangt hatte, fonbern ſchon im 
Mat verließ Gaſton Brüffel;.an der Spise von nur 1500 
Reitern, welche ihm großentheild von ben Spaniern überlaffen 
waren, marſchirte er im Juni durch Lothringen mit Bewil⸗ 
ligung des Herzogd nach Burgund, und er erließ, fobald er 
die franzöfifhe Grenze überfchritten hatte, ein Manifefl, in 
welchem er ben Cardinal als ben Störer der äffentlichen Ruhe, 
ben Zeind bed Königs und bed koͤniglichen Hauſes und ben 
Verderber des Staates bezeichnete, und alle wahrhaften Frans 
zofen aufforderte, fich mit ihm zu vereinigen, ba er nur bie 
Abfiht habe, den König zu Überzeugen, daß er durch böfe 
Kunfigriffe und Verleumdungen betrogen fei”). Richelieu 
hatte bereitd eine zahlreiche Armee. an ber lothringifchen Grenze 
verfammeltz, er ließ durch einen Theil berfelben unter dem 
Marſchall von La Force Gaſton verfolgen, ber ‚größere rückte 
in Lothringen ein, um Frankreich zunaͤchſt von biefer Seite 
zu fihern, und binnen wenigen Zagen ſtand ex vor Nancy, 
ſodaß der Herzog fich gendthigt fah, Thon am 26. Juni ei: 
nen Vertrag zu Liverbun zu fchließen, in welchem er nicht 
‚allein den Vertrag von Vic beftätigte, fondern auch verſprach, 
dem Könige in allen feinen. Kriegen mit. ganzer Macht beizu: 
fieben, ihm die Grafſchaft Glermont gegen eine Geldſumme 
abtrat und ihm die Feſtungen Stenay und Iame& auf vier 

Jahr übergab’). Sogleich nach dem Abfchluß diefed Tractats 
‚brach eine zweite Armee unter dem Marfchall von Schom⸗ 
berg nach Langueboc auf. Gaſton hatte auf feinem Marche 


l) Gaston 127-130. Richelieu, 151. : Dueros, Mém. de Mont- 
morency (zwar, von einem Beitgenoffen, aber meiſt unbebeutvob ) in 
“Archiv. our. IV, 42. 47.48. 

2) Richelieu 146. Mercure 505. 
‚ 3) Du Mont 30. 40. Richelieu I07—114, 
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durch Burgund und Auvergne Teinen Anhang gefunden ; Feine 
Stadt, Fein Edelmann erklärte fi für ihn. Die Verſamm⸗ 
Iung der Stände von Langıreboc, miövergnügt über Vers 
legungen der Privilegien bed Landes durch die Regierung, 
befchloß zwar am 22. Juli, die dem Könige bewilligten Gel⸗ 
der dem Herzoge von Montmorency zu übergeben, unb fie 
baten bdiefen zugleich dringend, fein Intereſſe mit dem des 
Landes unauflöslih zu verbinden, fo wie auch die Provinz 
ſich dem feinigen anfıhließe und betheuere, fich nicht von bems 
felben zu trennen, um gemeinfchaftlidh auf wirkſamere Weife 
für den Dienft des Königs und das Wohl und bie Erleichs 
terung bed Landes zu handeln '); jedoch die Annäherung von 
zwei koͤniglichen ‘Armeen erhielt den größten Theil von Lan⸗ 
gueboc im Gehorfam gegen ben König, und nur wenige Städte, 
namentlich Bagnold, Beziered und Lunel, nebft einem Theile 
des Adels fchloffen fih an Montmoreny an. Das Parlas 
ment von Zonloufe caffirte am 7. Auguſt den Beſchluß umb 
die Verhandlungen der Stände und verbot, den Schreiben 
und Vollmachten des Herzogs Folge zu leiften; der König 
lieg am 11. Auguft im parifer Parlament eine Declaration 
bekannt machen, durch welche er Alle, welche feinem Bruber 
auf irgend eine Weife, mittelbar ober unmittelbar, Beiflandb 
leiften würden, für Rebellen und Majeftätsverbrecher erklaͤrte, 
er. brach darauf nad) Languedoc auf, und am 23. Auguſt ers 
ließ er eine befonbere Deklaration gegen Montmorency, durch 
welche er biefen als DMajeftätöverbrecher aller feiner Würben 
und Ehren entfehte, die Einziehung aller feiner Güter befahl 
und dad Parlament zu Zouloufe mit dem Proceß gegen ihn 
beauftragte. Gaſton hatte feine Truppen burch Werbungen 
in Languedoc verflärkt, er flellte einen Theil unter dem Her: 
z0ge von Elboeuf dem Marfhall von La Force gegenüber, mit 
ben andern gingen er und Montmorency dem Marſchall von 
Schomberg entgegen, und fie griffen ihn am 1. September bei 
Caftelnaudary an, jedoch ſchon im Anfange bed Kanıpfes 
wurde Montmorency mehrfach verwundet und gefangen, und 
dies verbreitete eine ſolche Beſtuͤrzung unter ihren Truppen, 


I) Ducros 95. 


' 
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daß die meiften fogleich die Flucht ergriffen und die noch län; 
ger wiberftehenden bald überwältigt wurden. Am 5. Sep: 
tember ſchlug und zerftreute La Force in der Gegend von Beau⸗ 
taire die von Elboeuf befehligte Armee, und die Städte, 
welche an der Empörung theilgenommen, hatten; unterwarfen 
fich noch im-demfelben Monat‘). Auch Gaſton unterzeichnete 
am '29. September die ihm bewilligten und vorgefchriebenen 
Artikel: der König gewährte ihm die erbetene Verzeihung für 
feine Vergeben, indem er biefe fhriftlich eingeftand, und gab 
ihm alle feine Güter zuruͤck; er entfagte Dagegen allen Ber: 
bindungen mit Spanien, Lothringen und feiner Mutter, und 
verfprah, fih an dem Orte aufzuhalten, welchen ber Kö» 
nig ihm anweifen werbe, die Ämter feines Hofſtaats nur ben 
vom Könige beflimmten Perfonen zu geben, feinen Antheil an 
Denjenigen mehr zu nehmen, welche fich mit ihm verbunden 
hatten, und nicht zu behaupten, daß er Urfache habe, ſich zu 
betlagen, wenn ber König Das über fie verhänge, was fie 
verdient hätten; nur feinen Dienern, welche fi damals bei 
feiner Perfon befanden, wurde Verzeihung bewilligt. Puy⸗ 
laurens u das Verſprechen, den König von Allem zu unter: 
richten, was in der vergangenen Zeit verhandelt worden fei 
und für den Staat fowie fir das Intereffe des Koͤnigs und 
der ihm Dienenden nachtheilig fein koͤnnte. An demfelben 
Tage fehrieb Gaſton einen Brief an Richelieu, in welchem er 
feine Achtung vor ber Züchtigfeit und dem Eifer befjelben 
. für den Dienft ded Königs ausſprach und die Verſicherung 
hinzufügte, daß das unter feinem Namen erlaflene Manifeft 
ihm untergefehoben und vol Verleumdungen fei”). Das Par: 
Iament von Touloufe verurtheilte Montmorency, welcher feine 
Schuld bekannte und aufrichtig bereute, als Diajeftätsverbrecher 
zum Xode, indem ed zugleich die Gonfiscation feiner Güter 
ausſprach, und noch an bemfelben Tage wurde jened Urtheil 
vollzogen’). Vergeblich hatten der Herzog von Orleans und 


1) Mercure 507—581. 752. Gaston 127—143, Richelieu 146. 
186. Le Vassor IV, 153—160, 
2) Du Mont 42. 43. Richelieu 203. 204. 
3) Mercure 836. BRomtmorency hinterließ Feine Kinder; feine 
Süter wurden zum Theil 1633 feinen Erben, bem "Prinzen und ber 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 34 j 
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mehre andere angefehene Perfonen den König um Begna⸗ 
digung gebeten; er hatte der Meinung Richelieu's beigeſtimmt, 
daß der damalige Zuſtand der Dinge ein großes Beifpiel 
nothwendig made, daf nur durch Vollſtreckung des Urtheils 
Diejenigen, welche geneigt feien, fich feinem Bruder als wahrs 
ſcheinlichem Thronerben anzufchließen, zurüdgefchredt, die Par⸗ 
tei diefes Prinzen vernichtet und den Rebellionen ein Ende 
gemacht werben koͤnne). Gaſton fab fi durch bie Zuräds 
weifung feiner Fuͤrbitte sief herabgewuͤrdigt und ber oͤffent⸗ 
lichen Verachtung preiögegeben, er beforgte, daß feine Ber: 
mählung mit Margaretha von Lothringen ihm neue Demuͤ⸗ 
thigungen zuziehen werde, und er ließ fi von Puplaurens, 
welcher jest von ihm feinen fichern Schutz mehr erwarten 
Eonnte und ungeachtet feines Verſprechens jene Vermählung 
nicht eingeflanden hatte, bewegen, fon im November wieberum 


nach Bruͤſſel zu flüchten. Er rechtfertigte feine Flucht, indem 


er dem Könige fehrieb: er habe die ihm vorgelegten Bedin⸗ 
gungen nur in ber Hoffnung unterzeichnet, Dadurch dem Her⸗ 
zoge von Montmorency bad Leben zu retten, und en habe dem 


Töniglichen Unterhändler, dem Finanzintendanten Milion, er· 


klaͤrt, daß er fich zu nichts vespflichtet halte, wenn dieſe Hoff: 
nung getäufcht werde’). Um jeber Bewegung im Reiche m 
‚ feinen Gunften vorzubeugen, wurben Requetenmeifter in bie 
Provinzen gefhidt und bevollmächtigt, feine Anhänger ſowie 
Alle, welche Unzufriedenheit über dad Verfahren der Regierung 
verrietben, mit der größten Strenge zu beſtrafen, und fie ver 
urtheilten eine große Zahl von Perfonen zum Tode. Ce 
ſprach der Requetenmeifler Laffemas am 23. März 1633 32 
Troyes über fechöunddreißig geflüchtete Perfonen wegen bed 
Verbrechens ber beleidigten Majeſtaͤt das Todesurtheil aus, 





und dad Parlament von Dijon fällte ein gleiches Urtheiläbe 


Prinzefiin von Condé und ben Herzoginnen von Angoulesme unb Ben 
tabour, unter ber Bebingung, feine Schulden zu bezahlen, vom Könige 
überlaffen. 928. 

1) Richelieu 206212. Narration succ. 208. Testament peli- 
tique II, 81: Les chAtimens de Marillac et du Duc de Miontmorency 
ont en un instant mis. en leur deveir tous les gramds de oe Royaume. 

2) Richelieu 218 — 351. Mercure 869-878. 
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den Praͤſidenten Le Goigneür, den Herzog von Elboeuf, Puy⸗ 
laurend und mehre andere Anhänger Gaſton's, ließ ed an 
ihrem Bilde ‚vollfiveden und verdammte einen Adern, ben 
Baron von S.:Roman, zu lebendlänglicjer Galeetenftrafe. 
Dann erft wurde für Languedoc und die benachbarten Pros 
vinzen eine allgemeine Amneftie bekannt gemacht, und auch 


. in ben hbrigen wurbe bie Gnade bed Königs Denen bewilligt, 


welche darum baten. Ghateauneuf, welcher feine Freude Über 
eine gefährliche Krankheit, von welcher Richelieu gegen das 
Ende ded Jahres 1632 ergriffen wurde, nicht verhehlt hatte, 
wurde im Februar feiner Stelle entfegt und als Gefangener 
nach dem Schloffe von Angoulesme gebracht. Die Siegel er 
hielt der Präfident im parifer Parlament, Seguter '). 
Richelteu knuͤpfte zwar Unterhandlungen mit ber Königin- 


“ Mutter an, um, wie es fchien, fie zur Werföhnung mit ihm 


und zur Ruͤckkehr nach Frankreich zu bewegen, allein durch 
die Bedingungen, welche er ihr ſtellte, und welche fie einzu= 
gehen fich weiherte, verhinderte er wahrfcheinlich abſichtlich jes 
der Erfolg. Dagegen war es fein Interefle, Safton zu be: 
flimmen, die Niederlande zu verlaffen, denn in den Händen 
ber Spanier konnte dieſer bei dem Ausbruche eines Krieges 
ein gefaͤhrliches Werkzeug werden, und ſeine Verbindung mit 
ihnen machte auch die Bundesgenoſſen Frankreichs bedenklich, 
ihre Allianzen zu erneuern, da bei der ſchwaͤchlichen Geſund⸗ 
heit Ludwig's XII, er bald König von Frankreich werden 
tonnte. Die mit ihm gepflogenen Unterbandlungen blieben je 
doch auch erfolglos, weil er Anerkennung feiner Ehe und 
UÜberlaſſung eines Sicherheitsplaßed forderte. Da indeß der 
fortdauernde Aufenthalt der Mutter und des Bruders bes 


Kconigs im Auslande großen Anfloß und Unmillen erregte, 


und da man Richelieu den Iwiefpalt in der Böniglichen Fa: 


milie zur Laſt legte, fo hielt er es fur nothwendig, feine Vers 


waltung öffentlich zu rechtfertigen, die allgemeine Stimmung 
für fich zu gewinnen und zugleich dem ‚Herzoge von, Orleans 
aufs beflimmtefte zu zeigen, daß er nie bie Bewilligung jener 
Korberungen erwarten inne. Der König begab fich, begleis 


.1) Richelieu 326-334. Mercure XVII, 204. XIX, 46-56. 
34 * 
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tet von dem Prinzen von Conbe, dem? Grafen von Soiſſons 
und mehren andern Herten, am 18. Januar 1634 in bad Par: 
lament und erflärte, daß feine Liebe zu feinem Bruder und 
der Wunfch, feinem Wolke Erleichterung zu gewähren, ihn bes 
flimmt hätten, in das Parlament zu fommen und eine De: 
claration befannt zu machen. Der Siegelbewahrer wies bar: 
auf nach, wie der König feinem Bruder zahlreiche Beweife 
feiner wohlwollenden Gefinnung gegegen, dieſer aber durch 
ſchlechte Rathfchläge fi dagegen zu Beleidigungen habe ver: 
leiten laffen, unter welchen feine Vermählung wider des Kö: 
nigs Willen und Verbot bie fehwerfte fei. Sichelieu hielt fo: 
bann ber Regierung beflelben eine Zobrede, in welcher er von 
ben dem Reiche erwiefenen Bohlthaten, von der Unterbrüdung 


der innern Parteien, von dem erworbenen Ruhme und von 


ber Wiederherflellung des franzöfifchen Einfluffes in Deutſch⸗ 
land ſprach. Die Declaration, welche endlich vorgelefen 


‚wurde, verhieß Verminderung ber Auflagen, namentlih Ver⸗ 


vingerung ber Taille, firenge Beflrafung der Verbrechen, fer: 
nere Befchränkung des Lurus und Bereicherung bed Staates 
mitteld eined ausgedehnten, durch zahlreihe Kriegsſchiffe 
beſchuͤtzten Handel. Sie enthielt die Erklärung des Königs, 
dag er zwar nie die Heirath feines Bruders, welche ben 
Srundgefegen ded Reiches entgegen fei und das Jntereſſe ſei⸗ 
ner Krone verlege, billigen werde, daß er aber noch einen 
legten Verſuch machen wolle, um venfelben anzutreiben, bie 
Ketten, von welchen er gefeflelt fei, zu zerbrechen und ben 
ruhmvollen Rang ber zweiten Perfon in dem erflen Königreiche 
Europas einzunehmen, und zu dieſem Zwecke erkläre er öffents 
lich: wenn fein Bruder zu feiner Güte feine Zuflucht nehme 
und binnen brei Monaten vollftändig zu feiner Pflicht zu⸗ 
rüdtehre, fo wolle er feine frühern Vergehen vergeflen, ihn 
wieder zu Gnaden aufnehmen und in. alle feine Güter, Gou: ' 
vernementd und Einkünfte einfegen, und auch Denen, welde 
ihm gefolgt feien, Verzeihung bewilligen, mit Ausnahme De 
rer, welche dies aus einem andern Grunde als wegen feiner 
Perfon gethan Hätten’), Diefe Derlaration machte inbef 


I) Mercure XX, 2—38, Richelieu XXVII, 2—4. Das Par⸗ 
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auf Gaſton ‘fo wenig ben beabfichtigten Einbrud, daß er fos 
gar am 12. Mai mit einem Bevollmächfigten des Königs 
von Spanien, einen Vertrag ſchloß, in welchem er fich ver⸗ 
pflichtete, ohne Beiſtimmung deſſelben Feinen Vertrag ober 
Vergleich mit feinem Bruder einzugehen, welche Vortheile 
man ihm auch biete, und welche Veränderungen aud) in Frank; 
reich durch den Sturz Richelieu’s eintreten Eönnten, und im 
Ball eines Bruchs zwifchen beiden Kronen die Partei bed 
Öftreichifchen Haufes zu ergreifen und das Sntereffe deſſel⸗ 
ben aus allen Kräften bis zu einem allgemeinen Tractat zu 
begünftigen; der König von Spanien verfprady, ihm alddann 
zu diefem Zwecke 15,000 Mann zu ftellen, ihn zur Werbung _ 
franzöfifcher Truppen monatlich mit 70,000 Ducaten zu un⸗ 
terflügen und außerdem ihm und feiner Mutter bis zu ihrer 
NRüdkehr nach Frankreich monatlich 85,000 Ducaten zum Uns 
terhalt ihres Hofſtaats zu zahlen). Ungeachtet dieſes Ber: 
frages fegte Gaſton die Unterhandlungen mit feinem Bruder 
fort, denn er wurbe es endlich uͤberdruͤſſig, ald Fluͤchtling im 
Auslande zu leben; feine Berfuche, in Frankreich, namentlich 
unter den Soldaten, ſich Anhänger zu verfchaffen, waren ent: 
deckt und vereitelt worben, und Spanien konnte die gemach⸗ 
ten VBerfprechungen nicht erfüllen. Richelieu, welcher um fo 
mehr wünfchen mußte, bie Unterhandlungen zum Abfchluß zu 
bringen, je näher der Ausbruch eines Krieges mit Spanien 
bevorzuftehen fchien, gewann enblid Puylaurens durch dad 
Werfprechen, ihm eine feiner Couſinen zur Gemahlin zu ge 
ben, Lihm bie Herrſchaft Aiguillon ald Pairie- Herzogthum 
Duylaurens und außerdem das Gouvernement von Bourbons 
nais und Moulins zu Übertragen. Durch den Rath feines 
Guͤnſtlings beſtimmt, entfernte ſich Gaſton, angeblih zur 
Jagd, am 8. October aus Bruͤſſel und eilte ſogleich nach La 
Eapelle, wo er am folgenden Tage die von ſeinem Bruder 
ſchon früher unterzeichneten Vergleichsartikel unterſchrieb. Er 
erhielt vollſtaͤndige Verzeihung fuͤr alle Vergehen, welche er 


lament faßte den 5. September den Beſchluß, daß Gaſton's Ehe nicht 
auf gültige Weife gefchloffen, ſondern ein Attentat und eine Entführung 
von Geiten bes Herzogs von Lothringen fei. Mercure 853—861. 

l) Du Meat 73, 
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feit feiner erſten Entfernung aus dem Koͤnigreich begangen 
hatte, wurde in alle ſeine Guͤter und Jahrgelder wiederein⸗ 
geſetzt, empfing eine Geldſumme zur Bezahlung ſeiner Schul⸗ 
den und ſtatt des Gouvernement von Orleans und Blois 
das von Auvergne, und es wurde ihm geſtattet, ſich in die⸗ 
ſem, in Bourbonnais oder im Lande Dombes aufzuhalten; 
er verfprach, fich fo zu benehmen, wie ed die Pflicht eines 
wahren Bruberd und guten Unterthanen fei, und Feine Ein: 
verfiändniffe innerhalb oder anßerhalb des Reichs zu unter: 
halten, welche dem Könige misfallen koͤnnten; er willigte bar 


ein, daß über die ‚Gültigkeit feiner Ehe nach benfelben Ge 


fegen, welche in ſolchem Halle für die andern Unterthanen 
galten, entfchieben werbe, und: allen Denen, welche feit feiner 
erſten Entfernung ihm gefolgt waren und gedient hatten, 
wurde, mit Ausnahme des Präfidenten Le Coigneur und ei» 
niger Anden, vollftändige Amneſtie und Zuruͤckgabe ihrer Güter 
zugefagt, wenn fie binnen beflimmter Zeit zuruͤckkehrten ). Pur 
laurend erhielt, was ihm yerfprochen war; ba er aber, wie 

wenigflens Richelien behauptete, nicht der eingegangenen Ver⸗ 
pflichtung gemäß Gaſton zur Anerkennung der Nichtigkeit ſei⸗ 
ner Ehe bewog und fogar fortwährend Verbindungen mit 
den Spaniern unterhielt, fo wurbe er im Februar 1635 ver: 
haftet und nach Vincennes gebracht, wo er nad) vier Mona 
ten ſtarb ). Die Perſammlung der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit 
erklaͤrte im Juli deſſelben Jahres, daß Ehen, welche Prinzen 
von Gehluͤt ohne Beiſtimmung und ſogar gegen den Willen 
‚und das Verbot des Königs ſchloͤſſen, ungeſetzlich und unguͤl⸗ 
tig ſeien). Die Koͤnigin-Mutter hielt ſich noch bis zum 
Jahre 1638 in den Niederlanden auf; da fie von ben Spa 
niern, denen ihre Raterhaltung latis wurde, ſich mit gerin⸗ 


52 — 


> icheiien XXVIII, 91. 172. 216. 217. Montresor (ein An 
bänger Gaſton's und feit. 1635 beffen vornehmſter Rathgeber, deßen 
Memoiren, bei Petitot LIV, ſich auf. vie J. 1632—1637 beziehen, und 
welcher 1663 ftarb) erklärt 93 big zweite Beyauptung für falſch. 

3) Mercure XX, 1058. 
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gerer Achtung als früher behandelt fah, fo begab fie fi nach 
England in der Hoffnung, durch Vermittelung ihrer Tochter, 
ber Königin, fich die Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Krankreich, 
nach welcher ſie jetzt fehnlich verlangte, auszuwirken, und fie 
ſchrieb ſogar dem Cardinal Richelieu, daß fie des Vergange⸗ 
nen nicht mehr gedenken, ihn fernerhin lieben, Alles, was ber 
König wuͤnſche, thun und auch ihren Aufenthalt in jeber ihr 
angewiefenen franzöflihen Stadt nehmen wolle. Auf Riche⸗ 
lieu’8 Veranlaflung verlangte ber König die Meinung mehrer 
hoͤhern Staatöbenmten; diefe erklärten, daß ihre Ruͤckkehr nır 
Verwirrungen nach fich ziehen werde, und es wurde ihr bar: 
auf die Auszahlung ihrer fruͤhern Einkuͤnfte angeboten, wenn 
fie fih nad) Florenz begeben wolle. Diefe Zumuthung wies 
fie mit Unwillen zurüd; fle ging 1641, als bie innen Unruben 
in England begannen, nach Koͤln und flarb hier im Jahre 1642). 
So lange Richelieun die innere Ruhe Frankreichs, die 
Macht des Königthums und feine eigene Stellung durch Par⸗ 
teiungen und Intrigen, durch die Stimmung und bie An⸗ 
force der Großen bed Reiches, durch die Mutter und- den 
Bruder des Königs bedroht fab, konnte er ed nicht wagen, 
einen Kampf gegen diejenigen Mächte, von welchen Frankreich 
Gefahr drohte, zu beginnen, er mußte ſich darauf beichränten, 
die Feinde derſelhen zus unterflüken. Durch ben Vertrag von 
Bärwalde hatte er mur bezwedt, bie Macht des Kaiſers wies 
der in engere Grenzen eimzufchließen, unerwartet war ihm ber 
rafche und glänzende Erfolg der fehwebifchen Waffen, und bei 
Sieg des: Königs won Schweben bei Leinzig und befien Vor⸗ 
"dringen bis an ben Rhein konnte an die Stelle des Kaiſers 
einen Fuͤrſten fegen, deſſen Macht um fo gefährlicher für 
Stankreih werben mußte, je ausgezeichneter feine Perſoͤnlich⸗ 
Teit war. Richelieu war damals der Anficht, daß weder ein 


1) Richelieu XXX, 487. Montglat XLIX, 217. 219. 202-265. 
347. 368. 369. Er fagt, Richelieu babe bie Königin Hungers fterben 
Laffen und fie gendthigt, auf Koften ber Fuͤrſten, bei welchen fie Zuflucht 
gefucht, zu leben. Das Leste iſt richtig, allein in ihrem Keftemente 
(Archiv. cur. V, 167—181) madıt fie Legate im SBetrage von fall 
800,000 Livres und verordnet, daß zuvor mehrg ihr gelicheng, nicht bes 
beutende Summen zurüdgezablt werben follen. 
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Krieg in Verbindung mit Schweden gegen das habsburgſche 
Haus, noch ein Krieg gemeinſchaftlich mit dieſem gegen die 
Schweden und deutſchen Proteſtanten dem franzoͤſiſchen In⸗ 
tereſſe entfpreche, dag man ſich vielmehr bis aufs aͤußerſte 
vor einem Bruche mit Schweden ſowie mit jenem Hauſe huͤ⸗ 
ten muͤſſe, weil er die gewoͤhnlichen Einkuͤnfte des Koͤnigs zu 
einem langwierigen Kriege nicht fuͤr ausreichend und bei dem 
geringen Wohlſtande des Volkes es fuͤr ſchwierig hielt, ſich 
das noͤthige Geld zu verſchaffen und die Regiſtrirung neuer 
Steueredicte durchzuſetzen, weil er beſorgte, daß die Verwicke⸗ 
lung in einen auswaͤrtigen Krieg die Gouverneure der Pro⸗ | 
vinzen und Pläße leichter beftimmen koͤnnte, fi) dem Herzoge | 
von Orleans anzufchließen, und weil er bie Verantwortlich⸗ 
keit und die Folgen ſcheute, wenn die Kriegsereigniſſe eine un⸗ | 
glüdlihe Wendung nähmen. Er befchloß deshalb, den San | 
derſelben noch längere Zeit abzuwarten und fich bereit zu hal- 
ten, um Zeit und Gelegenheit benugen zu koͤnnen, einflweilen 
aber den König von Schweden zu. bewegen, bie Kortfegung 
feiner Eroberungen am Rhein und feine Abfichten auf ben 
Elſaß aufzugeben, der Ligue in Deutfchland von ihm Nu: 
tralität auszuwirken, mit ben Batholifchen Kurfürften eine enge 
Verbindung indgeheim anzufnüpfen und fich einen Übergang 
über ben Rhein zu verfchaffen, damit erforderlichen Falles 
eine franzöfiiche Armee in Deutfchland einrhden koͤnne '). 
Schon im Mai 1631 war zwifchen dem Kurfürflen von Bai- 
ern und dem Könige von Frankreich ein Vertheibigungsbünd- 
niß geſchloſſen worden, in welchem ſich der Letztere, im Wider⸗ 
ſpruch mit, dem Vertrage von Baͤrwalde, auch verpflichtet 
hatte, die kurfuͤrſtliche Wuͤrde dem Kurfürften und dem bai⸗ 
rifhen Haufe zu erhalten”); jegt, im Anfange des Jahres 
1652. famen Abgeordnete der Kurfürften von Baiern, Köln, 
Mainz und Trier und der Biſchof von Würzburg als Ge 
fandter der Ligue nah Meb, wo ſich der König von Frank | 
reich damals befand, um ihn um Schug und Hülfe gegen 


I) Richelieu XXVII, 3442. Schon 1629. hegte Stichelie den 
Gedanken, die franzöfifche Grenze bis nach Strasburg auszubehnen, um 
einen Eingang nah Deutſchland zu erlangen. Richelieu XXIV, 248, 


2) Du Mont Vi, 1, 44. 
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den König von Schweden zu bitten, welcher Mainz fowie 
mehre pfaͤlziſche und trierſche Plaͤtze bis zur Moſel eingenom⸗ 
men und für welchen fi) Speier, Landau und Weißenburg 
‚erflärt hatten‘). Der Marquis von Brezeé, welcher als au: 
ßerordentlicher Gefandter zu ihm nach Mainz geſchickt wurde, 
bewog ihn zwar, ber Ligue einen Waffenſtillſtand auf drei 
Wochen zu bewilligen, allein feine Bemühungen, einen Neu: 
tralitätövertrag zwifchen beiden Xheilen zu Stande zu brin⸗ 
| gen, waren ohne Erfolg, da der König fich zu einem folchen 
' nur unter Bedingungen verfichen wollte, welche ber Kurfürft 
. von Baiern anzunehmen fi) weigerte, und nicht‘ ber franzoͤ⸗ 
fiſche Sefandte, fondern nur die Bedraͤngniß ber in Franken 
zurüuͤckgebliebenen ſchwediſchen Zruppen beflimmte den König, 
fih dahin zu wenden und feine Unternehmungen am Rhein 
nicht weiter zu verfolgen *).. Seine Entfernung begünftigte 
bie Abfichten der Franzofen, fi) an diefem Fluſſe feflzufegen. 
Der Kurfürft von Trier, zugleich Bifchof von Speier, hatte 
fhon am Ende des vorigen Jahres den Schub angenommen, 
welchen Frankreich bei der Annäherung der Schweden ihm 
anbot, ex hatte bied am 21. December 1631 öffentlich erklaͤrt 
und feinen Unterthanen befohlen, die Franzofen aufzunehmen 
und gemeinfchaftlich mit denfelben ihn unb fein Land zu ver 
theidigen. Am 9. April 1632 ſchloß er mit dem Könige von 
Frankreich einen Vertrag, in welchem er verfprach, ihm das 
Schloß Ehrenbreitenftein bi8 zum Abfchluß bes Friedens in 
Deutfchland zu Üibergeben, und der König ſich Dagegen verpfliche 
tete, Die ſchwediſchen und andern Truppen aus dem Kurfuͤrſtenthum 
Trier zu vertreiben und ihm gegen jede Feindſeligkeit und Beein⸗ 
traͤchtigung Beiſtand zu leiſten. Eine franzoͤſiſche Beſatzung un⸗ 
ter La Saludie wurde in jenes Schloß aufgenommen, und eine 
franzoͤſiſche Armee ſchloß Trier ein, wohin das Domcapitel ſpa⸗ 
niſche und kaiſerliche Truppen gerufen hatte, und noͤthigte dieſe 
im Auguſt, die Stadt zu raͤumen. Die Feſtung Philippsburg, 
welche der Kurfuͤrſt erſt erbaut hatte, und welche zum Bisthum 


I) Pufendorf, Commentariorum de rebus Suecicis libri XVI. Ul- 
trajecti 1686. 55. 
2) Richelieu 2%-—32. 44-46. Pufendorf 61. 63. 


" 


538 Buch 4. Abth. 2. Zweites Capitel. 


Speier gehörte, weigerte fich indeß der Commandant, der 
Oberſt Baumberger, ungeachtet der Aufforderung von Seiten 
des Kurfürften, zu verlaſſen, indem er erklaͤrte, daß er dem 

Kaiſer den Eid der Treue geſchworen habe und in deſſen 
Dienſten ſtehe. Koblenz, Oberweſel, Boppard und andere 
Plaͤtze im Trierſchen wurden von dem ſchwediſchen Feldmar⸗ 
ſchall Horn, welchem Guſtav Adolf den Oberbefehl am Rhein 
uͤbertragen hatte, den Franzoſen uͤbergeben, indem er nur fuͤr 
die Schweden ben freien Übergang über den Fluß ausbedang; 
jedoch befchloß er im Auguft, die Eroberung des Elſaß zu uns 
ternehmen, indem auch die Stradburger, welche ſich mit dem 
Könige von Schweden verbündet hatten, ihn dazu aufforber 
ten und jede Unterflüßung dazu verfpradhen, und bis gegen 
bas Ende des Jahres eroberte. er Benfelt, Schlettftadt, Kol: 
mar und Hagenau '). Es wurde baburch thatfächlich beſtaͤ⸗ 
tigt, wa8 ber König von Schweden fchon früher zu erkennen 
gegeben batte, daß er ndmlich entfchloffen fei, eine Erweiterung 
ber. franzöfifchen Grenze igegen den Rhein nicht zu geflatten, 
und "eine völlige Auflöfung der ſchon erfalteten Freundſchaft 
zwifchen den beiden Mächten ſchien unvermeidlich, ald ein un: 
erwarteted. Ereigniß eintrat, welches für bie Pläne der fran- 
zöfifchen Politik guͤnſtige Ausfichten eröffnete: der Künig von 
Schweden fiel am 16. November 1632 in der Schlacht bei 
Lügen, und die Nachricht von feinem Tode wurde am. fran: 
z„öfifchen Hofe mit der größten Freude aufgenommen’). Mi: 
helieu beſchloß jest, zunaͤchſt nur durch Geld die Forkdauer 
bed Krieges in Deutfchland fomie in den Niederlanden zu 
bewirken, und erſt dann, wenn die gegen Spanien und den 
Kaifer kämpfenden Mächte einey Frieden ohne Theilnahme 
Frankreichs eingehen wollten, und wenn ein Angriff auf Frank⸗ 
reich "und Dadurch Die, Erhebung einer mächtigen Partei für 
den Herzog von Orleans unb die Königin: Mutter zu beforgen 
fei, offen mit dem habsburgſchen Haufe zu breden”). Schon 
im Juni 1630 war die Allianz zwiſchen ben vereinigten Nie: 


1) Mercure XVII, 12—14. 500-503. Du Mont 35. Richelies 
XXVI, 47. 98. 105. 131—145. Pufßendorf 70. 72. 78. 80. 81. 

2) Pufendorf 89. 

3) Richelieu 271. 
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berlanben und bem Könige von Krankreich erneuert werben, 
indem biefer fich auf fieben Jahre zu einem Gefchent von ei: 
ner Million Livres verpflichtet hatte; jetzt wurde Charnack 
beauftragt, den Erfolg der damals zwifchen Spanien und ber 
Republik angeknuͤpften Unterhandlungen zu vereiteln. Es ge: 
lang feiner biplomatifchen Gewandtheit, dieſen Zweck zu erreichen, 
und am 15. April 1634 wurde ein neuer Vertrag auf fieben 
Jahre zwifchen Frankreich und den Niederlanden unterzeichnet. 
Diefe verpflichteten fi, binnen einem Jahre weder Frieden 
noch Waffenſtillſtand mit Spanien zu fchließen und dies auch 
während der folgenden ſechs Jahre nicht ohne Intervention 
Frankreichs zu thun, und der König verſprach dagegen, ihnen 
: jährlich außer der 1630 verſprochenen Million noch eine gleiche 
Summe zur Beſtreitung der Kriegskoſten zu zahlen und kei⸗ 
nen Vergleich über Die zwifchen ihm und Spanien ftattfins 
denden Differenzen zu unterhandeln und einzugehen’). Der 
Marquis von Feuquiered wurde als außerorbentlicher Ge: 
fandter nach Deutichland geſchickt, um durch das Verſprechen 
franzöfifher Hülfe, als deren Zweck die Abficht vorgegeben 
wurde, den beutfchen Fürften einen ſichern und billigen Fries 
ben und dem beutichen Reiche feine frühere Freiheit und Ruhe 
wiederzuverfchaffen, die proteftantifchen Fuͤrſten von einem 
Frieden mit dem Kaifer zurüdzuhalten, eine Verbindung zwis 
fhen ihnen und den katholiſchen Fürften zu bewirken und 
Spaltungen und Eiferfucht zwifchen ben Deutfchen und Schwe⸗ 
den zu verhindern unb zu befeitigen. Ferner foRte er ben 
Kurfürften von Sachſen beflimmen, die Leitung ber Angeles 
genbeiten feiner Partei zu übernehmen und dem ſchwediſchen 
Kanzler Drenftierna denfelben Antheil daran geftatten, wel- . 
hen diefer neben dem Könige von Schweden gehabt hatte, 
und dagegen dem Kurfürften die biäher dem Könige gewährte 
Geldhuͤlfe anbieten. Er folte die Freundfchaft und daß Ber: 
trauen bed Kanzlerd durch die Werficherung zu gewinnen fus 
chen, daß der König von Frankreich bie Heirath feines Sohnes 
‚mit ber Erbin von Schweden unferftüen werde, und ihn das 


1) Du Mont V, 2, 605. VL 1, 69. Richelien xXvn, 3032. 
349— 308, XXVIII, 113119. 
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gegen veranlaffen ober bewegen, bie von ben Schweben eins 
genommenen Pläge auf dem linten Rheinufer bem Könige 
zur Befebung bis zum Frieden zu Übergeben, namentlicd) Bens 
feld, Hagenau,. Schlettftabt und andere Orte des Elfaß, Trar⸗ 
bach und Kreuznach und auch Breifach, wenn ed erobert wers 
den würde. Endlich follte er durch Lönigliche Briefe, für 
welche ihm Blanketts gegeben wurden, und durch bie Hoff- 
nung befonderer koͤniglichen Gnadenbezeigungen bie angefehen- 
fien ſchwediſchen Generale zu gewinnen ſuchen)). Nach ei- 
ner Unterredung mit Orenflierna zu Würzburg, bei welcher 
biefer Die größte Freude daruͤber ausſprach, daß der König 
bad bisherige Buͤndniß und Einverfländnig mit Schweden 
fortfegen wolle, aber zugleich das Anerbieten ablehnte, 8000 
oder 10,000 Mann franzöfifher Truppen nad dem Elfaß 
vorruͤcken zu laffen, um died gegen Angriffe der Kaiferlichen 
zu fihern?), hielt ed Feuquiered fir angemefien, feine Reife 
nach Dresden zu verfchieben und ſich zunächft nach Heilbront, 
wohin bie proteflantifchen Stände des fraͤnkiſchen, ſchwaͤbiſchen, 
ober: und nieberrheinifchen Kreifes berufen waren, zu begeben, 
um die Verbindung derfelben untereinander und mit Schwe: 
den zu befördern und das franzöfifche Interefie dabei wahr: 
zunehmen. Oxenſtjerna verweigerte ed auf das entfchiebenfte, 
fih dem Kurfürften von Sachſen unterzuorbnen, er widerfprach 
ebenfo der Abficht bes franzöfifchen Geſandten, über die Er⸗ 
neuerung der franzöfich-fchwebifchen Allianz nicht mit ihm 
allein, fondern zugleich mit dem Kurfürften von Sachſen zu 
unterhandeln, und er verlangte für fich die alleinige Verwen⸗ 
bung der franzoͤſiſchen Subfidien und die unumſchraͤnkte Kei- 
tung ber Geſchaͤfte ber vier Kreife. Feuquieres fah fich ge: 
nöthigt nacyzugeben, denn er mußte befürchten, daß. ein Zwie⸗ 
fpalt zwifchen Zrankreih und Schweden dad Vertrauen der 
verfammelten Stände zu biefer Krone untergraben und daß 
er ben Zweck feiner Sendung gänzlich verfehlen werbe. Er 
unterzeichnete am 19. April 1633 zur Erneuerung und Be: 


I) Snftruction für Zeuquieres in: Lettres et negociations du mar- 
quis de Feuquieres, ambass, extraord. du Roi en Allemagne en 
1633 et 1694. Amsterdam 1753. I, 7—26. 

2) Feuquieres J, 30—50, befonders 31. 43. 
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Präftigung des Vertrages von Baͤrwalde einen Tractat mit 
Oxenſtjerna, in welchem feſtgeſetzt wurde, daß zwiſchen beiden 
Kronen, bis zus Herflelung eines feften Friedens in Deutfchs 
Iand, eine fefte Allianz zur Vertheidigung ihrer gemeinfamen 
Freunde und beſonders Derer, welche mit ihrer beiderſeitigen 
Beiſtimmung in dieſe Allianz eintraͤten, Rattfinden ſolle, und 
daß man fich befonderd bemühen werde, einen guten und ges ‘ 
zechten Frieden im beutfchen Reiche herzuſtellen und zu befe⸗ 
ſtigen; Schweden nebſt den in das Buͤndniß Eintretenden 
verpflichtete ſich, mindeſtens 36,000 Mann bis zum Ende des 
Krieges zu unterhalten, der König von Frankreich zahlte da⸗ 
gegen an Schweben jährlich eine Million Livres zur Beſtrei⸗ 
tung der Kriegskoſten; bie Beflimmung ded Bärwalder Ver: 
traged über die Erhaltung, der Fatholifchen Religion wurde 
wiederholt. Zu gleicher Zeit bewirkte oder befchleunigte Feu⸗ 
quieres durch feine Vorſtellungen zwiſchen Schweden und ben 
evangeliſchen Ständen am 23. April den Abfchluß eines Bünd- 
niſſes, deſſen Mitglieder fich verpflichteten, bei einander treus 
lich und befländig zu halten, bis die deutfche Freiheit und. die 
Beobachtung der Sakungen und ber Verfaflung bed beutfchen 
Reichs wieder befefligt, die Reſtitution der evangelifchen 
Stände erlangt, in Religions» und weltlihen Saden ein fi 
herer Friede gefchloffen und der Krone Schweden eine ges 
bübrende Befriedigung gegeben fein werde; das Directorium 
ded Bundes, fowie die Ehtfcheidung in Kriegsſachen wurde 
dem Kanzler zugeflanden, allein alle andern wichtigen Sachen 
foßte er nur mit Gutachten eines ihm beigeorbneten Rathes 
erwägen und befchließen. Durch biefe Beflimmung war für 
Frankreich wenigftend bie Möglichleit gegeben, zu feinem Bor: 
theil vermitteld des Rathes Drenſtjerna's Willkuͤr zu beſchraͤn⸗ 
ken; durch Jahrgelder und andere Geldſpenden wurden mehre 
proteſtantiſche deutſche Fuͤrſten und hoͤhere Beamte derſelben 
an Frankreich gefeſſelt, und die vier verbuͤndeten Kreiſe traten 
im September der franzoͤfiſch⸗ſchwediſchen Allianz bei, jedoch 
hatte Feuquieres ſich vergeblich bemuͤht, den Kurfuͤrſten von 
Sachſen zu bewegen, dies gleichfalls zu thun oder ein be⸗ 
ſonderes Buͤndniß mit Frankreich zu ſchließen, den Heilbron⸗ 
ner Bund zu billigen und die franzöfifche Vermittelung für 
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einen Vergleich mit dem Kaiſer anzunehmen’). Während 
ſeines Aufenthaltes in Dresden knuͤpfte er eine Verbindung 
an, durch welche bezweckt wurde, die Macht bed Kaiſers ſo⸗ 
gar durch den Verrath eines Unferthanen zu ſtuͤrzen, naͤmlich 
eine Verbindung mit Waldſtein vermittels eines Verwandten 
deſſelben, des Grafen Kinsky, welcher als Fluͤchtling dãſelbſt 
lebte und, wie aus eigenem Antriebe, ihm von dem Midver⸗ 
gnügen und. einen Vergleich Waldſtein's mit dem ‚Heilbromier 
Bunde fprach, wenn man bemielben Hülfe leiten wolle, um 
fih zum König von Böhmen zu machen”). Der König Lud⸗ 
wig XIII. beauftragte Feuquiered in einem Schreiben vom 19. 
Juni, Waldftein feines Wohlwollend zu verfichern und ihm 
auf beſtimmte Weile zu erkennen zu geben, daß, wenn er, fo 
viel von ihm abhänge, zu den guten Abfichten Frankreichs 
für die Herſtellung des Friedens im deutſchen Reiche und in 
der ganzen Chriftenheit fowie für die Erhaltung der Religion 
und ber öffentlichen Freiheit beitragen wolle, der König fehr 
gern die Macht feiner Waffen und feiner guten Freunde ans 
wenden wolle, um bie Wahl Waldſtein's zum Könige von 
Böhmen zu bewirken und ihm fogar noch höher zu erheben. 
Im Zuli erhielt Feuquieres beftimmtere Inſtructionen fuͤr die 
Unterhandlung mit Waldſtein: er wurde angewieſen, demſel⸗ 
ben mitzutheilen, daß der Koͤnig es dem allgemeinen Wohl 
nuͤtzlich erachte, daß er Koͤnig von Boͤhmen ſei, aufs neue 
feiner Unterſtuͤtzung dazu ihn zu verſichern, ihm eine Geld⸗ 
fumme anzubieten unb ihm eine jährliche Zahlung von einer 
Million Livres zu verfprechen, wenn er eine. beträchtlidye Ar⸗ 
mee aufſtellen wolle, um fich den Plänen bes oͤſterreichiſchen 
Hauſes zu wiberfegen. Obwol Waldſteins zurbdäaltendes 


1) Feuquieres I, 53 ff., namentlih 56. 61. 76. 79. 8. 225— 
233. Du Mont 49-52. 56. Ebenſo gründlicd und ausführlich erdr⸗ 
text wie treffend beurtheilt wird. die diplomatiſche und militairiſche Theil⸗ 
nahme Frankreichs am Dreißigjaͤhrigen Kriege in einem Werke, welches 
auch fuͤr die Geſchichte dieſes Staates von großem Werth iſt, und auf 
welches ich uͤberhaupt in Betreff jenes Gegenſtandes verweiſe, in: Bart⸗ 
holb, Geſchichte des großen deutſchen Krieges vom Tode Guſtav Adotfe 
ab mit beſonderer Mäcficht auf Frankreich. 2 Thle. 1842. 1843. 

2) Richelieu XXVII, 345. Siri VII, 615 fi. 
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- Benehmen bei. Feuquiered ben Verdacht veranlaßte, daß er 
nur die Abficht habe, Miöverftändniffe zwifchen dem Könige 
und feinen Alliirten zu erregen, fo wurde boch die Unterhand⸗ 
lung unter Kinskys Verurittelung fortgefegt, und diefer theilte 
im Anfange bes Jahres 1634 den feiten Entſchluß Wald» 
ſtein's mit, fih nunmehr zu erklaͤren, da er endlich von allen 
ſeinen Offizieren ſchriftlich das eidliche Verſprechen erhalten 
habe, unter ſeinem Namen gegen Jedermann zu dienen; allein 
ſeine Ermordung, am 25. Febtuar, vereitelte die Hoffnungen, 
welche die franzoͤſiſche Politik an ſeinen Verrath geknuͤpft 
hatte '). | 
Während Richelieu dem baldigen Eintreten günfliger 
Verhältnifie, sum feine Abfichten auf den Elſaß auszuführen, 
entgegenfab, befchloß er zuvörderfl, dad gegen Lothringen 
Begonnene zu vollenden und ſich des ganzen Landes durch 
den Befig der Hauptſtadt zu verfichern. Der Herzog, welcher 
burch die Bermählung feiner Schweiter mit Gaſton von Or⸗ 
leand den König ſchon fehr gegen fich gereizt hatte, gab felbft 
dazu den erwünschten Borwand, indem er die frühern erzwun⸗ 
. genen Verträge durch gebeime Unterflügung bed Kaiferd ver; 
legte, feine Truppen in ben Dienft defjelben treten ließ unb 
geheime Einverfländniffe mit Gaſton unterhielt. Im Auguſt 
1633 wurbe dad Herzogthum Bar für den König in Beſitz 
genommen, ba ber Herzog weder die dafür ſchuldige Huldi⸗ 
gung geleiftet noch der Aufforderung, beöhalb vor dem paris 
fer Parlament zu ericheinen, Folge geleiftet hatte. Um bies 
felbe Zeit wurde bad Heer, welches er gefammelt hatte, bei 
Hagenau von den Schweden gänzlich beflegt und zerſtreut, 
und er war dadurch außer Stand geſetzt, der franzäfifchen Ar- 
mee Widerfland entgegenzuflellen, welche darauf in fein and 
einruüdte und Nancy mit einer Belagerung bedrohte. Sein 
Bruder, der Garbinal Franz, welchen er zum Könige ſchickte, 
um diefen und NRichelieu zu begätigen, fah ſich genöthigt, am 
6. September einen Vertrag zu fchließen, in welchem er ver⸗ 


1) Feuquieres I, 258. IT, 1—9. 68. 214, Das oben in Beziehung 
auf Waldftein Angegebene fcheint für eine Gefchichte von Frankreich bins 
reichend, ba es in dieſer weniger auf die Abfichten Waldſteins als auf 
die Frankreichs ankommt. 
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ſprach, daß der Herzog aufs neue allen der franzoͤſiſchen Al: 
lianz widerfprechenden Werbindungen entfagen und Rancy 
auf vier Sahre in die Hände bed Königs Übergeben werbe. 
Dem Herzöge blieb Feine andere Wahl ald am 20. Septem> 
ber nicht nur den Vertrag zu genehmigen, fonbern aud noch 
Zuſatzartikel zu unterzeichnen, welche die Zurüdigabe von Nancy 
davon abhängig machten, daß er den Vertrag vollfländig er⸗ 
fuͤlle, daß er feine Schweſter, welche nah Brüffel geflüchtet 
war, dem Könige übergebe, und daß alle Differenzen zwiſchen 
diefem und ihm ausgeglichen fein. Am 19. Januar 1634 
übergab er Lothringen feinem Bruder, in ber Hoffnung, bas 
burch. dad Unglüd feines Landes zu vermindern, deſſen 
&rund er weniger in feinen Danblungen ald in dem Haffe 
Ludwig's XI. und Richelieu’3 gegen feine Perfon zu finden 
‘ glaubte, und mit den ihm noch gebliebenen Truppen fchloß er 
fih fogleich den Kaiferlihen an, um feine Kriegsluſt fowie 
feine Erbitterung gegen Die Sranzofen zu befriedigen. Im 
Februar vermählte ſich der Herzog Franz, indem er ſich ſelbſt 
Dispenfation ertheilte, zu Lüneville mit der Schwägerin ſei⸗ 
ned Bruders; indeß bemächtigte fich fogleich der Marfchall 
von. La Force durch Überfall der Stadt und der Neuvermaͤhl⸗ 
ten und ſchickte diefe nad Nancy; ed gelang ihnen zu ent- 
kommen, allein 2a Zorce vollendete die Befignahme Lothrin⸗ 
gens baburch, daß er fi bis zum Auguſt der wenigen Pläße, 
welche noch nicht in franzöfifcher Gewalt waren, bemäkhtigte. 
Derfelbe Parlamentöbefhluß, welcher am 5. September die 
Ungültigleit der Ehe Gaſton's ausfprach, erklärte ben Herzog 
von Lothringen und feinen Bruder ald Anftifter derfelben für 
ſchuldig des Verbrechens ber beleidigten Majeftät, der Felonie 
und ber Rebellion und verbannte fie aus Frankreich). Be 
reits waren bie Sranzofen zu dem Beil von Hagenau, deſ⸗ 
fen ſich die Kaiferlichen früher wieder bemächtigt hatten, und 
don Zabern gelangt, indem biefe. Städte, von der ſchwediſch⸗ 
deutfchen Partei bebrängt, ihnen bie Thore unter ber Bes 
bingung öffneten, daß der König fie beim Frieden an das 


I) Du Mont 54. 58. Richelieu XXVII, 373446. XXVIL 
52-61. Mercure XX, 851-868. 
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Reich zurüdgebe, und Drenflierna war endlich durch bie uns 
günftigen Ausſichten für den Krieg genöthigt worden, bem 
wiederholten und dringenden Verlangen Frankreichs nacdyzur 
geben und in die Einlegung einer franzöfifchen Beſatzung ig 


Philippsburg, welches fi im Januar 1634 ergeben hattd 


zu willigen, als die gänzliche Niederlage des ſchwediſch⸗deut 
fhen Heeres bei Nördlingen am 6. September 1634 bie Ver; 
haͤltniſſe, welche NRichelieu feit längerer Zeit erwartet hatte, 
berbeiführte, feine Pläne gegen Deutfchland raſcher förderte, 
als bisher die Lünftlichften Unterhanblungen es vermocht hats 
ten, und diejenigen beutfchen Proteftanten, welche eine Ber; 
föhnung mit dem Kaiſer nicht wollten oder nicht hoffen konn⸗ 
ten, in bie Nothwendigkeit verfegte, den franzöfifchen Beiſtand 
um jeden geforderten Preis zu erkaufen. Richelieu hielt es 
für nothwendig, die Auflöfung und Vernichtung der ſchwediſch⸗ 
beutfchen Partei zu verhindern, damit nicht nach Übermältigung 
berfelben das haböburgfhe Haus feine ganze Macht gegen 
Frankreich wende, er wollte lieber eine Zeit lang gie Koften 
bes. Krieges in Deutfchland tragen ald einen Krieg innerhalb 
ber franzöfifcden Grenzen führen; bevor er indeß einen be: 
flimmten Entfhluß faßte, wollte er bie ‚Anerbietungen ber 
Befiegten abwarten und einflweilen fie durch die Hoffnung 
anf franzöfifhen Beiſtand ermutbigen und die franzoͤſiſche 
Kriegsmacht an der beutfchen Grenze verftärken, um ausführen 
zu koͤnnen, was Klugheit und Nothwendigkeit erfordern würbe. 
Am Detober übergab der Rheingraf Otto Lubwig, welcher 
im Elſaß befehligte, Kolmar, Schlettſtadt und alle Pläge im 
obern Elſaß, welche ex ſelbſt gegen die Kaiferlichen behaupten 
zu koͤnnen verzweifelte, ben Sranzofen, um fie biß zu dem zus 
fünftigen Frieden zu vertheidigen, unter ber Bebingung, daß 
in ihrem Zuſtande nichts geändert werbe und ihre Übergabe 
dem Reiche und ben verbünbeten Ständen nicht zum Nach⸗ 
theil gereiche '). Abgeorbnete Oxenſtjerna's und des Heilbron> 
ner Bundes begaben fich in bemfelben Monat nach Paris, fie 
begehrten Huͤlfe an Geld und Truppen, fie drangen auf offes 
nen Bruch mit Öftreih und fie unterzeichneten am 1. No: 


I) Pufendorf 166. Barthold I, 203. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 35 
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vember ben ihnen. vargslogten Vertrag. Der König von Frans 
reich verpflichtete fich für den Fall, Daß er gegen die gemein, 
famen Feinde breche, 12,000 Mann bis zur Herfiellung bes 
Sriedend in Deutfhlend zu unterhalten unb auch auf Dem 
Unten Rheinufer eine beträßptliche Armee aufguftelen, um ſich 


bderſelben nad) der Umflänben offenfip oder dDefenfio gegen 


jene Feinde zu bedienen, und. er geb fogleich 500 400 Livres 
zur Bezahlung ber Truppen ber Verbündeten, um es tbmen 
mbgtich zm machen, wieder über ben Rhein zuruͤckzugehen ab 
gegen den Feind zu agicen. Für den Fall jenes Bruce er; 
klaͤrten bie Verbuͤndeten ihre Beiſtimmung dazu, daß 
ben Konige Eiſaß als Depot uͤbergeben und unter feinen 
Schutz geteilt werde und daß er Breifach und andere um: 
Kegenbe Orte gegen Konſtanz bie, welche fr den tibergang 
feiner Armee über ben Rhein nothwendig feien, im feinen 
Handen habe; er verſprach dagegen, ſpaͤterhin feine Zruppen 
aus den ibm an beiden Seiten bed Rheins übergebenen 
Orten zu,ziehen, damit Tıber dieſe verfügt werbe, wie bei dem 
allgeweinen Frieden beflimmt werben wärbe, und er willigte 
ein, Daß die von ihm eingelegten BVefatzungen unb bad fran- 
zoͤſſche Huͤlfseorps zugleich ihm und ben BVerbimbeten ſchwoͤ⸗ 
ven foßtenz; endlich machten fich beide Theile verbindlich, aux 
gemeinſchaftlich Frieden aber Waffenſtillſtand zu ſchließen. 
Drenftierne weigerte fi gwar, biefen Vertrag zu ratißciren, 
allein Kurpfalz, Würtemberg, Baden, Heflen und einige Bra» 
fen thaten es). Bald darauf begannen die offenen Feindſe⸗ 
ligkeiten zwiſchen Frankreich, dem Kaifer und Spanien. Eime 
franzoͤſtſche Armee ging im December uͤber den Rhein, fehlof 
die Saiferlihen und Baiern, welche bie Stadt Heidelberg 
befegt hatten und dad Schloß belagerten, ein und noͤtbigte 
fr, dieſelbe zu raͤumenz; im Januar 1635 bemaͤchtigten ſich 
die Saifenlichen ber Feſtung Vhilippokurg durch Überfaß, mb 
im Mär, griff ein Paniſches Corps ploͤzlich Trier an, über 
wältigte die franzoͤſiſche Befakung ımd führte den Kurfürſten 
als Gefangenen fort. Das letzte ſchwediſche Heer in Dieutichs 


ins h „Becneil II, 282—289. Richelieu XXVII, 182. Pufenderf 
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1 and unter Baner, welches uͤberbies meift aus unzufriedenen 


Deutſchen beſtand, wich nach der Elbe zuruͤck, und ber Her 
zog Bernhard von Weimar mußte mit ben nach ber Schlacht 
bet Nördlingen gefammelten Truppen auf das Linke Rhein⸗ 
ufer fi zurüdziehen. Die fpanifche Kriegsmacht in ben Mies 
berlanden war durch die fpanifshen Truppen, welche gemein: 
fchaftlih mit den Kaiferlichen bei Nördlingen gefiegt hatten, 
bebeutenb verftärkt worden. Die feit einiger Zeit zwiſchen 
dem Kaifer und tem Kurfürften von Sachſen gepflagenen Un⸗ 
terhandlungen ließen mit Gewißheit den Abſchluß eines Frie⸗ 
dens vorausfehen, welcher auch im Weſentlichen fchon im No⸗ 
vernber insgeheim feftgefleft war, wiewol er erſt am IN. 
Mai, zu Prag hefannt gemacht wurde, und es war zu ermam 
ten, Daß Schweden dann ven allen feinen deutſchen Bundes: 
genofien verlaffen werben und der Kaiſer zugleich mit Spa⸗ 
nien feine Waffen gegen Frankreich richten werbe. 

Bei einer folden Lage ber Dinge hielt «5 Richelieu für 
nothwendig, dem drohenden Angriffe zuporzukommen, und « 
entwarf einen umfaſſenden Plon, nach welchem ber Krieg zu> 


gleich in Deutfhland, im Veltlin, in Italien und den Wie: 


berlanden ongriffömeife geführt, dieſe Prouinzen und Mai- 
land den ‚Spaniern entriffen werden und nur an den Pyre⸗ 
nden Befchräufung auf Vertheibigung flattfinden follte. Schen 
am 8, Februar war ein Buͤndniß zwiſchen Zranfreih und - 
den Niederlanden gefshloflen worden: ber König verſprach, for 
gleid) nach der Ratification dad Vertrages burch die General: 
ſtaaten ben offenen Krieg gegen Spanien zu beginnen; jeder 
der beiben Theile verpflichtete ſich, eine Armee von 30,000 
Mann in bie fpanifchen Niederlande einruͤcken zu laffen, und 
diefe Truppen Sollten ſich Tpdteftend im März prreinigen, um 
nad Gutbefinden gemeinfchaftlich oder getrennt zu agirenz 
bie Belgier folten aufgefordert werden, Sich ſelbſt zu befreien 
und bie Spanier zu pertreiben,. und ‚wenn fie binnen drei 
Monaten diefer Aufforderung Folge Leiften würben, follten fie 
bis auf einige den Verbündeten zufallende Grenzlandfchaften 
einen freien, unabhängigen Staat bilden; im Fall jengd nicht 
geſchehe, woßte man bie Miederlanbe exqbexn und theilen, fos 
Daß Frankreich die Provinzen Luremburg, Ma, Hennegau, 
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Artois und Flandern bis zu einer Grenzlinie von’ Blanken⸗ 


berg nach Rupelmonde erhalte. Die Verbindung zwifchen 
Stankreih und Schweden wurde im April durch einen Ver⸗ 
trag erneuert, in welchem fich beide Kronen verpflichteten, nur 
gemeinfchaftlih Frieden oder Waffenſtillſtand mit dem oͤſt⸗ 


seihifhen Haufe zu fließen‘). Die Unterhandlungen, wels 


he Richelieu in Italien anknüpfte, um alle Staaten diefes 
Landes zu einer Ligue für die Freiheit deffelben zu vereinigen, 
hatten nicht den beabfichtigten Erfolge. Der Herzog von Sas 
voyen, welchem nur die Wahl zwifchen Krieg und Berbins 
dung mit Frankreich blieb, fchloß zwar endlih am 11. Juli 


‚ ein Bündniß, defien Zwed die Eroberung und Zheilung von 


Mailand war; jedoch von den übrigen italienifchen Sürften 
ſchloſſen ſich dieſem Bunde nur der Herzog von Parma, ein 
junger, kriegsluſtiger und ruhmgieriger Zürft, und ber Her: 
zog von Mantua an; bie Republik Venedig, welder Frans 
reich vergeblich einen Theil von Mailand und andere Vor⸗ 
theile anbot, der Großherzog von Toscana und der Papft 


blieben neutral, weil fie durch eigene Macht ihre Selbftäns 


digkeit gegen Spanien behaupten zu koͤnnen glaubten und bie 
Nachbarſchaft der Franzofen ihnen gefährlicher ſchien als bie 
der Spanier, und ber Herzog von Modena verband ſich fos 
gar mit biefen?). Am 19. Mai war bereitö von Frank⸗ 
reih an Spanien der Krieg erklärt worden, weil es 
den Kurfürften von Zrier, welcher fi unter franzöfifchen 
Schuß geftellt habe, gefangen halte, und ed wurde ein Ma 
nifeft befannt gemacht, in welchem die Beleidigungen zufam- 
mengeftellt waren, bie Frankreich feit längerer Zeit von Spa- 
nien erfahren habe’). Zu gleicher Zeit rüdten 25,000 Fran⸗ 
zofen unter den Marfchällen von Chatillon und von Breze 
in die fpanifchen Niederlande ein, fie fehlugen bie viel ſchwaͤ⸗ 
here feindliche Armee bei dem Dorfe Avain unweit Huy und 
vereinigten fih am 29. Mai mit dem Prinzen von Dranien 
bei Maſtricht. Die Aufforderung zum Aufftande fand indeß 


1) Du Mont 8185. 88, Ä ' 
7) Du Mont 109. 110. Montglat XLIX, 102—104. Nani I, 642. 
ö) Mercure XX, 9238--959. 
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nirgend - Gehör bei den Belgiern, welche die Holländer als 
Ketzer haften und, den Abfichten Frankreichs miötrauend, den. 
Drud und die Willkür der franzöfifchen Regierung fürchteten. 
Dad Schickſal von Zirlemont, welches am 9. Juni von den 
Verbündeten erflürmt, geplündert und verbrannt und deffen 
Einwohner auf das ärgfte gemishandelt wurden, befeiligte bie 
Ergebenheit der Belgier gegen bie fpanifche Regierung noch 
mehr. Erſt am 26. Juni fchloffen die Franzoſen und Hols 
länder Löwen ein, und ſchon nach act Tagen mußten fie we⸗ 
gen der Verſtaͤrkung ber fpanifchen Armee durch Faiferliche 
Zruppen und mehr noch wegen Mangeld und Krankheiten 
bie Belagerung aufheben. Die Wegnahme von Schenken⸗ 
fhanz durch die Spanier nöthigte den Prinzen von Dranien 
bald darauf, die fchwierige Belagerung dieſes Plaged zu un: 
ternehmen, die Franzofen bezogen in dem Gebiete ber Repu⸗ 
blik Winterquartiere und fchifften fi, faft um zwei Drittel 
an Zahl vermindert, im folgenden Frühlinge nach Calais ein. 
Beide Theile legten einander ben unglüdlichen Ausgang bed 
Feldzuges zur Laſt: während bie Holländer denfelben ber 
ſchlechten Kriegszucht unter den Franzoſen zufchrieben, be: 
baupteten biefe, baß ber Prinz von Dranien den Erfolg ab⸗ 
ſichtlich vereitelt ‘babe, um bie Erweiterung ber franzöfifhen 
Macht nach Belgien zu verbinden‘). Der Prager Friebe, 
welchem faft alle proteftantifhe Stände Deutfchlands beitras 
ten, geftattete dem Kaifer, den größten Theil feiner Kriegs- 
macht gegen Frankreih zu richten, Bernhard von Weimar 
wurde bis an die Saar zurlidigedrängt, und erſt am 27. Zuli 
fließ eine franzoͤſiſche Asmee, deren Befehl Richelieu dem Gars 
binal La Valette übertragen hatte, zu ihm. Vereinigt rüds 
ten Beide an den Rhein vor und fie uͤberſchritten am 25. und 
26. Auguft den Fluß in der Hoffnung, daß der Lands 
graf von Heflen ihnen entgegenlommen werbe; allein dieſer 
glaubte, daß fich die franzöfifche Armee nicht auf dem rechten 


hy Richelieu XX VII, 308—335.- Montglat 78-86. Fontenay 
LI, 203. 212. 220-2223. Gualdo Priorato, Historia delle guerre di 
Ferdinando IleIIL imperatori e del r& Filippo IV. di Spagna con- 
tro Gostavo Adolfo R& di Suetia e Luigi XIII. Re di Francia. 
Venet. 1642. 653-659, | 
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Rheinufer werde halten Binnen, er wagte um fo weniger, fein 
von ben Kaiſetlichen bedrohte Land zu verlaffen, ald er be: 
fürchten mußte, daß ihm die Verbindung mit bemfelben und 
mit ber an der Eibe ſtehenden ſchwediſchen Armee abgefchnit: 
ten werben wuͤrde, und er konnte fi überbieß nicht auf feine 
Soldaten verlaffer, welche feit längerer Zeit nicht bezahlt 
worden baren. Durch fein Ausbleiben wurben Berhharb 
und La Walette genöthigt, in ber Mitte des Septembers wies 
ber Aber den Rhein zuruͤckzukehren; durch einen raſchen, drei: 
ehntaͤgigen Marſch nach Met entgingen fie zwar der gaͤnz⸗ 

ihen Niederlage, mit weldyer fie durch bie Überlegenheit des 

thnen folgenden kaiſetlichen Heeres unter bem General Gallas 
bedroht wurden, aber bie übermäßige Anftrengung, Hunger 
und Krankheiten tieben einen großen Theil ihrer Truppen 
auf. Der huchbeiahtte Marſchall dom La Force hatte anfangs 
ben obetn Elſaß mit Erfolg gegen beit Herzog von Lothrin⸗ 
gefichert; als biefer aber bedeutende Verſtaͤrkungen erhielt, 

ah er ſich genoͤthigt, ſich nach Lotdringen zurückzuziehen. 

Jetzt, nachdem ſeine Armee durch ſchweizeriſche Soͤldner und 
durch das Aufgebot det Lehnsbefitzer in der Champagne und 
Normandie, etwa 000 Edelleute, vermehrt und ihm zur Un: 
terflügung Im Commando ber Herzog von Angoulesme beige: 
geben worden War, vereitiigte er Tih mit Bernhard von Wei: 
mar und La Vualette, während Gallas ben Herzog von Roth- 
zingen am fi) zog mb durch eine fefle Stellung bei Dieuze 
ber von feinen Gegnern gewuͤnſchten Schlacht auswich. Den 
auf eigene Koften dienenden franzöfifchen Ebdelleuten mußte 
gegen die Mitte bes Rovembers bie verlangte Entlaffung be: 
witligt werben, well fe außer Stande ‚waren, länger {ren 
Unterhalt zu beſttelten; indeß wurde auch das katſerliche Heer 
durch Hunger und Krankheiten fd geſchwaͤcht, daß Gallas 
duld darauf den Ruͤckmarſch nach dem Elfaß antreten mußte '). 


1) Richelieu 38—4M1. Fontenay 203. 313—218. ML. 
En Force III, 105166. Meiı. PAndilly KXXXTV, 68. 69. Mennires 
da martchal de Gramant, duc et pair de France (ti Petitet LVI. 
LVI; &ramostt, dise zum Lone feines Waterd Graf von Guiche, ledet 
von 1604 bis 1677, er war 1635 Marechal de Camp in La Maftıtzt 
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Ban Richelien bie eine Urfache bes erfolgloſen, nachtheiligen 
Ausgangs bed Felbzuged in ber gegenfeitigen Eiferfudst ber 
commanbirendben Generale und in ber Uneinigkeit unter ben 
Marechaux de Camp findet, fo hatte er biefen UWelſtand zum 
Theil ſelbſt verſchuldet, weil er aus Mistrauen den Oberbe⸗ 
fehl nicht in Eine Hand legte, fo wie er auch felb# die Ope⸗ 
rationen beflimmen unb leiten wollte. Ebenſo ſehr lag indes 
bee Grund bed Kriegsungluͤcks in ber Befchaffenheit ber franz 
zoͤſiſchen Armeen, in der böchft mangelhaften Kriegszucht: feit 
dem Tode Heintich's IV. hatte ſich unter dem franzöfiichen 
Adel ein Ungehorfam eingeſchlichen, gegen welchen wegen 
Buͤrgerkriege und Hofcabalen noch nicht die noͤthige Strenge 
hatte angewandt werben koͤnnen; die Genbarmen und bie 
leichten Reiter des Königs hatten fortwährend Ihre Unzufrie⸗ 
benheit laut ausgefprochen unb fie auch der übrigen Gavalerie 
shitgetheilt, die Senbarmencompagnte des Prinzen von Gondd 
hatte fich fogar geweigert, Aber den Rhein zu geben, und 
war nur durch bie ernfllidde Drohung Ba Valette's, fie wies 
berhauen zu lafien, endlich zur Folgſamkeit beſtimmt worben; 
Offiziere wie Soldaten mursten Aber die von ihnen verlang⸗ 
ten ungewohnten Anftrengungen unb Entbehrungen, und piele 
verließen wegen berfelben, befonders als der Khein überfchrits 
ten werden follte, ohne Urlaub die Armee; bie aufgebotenen 
Lehnsbeſitzer zeigten anfangs eime ungeduldige Kampflufl, aber 
bie geringſte Beſchwerde war Ihnen unertraͤglich, und felten 
waren fie geneigt, den ihnen gegebenen Befehlen zu gehorchen. 
Die Einfhhrung einer firengen Kriegezudt war dringenbes 
Exforderniß und nothwendige Bedingung für ‚erfolgreichere 
Kriegfüͤhrung, und fon am 8. Auguſt hatte eine Eönigliche 
Declaration befohlen, baß die Soldaten, welche den Dienſt 


ohne Urlaub verließen, mit dem Tode beflraft werden, daß 


für dieſes Vergeben die abeligen Offiziere und ihre Nachkom⸗ 
men ben Abel verlieren und für unfähig zu Kriegsaͤmtern er= 
Märt und die übrigen auf eine von dem Richter zu beſtim⸗ 


Armee, und nad den von ihm binterlaffenen Briefen und einzelnen Aufs 
zeichnungen rebigirte fein Sohn bie nach ihm benannten Memoiren, 
welche feine Lebenszeit umfaflen) LVI, 309-315. 


L 


452 Buß 4. Abth. 2. Zweites Gapitel. 


wende Zeit zu: den Galeeren verurtheilt werden follten. Der 
Prevot ber Armee wagte nicht, biefen Befehl vollſtaͤndig aus⸗ 
zuffihren, weil er ſich fcheute, die große Zahl ber ſchuldigen 
Edelleute zu beleidigen, und die Declaration mußte am Ende des 
Jahres aufd neue beftätigt werden '). Um zu verhindern, daß die 
Spanier zur Vertheidigung von Mailand Hülfe aus Deutfchland 
erhielten, war der Herzog von Roban beauftragt worben, fich 
bed, Veltlind zu bemächtigen; er führte biefen Auftrag aus, 
und ungeachtet er mit überlegener Macht von Mailand fowie 
van Zirol aus angegriffen wurbe, behauptete er durch feine 


Gäſchicklichkeit und Xhätigkeit den Beſitz bes Thales und. fi: 


charte ihn durch Erbauung von Forts’). In Italien wuͤrde 
ein raſcher Angriff auf Mailand, fo lange die ſpaniſche Kriegs⸗ 
mischt dafelbft noch gering war, ohne Zweifel von Erfolg ‚ges 
weſen fein, allein die Unterhandlungen zur Stiftung einer 
Wnktentfchen Ligue hatten den Angriff verzögert, und bie Spa: 
niern hatten Zeit gewonnen, ſich zu verflärten. Erſt im Aus 
guſt begann der Marfchall von Erequi den Krieg mit der Bes 
legerung von Valenza; jedoch obwol der Herzog von Parma 
ihm fogleich bie vertragsmäßige Hülfe zuführte und auch man: 
tusuifche Truppen zu ihm fließen, fo war er boch nicht im 
Sewde, die Feſtung vollftändig einzufchließen und die Spa⸗ 
nier gzu verhindern, Truppen bineinzumwerfen. Als nad) Idns 
gerer Zeit der Herzog von Savoyen, welchem der König von 
Frnufreich die Würde eines Oberfeldherrn ber Ligue zugeſtan⸗ 
beutbatte, eintraf, fo wurben durch Eiferfucht und Zwieſpalt 


zwiſchen ihm und Grequi, welcher fi) ihm nicht unterorbnen 


woßte, die Zortichritte ber Verbuͤndeten gehemmt, unb fie 
wiißgen endlich bie Belagerung aufheben. Der Herzog von 
Sonnen warf die Schuld auf die geringe, nicht dem Ver⸗ 
Bnpe,nentiprechende Stärke der franzöfifchen Armee und. die 
Unthaͤtigkeit und Nachläffigkeit des Marſchalls, während bie: 
fan ah anklagte, daß er abfichtlich. da8 Gelingen der Bela: 
genimg vereitelt habe; um diefen Verdacht von fich abzumen: 
ben, einigte fich der Herzog darauf mit Grequi über die Ein: 

1 nons,, 
—— — 422 425. Gramont 312. Isambert XVI, 458, 463. 
2) Rohan XIX, 83— 122. Richelieu 470-463. Montglat 98—102. 
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nahme einiger Fleinen Orte im Maildnbifchen, deren Eroberung 
bie einzige Frucht des Feldzuges war. Dagegen bemaͤchtigte 
ſich eine ſpaniſche Flotte im September der Inſeln S.⸗Mar⸗ 
guerite und S.⸗Honorat an der Kuͤſte der Provence '). 
Während bie franzöfifchen Armeen faft überall ohne Er⸗ 


folg und Ruhm kämpften, gelang es den franzöfifchen Unter 


bandlungen,, die Erneuerung des Krieges in Deutfchland vors 
zubereiten und einen ber erflen Feldherren ber damaligen Zeit 
mit feinen Truppen für den franzöfi chen Dienſt zu gewinnen. 
Der Marquis von S.-Chamont, welcher im Herbſte nach dem 
norböftlichen Deutfchland gefchiclt wurde, bewirkte, daß bie 
Anführer der zerflreuten Soldatenhaufen ſich meiftend für die 
ſchwediſche Krone verpflichteten und im December ein ſchlag⸗ 
fertiged Heer beifammen war). Der Graf von Avaur hatte 


fich ſchon am Ende des Jahres 1634 nad) Stodholm und im 


Mai nah Marienburg begeben, um dem Wiederausbruche des 
Krieges zwifhen Polen und Schweden nach dem Enbe bed 
Waffenſtillſtandes, welcher im folgenden Zuli ablief, zuvorzus 
kommen unb baburch den Schweben bie Bortfegung bed Kam: 
pfed gegen: den Kaifer möglich zu machen. Nur feiner feltenen 
Gewandtheit und Ausdauer konnte ed gelingen, während der 
vier Monate dauernden Unterhandlungen die gegenfeitige Ers 
bitterung beider Nationen von ben unvermeidlich fcheinenden 
Feindſeligkeiten zurücdzubalten, die einander widerfprechenden 
Forderungen bderfelben auszugleichen und enblich den Abſchluß 
eined neuen Waffenſtillſtandes, welcher auf fehsundzwanzig 
Jahre am 12. September zu Stuhmsdorf bei Marienburg uns 
terzeichnet wurde, zu Stande zu bringen”), Schweden konnte 


‚nunmehr daß bereit in Preußen gegen Polen verfammelte 


Heer zum Kriege in Deutfchland verwenden, und Baner, wels 
cher von dem Kurfürklen von Sachſen biß an die pommerfche 
Grenze zurüdgedrängt worden war, konnte mit gluͤcklichem 
Erfolge zum Angrifföfttege übergehen. Der Herzog Bernharb 
von Weimar, welcher die Unmdglichkeit einſah, ohne franzoͤſi⸗ 

1) Richelleu 433—449. Nani I, 540. 551. Montglat 105107. 

2) Richelien 343-357. Bartholb I, 305-309. 

3) Du Mont 115. Barthoid 311—319, hauptfählih nach Ogerü 
(bed Wegleiters des Grafen von Avauz) Ephemerides. Par. 1656. 
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ſchen Beiſtand den Krieg gegen ben Kaiſer fortzufetzen unb 
ein Fuͤrſtenthum in Deutſchland, das Ziel feines Ehrgeizes, 
zu erlangen, mußte ſich enifchließen, in ein abhängiges Ber 
baltniß zu Frankreich zu treten, und ee ſchloß im Detober mit 
dem Könige einen Vertrag, in weichem diefer verſprach, ihm 
während der Dauer des damaligen Krieges jährlich vier Mil: 
ltonen Livres zu zahlen, und er fich verpflichtete, baflz eine 
Armee von mindeftens 18,000 Mann zu unterhalten; nad 
Maßgabe der Mittel, weiche er dazu im feindlichen Lande fin: 
den werde, folte jene Summe verringert werden. In den 
zugleich unterzeichneten geheimen Artikeln verſprach Bernhard 
außerdem, feine Armee ımter der Hoheit (autoritd) bes K- 
nigs zu commandiren, bdiefem mit ihr gegen Jedermann zu 
dienen, was für entgegengefette Befehle und Weiſungen ihm 
auch -gegeben werden koͤnnten, und fie nach allen Orten und 
“zu allen Unternehmungen, welche der König begehren werde, 
zu führen. Die Leitung ber Kriegdangelegenheiten biieb ihm 


überlaffen, jedoch follte er nad Rath und Meinung Deu, - 


welche von Seiten des Königs und der verbuͤndeten deutſchen 
Fürften bei ihm fich aufhalten würben, feine Befchtüffe faffen 


und audführen. Der König geflattete ihm, von bes bewillig⸗ 


ten Summe für feinen Unterhalt 200,000 Livres vorwegzu⸗ 
nehmen, er überließ ihm die Landgrafſchaft Elſaß nebſt der 
Lanbvogtei Hagenau mit bem Titel eined Landgrafen und allen 
Rechten, welde dad Haus Öſtreich dafelbft befefien hatte, 
- unter ber Bedingung, daß er bie Ausübung der Eatholifchen 
Religion voͤllig ungekört und die Geiſtlichen und Kirchengüuͤter 
in allen ihren Vorrechten erhalte, und er verſprach, ihm nad 
dem Frieden eine lebenslaͤngliche, jaͤhrliche Denfion von 150,000 
Livres zu zahlen und bei dem Abſchluß des Friebens alles 
Mögliche zu thun, um Ihm den Benußibes Elſaß umb Der von 
der ſchwediſchen Krone ihm (in Deutſchland) gemachten Schen⸗ 
kungen zu erhalten ober eine angemeflene, ihn befriebigenbe 
Entſchaͤdigung außzumirten '). Um die Mittel zur Fortſetzung 


1) Barthold 328 gibt mit Beziehung auf die Uefunben bei RR, 


Herzog Bernhard von Sachſen, als Datum bed Vertrages den auch bei 


Du Mont genannten 27. October an; ber Abbrud im Recueil IH, 33 


—343 hat den 26., der im Anhange zu Le Laboureur, Histoire ds 
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des Krieges herbeizuſchaffen, wurden ſchon jetzt bie Auflagen 
fo erhöht, daß in mehren Städten von Guienne, namentlich 
in Bordeaur, Periguenx und Agen, fowie auch in Toulsuſe 
Unruhen flatffanden und Steuerbeamte ermerbet wurden. Aus 
ferbem wurde eine große Zahl neuer Ämter in allen Gerichts: 
höfen des Reichs errichtet; der König begab füch ſelbſt am 20. 
December 1635, um die Regiflrirung ber Edicte, Durch welche 
dies gefchah, zu befehten, in das parifer Parlament, die Ges 
genvorftellungen deffelben wurden nicht beachtet, und al8 einige 
Mitglieder der Unterfuchungsfammern eitte allgemeine Ver⸗ 
fammlung verlangten, um über bie Edicte zu Berathen, fo gab 


er dem Präfiventen den Befehl, eine ſolche nicht zu bilden, _ 


er drohte, Diejenigen, welche ſo verwegen ſein mwürben, wider 
feinen Billen zu handeln, als Störer der ffentlichen Rube 
fireng zu zfictigen, er gebot, ohne Verzug die neuen Beamten 
zuzulaffen, und ſchloß bie Mitglieder der Unterfuchungskammern 
von den Deliberationen über Ediete und -andere oͤffentliche 
Angelegenheiten aus, indem ex diefe Verhandlungen afein ber 
großen Kammer Übertrug. Als dad Parlament deſſenungeach⸗ 
tet jene Zulaffung verweigerte, fo verbannte er einige Raͤthe 
nach Amboife und Angers, und er ließ durch ben Kanzler ers 
Mären: das Parlament ſei nur fen Organ, durch welches er 
den Unterthanten die Gerechtigkeit feiner Gefege darlege und 
die ehrfurchtsvolle Beobachtung berfelben bewirke, es fei nur 
eingefeßt, um dafür zu forgen, daß ihm gehorcht werde; wenn 
es vergeffe, was es ſei, fo werbe er nicht vergeflen, daß et 
der Herr des Parlaments fei. Diefe Drohung beſtimmte es, 
dem koͤniglichen Befehle zu gehorchen, und es wurde ihm dar⸗ 
auf die erbetene Ruͤckkehr der Werbannten bemilligt '). 


märeschal de Guebriant, Paris 1657, den 28. Octoder. Montglat 109 und 
Richelieun 426 — 428 find aus den urkundlichen Inhalte des Werttages 
and der geheimen Artikel zu berichtigen unb zu ergänzen. 

1) Richelleu AXVMI, 504. 306. Talon. LX, 192-175. LKII, 
17-10, As das Yarlament 1637 den Ebicten widerſprach, durch melde 
wiederum in bemfelben neue Ämter errichtet wurden, fo erklärte der Koͤ 
nig: es dürfe nicht Gegenvorftellungen befchließen, fobald er biefe für uns 
nuͤt halte, und es geherchte feinem Befehle, die Edicte auszuführen. 
Richelieu XXX, 188—190. 
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Im Anfange des Jahres 1636 ficherte der Garbinal La 
Balette den Befig der von den Sranzofen im Elfaß befeßten 
Pläge, welchen von den Kaiferlichen die Zufuhr abgefchnitten 
wurde, dadurch, daß er fie mit Lebensmitteln verſah; allein 
die franzöfifche Befagung von Ober-Lahnftein wurde von den 
Baiern zur Übergabe dieſes Platzes genöthigt, und aus Koblenz 
mußten ſich die Sranzofen nach Ehrenbreitenftein zuruͤckziehen. 
Im Sommer führten Bernhard von Weimar und La Valette 
gemeinfhaftlih zum zweiten Male die Verproviantirung der 
Pläge im Elſaß aus, fie bewirkten die Aufhebung der Belas 
gerung von Hagenau und eroberten Saarbrüd und Zabern, 
welches bie Ftanzoſen im vorigen Jahre wieder verloren hat: 
ten’). Gegen Ende ded Mai war ein nad) Italien beſtimm⸗ 
tes franzöfifches Heer unter dem Prinzen von Gonbe in bie 
Franche⸗Comtẽe eingerüdt, um durch die, wie Richelieu hoffte, 
leichte Eroberung derfelben die Verbindung der fpanifchen Nie: 
derlande mit Italien abzufchneiden. Da in ihr der Herzog 
von Lothringen früher Zuflucht gefunden und die Spanier fie 
durchzogen und dafelbft Zruppen warben, fo nahm Richelieu 
Died zum Worwande, um bie der Provinz burch alte Verträge 
zugeficherte Neutralität nicht ferner anzuerfennen. Gonbe, 
welchem bie Eigenfchaften eined Feldherrn fehlten, unternahm 
bie Belagerung von Dole, der zweiten Stabt ded Landes, fie 
wurbe aber von einer zahlreihen Beſatzung fo tapfer verthei⸗ 
bigt, daß es ihm fehr erwünfcht war, als er im Augufi Be: 
fehl erhielt, die. Belagerung aufzuheben und nach dem noͤrd⸗ 
"lichen Frankreich zu marſchiren?). Die Urfache dieſes Bes 
fehls, mit welchem zugleich Bernhard von Weimar und La 


‚Balette die Weiſung erhielten, ſich nach, Lothringen zuruͤckzu⸗ 


ziehen, war die Gefahr, weldhe damals von Norden her Frank: 


reich und feloft Paris bedrohte. Da nämlich die Holländer, 


beren Kriegsmittel durch die lange Belagerung von Schenken: 
fhanz bis zum Ende bed Aprild völlig erfchöpft waren, für 
biefes Jahr andern Unternehmungen entfagen mußten, fo Eonnte 
ber GarbinalsInfant Ferdinand, Bruder Philipp’s IL und feit 


1) Richelieu XXIX, 173—181. Montglat 112. 
3) Montglat 114— 119. Richelieu XXIX, 185—302. 
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1634 Generalgouverneur der fpanifchen Niederlande, faſt feine 


ganze Arnree, welche durch Faiferliche Truppen unter Piccolos 
mini und Johann von Werth auf mehr ald 30,000 Mann 
verſtaͤrkt worden war, zu einem Angriff auf Frankreich vers 
menden. Im Anfange bed Juli rüdte fie in die Picardie ein, 


deren Seftungen faft ohne Befagungen und andere Erforder⸗ 


niffe zur Bertheidigung waren; im Laufe biefed Monats nahm 
fie La Chapelle, Le Gatelet und mehre andere kleine Pläße; 
im Auguft drang fie über die Somme vor, während ber ihr 


'entgegengeftellte Straf von Soiffons, Gouverneur der Cham: 


pagne, fih nach der Dife zurüdyog, fie beſetzte Roye ohne 
Widerſtand, nöthigte Gorbie durch Furze Belagerung am 15. 
Auguft zur Übergabe, und ihre Bortruppen, bie Reiter Jos 
hann's von Werth, flreiften bis an die untere Dife, bis in 
die Nähe von Paris, Das Vorbringen der Feinde hatte bier. 
eine ſolche Beſtuͤrzung verbreitet, daß viele Einwohner nad 
Chartres und Orleans flüchteten, und nicht allein im Parla: 
mente, fondbern auch unter dem Volke fprach fi laut und 
heftig Unwille und Erbitterung gegen Nichelieu als ben Urs 
beber des Krieges aus. Wenn er indeß auch im erflen Augen⸗ 
blicke der unerwarteten Gefahr dem Könige rieth, Paris zu 
verlaffen, fo gewann er doch bald wieder Faflung und Muth, 
als der König einen ſolchen Rath zuruͤckwies, er trat entfchloflen 
ber ihm feindlichen Etimmung entgegen, indem er ſich in ges 
ringer Begleitung Hffentlich zeigte und betrieb mit großer 
Thaͤtigkeit Vertheidigungsmaßregeln und Kriegerüftungen. Die 
Bewohner ber umliegenden Dörfer mußten bei S.:Denis und 
Paris VBerfhanzungen aufwerfen, ber König vermehrte dur 
ſchmeichelhafte Behandlung felbft der niedern Bürger bie Bes 
reitwilligkeit, das nothwendige Gelb zu geben, und audy bie 
abgabenfreien Einwohner wurden befteuert, die Hauseigenthuͤ⸗ 
mer ftellten nach der Größe ihrer Häufer einen Reiter ober 
einen Fußſoldaten, Bebiente, Sefellen und Lehrlinge wurden 
zum Kriegödienft eingezogen, der Adel‘ der Umgegend wurbe 
aufgeboten, und von allen Seiten firdmten Bewaffnete nach 
dem Sammelplage Gompiegne, und noch vor dem Ende des 
Augufls war eine Armee von 42,000 Mann unter dem Dbers 
befehle. des Herzogs von Orleans, welchem die Marſchaͤlle von 
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Chatillon und La Force beigegeben murden, verſammelt. Der 
Herzog wurde indeß durch ſeine Unfaͤhigkeit fuͤr die ihm ge⸗ 
gebene Stellung, durch Zwieſpalt unter den andern Prinzen, 
welche fich bei der Armee befanden , ſowie durch Mangel an 
Lebenämitteln verhindert, durch eine raſche Benugung feiner 
Überlegenheit an Zahl bedeutende Erfolge über bie Feinde zu 
erlangen; während er ſich mehre Tage mit der Belagerung 
von Roye aufhielt, zogen fie ſich ungehintest über bie Grenze 
zuruͤck, und Corbie, welches im Anfange bed Octobers einge⸗ 
ſchloſſen wurde, ergab ſich erſt am 14. Nousmber, obwol 
Richelieu, ſowie der Koͤnig, ſich ſelbſt nach Amiens begab und 
ſehr thaͤtig fuͤr das zur Belagerung Nothwendige ſorgte ')- 
Bernhard von Weimar und La Valette hatten nicht verhin⸗ 
bern Können, daß die fehr verftärkte Baiferliche Armee unter 
Sales in Verbindung mit bem Herzoge von Lothringen in 
‘ Burgund einrüstte, jedoch unglinflige Witterung, Mangel und 
befonbers die Nachricht. von dem Siege, welchen Bauer uͤber 


die Kaiferliden und die Sachfen am 3. Ortober bei Wittfiod 


erfochten hatte, nöthigten Gallad, am Ende des Jahres fih 
an den Rhein und bald auch Über benfelben zurüdzuziehen?). 
In Rtalien fchlugen der Herzog von Savoyen und ber Wars 
fall von Crequi zwar am 22. Juni die Spanier bei Zornas 
vento am Teſſino, allein fie erlangten dadurch faft nichts als 
ben Befig des Schlachtfeldes, fortdauernde Uneinigleit unter 
ihnen hemmte ihre Fortſchritte, ihre Verſuche gegen einige feſte 
Plaͤtze im Mailaͤndiſchen waren fruchtlos, und ba die fpanifche 
Armee bald durch Verſtaͤrkungen ihnen an Zahl überlegen 
wurbe, fo konnten fie nicht verhindern, dag bie Schon früher 
begonnene Verheerung der Länder des Herzogs non Parma ' 
fortgefeßt wurde’). Rohan behauptete auch iu dieſam Sabre 
ben Beſitz des Veltlins, ungeachtet feine Truppen durch Man- 
gel und Krankheiten ſehr vermindert wurden‘). Um den 


N) Richelieu 206 — 258. "Montglat 24— 131. S. Simon I, 62. 
Brienne XXXVI, 56. 

8) Bichelieu 29-274, 

9) yni Tl, 53-60. Minaldo Priersie I, 708. 208. Montgiet 
133-138. Richelien OA. 

4) Rahan 157. Mantglat 131-133. 
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Spanien die Infeln ©. Marguerite und S⸗Honorat wieder 


zu entreißen, wurde eine zahlreiche Flotte ausgeruͤſtet, und 
Richelien ſtellte an die Spitze derfelben zwei Befehlähaber, den 
Grafen von Harcourt und ben Erzbiſchof non Bordeaur, 
Sourdis, welchem insbefondere die Verpflegung der Truppen 
übertragen wurde; ber Zwieſpalt zwifchen ihnen, welcher auch 
auf. die Kriegkzucht nadptheiligen Einfluß ausübte, verzoͤgerte 
die Ausführung des beabfichtigten Unternehmens, zumal auch 
der Marſchall von Vitry, Gouverneur der Provence, aus Mid 
vergnügen, daß ihm nicht Diefelbe anvertraut war, anfangs 
feine Unterflügung gänzlich verweigerte und fpdter auch nur 
wenige Zruppen flellte, und orſt im Mai bes folgenden Jah⸗ 
res wurden die fpanifchen Befagungen auf ben beiden Infeln 
zur Ergebung gezwungen ). Au ben Pyrenden rüdte im - 
October eine fpanifche Armee Über die Bidaſſoa in Frankreich 
ein, fie bemächtigte füh des Stadt S.Jean de Luz fowie eis 
niger andern kleinen Drte und befeſtigte biefelben ). Das 
Misvergnägen und die Unruhen, welde ber uͤbermaͤßige Drud 
ber Auflagen unter bem Wolke veramlaßse, wurden mit Strenge 
unterdrüdt; allein am Hofe gaben Die Feinde unb Neiber des 


maͤchtigen Miniſters den Gedanken wicht auf, ihn nicht nur 


feiner Gewalt, ſondern auch ſeines Lebens zu berauben. Die 
Gimſtlinge und vertrauten Rätbe des Herzogs von Orleans 
und des Grafen von Soiſſons, der Graf von Montreſor und 
fein Vetter, ©. Ibar, welche deu Daß des hoͤhern Adels ges 
gen ben Cardinal 'theilten, waren bie Anflifter eined neuen 
Hand zu feinem Werberben, fie bmoirkten eine Inndherung 
und Verbindung gwifcken den beiden Prinzen, fuchten ihnen 
fo viel Anhänger wie möglich zu gewinnen und erhielten ihre 
Beiſtimmung zur Ermordung Richelieu's. Während feines 
Aufenthalts zu Amiens Hatte die That ausgeführt werben 
follen; ohne die Gefahr zu ahnen, melde ihn bebrobte, war 
ex bereits won ben Moͤrdern umgeben, als ber Herzog von 
Drleand in dem entfcheidenden Augenblide nicht wagte, dad 


1) Correspondance de Henri d’Escoubleau de Sourdia, 
de Bördenux. Paris 1839.-1, 13—375. Richelien 303—316, 
9) Montglat 138. Richelieu 318 -- 393. 
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verabredete Zeichen zu geben, fi entfernte und dem ihm nach⸗ 
eilenden Montrefor erflärte, daB man die Sache auf ein an⸗ 
dered Mal verfchieben muͤſſe). Aus Beforgniß, daß biefer 


. Anfchlag verrathen worden fei, verließen bie beiden Prinzen 


am 20. November plöglich den Hof, indem fie ihre Entfer: 


nung duch die Erklärung vechtfertigten, daß ihre Sicherheit 


gefährbet fei; der Herzog von Orleans begab ſich nach Blois, 
der Graf von Soiſſons fuchte eine Zuflucht bei dem Herzoge 
von Bouillon zu Seban, und er forderte Gaſton auf, auch 
bahin zu kommen, um fi mit ihm über die Maßregeln gegen 
ihre gemeinfamen Feinde zu einigen. Diefer hatte indeß nicht 
den Muth, der Einladung zu folgen, fondern aus Schwäde 
und Unentfchloffenheit begann er Unterhandlungen mit dem 
Könige; zwar erflärte er anfangs, daß er fih nur gemeins 
fchaftlich mit dem Grafen vergleichen werde, und forderte das 
Souvernement von Ranted und Berdun, dann wenigftens einen 
Sicherheitsplatz für fih und einen zweiten für den Grafen; 
als aber der König mit Truppen fi der Stabt Blois näherte, 


wurde er Meinmüthig und nachgiebiger, er begnügte fi) damit, 


daß der König feine Heirath mit Margaretha von Lothringen 
unter ber Bedingung, baß er ſich noch einmal mit derfelben 
in Frankreich vermähle, billigte, Daß er ihm eine Gelbfumme 
und Allen, welche ihm gefolgt waren ober gebient hatten, 
Verzeihung bewilligte. Der Graf von Soiffons ſchloß ſogar 
eine Verbindung mit Spanien; da indeß Richelieu beforgte, 
baß die Vereinigung eines Prinzen von Geblüt mit den Seins 
den bed Reiches die gegen ihn libelgefinnten in Frankreich er⸗ 
muthigen und bei dem damaligen Kriege nachtheilige Folgen 
haben koͤnne, fo bewog ex den König, demfelben die Erfüllung 
feiner Forderungen zu gewähren, und es wurbe ihm gegen 
eidliche Verpflichtung zur Treue und zum Gehorfam Verzei⸗ 
bung für fi) und feine Anhänger und Wiedereinfehung in 
feine Ämter nebft dem Genuß feiner Güter und Einfünfte zus 


I) Montresor LIV, 292—297. . Montglat 141—145. Gin anderer 
Morbplan, welchen ber Abt von Gondi, nachmaliger Cardinal von Rep, 
mit feinem Better La Rochepot, welcher im Dienfte bed Herzogs von 
Orleans fland, entworfen hatte, wurde nicht ausgeführt, weil bie voraus: 


- gefepte Gelegenheit dazu nicht eintrat. Retz XLIV, 109-111. 
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geftanden, und ihm außerdem geftaftet, nach feinem Belieben 
noch vier Sabre in Sedan zu bleiben. Am 26. Suli 1637 
unterfehrieb er das eidliche Verſprechen, fich nicht von ber dem 
Könige fehuldigen Treue zu entfernen und Peine demfelben 
verbächtigen Unterhandlungen und Einverftändniffe zu unter: 
halten). 

Der Krieg des Jahres 1637 begann für Frankreich mit 
dem Berlufl des Veltlind. Die Sraubündtner hatten ſchon 
im vorigen Jahre die Erfüllung ber ihnen gegebenen Hoffnung 
auf die unbefchräntte Herrſchaft Über daſſelbe bringenb ver: 
langt, und fie forderten außerdem bie Zahlung des ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Soldes, deſſen Betrag bis auf eine Million Livres ge⸗ 
fliegen war. Die Übergabe des Veltlins verweigerte Lud⸗ 
wig XHI., weil er aus Rüdfiht auf den Papft und aus ei: 
genem Haſſe gegen die Keberei biefe nicht wieder in einem 
Lande berftellen wollte, in welchem fie ausgerottet worden war, 
und die Gefahr, von welcher Frankreich felbft bedroht war, 
machte es unmdglih, dem SHerzoge von Rohan mehr als 
100,000 Livres zulommen zu laflen. Die Graubuͤndtner, von 
Öftreih und! Spanien noch mehr aufgereizt und durch bie 
Verheißung des verlangten Befiged gewonnen, fhloffen im 
Anfange ded Jahres 1637 eine Verbindung mit diefen beiden 
Möchten und ergriffen am 18. März die Waffen gegen die 
Franzoſen. Rohan, welcher kaum von einer fehweren, lang⸗ 
wierigen Krankheit genefen war und ſich damals in Chur auf: 
hielt; entsing zwar der Sefangenfhaft durch Flucht nach dem 
Rheinfort bei Reichenau, allein ba biefes nicht mit Lebens: 
mitteln verfehen war und Baiferliche Truppen heranruͤckten, um 
es anzugreifen, und dba zu gleicher Zeit bie in dem Veltlin 
flehenden Franzoſen durch die Spanier bedroht wurden, fo 
ſchloß er, um dieſe wenigflend zu retten, einen Vertrag, in 
Folge deſſen fie bis zum 5. Mai das Land rdumten; er felbft 
begab fih aus Mistrauen gegen Ridyelieu , welcher ihm den 
Berluft der wichtigen Päffe fhuldgab, nach Genf. Die Spa: 
nier übergaben ben Sraubündtnern das Veltlin, indem biefe 


t) Richelieu XXIX, 275-302. 3881. Montresor 298-—377, 
Montglat 147—149. - 


Schmidt, Geſchichte von Frankreich. III. 36 
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ihnen dagegen ben freien Durchzug zugeflanden '. Durch 
Geldmangel wurde der Beginn des Feldzuges an der deutſchen 
Grenze fo lange verzögert, daß die franzoͤſiſche Beſatzung in 
Ehsenbreitenftein ige Juni durch Hunger genöthigt wurbe, bie 
Sefte zu räumen. Der Herzog von Longueville griff den füb- 
lichen Theil der Frandhe-Comte an, jedoch obgleich er durch 
bie aus dem Veltlin zuruͤckgekehrten Truppen verſtaͤrkt wurbe, 
beſchraͤnkten fich feine Erfolge auf die Einnahme einiger meiſt 
nicht bedeutenden Plaͤtze. Bernhard von Weimar, welchem 
flatt des ihm unangenehmen Garbinald von La Walette der 
Generallieutenant bu Hallier beigegeben war, begann ben Krieg 
burch Eroberung mehrer Orte in dem nörblichen Theile der⸗ 
felben Landſchaft, er überfchritt daranf im Auguſt ben Rhein 
und behauptete feine Stellung am vechten Ufer gegen hef⸗ 
tige feindliche Angriffe, bis die Verminderung feiner Truppen 
busch Gefechte und Anflvengungen, ber Mangel an ** 
mitteln und die Geringfügigkeit ber Unterſtuͤtzung, 
Frankreich ihm gewährte, im Herbfle ihn nötbigte, nicht ce 
über den Rhein zurüdzugehen, fonbern auch fich im Bisſsthum 
Bafel, an ber Grenze der Franche⸗Gomtée, Winterquartiere zu 
fuchen ). Um das. Unglüd und bie Schmach bed vorjährigen 
Betbzuged im noͤrdlichen Frankreich durch bebeutende Erfolge 
in biefem Jahre aufzumwägen, beſchloß Richelieu, die fpanifchen 
Niberlande ‚auf zwei Punkten angreifen zu laffen: der Cars 
binal von La Valette, welchem fein Bruder, ber Herzog von 
Gandale, und La Meilleraye, Großmeifter der Artillerie unb 
ein Vetter Richelieu's, beigefellt waren, follte von ber Picar: 
die, der Marfchall von Ehatillon von der Champagne aud wor 
rüden. Während der GarbinalsInfant fi gegen bie Hollaͤn⸗ 
der wenden mußte, welche im Juli die Belagerung von NBreba 
unternahmen, und Piccolomini nur mit einer geringen Kriegöe 
macht in Belgien zuruͤckblieb, belagerte umb eroberte La Bes 
lette in bemfelben Monat Landrecies und Cateau⸗Cambrefis 
und am 5. Augufl, Maubeuge, jedoch Uneinigkeit zwiſchen übe 


1) Rohan XIX, 1409206. Richelieu XXIX, 422-455, Neni 
I, 577-579, Du Mont 146, 
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und Sa Meilleraye befchrärfkte die ferner Fortſchritte auf bie 
Sinnahme von La Capelle, weldes fih erſt nach faſt Drei 
woͤchentlicher Belagerung am 20. September ergab. Waͤh⸗ 
rend derfelben griff ber Cardinal⸗Infaut Maubenge an, ber 
ſechs undzwanzigjaͤhrige Wicomte von Turenne, Mruber hei 
Herzogs von Bonillon und damals Maraͤchal be Camp, ſchlug 
den Angriff mit rühmlichen Tapferkeit zur; indeß keunten 
die Franzoſen ben Platz nicht auf die Dauer behaupten, und 
fie ſchleiften die Feſtungswerke, ehe fle die Winterquartiere bes 
sogen. Chatilldn eroberte nur Danwilliers und einige andere 
kleinere Pläge im Luxemburgiſchen. So entſprach das Exgebs 
niß des Feldzuges, deſſen Zweck bie Einnahme von Namm, 
Zhionvile oder Mons hatte fein follen, den aufgebotenen Mits 
teln wenig, und wenn bie Holländer auch im Octeber Breda 
zur Ergebung nötkigten, fo hatte ihnen Dagegen ber Cardinal⸗ 
Infant Benla und Ruxemonde entriffen'). Languedoc, wel⸗ 
ches faſt gänzlich von Zruppen entblößt war, wurde im Som⸗ 
mer ‚von einer fyanifchen Armee angegriffen, und bie Beine 
Seflung Leucate wurde zur Ergebung genoͤthigt; Die tapfere 


VBVertheidigung berfelben hatte indeß dem Gouverneur der Pros 


vinz, dem Herzoge pon Halluin, Zeit gegeben, um den Abel 
und die Bürgermiligen nebſt einigen Garniſontruppen zufams 
menzuzichen, er frigb die Spanier im September wieber über 
bie Grenze, und das ‚Gerücht von feiner Annäherung bes 
fimmte auch die fpanifchen Beſatzungen in S.⸗Jean de Luz 
und ben andern im vorigen Jahre von ben Spanien einges 
nommenen Orten, zumal fie durch Krankheit fehr vermindert 
waren, fih nach Spanien zuruͤckzuziehen. Halluin wurbe mit 
der Marſchallswuͤrde belohnt und nahm jetzt den Namen feis 
nes Waters, bed Herzogs von Schemberg, an’). In Italien 
ſchloß der Herzog von. Parma, in deſſen Lende bie ſpaniſche 
Armee ihre Winterguartigre genommen hatte, im Brühiahr 
einen Neutralitaͤtsvertrag, zu welchen bes Sänig won Frank⸗ 
reich feine Beiftimmung geb, da «8 ihm unmöglich war, bem 


1) Richeleu 415-523. Montglat 165— 164. La Meilleranet 
und Kichelien's MWiätter waren Schweitern. Archiv. curieuses VI, 405. 
7) Richelieu 157--187. Mentglat 168. 169, 
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Herzoge Beiftand- zu leiten. Erſt nachdem die Spanier im 


Juni Nizza della Paglia genommen hatten, marfchirte ber 
Marſchall von Erequi mit feiner Armee über die Alyen, und 
da beide Sheile gleich ſtark waren, fo befchräntte ſich der Krieg 


auf Streifzüge und Verheerungen, auf Bleine Gefechte unb 


Wegnahme einiger unbebeutenden Pläge. Die Ausſichten für 
bie franzöfifche Politit in Italien wurben noch ungänfliger 
durch zwei faft gleichzeitige Todesfaͤlle. Der Herzog vom 


Mantua flarb am 25. September, nachdem er zur Bormäns 


berin feined Nachfolgers, feines Enkels, deflen Mutter be 
ſtimmt hatte, welche als Tochter einer fpanifchen Infantin fich 


auf bie Seite dieſes Staates neigte, wenn fie au diefe Se 
- finnung noch verbarg, weil Gafale in. den Händen der Frans | 


zofen war. Am 7. October flarb aud der Herzog Bictor 
Amadeus von Savoyen, und feine Witwe Chriſtina übernahm 
nach feiner Anordnung die Vormundfchaft für den dltern ihrer 
unmünbigen Söhne, Franz Hyacinth, durch beffen frühen Tod, 
fhon nach einem Jahre, ber jüngere, Karl Emanuel I., zur 
Herzogswuͤrde gelangte. Obwol fie eine Schwefter Ludwig's I 
war, fo blieben doch die Bemühungen ihres Beichtvaters, des 
Icfuiten Monod, fie dem franzöfifchen Intereſſe zu entfremden, 
nicht ohne Erfolg, zumal die Piemontefer die entfchiedenfte 


Abneigung gegen die Franzoſen hegten als die Urheber eines 


Krieges, welcher ihrem Vaterlande nur Unheil bereitet hatte‘). 

Monod, welchen im Sommer bed vorigen Jahres ber 
verftorbene Herzog mit einer befondern Unterhandlung am 
franzöfifchen Hofe beauftragt hatte, war durch das Benehmen 
Richelieu's, der feinen perfönlichen Widerwillen und Argwohn 
gegen ihn nicht verhehlte, fo beleidigt worden, daß er mit dem 
Beichtvater ded Königs, dem Jeſuiten Cauffin, eine enge Wer 
bindung anfnüpfte und biefen bewog, feinen Cinfluß zum 
Werderben des Garbinald zu benugen. Gauffin erregte bei dem 
Könige Gewiſſensbedenken über die Werbannung feiner Buts 
ter und über das Elend, in welches er durch den Krieg feine 
Untertbanen flürze, und für weldyes ex Gott verantwortlich 
fei, und er entlodte ihm endlich ben Auftrag, ‚dem Herzoge 


I) Montglar 166. 167. Richellen XXX, 1-—28, 36—66. 
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von Angouleöme die Leitung ber Staatögefchäfte anzubieten; 
allein dieſer lehnte aus Furcht vor der Macht Richelieu's, 
beffn Sturz er nicht für ausführbar hielt, nicht allein das 
Anerbieten ab, fonbern theilte ed diefem auch mit. Cauffin 
wurbe ſogleich vom Hofe verbannt, und der Jeſuit Sirmond, 
welcher feine Stelle erhielt, wurbe angewiefen, fich mır um 


die Pflichten feined Amtes zu befümmern und fi nicht in 


Staatsangelegenheiten zu miſchen). Der König hatte früher 


dem fchönen Fräulein von Hautefort befonbere Aufmerkfamteit 


‚ bewiefen und ſich baratı gewöhnt, in vertraulicher Unterhals 
tung ihr mitzutheilen, was ihm Vergnuͤgen ober Verdruß 
machte; Richelieu war jedoch durch ihr gleichgültiged Betra- 


gen gegen ihn argwoͤhniſch geworden, und er hatte das Mis⸗ 
vergnuͤgen des Königs über ihr häufiges Widerfprechen benußt, 
um die Zuneigung beffelben auf das Fräulein von Lafayette, 


eine Hofdame der Königin, zu lenken. Da fie indeß fi von 


Gauffin hatte gewinnen laffen und ten Unmuth bed Königs 


: über bie große Gewalt, welche fein Minifter auch über ihn 
: ausübte, genährt hatte, fo bediente er fich ihres Beichtvaters, 
| um fie über ihr Verhältniß zum Köntge bedenklich zu machen 
und fie endlich zu beflimmen, fich in ein Klofter zuruͤckzuzie⸗ 


— — — — 


— — — 


ben’). Gefaͤhrlicher als dieſe Damen mußte für ihn die Koͤ⸗ 
nigin werden, wenn es ihr gelang, die Liebe ihres Gemahls 
und Einfluß auf ihn zu gewinnen. Um dies zu verhindern, 
hatte er nicht unterlaſſen, bie Gleichgültigkeit deſſelben gegen 
fie zu naͤhren, und er ergriff eine in dieſer Zeit ſich darbie⸗ 
tende Gelegenheit, um fie zu demüthigen und von feindfeligen 
Abfichten gegen ihn und feine Politil zurhdzufchreden. Die 
Antwort bed ehemaligen fpanifchen Gefandten in Frankreich, 


: ded, Marquis von Mirabel, auf einen Brief, welchen fie an 


denfelben gerichtet hatte, kam in feine Hände unb unterrichtete 
ihn von ihrem geheimen MBriefwechfel mit ihrem Bruder, dem 
GarbinalsInfanten. Mit Einwilligung bed Königs ließ ex 


durch den Kanzler ihr Zimmer im Klofter Bal de Grace, wos . 


bin fie fich öfters zu Andachtsuͤbungen begab, durchſuchen; fie 


. 1) Richelieu XXX, 191—195. 200 220. Montglat BIT. 
I) Montglat 177. 387. 388. 
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hatte bereits alle Papiere, welche fie verrafhen konnten, one 
ferat, und Iengnete jenen Btiefwechfel ab; allein durch ben 


Brief Mirabels wiirde fie der Luͤge überführt, und fie ımten 


fhrieb nunmehr am 17. Auguſt eine Erklaͤrung, in weide 
fie eingeftand, daß fie mehrmals an ihren Bruder, an Bire 
bel und an den englifchen Reſidenten in Bruͤſſel gefchrieben 
umd öfters Briefe von diefen empfangen habe, und in welcher 


fie verſprach, tie zu ähnlichen Wergeben zuruͤckzukehren und 


kein anderes Intereſſe als daB ber Perſon bes —— und 
feines Staates zu haben). Nach dieſem Ereigniß konnn 
Richelieu verſichert fein, daß der König ihr nie einen 


‚auf bie Staatsgeſchaͤfte einraͤumen werde, und das bite 


deffefben zu ihr aͤnderte fich nicht, vobwol fie am 5. Geptem 
ber 1638 einen Dauphin und 1640 nech einen zweiten Sohn 
gebar). 

Schon im Anfange des Jahres 1638 bahnte Bernhard 
von Weimar, weldyer die Belagerung von Breiſach beabfich⸗ 


tigte, durch eine vafche, den Zeinden unerwartete Unterneh 


mung ben franzöfiffen Waffen wieder den Weg über den 
Khein. Er brach am Ende des Januars aus feinen Winters 
quartieren gegen bie vier Waldſtaͤdte auf, welche, oberhalb 
Bafeld an beiden Ufern bed Rheins gelegen, unter oͤſtreich⸗ 
ſcher Herrſchaft ſtanden, er nahm ſogleich drei derſelben, Seckin⸗ 
gen, Waldshut und kaufenburg, ein und belagerte darauf die 
vierte, Rheinfelden. Am 28. Februar wurbe er von eine 


nn — — 


ſchnell zuſammengezogenen kaiſetlichen Armee geſchlagen und 


genoͤthigt, die Belagerung aufzuheben und ſich nach Laufen⸗ 
burg zurückzuziehen; ; allein ſchon am 3. Maͤrz griff er ſeine 


| 


Gegner, weldhe im Vertrauen auf ihren Steg ſich in weiter 
Ausdehnung um Rheinfelden zerſtreut hatten, unerwartet an 


und ihre Beflürzung und Verwirrung verfehaffte ihm nach Pur: 


1) Richelien 195-905. Wontglät 176. 179. Min. de ia Ports 
(PorteManttau der Konigin) XLIX, 334—380. Brienne XXXVIL 62 
Cäpefigue V, 343. Nach der Meinung einiger Hofleute wurbe Ride 
lieu's Berfahren gegen die Königin dadurch veranlaßt, daß fie feine Lies 
besanträge zuruͤckgewieſen hatte. Brienne fils I, 274 und bie Eelaircis- 
semens bed Herausgebers 416, 

2) Montglat 180. 216. Motteville XXXVI, 394, 398. 
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gem Karapfe einen vollſtaͤndigen Sieg ). Im derſelben Beit 
wurde auch bie Verbindung zioifchen Frankreich und Schwe⸗ 
ben, welche durch gegenfeitiged Miötrauen ber Auflöfung nahe 


Unterhändlerd des ſtuhmsdorfer Waffenſtillſtandes, wieder ber 
fefigt; am 5. Wär, wurde zu Hamburg ein neues Buͤndniß 
auf drei Jahre zwifchen ben beiden Kronen unterzeichnet: fie 
verpflichteten fi, den Krieg gegen ben Sohn des 1637 ges 
ſtorbenen Kaifers Zerdinond IL, gegen Ferdinand III., deſſen 
Wahl fie nicht alB gültig anerfannten, gegen dad Haus Oſt⸗ 
reich und deſſen Anhaͤnger fortzuſetzen und nur gemeinfchafts 
lich Frieden zu fchließen, und der König verſprach, an Schwe⸗ 
den fegleich 400,000 Thaler für bie verfloffenen Kriegsiahre 
und aufßerbem eine jährliche Subfldie von gleichem Betrage 
zu zahlen’). Diele Unterflügung machte es dem ſchwediſchen 
General Bauer, welcher im vorigen Jahre bis an die Kuͤſte 
von Pommern hatte zuruͤckweichen muͤſſen, möglich, wieber vors 
zurhden, die Kaiferlichen bis an die Elbe zuruͤckzudraͤngen und 
dadurch wenigſtens mittelbar die Unternehmungen Bernhard's 
von Weimar am Rhein zu begünfligen. Nachdem biefer noch 
im März Rheinfelden unb im Anfange bed Aprils Freiburg ges 
zwungen hatte, fich zu ergeben, wanbte er fich gegen bad ſtark bes 
fefligte Breifach, den Hauptplatz ber öftreichfchen Länder im fübs 
Voeftlichen Deutichland. Er wurde durch ein franzöfifches 
Corps von 4000 Mann, welches inbeß bei ber in Frankreich 
allgemeinen Abneigung gegen ben Krieg in Deutfchlanb nur 
widerſtrebend feinen Anführer, dem Grafen von Guebriant, 
folgte, und ſpoͤter noch durch ein zweites Corps unter Turenme 
verſtaͤrkt, und nach Beflegung ber Laiferlichen Armee, welche 


1) Riehelieu 236230. 821--393. Montglet 182—185. Pufen- 


“N 


ſchien, dunch die Geſchicklichkeit des Grafen von Avaur, des 


dorf 332— 386. Hoban, welcher ſich zur Armes Bernhard's begeben 


batte, wurde in bem erſten Treffen bei Rheinfelden verwundet und flarb 
am 13. März. . 

2) Du Mont 161. Pufendorf 304. 315. Frankreich und Schwe⸗ 
ben erklärten die Wahl Zerbinand’s III. für ungültig, weil der Kurfürft 
von Trier gefangen, die Kurfürften von Mainz und Köln durch fpani« 
ſche Penfionen gewonnen und das Recht bes Best von Baiern auf bie 
Kurwürbe noch zweifelhaft fe. Pufendorf 302. 
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Lebensmittel nach Breiſach hineinbringen follte, bei Witten 
weier am 5. Auguft, umfchloß er bie Feflung, deren Eroberung 
nicht durch Gewalt, fondern nur durch Aushungerung möglich 
war, mit einer zufammenhängenden befefligten Linie; aber erft 
am 19. December, nachdem ex wiederholte Verfuche, fie zu 
entfegen, vereitelt hatte, ergab fie fih ')., Im den Nieberlans 
ben mußte NRichelieu die Abficht, gemeinfchaftlich mit den Hol⸗ 
ländern die flandrifhen Küftenfläbte angreifen zu laffen, aufs 
geben, da der König von England erklärte, daß er einem fol 
en, für fein Reich nachtheiligen Angriff eine Flotte und ein 
Heer entgegenftellen werbe, und ed wurde beshalb mit dem 
Prinzen von Dranien ein anderer Operationsplan verabredet, 
nach welchem er Antwerpen und die Sranzofen S.:Omer ans 
greifen follten ). Der Marfchall von Chatillon ſchloß dieſe 
Etadt am Ende des Mai ein und ber Marfchall von La Force 
mit einem zweiten Heere flellte fich in einiger Entfernung auf, 
um bie Belagerung zu beden, während ber Prinz von Dra⸗ 
nien gegen Antwerpen vorrüdte; allein die Spanier nöthigten 
ihn durch Beſiegung eined Theil feiner Zruppen zum Rüds 
zuge, wandten fich dann gegen bie Franzofen, eröffneten fi 
durch Wegnahme einiger Verſchanzungen derfelben die Ber: 
bindung mit S.⸗Omer und erzwangen daburch die Aufhebung 
ber Belagerung. Die Einnahme und. Zerfiörung von Renty 
war fein Erſatz für die verunglüdte Unternehmung gegen jene 
Feſtung. Der Marſchall von Breze, welcher eine dritte fran- 
zoͤſiſche Armee befehligte, that nichts, als daß er bie Grenze 
von Artoid überfchrittz erſt du Hallier, welcher nach feiner 
erbetenen Abberufung dad Commando erhielt, erflürmte Le Ga: 
- telet, den einzigen Plag, welchen die Spanier noch in Frank⸗ 
reich in Händen hatten”). In Italien wurde zwar die Her: 
zogin von Savoyen bewogen, die Allianz mit Frankreich zu 
erneuern, allein da das vereinigte franzöfifch »favoyifhe ‚Heer 


I) Richelieu 324— 335. Montglat 186197. Pufendorf 34— 
349. Histoire de Guebriant 42-60. 75—101. 


. 2) Estrades, Lettres, me&moires et nögociations. Londres 1743. 
I, 1.8, 


3) Richelieu 243—262. 311—316. Montglat 197206. 
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ſchwaͤcher war als das feindliche, fo konnte ber Cardinal von 
La Valette, Nachfolger des Marſchalls von Grequi, welcher 
beim Recognofeiren getöbtet worden war, nicht verhindern, 
baß der Gouverneur von Mailand, der Marquis von Leganez, 
Bercelli einnahm; weitere Eroberungen deſſelben wurden nur 
baburch verhindert, daß er 5000 Mann feiner beſten Zruppen 
nah Spanien ſchicken mußte‘). Eine franzöfifche Armee uns 
ter dem Prinzen von Condé, zu deſſen Senerallieutenant ber 
Herzog von La Walette ernannt worden war, rüdte am 1. Juli 
in Spanien ein, bemädhtigte fi der Stadt Irum und bed 
Hafens Los Paflages und begann darauf: die Belagerung von 
Fuenterabia, welches eine Flotte unter dem Erzbiſchof von 
Bordeaur von der Seefeite einfhloß. Die Belagerungsarbeis 
ten waren endlich fo weit vorgerhdt, daß die Zranzofen fich 
zu einem Sturm bereiteten, als fie plöglich am 7. September 
von einer fpanifchen Armee angegriffen wurden. Die Uneinigs 
Feit unter den höhern franzöfifchen Offizieren, die fehr mangels 
bafte Befeſtigung des Lagerd und die ſchlechte Wertheilung, 
befonderd aber bie Feigheit der Truppen begünfligte dad Uns 
ternehmen ber Feinde, die meiften Soldaten waren durch den 
unerwarteten Angriff fo beflürzt, daß fie, ohne auch nur einen 
Schuß zu thun, die Flucht ergriffen, und noch am Abend bie: 
fe8 Zaged war Bein Franzofe mehr auf fpanifhem Boden. 
Richelieu's Zorn über dieſe ſchimpfliche Niederlage richtete fich 
audfchließlich gegen den Herzog von La Valette, welchem er 
fowie ber Prinz von Sonde diefelbe zur Laft legte. Der Her: 


zog entzog fich der ihm drohenden Beflrafung durch Flucht, 


nach England; deffenungeachtet wurde zur Unterfuchung gegen 
ihn eine Commiſſion emannt, welche aus Richelieu, dem Kanzs 
lex, mehren Derzögen und Paird, aus Mitgliedern des parifer 
Darlamentd und des Eöniglichen Rathed und einigen andern 
Beamten befland. Das Parlament nahm die Unterſuchung 
für fih in Anfpruch, weil ihm die Entfcheidung in Griminals 
fachen der Herzöge und Paird zuſtehe. Der König wies die 
Bitte nicht allein zuräd, weil biefe Behauptung irrig und un⸗ 
begründet fei, fondern ex ſprach auch gegen den erften Praͤſi⸗ 


I) Richelieu 343424. Montglat 206-211. 
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benten in ber faͤrkſten Weiſe fein Misfallen daruͤber aus, baf 
das Parlament ibm fortwährend widerſpreche und Anlaß m 
Unwillen gebe, und er fhgte fogar hinzu: Alle, weiche meins 
ten, daß er bie Richter über bieienigen feine’ Unterthauen, 
welche fi} gegen ihn vergangen hätten, nicht nach Belieben 
beflimmen Eönne, feien ihrer Amter unwuͤrdig. Unter ſeinem 
Vorfitze eyklaͤrte die Commiſſion am 24. Mai 1639 den Her⸗ 
309 von Ra Balette für überführt des Verraths, der Feigheit 
und des Ungehorſams und für einen Majeſtaͤtsverbrecher, fie 


verurtheilte ihn zum Verluſt feiner Guͤter und zur Enthaup: 


163) 


tung, und biefe Strafe wurbe zu Paris, Borbeaur und Bayonme 
‘an feinem Bilde vollſtreckt. Nichelieu hatte fih bei dem 
Urtheilöfpruch wegen feiner Werwandefihaft fit La Bolette 
der Abſtimmung enthalten '). 

Nah der Eroberung von Breiſach marfchirte Bernhard 
pon Weimar mit Quebriant nach der Franche⸗Comte, um bier 
feine Zruppen in Winterquartiere zu legen, unb er bemaͤch⸗ 
tigte fi) im Januar und Februar 1639 bes weſtlichen, zu⸗ 
nächft der Schweiz liegenden Theils der Graffchaft, welcher 
bisher noch vom Kriege verfchont geblieben war und ihm Le⸗ 
bensmittel und Pferbe liefern konnte Er mar im Sommer 
im Begriff, wieder bei Breifach über ben Rhein vorguräden 
und die Unternehmungen Baner’s, welder im Mai in Boͤh⸗ 


-men eingedrungen war, zu unterflügen, als er am 18. Juli 


farb’). In der legten Zeit feines Lehens hatte er nicht allein 
dem franzöfifchen Hofe die verlangte Übergabe von Breiſach 
verweigert, fonbern auch deutlich bie Abficht verrathen, ſich ber 
Abhängigkeit von demfelben gänzlich zu entziehen und fidh ein 
unabhängiges deutſches Fuͤrſtenthum an beiden Seiten bes 


| 


Oberrheins zu gründen; er befaß die Eigenfchaften, un einen ' 


ſolchen Gedanken auszuführen und bie Pläne der franzoͤſtſchen 


1) Richelieu 2952-— 206. 498. Corresp. de Sourdis II, #7. 
Montglat 211-214, Talon LX, 189-—197. Isambert XVI, 508— 
509. Montglat fagt (214) von Richelien: Il chätioit s6rerement lors- 
qu’on mauquoit à son devoir et n’&pargnoit non plus ses parens que 
les autres. La Balette mar vermählt mit der Altern Tochter bes Was 
rons von Pontchateau, des Couſins Kichelieu's. Rich. XXVII, 98. 

2) Guebriant 111 —115. Montgtat 221. 2392. Pufendorf 672. 673. 
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VPolitik, weiche ihm babei entgegentraten, zu vereitein, und 
hoͤchſt wahrfcheinlich wurde es für Frankreich nur durch feinen 
frühen Tod möglich, das Ziel zu erreichen, welches es feit dem 
Anfange feiner Theilnahme am breißigiährigen Kriege im Auge 
gehabt hatte. Richelien eilte, fich ber Truppen und dadurch 
auch der Eroberungen Bernbarb’8 zu verficdern, und ed ges 
lang dies durch rafche Benutzung ber Umflände, durch die Ge 
wanbtheit Guebriant's und durch Beftiedigung ber Habgier 
vieler Dffiziere ber weimarfehen Armer, namentlid; durch Bes 
ſtechung des Gouverneurs von Breiſach, des Schweizers Ers 
lach, welcher zugleich einer der vier von Bernhard in ſeinem 
Teſtamente beſtimmten Befehlshaber und ſchon vor dem Tode 
deſſelben von Frankreich gewonnen war. Am 9. October wurde 
von Guebriant und zwei andern koͤniglichen Bevollmaͤchtigten 
mit den Befehlshabern und Offizieren der Armee ein Vertrag 
abgefchloffen: der König gefland zu, daß biefe unter dem Bes 
fehle der von Bernhard ernannten Anführer beiſammen bleiben 
folle, ‘und er verfprach die fernere Zahlung des Soldes, bie 
Lieferung des Kriegs: und Mundbedarfs und die Beftreitung 
der außerorbentlichen Koften, während bie Armee in Thaͤtigkeit 
fein werde. Die Offiziere verpflichteten ſich dagegen, ihm treu 
und flandhaft gegen Jedermann zu dienen, was für entgegen» 
geſetzte Befehle und Weiſungen ihnen auch zukommen koͤnnten, 
gemäß der von dem verflorbenen Herzoge eingegangenen Vers 
bindlichkeit, und mit der Armee nach allen Orten und zu allen 
Unternehmungen, welche ex begehren werde, zu marfchiren, fei 
es in Deutfchland, Burgund, Lothringen oder den Niederlans 
den, und fie erkannten den Herzog von Longueville als Ober: 
feldherrn an der Stelle Bernharb’s an. Zum Nuben und zur 
Förderung der genteinfamen Sache und zur Wiederherſtellung 
der verbündeten Kürften, Städte und Stände follten die er⸗ 
oberten Plaͤtze dem Könige fogleich Übergaben werden, damit 
- er'nad feinem Belieben Gouverneure in Breiſach und Frei⸗ 
burg ernenne und eine, halb aus Deutichen, halb aus Fran: 
zofen beftehende Befagung hineinlege, für die andern Plaͤtze 
aber Commandanten aus der Armee wähle; Gouverneure und 
Beſatzungen folten ſchwoͤren, ihm gut und getreu gegen Jeden 
"zu dienen, die Pläge für feinen Dienfl zu bewahren und ohne 
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feinen ausdruͤcklichen Befehl nit in die Hand eines Andern 
zu übergeben. In einem geheimen Artikel wurben die bishe⸗ 
tigen Gouverneure von Breifah und Freiburg beftätigt '). 
Die Unterhandlungen, welche biefem Vertrage voraudgingen, 
hatten die Kriegboperationen am Rhein unterbrochen; im Ro: 
vember bemächtigte fich Longueville mehrer. Orte in ber Rheins 
pfalz, und in den letzten Tagen bed Jahres ging er mit nur 
4500 Mann bei Bacharach und Oberwefel über den Fluß”). 
Gegen die fpanifchen Niederlande wurben auch in diefem Jahre 
drei Armeen aufgeflellt: Die eine, aus ben beften Zruppen ge⸗ 
bildet und reichlich mit allem Kriegsbedarf verfehen, unter La 
Meilleraye war gegen Artois beflimmt, die zweite unter Zeus 
quiered, welcher mehr Gefchid für die Diplomatie als für dem 
Krieg hatte, folte in Luremburg einrüden, und bie dritte un⸗ 
ter Chatillon als Referve nach ben Umfländen fich mit berje- 
nigen vereinigen, welche der Unterftügung bedürfen werbe. 
La Meilleraye nöthigte endlich nach fechöwöchentlicher Belage⸗ 
sung am 30. Juni Hesbin zur Ergebung, und der König, 
welcher felbft zur Armee gekommen war, belohnte ihn dafür 
mit dem Marſchallsſtabe. Feuquiered, welcher Thionville ein: 
gefchloffen hatte, war Dagegen noch vor Vollendung feiner Li⸗ 
nien, während Chatillon bei Vervins fland, am 7. Juni gaͤnz⸗ 
lich, mit Verluft feiner ganzen Artillerie. und Bagage, von 
Piccolomint geſchlagen worden. Diefer vereinigte fi darauf 
mit dem GarbinalsInfanten, und da fie den Entfag von Hes⸗ 
bin wegen der Stärke der franzöfifchen Armee und ihrer Ber: 
fhanzungen nicht zu verfuchen wagten, fo belagerten fie Mou⸗ 
zon an der Maas. Chatillon nöthigte fie indeß nach wenigen 
Zagen zum Rüdzuge, und er nahm fobann Ivoy ein und ließ 
es fchleifen. La Meilleraye bemädhtigte fi) nach der Erobe: 
rung von Hesdin nur noch einiger Schlöffer”). Die Hollän: 
ber ließen in dieſem und ben naͤchſtfolgenden Jahren die Waf⸗ 
fen faft völlig ruhen, theild weil die meiften Provinzen ber 


1) Du Mont 185— 187. Guebriant 132 — 148, Pufendorf 373 
— 317. 

2) Guebriant 151-167. Pufendorf 378. 

3) Montglat 324—337. 
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Republik durch den Tangwierigen Krieg zu erfchöpft waren, 
um die zu einer thätigern Zortfegung deſſelben erforderlichen 
Gelder aufzubringen, theils weil ber Prinz von Dranien es 
nicht dem Intereffe Hollands angemefien glaubte, die Franzo⸗ 
fen zur Eroberung ber-fpanifchen Niederlande zu ımterftügen 
und dadurch jenem Staate gefährlichese Nachbarn zu geben, 
als die Spanier waren. An den Porenden wählte Richelieu 
in dieſem Jahre einen andern Kriegöfchauplak: der Prinz von -. 
Condé, berathen durch den Marſchall von Schomberg, griff 
Rouſſillon an, ex bemächtigte ſich, außer einigen andern unbe: 
deutenben Orten, nach einer Belagerung von fünf Wochen ber 
kleinen Feſtung Salfes und wurde dann von den Spaniern 
zum Rüdzuge nad) Langueboc gendthigt; Salfes wurde von 
der franzöfifchen Beſatzung mit großer Tapferkeit vertheidigt, 
bis «8 fi, nachdem GonbE vergeblid den Entfag verſucht 
hatte, endlich im Anfange des folgenden Jahres ergeben 
mußte‘), In Stalin fab fi bie Herzogin von Savoyen 
jest fogar genöthigt, fidy unter franzoͤſiſchen Schuß zu flellen, 
um die Regentfchaft gegen die Anſpruͤche ber Brüder ihres 
verftorbenen Gemahls zu behaupten, des Cardinals Morig, 
welcher dem Paiferlichen Interefie völlig zugethban war, und 
des Prinzen Thomas, welcher in fpanifchen Kriegäbienften 
ſtand. Als diefe, von dem Gouverneur von Mailand unter: 
ftüst, in Piemont erſchienen, ald die Stimmung bed Volles 
fih zu ihren Gunften ausſprach und die Befehlöhaber mehrer 
Städte ihnen bie Thore öffneten, fo nahm bie Herzogin in 
Zurin eine franzöfifche Beſatzung auf, welche auch einen An: 
griff ded Prinzen Thomas zurkdichlug, und fie entfernte zus 
gleich auf Richelieu's Forderung ihren Beichtvater Monod aus 
ihrer Nähe. Der Garbinal von La Valette konnte nicht vers 
hindern, daß bald noch mehre Städte ſich für die Prinzen ers 
PMärten, weil feine Armee fehr ſchwach war, ex mußte deshalb . 
auch die franzöfifchen Truppen aus Turin an ſich ziehen, und 
ald Thomas jegt zum zweiten Male, am 1. Auguft, vor der 
Stadt erfchien, wurbe er von feinen Anhängern eingelaffen. 
Die Herzogin flüchtete ſich in die Citadelle, fie übergab biefe 


) Montglat 256-2360. 
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dem ſogleich herbeieilenden Re MWalette, welcher jedoch vergeb⸗ 
lich in die Stadt einzubringen verſuchte, und pertraute ihm 
auch die Gbrigen ihr noch gebliebenen Plaͤtze an, welche fie 
allein nertheidigen zu können verzweifelte. La Balette flarb 
im September, und fein Nachfolger, der Graf van Habtourt, 
bewies , daß die geringen Erfolge ber franzoͤſiſchen Waffen 
großentheild die Schuld der wenig befähigten Feldherren wer, 
denen Richelien den Befehl der Armeen zu übertragen pflegte, 
Er bemächtigte fich der Stadt Chieri, warf Truppen und Les 
bensmittel in Gafale hinein und bewaͤhrte eine ebenfe große 
Geſchicklichkeit ald Tapferkeit, indem er einen Augriff ber feind« 
lichen Armee, welche ihm den Ruͤckweg verfperrte, zurkdiching, 
ebwol fie doppelt fo ſtark wie die feinige war ''). 

Der durch den fortbauernden Krieg unablaͤfſig gefleigerte 
Abgabendrud hatte fchon 1637 in Perigerb und Saintonge 
einen Aufftand ber Iämblichen Bevoͤlkerung bewirkt, deſſen 
Theilnehmer, Croquans genannt, bie Zahlung ber Auflagen 
verweigerten; man war genöthigt gewefen, Truppen gegen ſie 
zu ſchicken, um fie zu zerſtreuen, und bie Schukdigfien waren 
aufgehängt worben ?). : Ein noch bebeutenderer Yuffland brad 
jet in ber Normandie aus. Er wurde zunaͤchſt durch Die 
Einführung ber Salzſteuer in einem Theile ber untern Mers 

mandie, welcher biöher won berfelben frei geruefen war, veras- 
laßt, und bei der allgemeinen Noth bes Landes erhielt er bald 
eine weitere Berbreitung, Die Aufrührer naunten fi zur 
Bezeichnung ihres elenden Zuſtandes Barfüßer (nm- pieds), 
führten ein Siegel mit zwei nadten Füßen, erließen Befehle 
und Werorbnungen unter dem Namen bed Generals Sean 
Nu⸗pieds, eines fingirten Perfon, ermordeten Finanzpaͤchter 
und Finanzbeamte und 'plünberten bie Häufer berfelben Des 
Parlament der Normandie befahl den richterlihen Bpamten, 


1) Montglat 244—256, - 

3) Montglat 178, wo in einer Anmerkung bes Herautgebers gefagt 
mird, baß bie Abflammung des Namens Sroguans unbefannt fei, unb 
baß hiefer im 17. Jahrhundert einen homme de peu, de basse extractien, 
vilain bezeichnet habe. Gapefigue (VI, 13) meint, bie Croquans feien fo 
genannt worden, weil fie croquaient et devoraient manoirs et richessen 
des seigneurs. 
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Untesfuhungen gegen unerlaubte Verſammlungen anzuflellen 
und bie Schuldigen fireng zu beſtrafen; allein bald begannen _ 
auch in Rouen Unruhen, und bie Haͤuſer mehrer Finanzpaͤch⸗ 
ter fowie bie Steuerbureaux wurden von bem Volke geplün- 
bet. Den Bemühungen bed Parlamentd, weldye durch bie 
Bürger und durch die Edelleute der Umgegend mit. gewaffnes 
ter Hand unterflügt wurden, gelang ed, die Ruhe in der Stadt 
wieberberzuftellen und viele ber Schulbigen zur Haft zu brin⸗ 
gen, jedoch aus Furcht vor dem Wolle wagte ed nicht, biefe 
zu richten und zu beflxafen, und die Barfüßer zogen plündernd, 
‘brennend und morbend im Lande umher. Der Oberſt Gaſſion, 
welcher.mit 6000 Mann nach ber Normandie geſchickt wurde, 
griff fie am 30. November in den Borfläbten von Avranches, 
in welchen fie fich verſchanzt hatten, an, er uͤberwaͤltigte fie 
nad einem mörberifhen Kampfe, und die Gefangenen wurben 
theils hingerichtet, theild auf die Galeeren geihidt. Mit der 
Vollmacht, die Schuldigen felbft zum Tode zu verurtheilen, 
begab fich darauf der Kanzler Seguier nach der Normandie, 
Den Mitgliedern bed Parlaments und bed Steuerhofed zu 
Rouen, welche Richelieu’8 Zorn ſich durch Widerfland gegen 
bie zahlloſen Steueredicte zugezogen batten, wurde bie Aus⸗ 
übung ihrer Ämter unterfagt und ihnen befohlen, ſich auf eis 
nige Zeit an den ‚Hof zu begeben, unter dem Vorwande, baß 
fie ihre Pflicht vernachläffige und durch ihr Beiſpiel ſelbſt die 
Veranlaſſung zu ben Unruhen gegeben bätten; bie Einkünfte 
und Güter der Stadt Rouen wurden eingezogen, bie Einwoh- 
ner entwaffnet und ihnen eine Contribution von mehr als einer 
Million Livres aufgelegt, zu beren Abtragung ein Zoll von 
allen eingehenden Waaren erhoben wurde. Cine große Zahl 
von Theilnehmern bed XAufflanded wurbe hingerichtet, die Haͤu⸗ 
ſer der Entflohenen wurden zerfiört, und auch die Schuldlofen . 
waren den Gewaltthätigkeiten bee Soldaten in dem Maße 
. preiögegeben , daß felbfl die Einwohner ber Vorſtaͤdte von 
Rouen in bie Wälder flüchteten. In ben andern Städten 
wurben wenigſtens bem geringern Wolfe bie Waffen genom> 
. men, und überall wurden bie Magiſtrate fowie die Edelleute 
auf dem Lande für die Unruhen verantwortlich gemacht, benen 
fie ſich nicht Präftig widerfegt haben würden. Das Parlament 
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der Normandie, an deſſen Stelle eine Commiſſton von parifer 
Darlamentöräthen getreten war, wurbe zwar 1641 wieberein» 
gefegt, aber zugleich wurde die Zahl feiner Mitglieber fehr 
vermehrt, und dieſe wurden in zwei Abtheilungen getheilt, 
welche hafbiährlih in der Ausübung ihrer Amtsfunctionen 
wechfelten ’). Ungeachtet des Schiefald, welches die Barfüßer 
getroffen hate, veranlaßte bie übermäßige Laſt der Abgaben 
nicht lange darauf einen neuen Aufſtand in Rouergue und 
felbft in der Hauptflabt diefer Landſchaft, Villefranche, ber us 
be auch bald.unterbrüdt wurde ?). 

Obwol Richelieu nicht allein ſolche Aufftände mit ber 
größten Strenge beftrafte, fondern auch keinen Widerſpruch 
gegen feinen Willen buldete und der monardifchen Gewalt in 
Frankreich eine völlige Unumfchränktheit zu fichern firebte, fo 


trug er doch kein Bedenken, in andern Staaten Empörungen 


zu begünfligen, fobald biefe feinen politifchen Plänen nügten. 
Die Abficht des ſpaniſchen Premierminifters, des Herzogs von 
Dlivarez, in Catalonien dur Befchränktung und Bernich⸗ 
tung der alten Vorrechte des Landes die königliche Macht zu 
erweitern, hatte bereitd eine nicht geringe Unzufriedenheit ber 
vorgerufen, ald er im Anfange des Jahres 1640, ohne Zweis 


fel zu demfelben Zweck, eine Maßregel ergriff, welche bei der 


großen Maſſe des Volkes die heftigſte Erbitterung und das 
Berlangen nad) Rache erwedte.. Nach der Einnahme ber 


Zeftung Salfes: wurden nämlich die fpanifchen Truppen, theils 


geborene Spanier, theils Italiener und Irlaͤnder, in Catalonien 
eingelagert, die Provinz wurde mit ihrer Verpflegung belaftet, 
fie verübten überbied die aͤrgſten Gewaltthätigkeiten gegen das 
Eigenthbum, die Ehre und bad Leben befonberd der Landleute, 


und ber Vicefönig, der Graf von Santa Eoloma, verbot fo: 


gar allen Abvocaten in Barcelona, die Sache der Gemishan⸗ 
beiten im Gericht zu führen’). Diefe griffen zu ben Waffen, 


I) Richelieu 261—266, 347. Floquet IV, 564—678. V, 1-73. 
Isambert %VL 524—577. 

2) Archiv. curieuses VI, 319—351. 

3) Melo, Historia de los movimientos y separacion de Cataluũs. 
En San Vincente 1645. 8-12. Montglat 29°. 
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e8 kam zu blutigen Kämpfen zwiſchen ihnen und den Solda⸗ 
ten, und ber Wicelönig befchleunigte den Ausbruch der auch in 
Barcelona herrfchenden Gährung dadurch, daß er den anges 
febenften der Landesdeputirten, welche bie oberfte Behörde der- 
Provinz waren, und zwei andere höhere Beamten verbaften 
ließ, weil fie ihm ſehr nachdruͤckliche Vorſtellungen gemacht 
hatten. Schon am 12. Mai erbrach das Volk das Gefaͤng⸗ 
niß und befreite die Verhafteten. Am 7. Juni, dem Frohn⸗ 
leichnamsfeſte, als, wie gewoͤhnlich an dieſem Feſte, eine große 
Zahl der rauhen und verwegenen Bewohner der gebirgigen 
Gegenden nach der Stadt gekommen war, begann der Aufruhr 
mit dem Rufe: Es lebe Catalonien und die Catalonier, Tod 
der ſchlechten Regierung Philipp's! Faſt alle caſtiliſche Offi⸗ 
ziere und Beamten, auch der Vicekoͤnig, wurden ermordet und 
ihre Haͤuſer gepluͤndert, und in kurzer Zeit ſchloß ſich die ganze 
Provinz ſowie die mit ihr verbundenen Grafſchaften der Em⸗ 
poͤrung an, nur mit Ausnahme der wenigen Orte, in welchen 
ſpaniſche Beſatzungen lagen, wie Tortoſa und in Rouſſillon, 
Perpignan, Collioure und -Salfes ')., Die Catalonier hatten 
indeß damals noch nicht die Abficht, fich von der fpanifchen 
Monarchie loszureißen, fie verlangten nur bie Aufrechthaltung 
ihrer alten Privilegien; erſt als eine Armee verfammelt wurde, 
um fie zu unbebingter Unterwerfung zu zwingen, befchloffen 
fie, ihre Breiheiten mit den Waffen bid aufs dußerfle zu ver: 
theidigen und bei dem Könige von Frankreich Beiſtand zu 
fuhhen. Am 19, December wurde ein Buͤndniß gefchloffen, 
in welchem biefer verfprach, ihnen Offiziere zu geben, um ihre 
Truppen zu befehligen, und fie außerdem mit 8000 Mann zu 
unterflügen bamit fie fi) gegen bie ihnen drohende Unter: 
druͤckung ſichern und fi in dem Genuß ihrer alfen Verfaſſung 
und ihrer alten Vorrechte behaupten koͤnnten). In Portugal 
einen Aufſtand gegen die ſpaniſche Herrſchaft zu bewirken, 
hatte Richelieu fchon vor einiger Zeit beabfichtigt, ex hatte 
1638 einen geheimen Agenten dahin gefhidt, um bie Stim⸗ 
mung der Portugiefen zu erforfchen und fie burch Anerbietung 


H Melo 15—27. Montglat 298. 
2) Du Mont 196. 197. 
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framzoͤſtſcher Hilfe zur Enwpoͤrung zu- beſtimmen). Dieſe 
Sendung: hatte: indeß keinen Erfolg: gehabt, erſt die Ereigniffe 
im Gatalenien bewirken: eine Verſchwoͤrung, durch welche ber 
Herzog von Braganza im: December 1649 zum Könige. von 
Portugal: erhoben wurde, und am 1. Junt des folgenden Jah⸗ 
res ſchloß Ludwig: Al. mie demfelben ein Bimbniß, im weis 
chem er ihn durch eine Flotte zu unterflügen verfprach”). 
Die Aufftaͤnde Gataloniens und Portugels begünfliggen bald 
die Unternehmungen der Franzoſen auf den andern Kriegs⸗ 
ſchauplaͤgen, indem Spanten außer Stand gefetzt war, ihnen 
auch mir eine gleiche Macht wie biöher eittgegenzufbellen. Die 
bebeutendfleer Ruͤſtungen befahl Nichelieı auch im Jahre 1640 
zu’ dem Felbzuge gegen die ſpaniſchen Niederlande, zunsal ber 
König. an diefem Theil nehmen wollte. Eine Armee unter bem 
Marſchall von Ehatillon und dem Herzoge von Chaulues mars 
ſchirte zundchfi gegen S.:Dmer, und eine zweite unter fa 
Meilleraye wandte fidh gegen Charlemont, um bie Feinde über 
den ehgentfichen Gegenſtand ber Operationen zu tänfchen. Ges 
bald diefe, unr die ſcheinbar bedrohten Plaͤtze zu fihern, die 
Beſatzung von Arras fehr geſchwaͤcht hatten, brachen bie beis 
den: frangöfifchen Armeen gegen diefe Stabt auf und fchloffen 
fie in der Bitte des Iuml ein, während der König ſich nach 
Amiend begab: Die Armee ded Cardinal⸗Infanten wurde 
zwar durch den Herzog von Lothringen unb bas Aufgebot 
ded niederiändifchen Adels bis auf 36,000 Mann werftiärdt, ex 
fand indeß die franzoͤſiſchen Linien bereitd fü befefligt, daß er 


feinen Angriff auf fie wagte; er ſtellte ſich zwiſchen Arras 


und Amiens auf, im durch Abſchneibung der Zufuhr die Frans 
zofen zur Aufbebung der Belagerung zu zwingen, und bald 
war der Mangel im Lager berfelben fo groß, daß er bintten 
kurzem ſeinen Zweck zu erreichen hoffte Der König hatte ins 
deſſen eint bebentenbe Menge von Lebensmitteln in Amiens 


1) Flässan III, 61—63. Montglat 343. Auch in Schottland hatte 
lchelieu ſchon ſeit 1637 insgeheim das Misvergnuͤgen gegen ben König 
Karl. zu nähren fi) bemüht, weil biefer eine Werbinbung mit Krank: 
reich abgelehnt hatte. Ketrade- I, SI. 
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aufhaͤnfen laſſen und 18.090 Mann unter bu Hallier ven 
ferumelt, um. diefelben dem Belagerungsheere zuzuführen. La 
Meillerckye brach. am Abend des 31. Suli auf, um dem Gonnei 
entgegenzugehen; die Spanier erfuhren feinen Marfch erſt ge 
gen Morgen, fis verloren dann noch einige. Stunden durch 
lange Berathung über den zu ergreifenden Emſchluß, und ala 
fie endlich (am 1. Auguft) die franzoͤſiſchen Linien vor. Arras 
angriffen und ſchon in dieſelben eingedrungen waren, wurden 
fie bush bie Ankunft du Halliers und La Meilleraye's zum 
Radzuge genoͤthigt. Nachdem die Franzoſen bald darauf eine 
Breſche in der Feſtung eröffnet hatten, fo nöthigten bie Eins 
wohner, welche eine Erfkärmung fürchteten, den Gommandan: 
ten, am 9. Auguſt zu capituliten‘). In Italien verfchaffte 
bie Geſchicklichkeit und Entſchloſſenheit Harcourt's, welchen 
überdied Jurenne ala Marechal de Camp unterflüste, unge: 
achtet der fortdauernden liberlegenheit der Feinde an Zahl den 
franzöflfchen Waffen ruhmvolle Erfolge. Im April ſchloß Les 
ganez plögtich bie Feſtung Sufale ein, weiche nur mit geringen 
Bertheidigungsmitteln verfeben war. Durd die Wichtigkeit 
bed Platzes wurde Harcourt zu dem kuͤhnen Berfuch beflimmt, 
mit einer Armee, welche kaum 10,000 Mann zählte, nur halb 
fo ſtark wie die feinkliche war, den Entfa zu unternehmen. 
Am 29. April griff. eu die fpanifchen Linien an, dreimal wur: 

ben feine Truppen zuruͤckgeſchlagen, aber endlich bei dem vier: - 
ten Sturme überwältigten fie ihre Gegner, und biefe verloren 
außer einer großen Zahl von Todten und Gefangenen ihre 
ganze Artiderie und Bagage. Harcourt begann dann bie Be: 
lagerung von Zurin, obwol ber Prinz Thomas mit einem 
Corps, welches feinen Truppen an Bahl’faf gleich war und 
noch durch die Bürger verſtaͤrkt wurbe, fig in der Stadt be: 
fand. Er ſchloß fie durch eine ſehr fehle Ummwallungslinie ein, 
ficherte durch eine gleiche fein Lager nach ber andern Geite 
und hob die Belagerung nicht auf, auch als Leganez mit faft 
. 18,000 Dann beranrüdte und er nunmehr zugleich Belagerer 
und Belagerter war; er fchlug die wiederholten Ausfälle des 


1) Montglat 367-284. Gramont LVI, 331334, Les minot- 
res de Puysegur. Paris 1747. 1, 231-241. . 
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Prinzen und die Angriffe ber Spanier, welche gluͤcklicherweiſe 
felten zufammentrafen, zuruͤck, er erhielt auf fein bringendes 
Berlangen im Juli Verſtaͤrkung aus Frankreich, während die 
fpanifche Armee durch Defertion fich fehr verminderte, und 
nachdem bie Belagerung vier und einen halben Monat ges 


dauert hatte, ſah fich endlich der Prinz Thomas durch Mans 


gel und durch ‚die drohende Forderung der Einwohner gend 
thigt,, die Stabt am 24. September zu übergeben‘). Die 
geringften Mittel verwandte Richelieu für den Krieg in Deutſch⸗ 
land, ed genügte für das franzöflfche Intereſſe, daß biefer forte 
dauerte und der Kaifer an einem Angriff auf den Elfaß vers 
hindert wurde. "Der Herzog von Longueville vereinigte fidh 
im Mai mit Baner, welcher nach faft jährigem Aufenthalte 
in Böhmen aus diefem Lande und bis nad) Thüringen zurüds 
gedrängt worben war; e8 kam indeß nicht zu bebeutenden Er: 
eignifien, da die Kaiferlihen eine Schlacht vermieden und bie 
versinigten Feldherren, deren Thätigfeit durch Zwietracht und 
Mangel an Kriegszucht unter ihren Truppen gehemmt wurde, 
fi befchränten mußten, Nieberfachfen zu fichern ?). ‚ 
Sowie die Franzofen ben Aufftand ber Catalonier unters 
ftügten, fo fuchten bagegen ber Kaifer und Spanien ben Auss 
bruch eines Bürgerkriegs in Frankreich zu bewirken. Als bie 
vier Jahre, während welcher dem Strafen von Soiffons 
geftattet war, zu Sedan zu bleiben, zu Ende gingen, hatte 
Ludwig XIII. von bem Herzoge von Bouillon verlangt, daß 


er ihm nicht länger den Aufenthalt dafelbft geftatte; allein ges 


meinfamer Haß gegen Richelieun Enüpfte und erhielt zwifchen 
ihnen Beiden eine enge Verbindung. Der Erzbifhof von 
Reims, Heinrich von Lothringen, welcher nach dem Tode feis 
ned Vaters und feines Altern Bruders ſich Herzog von Guiſe 
nannte, ſchloß ſich ihnen an; er hatte ſich indgeheim mit ber 
Prinzefiin Anna von Gonzaga vermählt, und fürdhtete, daß 
Richelieu, obwol er biefen Schritt bereute, aud Abneigung ges 


1) Montglat 285 — 296. NMemoires des divers emplois et des 
principales actions du mar&chal du Piessis (1627— 1671, wenn au 


"nicht von ihm, doch nach den von ihm hinterlaffenen Materialien abges 


faßt; er lebte von 159881675; bei Petitot LVII) 181-188. 
2) Montglat 267. Pufendorf 396 ff. Guebriant 204--238. 
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gen die Tothringifche Familie, die Gültigkeit der Ehe behaup⸗ 
ten werde, um ihn aller feiner Pfründen zu berauben. Der. 
Graf von Soiffond hatte die Anerbietungen, welche ihm fchon 
vor einem Jahre don dem Kalfer und dem Könige von Spa: 
nien gemacht worben waren, damals zurüdgewiefen; jebt, ba 
ihm nur die Wahl blieb, entweder bie Waffen zu ergreifen, 
oder in das Ausland zu flüchten, ließ er ſich durch Bouillon 
zu Unterhandlungen und einem Buͤndniß mit jenen beiden - 
Fürften bewegen, und im Mai 1641 verſprach ihm jeder ber: 
ſelben, no im Laufe bed Monats 7000 Mann nah Sedan 
vorgehen zu laflen, um in die Champagne einzurüden. Die 
in England lebenden franzöfifchen Herren, namentlidy die Her: 
zöge von La Walette und von Soubife, erklärten fich bereit, 
zu gleicher Zeit eine Landung an ber franzöfifchen Küfte zu 
unternehmen. Der Abt von Gondi war in Paris gefchäftig, 
eine Partei für Soiffons zu gewinnen, er knuͤpfte fogar Eins 
verftändnifie mit einigen Gefangenen in der Baſtille, dem 
Grafen von Cramail und dem Marſchall von Vitry, an, und 
diefe verfprachen, fobald Soiſſons eine Schlaht gewonnen 
‚haben werde, ſich der Baftille zu bemächtigen, auf deren ganze 
Befagung fie rechnen zu können glaubten. Diefer Plan blieb 
zwar ein Geheimniß, aber bie andern beabfichtigten Unterneh: 
mungen wurben bem Garbinal Richelieu bekannt, und ber 
Herzog von Orleans, weldhem bie miteinander verbundenen 
Großen den Oberbefehl über ihre Truppen anboten, zeigte felbft 
dem Könige dies an. Das Einrüden einer ſtarken franzöfi: 
fhen Armee untes La Meilleraye in Artois fchon im Mai ver: 
binderte die Spanier, ihr Verſprechen zu erfüllen, und erft 
fpäter vereinigte fi) ein kaiſerliches Corps von 7000 Mann 
unter dem General Lamboi mit ben Zruppen, welche Soiſſons 
und Bouillon geworben hatten. Zu gleicher Zeit, am 2. Juli, 
machten diefe ein gegen Richelieu's Verwaltung gerichtetes 
Manifeft bekannt, in welchem fie ed für ihren hauptſaͤchlichſten 
Zweck erflärten, Alled wieder in feinen alten Zuftand zu fegen, 
die umgeftürzten Geſetze, die Freiheiten und Privilegien ber 
Provinzen, Städte und Einzelnen wiederherzuftellen und den 
Verbannten die Ruͤckkehr in ihr Vaterland, ben Gefangenen 
bie Freiheit und Allen die Vortheile und Annehmlichkeiten bed 


Pas 
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Friedens zu verſchuffen. "Cine franzöfliche Armee unter Cha⸗ 
'tillon hatte fich "bereits der Stadt Sedan gendhert, ımb am 
"6. Juli kam es nicht weit von derfelben ‘bei einem Gehoͤlze, 
welches La Marfde hieß, zu einer Schlacht, in welcher Cha⸗ 
tillon zwar gänzlich beſiegt wurde, aber der Graf von Soiſſons 
feinen Tod fand. Er flel’ehtweder durch eine feindliche Kagel, 
oder er thdtete ſich abſichtlos ſelbſt, indem er nath einer Ge⸗ 
wohnheit mit dem Laufe der geladenen Piſtole das Viſir ſei⸗ 
nes Helms oͤffnete. Sein Ted veteitelte die Entwirtfe - zum 
Sturze Richelieu's und verhinderte den Bürgerkrieg; bie beabs 
ſichtigte Landung und der Aufftend in Paris unterblieben, und 
die raſche Werftärtung Chatillows wehrte dem Vorbringen ber 
Bieger. Bouilldn ſuchte die Vetzeihnng des Königs’ nad, er 
"erhielt dieſe im Anrfange des Augufts, und es wurde ihm auch 
der Befig von Sedan gelaffen, indem er erklärte, daß er fei- 
nen Ungehötfam und feine Verbindung mit ben Feinden’ Frank 
reichs bereue und lieber 'fterben, als in Died Verbrechen zutinf: 
fallen wolle. Aa den Übrigen, welche ſich des gleichen Ver⸗ 
gehens Tchuldig gemacht Hatten, wurde Verzeihung bewilligt; 


sie der Herzog von Buiſe, welcher dieſe zuruͤkwies und ſich 


nach Bruͤſſel begab, "wiltde am' 6. Septeinber von dem parifer 
Parlament zum Tode verurtheilt und im: Bilde enthauptet ). 
La Meilleraye hatte am 19. Mat die Belagerung von Alre 
begonnien, wekches ſich erft an N. Juli ergab. Bevor bie 
zerſtoͤrten Werke wWieberhergeſtellt and bie Feſtung hinreichend 
"mit Lebensmitteln verſehen war, ſchloß der Earbinal -Iuifemt, 
"vereinigt mit dem Herzoͤge von Lothringen und dem Generaͤl 
Lamboi, fie ein. La Meilleraͤhe wagte nicht, obwol der Mar⸗ 
ſchall von Breze ihm Verſtaͤrkung züfthrte, die’ ſtärkbefeſtigte 
Stellung der Feinde anzutgreifen, er fuchte fie vurch eine Di⸗ 
verſton :zur "Aufhebung ber Welkgerimg zu beſtimmen und 
"drang pluͤndernd und: verheerend bis! vor Lille, verbrannte die 
Vorſtaͤdte diefer Stadt und eroberte’Bapaume; aläin er er: 


reichte feinen Zweck nicht, die Feinde ſetzten bie Belagerung 


1) Montglat 315-320. Retz 113—1%. Aubery,‘M&moires V, 
pefigue VI, 44. 
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von "Are fort, bis es fich endlich im Deeember ergeben.mufte, 
nachdem ber Cardinal⸗Infant im / November geſtorben war), 
"Der Herzog von Longueville war :wegen Krankheit im De⸗ 
cember 16420 aus Deutfchland nach Frankreich zuruͤckgekehrtz 
Guebriant, welcher an feine Stelle trat, folgte dem General 
Baner, als diefer in -demfelben Monat ans Niederſachſen aufs 
brach, um Regensburg, wo fich damals der Kaiſer aufhielt 
und ein Reichötag verſammelt war, zu überfallen. Als ſie in⸗ 
deß in der Nähe dieſer Stadt ankamen, war dieſelbe bereita 
durch Zuſanmenziehung kaiſerlicher Truppen gefichert, das 
Aufgehen des Eiſes verhinderte fie aͤberdies, die Donau zu 
uͤberſchreiten, und fie kehrten im Fruͤhling nad Norddeutſch⸗ 
land. zuruͤck. Der Tod Baner's, welcher am M. Mai in Hals 
berſtadt ſtarb, brachte Guebriant in eine ſehr misliche Lage, 
da ſich jetzt die Kriegdzucht im ſchwediſchen Heere immer mehr 
aufloͤſte und ihm auch die meuteriſche Gefinnung feiner Trup⸗ 
pen oft den Gehorſam verweigerte; die durch die Feinde ihm 
drohende Gefahr wandte er jedoch dadurch ab, daß er einen 
Angriff des kaiſerlichen Heeres bei Wolfenbuͤttel am 29, Juni 
zuruͤckſchlug. Nachdem Torſtenſon, der Nachfolger Baner's, 
angekommen war, brach er im December nach dem Nieder⸗ 
rhein auf, wiil er feine Truppen in den durch ben langen 
Aufenthalt der Armeen außgefogenen Gegenden während bes 
Winters nicht erhalten konnte ). Das Buͤndniß zwiſchen 
Frankreich und Schweden war durch einen Vertrag, welchen 
wieder Avaur in Hamburg am 30. Juni abgeſchloſſen hatte, 
bis zum Ende des Krieges verlängert und die franzoͤfiſchen 
Subſidien in demſelben auf A480, 000 Thaler erhöht worden’). 
Sn Stalien mußte Harcourt zwar die ˖ Belagerung von Jvrea 
aufheben, um Chivaſſo, welches der Prinz Thomas einge⸗ 
ſchloſſen hatte, zu entſetzen, dagegen nahm er Ceva, Mondovi 
und nach laͤngerer Belagerung Coni ein. Der Furſt von Mo⸗ 
naco, beieidigt durch das anmaßliche Benehmen der ſpaniſchen 


‚)) Montglat 20] -315. 32211-320. Gramont LVI, 334-338, 

2) Guebriant 238—241. 311 424. Monglat 305. 306, 

3) Du Mont 207, welcher faͤlſchlich den 30. Januar als Datum bes 
Vertrages angibt: Guebriant 334336, - Pufendorf 450, 
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Beſatzung, welche einer ſeiner Vorgaͤnger ſchon zur Zeit des 
Kaiſers Karl V. in die Stadt aufgenommen hatte, überwäls 
tigte diefelbe mit Hülfe feiner Unterthanen, er ſtellte fi uns 
ser den Schuß bed Königs von Frankreich und öffnete bie 
Plaͤtze ſeines Fuͤrſtenthums franzöfifchen Beſatzungen unter ber 
Bedingung, daß fie ihm gehordhten und ihm bie volle Sou: 
verainetaͤt feines Landes bleibe; für den Verluſt der Einkünfte, 
"welche er bisher im Königreich Neapel gehabt hatte, entſchaͤ⸗ 
digte ihn der König dur Verleihung des Herzogthums Ba: 
lentinois mit ber Pairswuͤrde). Den Gataloniern war eine 
viel geringere Zahl Truppen, als ihnen verfprodhen war, zu 
Hülfe geſchickt worben, wahrfcheinlich weil Richelieu fie nöthis 
gen wollte, dem Gedanken, eine unabhängige Republik zu er⸗ 
richten, welchen fie anfangs begten, zu entfagen und den Kb: 
nig von Frankreich als ihren Fuͤrſten anzuerkennen. Eine ſpa⸗ 
nifhe Armee nöthigte Zarragona zur Ergebung und griff dar⸗ 
auf, im Januar 1641, Barcelona an. Obwol der Angriff zu: 
rüdgefchlagen wurde, fo fahen body die catalonifchen Stänbe 
ein, daß fie in diefem Kampfe erliegen würden, wenn fie nicht 
Frankreich beftimmten, ihnen Eräftigern Beiſtand zu leiften, 
und um diefen zu erlangen, faßten fie ben Beſchluß, ſich uns 
ter die Herrfchaft Ludwig's XIII. und feiner Nachfolger zu be 
geben, jedoch unter Bedingungen, welche die Selbflänbigfeit 
ihres Landes und ihre politifchen Rechte fi ichern follten. Dem 
Könige wurde bag Recht zugeſtanden, einen Franzoſen zum 
Vicekoͤnig zu ernennen, er ſollte verſprechen, Catalonien und 
die Grafſchaften Rouſſillon und Cerdagne nie von der fran⸗ 
zoͤſiſchen Krone zu trennen, er ſollte die Verfaſſung und die 
Einrichtungen des Landes und ber Städte fowie alle Bor: 
rechte derfelben und der einzelnen Perfonen erhalten unb ſich 
zur Beobachtung aller Anordnungen ber Stände und der Ge: 
meinden eiblich verpflichten, den Ständen follte bad Recht blei⸗ 
ben, die Abgaben zu erheben, zu vermehren und zu vermins 
dern, ohne daß er irgend einen Theil derfelben für fich in Ans 
fpruch nehme, die geiftlihen und weltlichen Ämter follten nur 
Eingeborenen zu Theil werben und die Inquifition nebft der 


I) Montglat 331-334, 
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Beobachtung der Beſchluͤſſe bes tridenter Concils fortbauern; 
bagegen verpflichteten fi) die Catalonier nur, dem Könige ins 
nerhalb ihres Landes auf ihre Koften mit 4500 Mann zu dies 


nen, fo oft fie die Nothwendigkeit dazu anerkennen würben. 


Ständifche Abgeordnete leifteten dem Könige den Eid der 
Treue, und er genehmigte am 19. September die ihm vorge: 
legten Bebingungen. Schon im Sommer war eine franzdii- 
ſche Armee unter La Mothe⸗Houdancourt nach Gatalonien ges 
fhidt und die Belagerung von Tarragona unternommen wor: 
den; als aber im Auguft die franzöfifche Flotte unter dem 
Erzbifchof von Borbeaur, welche die Stabt von der Seefeite 
einſchloß, durch die fpanifche zum Ruͤckzuge gendthigt worben 
'war, fo mußte die Belagerung aufgegeben werben ’). 

Im Jahre 1642 aͤnderte Richelieu die biäherige Krieges 
führung in der Weife ab, daß er fie an ber niederlaͤndiſchen 
Grenze auf die Defenfive befchränkte und dagegen bie bebeu: 
tenbften Mittel zur Eroberung von Rouffilon verwandte. Er 
begleitete, obwol fehr leidend, den König, welcher diefem Feld: 
zuge beimohnen wollte, nad dem füblichen Frankreich, ber 
Marihal von Breze, welcher zum Vicekoͤnig von Catalonien 


1692 - 


ernannt worben wär, führte Truppen nach Barcelona, und 


La Meilleraye, berathen durch Zurenne als feinen Generals 
lieutenant, ſchloß im März Collioure ein, nöthigte dieſen Platz 
im April zur Übergabe und begann noch in demfelben Monat 
die Belagerung der Stadt Perpignan, welcher durch die Ein: 
"nahme jener Feſte die Berbindung mit dem Meere abgefchnit- 
ten war. Der König begab fi bald darauf zur Armee, 
“während Richelieu durch fchwere Erkrankung genöthigt war, 
in Narbonne, zurüdzubleiben, gerade in dem Zeitpunfte, wo 
feine Feinde. mit Zuverficht darauf hofften, endlich feinen Sturz 
zu bewirken. Als das Fraͤulein von Lafayette fi vom Hofe 
entfernte, hatte der König feine Freundſchaft und fein Ber: 
trauen wieber bem Fräulein von Dautefort zugewandt. Riche⸗ 
Heu: bemerkte bald, daß fie aus Ergebenheit gegen die Königin 
einen für ihn nachtheiligen Einfluß auf ben König ausübte, 


I) Du Mont 197—200. Montglat 337-343. Corresp. do Sour- 
dis II, 679-680, 
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er ſuchte debhalb aufs neue ihr Verhaͤltniß zu bemfelben ab: 
zubrechen und an 'Ihre'Stelle einen ganz von ihm abhängigen 
Bünftling zu bringen. Seine Wahl’Fel auf den zweiten Sohn 
des ihm bis zum Tode befreundet geweienen Marſchalls -von 
Effiat, den Marquis Heinrich von Cinq⸗Mars, einen ſchoͤ⸗ 
nen, neunzehnjaͤhrigen Juͤngling von lebhaftem Geiſt, einneh⸗ 
mendem Weſen und anſprechender Unterhaltungsgabe, und um 
den König aufmerkſanm auf ihn zu machen, ernannte er ihn 
zum Capitain einer Gardecompagnie und bald auch zum Sroß⸗ 
‚meifter der koͤniglichen Garderobe. Sein Plan fehien- volkom⸗ 
men zu ‚gelingen: der König fand bald ein ſo lebhaftes Wohl: 
gefallen an Eing Mars, daß ihm ſeine Gefellfeheft unentbehr⸗ 
(ih wurde, daß er ihn zum Oberflalmeifter erbob und Die 
Hautefort vom: Hofe-verwied. Für Cinq⸗Mars wurde indeß 
eine folge‘ Gunſt bald fehr laͤſtig, weil fie ihn zum fortwäh: 
renden Aufenthalt an:dem einförmigen Hofe zu S.-Bermain 
möthigte und ihm den: Genuß ‚der'Wergnügungen der Haupt: 
ſtadt fait gänzlich entzog; allen ungeachtet er feinen Mis⸗ 
‚muth und’Werdruß barlıber ſelbſt dem Könige wicht verbarg, 
fo blieb dieſer ihm anf gleiche Weile gewogen. Je mehr 
"Daburd) "feine Zuvetſicht und fein Stolz gefleigert ‚werben 
«mußte, um fo. unerttägtither wurde es: ihm, Daß dichelieu bei 
der geringfien jugendlichen Unbefenmenbeit ihn wie einen Ana= 
ben tabelte und ſchalt, und als der König ihm, wie-er be⸗ 
gehrte, zu den Berathangen. Über Staatsangelegenheiten ben 
Zutritt geſtattete, befahl ihmmMichelien, ſich zu entfernen, in: 
dem er iin mit der gtoͤßten Geringfchaͤzung behandelte und 
gegen den Koͤnig aͤußerte, daß es nicht geziemend ſei, Kindern 
Staatsgeſchaͤfte mitzwtheilen. Cinq⸗Mars wurde durch eine 
ſolche Behandlung fo erbittert, daß er fich durch den Sturz 


und ſelbſt durch die Ermordung des Cardinals zu- rächen be 


ſchloß). Während .er das Misvergnuͤgen bed Koͤnigs über 
feine Abhängigkeit von Richelieu: immer reiste und dieſen auch 
durch Spott. lächerlich .zu machen: fuchte, waren befonders zwei 

) Montglat 237—243. 370-374. Relation faite par M. de 
: Fontrailles des choses particulidres de la cour pendant la faveur 


de M. Le.Grand (mit welchen Namen am franzöftfchen Hofe der Ober 
ftallmeifter, grand &ouyer, bezeichnet wurde) bei Petitot LIV, 413 
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feiner »Freunde, ber Wicomte von Fontrailles und Thou, ein 
Sohn des Geſchichtſchreibers, thätig, um eine mächtige Par⸗ 
tei gegen Richelien zu Stande zu bringen. Der Herzog von 
'&ouillon, :weicher die Beſorgniß hegte, daß der Mintfter ihm 
feine legte Waffenerhebung :nicht verziehen babe, und‘ der Her: 
zog von "Orleans, welcher die ihm früher zugefuͤgten Belei⸗ 
digungen nicht vergeffen hatte und über feine gaͤnzliche Be⸗ 
deutungsloſtgkeit nridvergnuͤgt war, wurden leicht fuͤr dieſelbe 
gewonmen. :WBei ben geheimen Berathungen ſchlug Fontrailles 
bie Ermotdung Richelteu's als das ſicherſte Mittel zur Er⸗ 
reichung des beabfichtigten Zweckes vor, allein der Herzog von 
Orleans konnte ſich nicht entſchließen, dieſem Vorſchlage bei⸗ 
zuſtimmen. Bouillon wollte fuͤr den Fall, daß ber Wien ge⸗ 

‚gen Richelien mislinge, "wicht den Verſchworenen bie Aufnahme 
in Sedan verſprechen, wofern et nicht vorher:ber Unterſtuͤ⸗ 
gung ber Spanier zur Vertheidigung ber. Feftung verſichert 
ſei. Der Herzog von Drleand und Ging: Mars fihidten :bar: 
auf insgeheim Fontrailles nach Madrid!), und diefer fchloß 
im Namen bes ‚Herzogs mit Olivarez am 13. März:einen . 
Bertrag. Als Hauptzweck veffelben wurbe ber Abſchluß eines 
billigen Friedens zwiſchen Frankreich und Spanien zum Wohl 
beider Staaten und der geſammten Chriſteuheit bezeichnet; 
ber König von Spanien verfprach, 17000 Mann zu ſtellen, 
ven Herzog ven Orleans mit 400,000 Thalern zur: Werbung 
von Zruppen :zu unterflügen und außerdem: ihm ſowie: dem 
Herzoge von Bouillon und Cinq⸗Mars eine jaͤhrliche Penſion 
zu zahlen. Die Plaͤge und Landſchaften, weiche man in Frank⸗ 
reich einnehmen werde, ſollten dem Herzoge von Orleans uͤber⸗ 
liefert werden, ſobald Frankteich die Plaͤtze zuruͤckgebe, welche 
es in irgend einem Lande erobert oder gekauft habe; der Her⸗ 
zog verpflichtete ſich, den Schweden und allen andern Feinden 
des Koͤnigs von Spanien und des Kaiſers den Krieg, zu: er: 
-Hären und jeden ihm möglichen Beiſtand . zur Bermichtung 
derfelben zu Teiften”). Ludwig III hutte zwar: die Auf: 
forderung feines Guͤnſtlings, Nichelten toͤdten zu laſſen, zuruͤck⸗ 


1) Mentglat: 375-378. Fostrailles. 4354. 
2) Der Vertrag bei Petitot LIV, 449-455. 
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gewiefen, weil die Ermordung eines Garbinals ihm den Bamı 
zuziehen werde, und auch feine Entlafjung verweigert, weil 
er feiner für die Leitung der Staatsgeſchaͤfte bebürfe; allem 


er zeigte gegen Cinq⸗Mars fortwährend ſolche Gunſt, daß man 


am Hofe den Fall des Minifterd für gewiß hielt. Richelien 
-felbft war für feine Stellung mehr ald je beforgt, er beaufs 


tragte fogar am 13. Mai ben Grafen von Eftrabes, franzd: 


fiſchen Gefandten in Holland, den Prinzen von Dranien zu 


veranlaffen, daß er ſich zu feinen Gunften gegen den König ! 


audfpredhe ); er begab fih von Narbonne nah Tarascon, 
und wenn er dies auch vielleicht weniger that, um unter bem 
Schu ded ihm ergebenen Gouverneurd der Provence eim 
Zuflucht zu fuchen, als um burd) feine Entfernung den König 
noch mehr fühlen zu laffen, wie unentbehrlich er fei, fo mußte 
er doch überzeugt fein, daß nur das Werberben des Günf: 
(ings ihm völlige Sicherheit gewähren koͤnne. Gerade in die: 
fem Zeitpunkte kam eine Abfchrift von dem hochverrätherifchen 
Bertrage, welchen Fontrailles abgefchloffen hatte, in feine 
Hände”), er fanbte fie unverzüglich dem Könige, und diefer 
gab fogleid (am 11. Juni) den Befehl, Eing: Mars, den 
Herzog von Bonillon, welcher dad Commando ber framoͤß⸗ 
ſchen Armee in Stalien erhalten hatte unb fi) damals in 
Gafale befand, und Thou, welcher ſich in dem Lager vor Per: 
pignan aufhielt,. zu verhaften. Fontrailles rettete ſich durch 
Flucht nach England. Bei der Nachricht von diefen Verhaf⸗ 


1) Estrades I, 67— 70. (Der Prinz fchrieb am 18. Juli dem Kir 
nige, daß er mit Spanien Frieden fchließen werbe, wenn Richelieu nidt 
Minifter bleibe, und der König erwiderte: er, habe nie bie Abficht ges 
habt, feine Geſchaͤfte aus den Händen Richelieu’s zu nehmen, noch ike 
von feiner Perſon zu entfernen.) 78 —80. 

2) Es find mancherlei Vermuthungen barüber aufgeftellt morben, 
auf weiche Weiſe dies gefchehen fei, man hat felbft gemeint, daß die 
Königin aus Beſorgniß, daB man ihre Kinder ihre nehmen wolle, ober 
dag Dligarez ben Vertrag an Richelieu gefchictt babe (Brienne fils I, 
270—272. Montglat 376, Historiettes da Tallemant des Reanz II, 
219. 223. Brienne XXXVI, 76); allein bie Sache kann nicht auffal- 
lend erſcheinen, ba viele Abfchriften bes Vertrages eriftirten unb die 
Verſchworenen dieſe nicht mit binreichender Vorſicht geheim hielten. 
Motteville XXXVI, 407. 
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. tungen wurde ber Herzog von Orleans von der größten Bes 


ſtuͤrzung und Angft ergriffen, er bat den König demüthig um 
Berzeihung, er ſchmeichelte auf die unwuͤrdigſte Weiſe dem 
Sarbinal, er bekannte fich zu den Unterhanblungen und bem 
Vertrage mit Spanien, indem er fi) damit entfchulbigte, daß 


man ihn mistrauifch und verächtlich behandelt und er beſorgt 


babe, gefangengefegt zu werden, und er unterzeichnete eine 
Schrift, in welcher er erlärte, daß er fich für außerordentlich 
verpflichtet und gut behandelt halten werde, wenn ber König 
ihm erlaube, als einfacher Privatmann in feinem Reiche zu 
leben, ohne Souvernement und ohne Sendarmen: und Ghes 
vaulegerö:@ompagnien zu haben und ohne je ein ähnliches 
Amt ober irgend eine Verwaltung in Anfpruch zu nehmen’). 
Die drei Verhafteten wurden nad Lyon gebracht und hier . 


vor eine Commiſſion geftellt, welche aus einem Präfidenten 


und ſechs Räthen des Parlaments von Grenoble, dem erften 
Dräfidenten des pariſer Parlaments, vier Staatöräthen, einem 


| Requetenmeiſter und dem Kanzler ald Vorſitzendem beftanb. 
Bouillon leugnete feine Verbindung mit dem Herzoge von 
. DOrleand und den Vertrag mit Spanien nicht ab, fügte aber 


hinzu, daß er diefen nicht gebilligt habe und daß er nur des⸗ 
halb Sedan und feine Dienfte dem Herzoge angeboten habe, 
um ihn zurüdzuhalten, fich den Spaniern in bie Arme zu 


- werfen. Cing: Mars gefland feine Theilnahme an dem Ver⸗ 


trage ein, behauptete aber, daß nicht er, wie Orleans und 
Bouillon erklärt hatten, fondern diefe felbfi die Urheber deſ⸗ 
felben feien; in Beziehung auf Thou fagte er aus, daß die 
fer erſt vor kurzem durch Fontrailles von dem Abfchluß. bes 
Bertraged Kenntniß erhalten, denfelben entfchieden gemisbilligt 


und erklaͤrt habe, daß man ihn um jeden Preis wirkungslos, 


machen und auflöfen muͤſſe. In derſelben Weife ſprach fi) 
Thou felbft aus, und zu feiner Rechtfertigung führte er an, 
Daß er die Sache dem Könige nur deswegen nicht mitgetheilt 
babe, weil er es nicht ohne offenbare Gefahr für fein Leben 
und für. feine Ehre, welche ihm Höher ſtehe als alles Andere, 
habe thun können, weil er nicht im Stande geweſen fei, be 


I) Le Vassor VI, 597-611. Archiv. curieuses V, 287204. 
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fliennte ieweife vorzulegen, und weil er um fo mehr gakefk 


habe, die Ausführung des Vertrages zu verhindern, ald Sing 
Mars ihm: oft großes Misfellen. über denſelben bezengt: habe. 
im 12. September wurde Ging Mars einſtimmig zum, Tode 
verurtbeilt und berfelbe Spruch nur wit Misnehme eier 
Stimme über Thon. gefällt, weil ein Geſetz Subreig’s XI. für 
die Nichtanzeige einer Verſchwoͤrung gegen Den Staat dieſe 
Strafe beftimmte, und Beide erlitten no au Dewfelben Zage 
mit großer Staubhaftigkeit den Tod. Das Schidfel, Shows 
fand die größte Theilnahme, weil er wegen feiner edeln Ges 
finnung allgemein geschtek war und fein omögezeichneien gei⸗ 
ſtigen Eigenſchaften die größten Hoffnungen erregt better‘). 
Der Herzog von: Bouillon verdoufte die im September be 
willigte Verzeibung nicht fowol ber Türbitte bed Prinz 


— — — — — — 


und der Prinzeſſin von Qranien und der Laudgraͤñn von Herb : 


fen, fondern vielmehr dem Anerbieten, gegen. Zuficherung fer 
ned Lebens und feiner Freiheit Sedan dem Könige gänzlich 
zur untrennbaren Wereinigung mit dev Krane zu übergeben. 
Der Herzog von Vendome hatte ſich 1641 durch Flucht ned 
England einer ihm drohenden Unterſuchung enizogen, al& ein 
Einficbler, welcher wegen mehrer Wergehungen zu Paris ge 
fangengefegt wurde, anzeigte, Daß ber Herzog ihn babe zu eis 
nem Mordverſuch gegen Richelieu beftimmen molen; ber Koͤ⸗ 
nig hatte fich den Urtheilsſpruch vorbehalten, aber die Her⸗ 
zegin von Vendome und ihre zwei Söhne and Parid ver 
bannt. Der jüngere von biefen, ber Derzog von Beaufert, 
war bon dem Herzoge von Orleans und von Khan ringeles 
den worden, ſich ihrer Partei anzufchliegen, unb er hatte bar 
auf erwibert, daß ex nichtö ohne feinen Water thun koͤnne 
As er jest aufgefordert murbe, as ben Hof zu Fousnen, 
flüchtete ex auch nach England. 
Auf den Gase des Kieges hatte die Verſchwoͤrung ge 
gen Richelien keinen Einfluß. Pernignan war durch zuſam⸗ 


1) Prooez de MM. de Cing-Mars et de Thou, iu Archiv. au. 
V, 295369. Particularitez remarquees en la mort de MM. de 
Cing-Mars et de.Thou, 311—344. Lettre de Marca à M. de Brienne 
und Procäs de Cing-Mars, bei Petitot LIV, 456-477. Isambert XVI, 
546. Andilly XXXIV, 68. 
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menhängende, mit Forts und Rebouten verfehene Linien ein; 
gefehloflen worden, weil e8, zu: fefi war, um ed mit Gewalt: 
eingunehmen. Erſt am 5. September angab es fich, nachdem 
alle Lebensmittel, felbft Hunde, Katzen und Leder, aufgezehrt 
waren, und mit dir Einnahme von Salfed- noch. in bemfelben 
Monat wurde die Eroberung von Rouffilon beendet. La: 


Mothe⸗Hondancoutt führte in Spanien den Krieg mit Gluͤck, 
er nöthigte im Junt die aragoniſche Greuzſtadt Mongon zur 


Ergebung, flug im: October die Spanier und zwang fie das 
durch, die Belagerung von Lerida aufzuheben, und da: Brezé 
nach Frankreich zurhdzufchren wünfchte, fo wurde er zum 
Vieekoͤnige von Gatalonien ernannt!). Gnebriant, weicher 
im Anfange ded Jahres anf das linke Rheinufer hinuͤberge⸗ 
gangen war, befiegte, durch heffifche Truppen unterftüst, am 


17. Januar bei Kempen, in Erzſtift Köln, Me Kaiferlichen 
‚unter dem General Lamboi gänzlicy, ſodaß nur ein Theil der 
feindlichen Gavalerie ſich rettete, er nahm barauf Neuß, naͤchſt 


Köln den bedentendfien Drt des Erzſtiſts, bemächtigte fich eis 


nes großen Theils deffelben und des Herzogthums Juͤlich und 


lagerte bafelbft feine Truppen ein. Dad Anrhden eines neuen 


kaiſerlichen Heeres verhindeste ihn, während bes Sommers 


feine Eroberungen fortzufegen, yumal die Verſtaͤrkung, welche 
er aus Frankreich erhielt, nur in 3600 bretagnifchen Bauern 
beſtand, welche, in den Wäldern eingefangen und gefeflelt, zu 


‚ ben Schiffen, auf denen fie nad Holland gebracht werben 


ſollten, geflihst worden waren, und welche fi bald meiflens 
zerſtreuten. Erſt im October ging er wieder über ben Rhein 
und über die Weſer, um fih Zorflenfon zu nähern, welcher 
im Sommer in SGchlefin eingebrungen unb nunmehr nad 
Sachſen aufgebrochen war, wo es bie ihm folgende Faiferliche 
Armee am 2. November bei Leipzig befiegte’). An der nie⸗ 
berländifchen Grenze waren zwei Armeen, die eine von 20,000 
Mann in der Picardie, bie anbere von 10,000 Mann in der 


1) Guebriant 447-451. 415-479. 495. 614. Guebriant wurde 
im März zum Marfchall ernannt. 485. 
2) Montglat 367. 368, 


- 
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Champagne, aufgeftellt worden, deren Sommanbeure, der Graf 
von Harcourt und der Marfchall von Guiche, den Befehl as 
bielten, fih auf die Vertheidigung zu befchränken und einan⸗ 
ber im Nothfall zu unterflügen. Che fie fich aber vereinigen 
fonnten, nahm ber fpanifche Feldherr Franz von Melo Lens, 
und auch nad ihrer Wereinigung waren fie nicht im Stande, 
den Fall von La Baflee zu verhindern. Als fie fih darauf 
. wieber trennten, um auf verfchiedenen Punkten die Grenze 
zu deden, griffen die Spanier Guiche am 24, Mai bei der 
Abtei Honnecourt an der Schelde mit einer bedeutend übers 
legenen Macht an, und er erlitt eine gänzliche Niederlage, fos 
daß nur ein Theil feiner Cavalerie fich nach Le Catelet und 
S.⸗Quentin rettete. Er felbft warf fih in Guiche binem 
und ficherte cch diefen Pla gegen einen Angriff, unb 
Harcourt —XR— zu ſeiner Unterſtuͤtzung herbei; die Spa⸗ 
nier marſchirtten jetzt groͤßtentheils an ben Rhein, um bie 
Kaiſerlichen gegen Guebriant und den Prinzen von Oranien 
zu verſtaͤrken, welche Geldern und Koͤln bedrohten, und als 






fie wieder an die franzoͤfiſche Brenze zuruͤckkehrten, gelang es 


ihnen nicht, neue Eroberungen zu maden‘). In Italien 
wurde der Beginn des Feldzuges befonberd durch geheime Un: 
terhandlungen verzögert. Die beiden favoyifchen Prinzen hat: 
ten fich überzeugt, baß durch ben. Zwiefpalt in ihrer Familie 
dad Herzogthum zuletzt eine Beute der Franzoſen und ber 
Spanier werben würde, fie waren miövergnügt, daß die letzten 
wider bie eingegangenen Verpflichtungen in alle eroberten pie⸗ 
montefifhen Pläge Befagungen legten und fie verglichen fich 
deshalb endlich mit der Herzogin und erkannten fie als Re 
gentin an, indem biefelbe ihnen bis zur Volljährigkeit ihres 
Sohnes die Bewachung einiger Städte zugefland und fie zu 
Häuptern bed Staatöraths und zu Generallieutenantd ernannte. 
Die Prinzen vereinigten fi darauf, ihrem zugleich gegebenm 
Verfprechen gemäß, fi mit den Kranzofen zur Vertreibung 
der Spanier aud Piemont zu verbinden, mit dem 
von Longueville, bem Befehlshaber der franzöfifchen Armee, 


1) Gramont 338—344. Montglat 353—356. 
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und binnen wenigen Monaten wurde ben Spaniern Grescen: 
tino, Nizza della Paglia, Tortona und Verrua enttriffen '). 
Unter unausgefester, angeflrengter Belchäftigung mit den: 
Staatdangelegenheiten ſah Richelieu dem fich ihm feit einiger 
Zeit fihtbar nähernden Tode entgegen, und er flarb am 4. 
December 1642. In feinem Teſtamente, welches er ſchon im 
Mat gemacht hatte, beflimmte er den Sohn feiner zweiten 
Schweſter und bed Marſchalls von Breze, Armand von 
Mailly, zu feinem Haupterben, und er vermachte ihm das 
Pairie⸗Herzogthum Fronfac, das Marquifat Graville, bie 
Sraffchaft Beaufort en Vallée und die Baronie Freöne; ei: 
nem andern Neffen, Franz von Wignerol, beftimmte er das 
Dairie-Herzogthum Richelien nebft andern Beſitzungen; der 
von ihm zu Paris erbaute Palaft, Palais⸗Cardinal und nach: 
mals Palais royal genannt, fiel, wie er früher ſchon feftgefegt 
hatte, an die Krone’). Als der Pfarrer von S.:Euflach ihn 
kurz vor feinem Zobe fragte, ob er nicht feinen Feinden ver: 
zeihe, fo erwiderte er: Ich habe nie andere Feinde gehabt als 
die Feinde des Staats und des Königs. In der That 
ruhte der Zuſtand und die Macht Frankreichs fo ausſchließ⸗ 
lich auf feinem Geiſt und feiner Kraft, daß infofern Diejenigen, 
welche ihn zu flürzen beabfichtigten, zugleich der auffleigenden 
Größe des Staats und der koͤniglichen Gewalt feindlich ent: 
gegentraten; allein wenn er zum Theil auch die wahre Wohl: 
fahrt des Reiches, der Sefammtheit ber Angehörigen beffelben, 
förderte, fo war dies doch nicht das unmittelbare Ziel feines 
Strebens, fondern er wollte zunaͤchſt dem Reiche einen Ruhm 
erwerben welcher auch auf ihn zurüdfiel, und dem Könige 
eine Macht verfchaffen, deren Ausuͤbung im feinen Händen 
lag und feinen Ehrgeiz und feine Herrfchfucht befriedigte. Mit 
derfeiben Feſtigkeit und WBeharrlichleit, mit welcher er erft 
dur Diplomatie und Gelb, dann durch offenen Krieg die bei: 
den Staaten, deren Macht in diefer Zeit allein fir Frankreich 
gefährlich werden Eonnte, zu entkraͤften fuchte, ſtrebte er auch 


I) Montglat 356360. 
2) Montglat 397. Archiv. curieus, V, 361387. 
Schmidt, Geſchichte von Frankreich. II. 38 
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nach der Erhebung des Koͤnigthums zu unumfchränkter Se 
walt und nah Einführung einer nur von biefer abhängigen 
einheitlichen Verwaltung, und was in diefer Beziehung früher 
fhon verfucht und begonnen war, wurbe von ihm erſt in groͤ⸗ 
Berer Ausdehnung und mit folhem Erfolge durchgeführt, daß 
fein Werk Bebingung und Grundlage der Bebeutung wurde, 

zu welcher fich Frankreich in der zweiten Hälfte des ſiebzehn⸗ 

ten Jahrhunderts erhob. Durch bie Vernichtung der Macht 
ded höhern ‚Adels, deffen Anmaßungen nicht nur das König- 
thum befchräntt, fondern auch das Intereffe der Unterthanen 
beeinträchtigt hatten, machte Richelieu einen nicht burd 
Bürgerkrieg geftörten Zuftand und eine georbnete Verwaltung 
erſt möglich, jedoch wollte er diefe nur zu einem Mittel für 
feine Zwecke machen und jeglichen Widerfpruch gegen fein Be: 
lieben untervrüden. Die VBerfammlung der Reiheftände konnte 
er um fo leichter vermeiden, als diefe noch nicht zu einer fe: 
fien politifhen Einrichtung geworden warett, unb zur Beru: 
fung von Notabeln entſchloß er fih nur im Anfange feines 
Minifteriums, fo lange er es noch nicht für Uberflüffig hielt, 
die Öffentliche Meinung für fich zu gewinnen. In den flän: 

bifchen Provinzen wurden zwar Stänbeverfammlungen gehal: 
ten, feltener indeß al& fonft und nur um verlangte Geldſum⸗ 
men zu bemilligen, und das Verfahren der Regierung verrieth 
deutlich die Abficht, diefelben allmdlig zu befeitigen. Da vie 
Stände von Languedoc ſich 1629 der willfürlichen, ihre Rechte 
verlegenden Umgeflaltung des Steuerſyſtems der Provinz wi: 
berfegten, fo wurden fie aufgelöft und ihnen verboten, fidh 
wieder zu verfammeln, und erft nach zwei Jahren, ald man 
größere Fügfamkeit für die Zukunft von ihnen erwarten zu 
koͤnnen glaubte, wurden fie wiederhergeftelt. In der Nor: 
mandie wurden die Stände von 1685 bis 1637 nicht berufen 
und die von ihnen 1634 übergebenen Gahierd nicht beant: 
wortet; als ihnen enblid 1638 geflattet wurde, wieder zu: 
fammenzutreten, wurde ihre Bitte, ſich jährlich verfammeln 
zu dürfen, um dem Könige bie Unglüdsfälle, welche die Pro: 
vinz treffen würden, vorzulegen, fo wenig beachtet, daß fie 
bis zum Ende der Regierung Ludwig’ XIII. gar nicht mehr 
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berufen wurden’). Einen beharrlihen Widerſtand fand Ri: 
chelieu's Megierungdfoftem bei der Magiftratur, welche durch 
den erkauften Beſitz der Amter, durch ihren Reichthum und 
den fie zufammenhaltenden Corporationdgeift eine bedeutende 
Macht im Staate bildete, und an deren Spitze das parifer 
Parlament fland. Nachdem die Anfprüche defielben auf das 
Recht, die ihm zur Regiftrirung zugeſchickten Eöniglichen Ver⸗ 
ordnungen, auch wenn fie Sfaatdangelegenheiten betrafen, zu 
prüfen und abzuändern, bei einzelnen VBeranlaffungen auf fehr 
entichiebene und firenge Weiſe zuruͤckgewieſen worben waren, 
fo wurde im Februar 1641 durch ein befonderes Ebdict, deſſen 
Regiftrirung Ludwig XII, felbft in einer Eöniglichen Sitzung 
befahl, den Parlamenten jede politifche Berechtigung auch für 
die Zufmft abgefprochen und ihre Befugniß zu Vorftelungen 
gegen königliche Edicte in die engſten Grenzen eingefchloffen. 
Der König erklärte in diefer Verordnung, daß die Parla⸗ 
mente nur errichtet feien, um feinen Unterthbanen Recht zu ' 
fprechen, er verbot ihnen ausdruͤcklich, von Sachen, welche den 
Staat und defien Werwaltung und Regierung beträfen, in 
Zukunft Kenntniß zu nehmen, indem er diefe fich und feinen 
Nachfolgern allein vorbehalte, wofern er ihnen nicht befondern 
Befehl und Vollmacht dazu ertheile; er erklärte alle Bera⸗ 
thungen und Befchlüffe, durch welche fernerhin gegen dies 
Verbot gehandelt werben würde, für nichtig und unglltig, 
und er befahl, daß alle Edicte und Declarationen, welche in 
feiner Gegenwart regiflrirt worden feien, volftändig ausge: 
führt und daß biejenigen, welche fich auf Regierung und Vers 
waltung des Staats bezögen und ben Parlamenten zugefchidt 
würden, von bdiefen regiftrirt und bekannt gemacht werben 
follten, ohne von dem Inhalt derfelben Kenntniß zu nehmen 
“noch über fie zu beratben; nur in Betreff derjenigen, welche bie 
Finanzen betrafen, wurde den Parlaliten geflattet, dem 
Könige, wenn fie in denfelben einige Schwierigkeiten fänden, 
dies vorzuftellen, um diefe, wie er es paflend finde, zu befei- 
tigen; jedoch wurde ihnen unterfagt, fie eigenmädtig zu Ans 
dern, und ed wurde beflimmt, daß bie Regiftrirung unverzuͤg⸗ 


* 
D Floquet TV, 546. 547. 
38 * 
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lich flattfinden folle, wenn ber König nad) Anhoͤrung der Bor- 
ſtellungen zwedimäßig finde, nichtd abzuändern '). Es iſt nicht 
zu leugnen, baß bie Parlamente oft aus Eigennug und Ei⸗ 
genfinn ſich der Ausführung Eöniglicher Verordnungen wiber: 
fegten und ohne erforderliche Kenntniß Zabel gegen Regie: 
rungsmaßregeln ausſprachen; allein in vielen Fällen vertraten 
fie das wahre Intereſſe der Unterthanen und des Reiches, 
ihre Borftellungen waren ber Ausdrud der öffehtlichen Mei⸗ 
nung, welche nur auf diefem Wege dem Könige ſich kundge⸗ 
ben konnte, und beſonders infofern als derfelben auch nicht 
einmal mehr geftattet wurde, fich durch das Drgan der ober: 
flen Behörden auszuſprechen, trägt jenes Edict das Gepräge 
einer despotifchen Maßregel. Die Umgeflaltung der Verwal: 
tung batte Richelieu ſchon mehre Jahre früher begonnen. 
Die Treforierd generaur hatten fich fein Misfallen dadurch 
zugezogen, daß fie ſich bei der Ausführung feiner Befehle und 
befonderd ber zahlreichen und brüdenden Steuerebicte nicht 
bereitwillig zeigten, und er wurbe dadurch zu einer Einrich⸗ 
tung veranlaßt, welche einen rafchern Gefchäftägang und eine 
größere Einheit in die Verwaltung einführte und diefe zu: 
gleich in größere Abhängigkeit von feinem Willen brachte. 
Er entzog naͤmlich im Jahre 1635 den Treſoriers den Bor: 
fit in ben Finanzbureaur ber Generalitäten ded Reis und 
übertrug denfelben andern Beamten, welche ben Zitel von 
General:Intendanten und Präfidenten der Finanzbureaur er: 
hielten und ihre Stellen nicht durch Kauf erlangten, fondern 
"von dem Könige ernannt wurben und baber auch nad) Be: 
lieben von ihm ober feinen Miniftern abgefebt werben konn⸗ 
ten. Diefe Beamten wurden beauftragt, nicht allein für bie 
Beobachtung ber königlichen Verfügungen, welche das Finanzwe⸗ 
fen betrafen, fonbern überhaupt fuͤr die unverzüigliche Ausführung 
aller ihnen zugeſchick N Föniglichen Cdicte und Befehle zu forgen 
und die Regiftrirung derfelben zu bewirken ’). Durch die Unbes 
flimmtbeit und Allgemeinheit diefed Mandats wurde ihnen Macht 
und Befugniß gegeben, in alle Zweige ber Berwaltung und felbfl 

1) Isambert XVJ, 529-535. 

2) Isambert XVI, 442—450. Die neuen Beamten wurden audy 
Zuftize Intendanten und Intendanten ber Provinz genannt. Talon LXI, WR. 
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in ben gefeslichen Gang der Rechtöpflege einzugreifen, und fie wur: 
den bie Werkzeuge, deren fich Die minifteriele Willkuͤr bediente, um 
jeden Widerſtand, namentlich auch von Seiten der Parlamente, zu 
vernichten. Der frühern Verſchleuderung ber Staatseinkünfte 
wurde zwar Durch genauere Beauffichtigung der Finanzbeam⸗ 
ten, durch firenge Beftrafung ihrer Vergehungen und durch 
die Sparfamkeit des Königs Einhalt gethan, und ber Betrag 
des Nationalvermögend hatte fich in den legten Jahrzehnden 
bedeutend verimehrt "), jedoch wurben andererfeitö die Ausgaben 
befonderd durch Kriegskoſten fehr vergrößert, und die Stei- - 
gerung der Auflagen fland nicht in angemeflenem- Berhältnig 
zu jener Vermehrung. Richelieu fah die Nothwendigkeit einer 
- Reform des Finanzwefend ein, allein er verfchob fie bis nad 
der Beendigung bed Krieges, und er benugte diefelben Mittel, 
durch welche bie Regierung fich früher Gelb verfchafft hatte, 
obwol er die Verderblichkeit derfelben nicht verlannte. Unter 
diefen Mitteln war basjenige, zu welchem er am häufigften 
griff, um baared Gelb zur Beſtreitung ber augenblidlichen 
Beblrfniffe zu erlangen, der Verkauf von Staatörenten, wel: 
che meift nur zu einem fo hoben Zinsfuße Käufer fanden, 
daß die Erhöhung ber Auflagen, auf welche diefelben anges 
. wiefen wurben, weit mehr den Rentenbefigern als dem Staate 
zum Vortheil gereichte und bie Regierung für die 40 Mil: 
lionen Livres Einkünfte, welche während der Zeit Ludwig’s 
XI] veräußert wurden, nur 200 Millionen baaren Geldes 
eyhielt. Im Jahre 1634 wurden faft 100,000 vor nicht lan⸗ 
ger Zeit verkaufte. Adelöbriefe, Abgabenfreiheiten und Amter, 
welche den Handel fehr behinderter, und durch die ihnen an- 
gewiefenen Gebühren für die Fabrikanten fehr laͤſtig waren, 
aufgehoben, jedoch bald darauf begann Richelieu felbft nicht 
allein in den Parlamenten und andern böhern Behörden neue 
Stellen zu errichten und zu verkaufen, fondern auch Amter 
"ähnlicher Art wie die aufgehobenen wieder einzuführen, und 
außerdem wurde der Handel im Reiche und mit bem Aus⸗ 
lande durch Erhöhung und Vermehrung der Zölle und Ver⸗ 
Fauföfteuern gehemmt. Gegen bad Ende der Regierung Lud⸗ 


‚2 Le detail de la France, Archiv. curieus. XII, 285. 
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wig's XI. flieg die Summe ber Auflagen bis auf 80 Mil: 
lionen, und von biefen waren faft 47 Millionen veräußert, 
fodag nur 33 Millionen in den Schag flofien, während die 
Ausgaben 89 Millionen betrugen; die Salzfteuer war auf 19, 
die Taille bis auf 44 Millionen erhöht worden). Die Ka: 
gen, welche bie Stände der Normandie an ben König rich: 
teten, fchildern mit lebendigen Farben das Elend, weldyem 
die Untertbanen, befonderd die Landbewohner, preiögegeben 
waren, und die Auffiände, welche durch den Drud der Auf: 
lagen auch im füdlichen Frankreich veranlaßt wurben, bewei: 
fen, daß berfelbe Zufland im ganzen Neiche verbreitet war. 
Schon 1627 fiellten fie dem Könige vor, daß die Einwohner 
der Provinz, feit Sanger Zeit durch Pefl, Krieg und Hungers: 
noth heimgeſucht, durch zahllofe neue Edicte verarmt feien, 
daß Verkehr und Handel aufgehört habe, und daß bie Erhe⸗ 
ber ber Taille dem armen Volke felbft Bette und Kleidung - 
wegnähmen. Im Jahre 1634 fprachen fich die fländifchen 
Deputirten noch flärker gegen den König aus: Uns ſchaudert 
vor Entſetzen bei bem Anblid des Elend der unglüdfichen 
Bauern; wir haben gefehen, daß einige aus Verzweiflung 
über die Laſten, welche fie nicht mehr zu ertragen vermochten, 
fi feibft den Zod gegeben haben, daß bie andern, unter Das 
Loch ded Pfluges gefpannt, wie Zugpferbe ben Ader pflügten 
und von Grad und Wurzeln lebten; mehre haben ſich in benach⸗ 
barte Provingen ober in fremde Länder geflüchtet, um ſich. den 
Auflagen zu entziehen, unb ganze Parochien find verlaffen; 
dennoch find die Zaillen nicht vermindert, fonbern bis auf 
den Punkt gefteigert worden, daß felbft das Hemde, welches 
allein noch bie Nadtheit bed Körpers bebedite, weggenommen 
wird. BDiefelben Klagen wurden 1638 wiederholt und ihren 
noch Beichwerben über die Gewaltthätigkeiten und Grauſam⸗ 
keiten, welche die Soldaten verübten, hinzugefügt ”). 

Die Abficht Richeliew’s, fi) zum Haupte der Tatholifchen 
Geiftlichkeit in Frankreich zu machen, wurbe dadurch vereitelt, 
daß der Papft ihm die Würde eines Legaten in diefenz Lande 


1) Forbonnais I, 215—244. Bailly I, 368. 373. 
2) Floquet IV, 514—516. 
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verweigerte, aus Beſorgniß, daß er ber ihm anvertrauten 
Macht fi gegen den paͤpſtlichen Stuhl bebienen und daß die 
Einheit der Kirche gefährbet werben würbe, und ebenfo ge: 
nehmigte der Papft feine Wahl zum General der Ciftercienfer 
und Prämonftratenfer nicht, weil kein Cardinal Ordensgene⸗ 
ral und Niemand General zweier Orden. fein dürfe); deſſen⸗ 
ungeachtet übte ichelieu eine größere Gewalt über die ka⸗ 
tholifche Kirche in Frankreich aus, als je früher ein König bes 
feffen hatte, und er behauptete zugleich die Freiheiten derfels 
ben mit der unbeugfamften Fefligkeit gegen die Anfprüche bed 
Papſtes. Durch Verleihung von Bisthuͤmern an Perfonen 
von geringer Geburt, welche weder den Muth noch den Wil⸗ 
len hatten, ihm zu widerſprechen, ſicherte er ſich eine ihm er⸗ 
gebene Partei unter ben Praͤlaten, und indem er ben Papſt 
bewog, Bifchöfe zu bevollmädtigen, um den Prälaten ben 
Proceß zu machen, welche eined Vergehens gegen den König 
und den Staat angefchuldigt waren, fo benußte er dies als 
ein Mittel, durch welches er ihm Abgeneigte einſchuͤchterte, ihrer 
Bisthümer beraubte ober zur Flucht aus Frankreich nöthigte?). 
Da fein Einfluß auf die Berfammlungen der Geiftlichkeit, welche 
alle zwei Fahre zufammentraten, durch daB Anfehen mancher 
hoben Praͤlaten befchränkt wurde, fo wußte er 1629 den Bes 
ſchluß zu bewirken, daß fie nur alle fünf Jahre gehalten wer: 
den follten; entbehren konnte er verfelben nicht, weil fie als 
lein die Geldſummen zu bemilligen befugt waren, welde er 
von der Geiſtlichkeit als Beifteuer zu den Bebürfnifien des 
Staates verlangte. Diefe häufigen und fortwährend geftei- 
gerten Forderungen erregten großes Misvergnügen bei ber 
Geiftlichkeit umd veranlaßten Beſchwerden, welche er indeß 
nicht beachtete. Auf der lebten während feines Minifteriums 
gehaltenen Verfammlung, zu Mantes im Jahre 1641, ver: 
langte er für drei Jahre, wenn der Krieg noch fo lange dauere, 
jährlich zwei Millionen Livres; ed wurde died erft nach fehr 
lebhaften Debatten bewilligt, und bie ſechs Prälaten, welche 


I) Memoires de Mr. de Montchal, archevdque de "Toulouse. 
Rotterdam 1718. 25. 19. 34. 
2) Montchal 38. 39, 
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ſich dagegen erklaͤrt hatten, wurden von den uͤbrigen Verhand⸗ 
lungen der Verſammlung ausgeſchloſſen, indem der Koͤnig 
ihnen befahl, aus dieſer auszuſcheiden und ſich von Mantes 
zu entfernen ): Jene Forderungen waren für die Geiſtlich⸗ 
feit nicht die einzige Urfache zu Klagen, ſondern diefe bezogen 
fi) faft noch mehr auf die Verlegung der Freiheiten der Kir: 
hengüter durch Auflagen, erzwungene Anleihen und Einlage⸗ 
rung von Soldaten, und fo wie Richelieu oft nicht nur den 
Anfprüchen, ſondern auch ben Rechten des Papfted entgegen: 
trat, fo erlaubte er fich auch oder geftattete Eingriffe in bie 
Rechte der Bilchöfe und in die kirchliche Gerichtöbarkeit ). 
Die Ausführung der großartigen Handelöpläne, welche 
Richelieu beabfichtigt und angekündigt hatte, wurde größten: 
theild dadurch verhindert, daß feine Thaͤtigkeit und die Staats: 


mittel faſt ausfchließlih durch den Kampf gegen das habe: 


burofche Haus in Anfpruch genommen wurden. An ber Stelle 
einer 1621 für den Handel nach Canada oder Neu⸗Frank⸗ 
reich, für die Anlegung von Colonien und die Verbreitung 
bed Fatholifchen Chriftenthums in diefem Lande zufammenge: 
tretenen und befldtigten Gefellfchaft, welche ihre Werpflichtun: 


1) Montchal 73. 74. 157. 297. 532. Den Inhalt feiner Memoiren 
bildet größtentheils die Geſchichte ber Berfammlung von Mantes. 

2) Montchal 649. über bie Jeſuiten fpricht ſich Stichelieu ( Tes- 
tament politique I, 172. 173.) folgendermaßen aus: Eine Befellfchaft, 
welche mehr als je eine ſich durch die Gefege der Klugheit regiert, welche, 
obwol fie ſich Gott weiht, doch die Kenntniß der weltlichen Dinge nicht 
aufgibt, welche von Ginem Geifte befeelt und durch das Geluͤbde eines 
blinden Gehorſams einem perpetuirlichen Haupte unterworfen ift, kann 
nach den Gefegen einer guten Politik nicht ſehr in einem Staate beguͤn⸗ 
fligt werben, welchem jebe mächtige Genoſſenſchaft furchtbar fein-muß, 
zumal man von Natur gern Diejenigen fördert, von denen man ben ers 
fen Unterricht empfangen bat, zumal die Eltern immer eine befondere 
Vorliebe für diejenigen, welche ihren Kindern benfelben ertheilt haben, 
bewahren unb bie Lehrer den über die Kinder erlangten Einfluß auch 
für die ganze fernere Lebenszeit behalten und überbies ben Jeſuiten die 
Abminiftration des Bußfacraments eine zweite, nicht weniger bedeutende 
Gewalt über alle Arten von Yerfonen gibt. — Dennoch hütete er ſich, 
ben mächtigen Orden zu einem Feinde zu machen, er fuchte vielmehr 
durch Wohlthaten ſich der Ergebenbeit deſſelben zu verfihern. Mont- 
chal 36. 
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gen nicht erfünt hatte, wurde 1628 eine andere, Eompagnie 
von Neu⸗Frankreich genannt, zu demfelben Zwecke privilegirt. 
Sie machte ſich verbindlich, binnen funfzehn Jabren 4000 
Bronzofen in Ganada anzufiebeln, fie erhielt dad Monopol 
bes Hanbeld mit Häuten und. Pelzwerk auf immer und ben 
übrigen Land: und Seehandel dafelbft für jene Beit, und «8 
wurde ihr der Beſitz bed ganzen Landes verliehen, indem der 


N 


König ſich nur die Oberhoheit, zu deren Anerkennung bei je⸗ 


dem Zihronmechfel eine goldene Krone uͤberreicht werben ſollte, 
und die Ernennung ber Beſehlshaber ber Plaͤtze und Forts 
und der Mitglieder eined oberflen Gerichtshofes aus den vom 


ber Compagnie vorgefchlagenen Perſonen vorbebielt '). Unge⸗ 


achtet folcher Bergünſtigungen fehritt inbeß der Anbau Cana: 
dad wegen ber Beſchaffenheit ded Landes nur langfom fort; 


beſſern und rafchern Fortgang hatten dagegen bie Gelonifi- . 


rungen in Weſtindien. Schon 1626 war einer Geſellſchaft 


bie Inſel S.⸗Chriſtoph zum Anbau unter koͤniglicher Obex⸗ 
hoheit üͤberlaſſen worden; im Jahre 1635 wurde dieſelbe un⸗ 
ter dem Namen einer Compagnie ber Inſeln Amerikas erwei⸗ 
tert, fie wurde befugt, auf ben moch nicht von chriſtlichen 
Firfien in Befitz genommenen Inſeln nom 10 his zum 30° 
NB. Eolonien anzulegen, fie erhielt ähnliche Vorrechte und 
übernahm ähnliche Berpflicätungen wie die Compagnie vom 
Neu⸗Frankreich, und fchon 1642 gab es allein auf S.⸗GChri⸗ 


floph mehre Niederlaffungen, welche über 7000 Einmohner - 


betten’). Der Dandel mit ben Oſtſeeplaͤtzen, namentlich mit. 


Marva, von wo bie Franzoſen früher Zaue und anderes zum 
Schiffsbau erforderliche Material bezogen hatten, war durch 
bie Erhöhung des Sundzolld völlig unterbrechen warden, und 
Michelteu bewog beshalb durch Unterhandlungen 1622 ben 
König von Daͤnemark, zunaͤchſt auf acht Yahre für alle vom 
Narva kommenden und dahin gehenden Haaren, welche Frans 
yofen gehörten, den Boll von fünf auf eind vom Hundert 
berabjufegen. Um biefelbe Zeit, im November I52P, wusbe 
tin Handelövertrag zwifchen Rußland und Frankreich, der 


1) Mercyre XIV, 2, 232961. Isambert XVI, 216-292. 
2) Isambert 413. 421424. 540-545. 
. Schmidt, Geſchichte von Frankreich. TI. 38 
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erſte Tractat zwiſchen dieſen bäden Staaten, abgeſchloſſe 
durch welchen den Franzoſen der: Handel mit franzoͤſiſchen 
Waaren gegen eine Abgabe von zwei vom Hundert zu Row 
gorod, Pleskow und Archangel geftattet wurbe; indeß wegen 
der Schwierigkeit des Transports nad biefen Orten wurde 


dieſes Zugeſtaͤndniß wenig benutzt!). Um dem Handel größere 


Gapitalien zuzuwenden, wurde der Zinsfuß für die Untertha- 
nen auf 5% vom Hundert herabgefegt. Diefe Verordnung 
batte indeß nicht den beabfichtigten Erfolg, und ebenfo wenig 
war dies bei den wiederholten Lurusgefegen dieſer Zeit ber 
Fall; denn das ausführlichfte von diefen, vom Jahre 1639, 
gefteht ein, daß das frühere Verbot ded Gebrauchs von gel: 
denen und filbernen Stidereien und Borten, von Spigen und 
andern ähnlichen Arbeiten nicht beobachtet worden fei, es fuck 
den Grund bavon in dem Umftande, daß es noch geſtattei 
fei, Degengehente, Neftelbänder und Hutfchnüre von Goll 
und Silber und Spigen bis zu einem gewiflen Preife zu tr 
gen, ed unterfagt nunmehr gänzlich, goldenen unb fülbern 
Shmud fowie Perlen und Steine an den Kleidern zu tr 
gen, und ed erlaubt nur feidene Verzierungen, beren A 
genau beflimmt wird’), Paris wurbe während der Regi 
rung Ludwig's XIO. fehr verfchönert und vergrößert, befonde 
erweiterten ſich die Vorſtaͤdte fo, daß fie Städten glichen, un 
einige - berfelben wurden in die Umfaflungsmauer der St 
bineingegogen’). Da die Hoßpitäler, welche zur Aufn 
der im Kriege verſtuͤmmelten Soldaten beflimmt waren, 
biefen Zweck ‚nicht ausreichten, fo wurbe zunaͤchſt jeber 
die Zahlung einer jährlichen Penfion von hundert Livres 
einen Invaliden auferlegt, und 1633 veranlaßte Richelieu 
Errichtung eines geräumigen Invalidenhauſes unter dem 
men Commanderie des heiligen Ludwig in dem Schloſſe 
cetre bei Paris; die von den Abteien gezahlten Pen 
wurben bemfelben zugewiefen, außerdem von jeder Brio 
beren jährliche Einfünfte 2000 Livres überfliegen, eine glei 























I) Richelieu XXV, 342, Fiassan II, 425. 
2) Mercure XX, 697700. Isambert XV1, 515—519. 39. 145. 
3) Richelieu XXVIII, 207. Meroure 717720, 
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Beiftener gefordert und Richelieu mit der Ausführung des 
Baues und mit der innern Einrichtung beauftragt"). Im 
Sabre 1636 bewog er den König, zu Paris eine Akademie 
für den Unterricht ded jungen Adels im Reiten, Voltigiren 
und echten, in der Mathematif und Kortification zu fliften; 

er felbft dotirte durch Anmweifung einer jährlichen Summe von 
23, 000 Livres zwanzig Freiftelen, deren Vergebung er fih 
und den Erben feines Namens und Wappens vorbehielt, ins 
dem er zugleich feftfehte, daß die Zöglinge, welchen fie erteilt 
würden, geborene Franzoſen und Katholiken fein, zwei Jahre 
in der: Akademie bleiben, einen befondern Unterricht in den 
Anfangsgründen der Logik, Phyſik und Metaphyſik, in der 
franzöfifhen Sprache und der Moral, fowie auch in ber. Geo⸗ 
graphie und in ber politifchen Gefchichte mit ausführlicher 
Behandlung ber römifchen und franzöfifchen erhalten und nach 
ihrem Auötritt zwei Jahr dem Könige in der Garde, auf der 
Flotte oder wie es demfelben belieben werde, dienen follten ’), 
Schon 1626 befahl der König auf den Vorſchlag feined Ra⸗ 
thed und erflen Arztes Erouard, daß zu Paris ein koͤniglicher 
Garten der Medicinalgewächfe, auch zur Benutzung für Dies 
jenigen, welche auf ber Univerfität Mebicin flubirten, angelegt 
werden und ſtets der erſte Eönigliche Arzt Oberintenbant des⸗ 
felben fein ſollte. Durch den Tod Erouard's verzögerte ſich 
die Ausfuͤhrung dieſes Befehls bis zum Jahre 1635, und 
fünf Jahr darauf wurde der Garten eröffnet’). Die Stif: 
tung - der franzöfifchen Akademie gehört nicht nur ber Zeit 
Richelieu’3 an, fondern fie war auch fein Wert‘). Um bad 
Jahr 1625 hatten neun parifer Literaten angefangen, fidh 


1) Richelieu 207. Isambert 386-389. 
2) Mercure XXI, 279—285. Archiv. curieus. V, 187-143, 
3) Isambert 161-164. . 


4) Die erfte Idee dazu ging von einem gewiſſen Feuraner Rivault 
aus, welcher fie in einer Kleinen Schrift ausſprach, die er unter bem Ti⸗ 
tel: Le dessein d’une academie et introduction d’icelle en la cour et 
introduction de cette academie, ſchon 1612 druden ließ. Blätter für 
lit. unterhaltung N. 54, 23. Febr. 1845, aus einer Abhandlung, welche 
der Literat Willenave in bem Congres bed Institut historique vorges 
lefen bat. 
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woͤchentlich eimmal bei einem von ihnen zu verfammeln, um 
Mh über Tagesereigniſſe und Litrrafut zu unterhalten und 
ihre Schriften fi vorzuleſen und zu beurfheilen. Einer der⸗ 
felben, Boißrobert, welcher fi durch feinen Wit die Gunft 
Michelien’s erworben hatte, wußte das Intereſſe deffelben für 
den Verein zu erregen, fobaß er 1634 den Mitgliedern feinem 
Schutz anbot, fie aufforberte, ihre SGeſellſchaft zu erweitern 
und Aber eine feite Geftaltung derſelben zu berathen, und Dies 
veranlaßte mehre angefehene Perfonen, namentlich ben Kamz- 
ler Seguier, Ihe beizufreten. Auf ben Antrag Richelierns um- 


terzefchnete ber König im Januar 1635 eine Urkunde, in wel 


ber er feinen Willen ausfprach, daB die Berſammlungen der 
Gefelfchaft unter dem Namen ber frinzöfiichen Akabımie fort 
geſetzt werden follten, um die franzoͤſiſche Sprache nicht als ' 
lein geſchmackvoll (elögamt), fondern au fähig zu machen, 
alle Künfte und Wiffenfcpaften zu behandeln, und dag Ri⸗ 
chelien fich Haupt und Beſchuͤtzer derſelben nennen koͤnne; ex 
genehmigte die Beamten und Statuten, beſchraͤnkte die Zahl 
ber Ritglieder auf vierzig und befreite fie von allen Vor⸗ 
mundfchaften und MWachdienfien, damit fie im Stande feien, 
ſich häufig in ben Verſammlungen einzufmden ’). Dbwol 
Richelien mit ber Stiftung ber Akademie fehr wahrſcheinlich 
den Zweck verband, bie bebeutendften Literaten fi dienfiber 
ya machen, ſo begte er doch auch ein lebhaftes Intereſſe Thx 
Wiffenfhaft und Kunft und befonderd für die dra matiſche 
Poeflez er wohnte ver Aufführung aller neuem Schauſpieke 
bei, unterhielt ſich über dieſe mit den Verfaſſern, erunmterte 
fie zu nieen Dichtungen, ſchlug ihnen Stoffe vor und nahm 
felbft an der Bearbeitung Zheil’)., Er flimmte zwar dem 
ungünftigen Urtheil der Wabemie über Corneille's Gid, welcher 
1637 zum erften Dale und mit dem größten Beifall aufge: 
führt wurde, bei, aber wol mehr deshalb, weil er wie bie 
Akademie die Abweichung von den bisher beobachteten Regeln 


1) Pelisaon, Histeire de l’academie francoise dep. sen +tablisse- 
ment jusqu’a 465%. (Im Archiv. ourisus. VE) 75 f. Immmbert 448 
— 0. 


:2) Capefigue V, 8. Pelisson 144. 145. 
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awiöbilligte und die Beinde Gorneilles dieſen als ſtolz umb hoch: 
muͤthig verleumdet hatten, ald aus kleinlicher Ciferfuche, denn 
er gab dem Dichter dadurch einen Bewris feiner Anerkennung, 
daß er aus feinen eigenen Ginkünften ihm eine Penſton von 
WO Livres ertheilte und von ihm bie Zueignung der Tragoͤ⸗ 
vi Horace annahm ’), In Betreff feiner Bibliothek verflgte 

in feinem Zeflamente‘, daß fie berfammen bleiben und zu 
—* Tagesſtunden den Gelehrten und Literaten zur 
Benutzung geoͤffnet werben ſollte, ex ſetzte zu ihrer Erhaltung 
und Bermehrung jaͤhrlich 1000 Livres aus und beſtimmte 
für einen Bibliothekar ein Jahrgeld von gleichem Seitrage ) 
od er den Worwunf einer niedrigen Habgier und der Ber- 
unteemung von Staatögeldern, welcher ihn von Pamphleten 
gemacht wurde, verbiene, if zweifelhaft; gewiß iſt, daß feine 
Befitungen ihm eine jährliche Einnahme von ‚fat B00,008 
kivres brachten’) und baß Teine Baushaltung einem für 
lichen Hofflaate glich. Er hatte eine Garbe von 200 Zuß⸗ 
gängern und zwei Gapalerinompagnien, feine Pagen, deren 
Zahl bisweilen von 24 bis auf 36 flieg, waren aus ben an 
neichenften Zamilien gewählt, feine Capelle beſtand aus ben 
geſchickteſſten Muſikern und Sängern, in feinem prachtvollen 
Palaſte gab er dem Könige und dem Hofe die glänzenbfien 
Feſte, mit denen Ballette und theatraliſche Aufführungen ve» 
bunden waren, er ließ vie Stadt Richelieu erbauen, und ob⸗ 
wol er fie nie befuchte, verwandte er fehr große Summen 
auf bie Verſchoͤnerung des Schloſſes und auf große Garten: 
anlägen, und bie baaren Benate in feinem Teſtamente betra⸗ 
gen zwei md eine halbe Mikion Livres; allein dem Köuige 
vermarhte vr anderthalb Millionen. 


1) Fontenelle, Vie de Corneille (in Oeuvres completes de Pierre‘ 
Corneille. Paris 1838. 1.) 219. 253. Gorneflfe, welcher in jener Des 
dication dem Cardinal ſehr ſtarke Schmeicheleien faate, ſchaͤmte ſich nice, 
ſpaͤter in einem Gonett auf ben Add &ubwig's AL. zu ſchrecben: 

L’smbitien, l’orgueil, In Imine, Davarice, 
Armes de son pouvoir, nous donnerent les lois; N 
Et bien qu’il fit en sei le plus juste des rols, 
Son reghe fat toujours cehui de Pinjustice. _ 
9 Archiv. eurieus. V, 370. 371. 
3) Notice sur Richelieu bei Petitot X. 
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008 Bud 4. Abth. 3, Bmeites Eapitel. 


Vendome und von Beaufort kamen nach Frankreich zuräd’). Die 
zunehmende Hinfaͤlligkeit der Geſundheit des Koͤnigs machte 
die Nothwendigkeit einer Beſtimmung uber die Regentſchaft 
wach feinem Tode immer dringender. Er hatte eine unuͤber⸗ 
windliche Abneigung dagegen, biefelbe feinem Bruder ober 
feiner Gemahlin zu übertragen, und bei feiner durch Kreuf⸗ 
heit febr gereisten Stimmung konnte Mazarini. ed nicht wa⸗ 


gen, feinem Billen zu wiberfprechen, er wollte indeß die Gunfl 


der Königin nicht verfcherzen, und er bewirkte wenigfiens eine 
Anordnung, durch welche der Königin zwar nur der Titel ei 


ner Regentin zugeflanden, aber baburch bie Gelegenheit gege- 


ben wurde, fi auch bie Macht einer ſolchen zu verfchaffen. 
Am 20. April 1643 berief der König feine Gemahlin und 
feinen Bruder, die Minifter, die in Parid anmefenden Herren 
und Kronbeamten und kinige Mitglieder ded Parlaments zu 
fih und ließ den Verſammelten ein Edict über die Regent 
fehaft vorlefen. Er beflimmte in demfelben, daß im Fall er 
flerbe, bevor der Dauphin das Alter ber Volljaͤhrigkeit erreicht 
babe, die Königin Regentin von Frankreich fein und über die 
Erziehung feiner Kinder und die Regierung bed Reiches vers 


. fügen und der Herzog von Orleans General:ieutenant des 


minderjährigen Königs in allen Provinzen fein und Died Amt. 
unter der Autorität des Königd und eines Megentfchaftsrathe 
ausüben folle. In diefem Mathe, gu befien Mitgliebern er 
den Prinzen pon Condé, Mazarini, Geguier, Bouthillier und 
CHavigny und zu deſſen Präfldenten er den Herzog von Dr: 
leans und in feiner Abwefenbeit Conde und Mazarini ernannte, 
follte über alle Staatsangelegenheiten durch Stimmenmehr: 
beit entfchieben werben. Die Koͤnigin und der ‚Herzog von 
Drleans ‚untergeichneten das Ebict und ſchwuren, es zu beob⸗ 
achten, und das Parlament regiſtrirte ed am 23. April. Drei 
Wochen fpäter, am 14. Mai, ftarb Ludwig AU. 3u &.-Germain?). 

1) Montglat 4006-403. La Chätre 179: 184. 185. Retz 37. 
La Rochefouoauld 373. 


3) Isaurhert XVL 0-36. Montgiat 404. Mi. La Bode 
foucauld 386. 369, 


Drud von F. 4. Brockhaus in Leipgig. . 
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